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Vorwort. 


Auch  für  diese  zweite  umgearbeitete  und  erweiterte  Auf- 
lage meines  Handbuches  der  griechischen  Staatsalterthümer  be- 
merke ich;  dass  sich  die  Inhaltsangabe  und  das  Register  gegen- 
seitig ergänzen  und  dass  ich  in  das  letztere  nur  das  aufgenommen 
habC;  was  in  der  ersteren  nicht  sofort  zu  finden  ist.  Die  von 
mir  für  dieses  Handbuch  benutzte  Ausgabe  der  ^Ad^rivaCcnv  Tcolt- 
rsia  des  Aristoteles  ist  die  von  Blass.  Der  Aufsatz  von  Szanto 
über  die  kleisthenischen  Trittyen  im  Hermes  1892,  312  ff.  und 
die  Untersuchungen  über  die  Demenordnung  des  Eleisthenes 
von  Milchhoefer  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad.  vom  J.  1892 
konnten  nicht  mehr  benutzt  we<i}^^icrS%benso  wenig  der  Aufsatz 
von  M.  Fränkel  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  473  ff.  (s.  Handb.  134,  1), 
dem  ich  übrigens  nicht  beizustimmen  vermag,  die  Untersuchung 
von  J.  E.  Kirchner  über  die  Zusammensetzung  der  Antigonis 
und  Demetrias  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  550  ff.  (s.  Handb.  222,  2), 
die  von  LoUing  über  weitere  Volksbeschlüsse  aus  der  Zeit  der 
13  Phylen  im  'Aqx.  dskr.  1892,  p.  42  ff.  (s.  Handb.  223,  1),  die 
von  Dragumes  über  die  leöxai  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  17,  147  ff.  (s.  Handb.  117,  2).  Das  Buch  von  Bruno  Keil 
die  solonische  Verfassung  in  Aristoteles  Verfassungsgeschichte 
Athens  1892  ist  noch  für  die  Correctur  der  Einleitung  ein- 
gesehen worden.  Auf  S.  196  ist  bei  der  Correctur  dcxi]  statt 
ygccq)^  a%Qoataaiov  stehen  geblieben.  Am  Schluss  von  Anmer- 
'  kung  2  auf  S.  251  ist  übersehen,  dass  Poll.  8,  88  durch  Arist. 
59,  2  seine  Bestätigung  erhält.  An  einer  besondern  Rechenschafts- 
ablage der  Strategen  wird  man  also  nicht  mehr  zweifeln  dürfen. 
Für  etwaige  Druckfehler,  die  sich  ohne  Zweifel  auch  sonst  noch 
finden  werden,  bitte  ich  im  voraus  um  Entschuldigung. 

Gotha  im  November  1892. 

Gustav  Gilbert. 
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Einleitung. 

Aristoteles'  'ASfivalettv  JtoXtrela. 


Zwischen  das  Erscheinen  der  ersten  und  der  zweiten  Auf- 
läge  dieses  ersten  Bandes  meines  Handbuches  der  griechischen 
Staatsalterthümer  fällt  die  Auffindung  der  zuerst  von  Kenyon 
1891  herausgegebenen  Schrift  über  den  athenischen  Staat.  Da 
dieselbe  bei  der  Darstellung  des  athenischen  Staates  in  dieser 
Auflage  meines  Handbuches  eine  ausgiebige  Verwendung  ge- 
funden hat;  so  kann  ich  mich  den  Gontroversen  gegenüber, 
welche  über  die  Autorschaft  und  den  geschichtlichen  Werth  der 
Schrift  entstanden  sind^);  der  Aufgabe  nicht  entziehen,  hier  im 
Zusammenhange  meine  Ansicht  über  diese  Punkte  darzulegen. 

Was  zuerst  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  neu  entdeckten 
^A^rivaimv  nokiteCa  betrifiFt;  so  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte, 
dass  ich  dieselbe  für  einen  integrierenden  Theil  jenes  aristote- 
lischen Sammelwerkes  von  158  griechischen  Politien  halte.  Dass 
dasselbe^  wie  Nissen  meint,  von  Aristoteles  und  seinen  Schülern 
zum  Gebrauch  für  praktische  Staatsmänner  abgefasst,  dazu  dienen 
sollte,  der  ßeichsregierung  Alexanders  des  Grossen  das  Material 
zu  beschaffen,  nach  welchem  etwaige  verfassungsrechtliche  Fragen 
für  die  einzelnen  hellenischen  Staaten  zu  entscheiden  waren, 
^  kann  auf  Grund  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel  mit 
Sicherheit  nicht  behauptet  werden  und  ist  mir  wenig  wahrschein- 
lich.*)    Zahlreiche  antike   Zeugnisse,   welche  nach  ihrer  eigenen 


1)  Die  Autorschaft  des  Aristoteles  für  die  in  Rede  stehende  Schrift 
leugnen  Cauer  hat  Arist.  die  Schrift  v.  Staate  der  Ath.  geschrieben?  1891 
und  Rühl  im  N.  Rh.  Mus.  1891,  426  ff.  und  im  18.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f. 
cl.  Phil.  1892,  p.  676  ff. 

2)  S.  Nissen  in  seinem  Aufsatz  über  die  Staatsschriften  des  Aristoteles 
im  N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  161  ff.  Dagegen  mit  Recht  Bruno  Keil  die  solon, 
Yerf.  in  Aristoteles  Verfassungsgesch.  Athens  p.  127  ff 


X  Einleitung. 

Angabe  aus  der  unter  dem  Namen  des  Aristoteles  gehenden 
^Ad-rivamv  noXitsCa  entlehnt  sind,  stimmen  theils  wörtlich,  theils 
inhaltlich  mit  den  Angaben  der  neu  entdeckten  Schrift  überein. 
Wer  deshalb  den  aristotelischen  Ursprung  der  ^Ad'rivaCünv  noXv- 
tsCa  leugnet,  wird  wenigstens  wegen  der  eben  angeführten  Ueber- 
einstimmung  einzelner  Stellen  der  Schrift  mit  zahlreichen  an- 
tiken, sich  auf  Aristoteles  als  Quelle  berufenden  Zeugnissen  zu- 
geben müssen,  dass  der  anonyme  Verfasser  den  Aristoteles  in 
sehr  umfangreicher  Weise  benutzt,  theilweise  wörtlich  ab- 
geschrieben hat.  Abgefasst  ist  die  besagte  Schrift  nach  dem 
Jahre  329/8,  da  Kephisophon,  der  Archon  dieses  Jahres,  nament- 
lich erwähnt  wird,  und  vor  dem  Jahre  322,  da  die  Verfassung 
des  Eukleides  noch  fortbesteht,  die  Verfassungsänderung  des 
J.  322  also  noch  nicht  eingetreten  ist  und  da  sich  die  Athener 
noch  in  dem  Besitze  von  Samos  befinden,  das  sie  im  J.  322 
verloren  haben. ^)  Es  ist  nun-  gewiss  wenig  wahrscheinlich,  dass 
noch  zu  Lebzeiten  des  Aristoteles  irgend  ein  uns  unbekannter 
Literat  sich  gemüssigt  gesehen  haben  sollte,  unter  umfangreicher 
Benutzung  der  aristotelischen  ^Ad-rivaCcav  jtoXctsia  eine  neue  Dar- 
stellung der  athenischen  Verfassung  zu  geben,  in  welcher  er  ver- 
schiedene Abschnitte  der  aristotelischen  Verfassungsgeschichte  durch 
eine  neue,  nach  der  Meinung  der  an  dem  aristotelischen  Ursprung 
der  'Ad^rjvamv  noXixsia  Zweifelnden  geringwerthigen  Erörterung  er- 
setzte. Noch  weniger  wahrscheinlich  aber  ist  die  zweite  Mög- 
lichkeit, dass  die  oben  erwähnten  chronologischen  Angaben  der 
ursprünglichen  aristotelischen  ^A^rivaCov  noXitsCa  angehörten 
und  dass  der  Verfasser  unserer  Schrift,  längere  Zeit  nach  Aristo- 


1)  Für  die  Uebereinstimmung  der  Fragmente  des  Aristoteles  mit 
unserer  Schrift  vergl.  Kenyon  Introdact.  XIV  ff.  Erwähnung  des  Kephi- 
sophon in  der  'A^rivaitov  noXixBla  64,  7.  Fortbestehen  der  Verfassung  des 
Eukleides:  41,  1.  Ueber  die  Verfassungändernng  des  J.  322  s.  Diod.  18,  18. 
Plut.  Phok.  28.  Samos  noch  im  athenischen  Besitz:  *A%'riv.  noX,  62,  2,  das 
322  verloren  ging :  Diod.  18,  18.  Diog.  L.  10,  1.  Die  genauere  Ansetzung  der 
Abfassung  der  'Ad-rivadov  noXitsCa  auf  die  Zeit  zwischen  October  324  bis 
Juli  323  durch  Nissen  a.  a.  0.  197/8  halte  ich  für  nicht  gelungen.  S.  auch 
Bruno  Keil  a.  a.  0.  148  ff.  Indessen  möchte  ich  auch  auf  das  Jahr  326/4 
als  terminus  ante  quem  kein  besonderes  Gewicht  legen.  Wenn  auch  in 
diesem  Jahre  Athen  bereits  7  Penteren  besass  (s.  C.  I.  A.  809  d,  90),  so 
konnte  Arist.  46,  1  doch  wohl  dieselben  übergehen,  da  sie  gegenüber  den 
360  Trieren  und  60  Tetreren  nur  einen  verschwindenden  Bruchtheil  der 
athenischen  Flotte  ausmachten. 
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teles  schreibend^  gedaDkenlos  diese  Angaben  in  sein  Excerpt 
desselben  übernahm  und  daneben  in  verschiedenen  wichtigen 
Punkten  der  Verfassungsgeschichte  von  seiner  Vorlage  abwich 
und  bei  der  Darstellung  derselben  ganz  selbständig  verfuhr.^) 
Ich  meine,  die  sklavische  Abhängigkeit  dort  muss  für  einen 
ruhig  ürtheilenden  die  Wahrscheinlichkeit  einer  freien  Selbstän- 
digkeit hier  ausschliessen.  Für  mich  ist  es  deshalb  zweifellos, 
dass  wir  in  der  neu  entdeckten  Schrift  die  echte  aristotelische 
^A%'YivaiG}v  TCokitEia  besitzen.  Zweifel  können  nach  meiner  An- 
sicht nur  darüber  bestehen,  ob  Aristoteles  oder  einer  seiner 
Schüler  —  denn  bei  der  Abfassung  des  umfangreichen  Sammel- 
werkes der  griechischen  Politien  wird  Aristoteles  ohne  Zweifel 
seine  Schüler  als  Mitarbeiter  benutzt  haben  ^)  —  der  unmittel- 
bare Verfasser  der  betreffenden  Schrift  ist,  ein  Unterschied,  der 
aber  deswegen  wohl  nicht  bedeutend  ins  Gewicht  fällt,  da:  Ari- 
stoteles als  der  verantwortliche  Leiter  dieses  literarischen  Unter- 
nehmens doch  jedenfalls  die  Darstellung  seines  Schülers,  wenn 
die  ^Ad^TivaCGiv  TCoktraCa  auf  einen  solchen  zurückgeht,  gebilligt 
haben  müsste.  Wahrscheinlich  aber  ist  es  gewiss  in  einem  hohen 
Grade,  dass  Aristoteles,  wenn  er  sich  nicht  lediglich  auf  die 
Leitung  des  ganzen  Unternehmens  beschränkt  hat,  was  wir  an- 
zunehmen keinen  Grund  haben,  die  Darstellung  der  athenischen 
Verfassung,  gewissermassen  des  Grundtypus  aller  demokratischen 
Verfassungen,  selbst  gegeben  hat.  Zur  Erklärung  der  in  der 
^A%^rivai(ov  ycokvxeCa  vorhandenen  kleinen  Widersprüche  genügt 
vollständig  die  Annahme,  dass  Aristoteles  gestorben  ist,  bevor 
er  an  das  Werk  die  letzte  Hand  gelegt  hatte,  eine  Annahme, 
welche  sich  durch  die  nachweisbare  Zeit  der  Abfassung  der 
Schrift  durchaus  empfiehlt.  An  der  Autorschaft  des  Aristoteles 
für  die  uns  vorliegende  ^A%^vaC(ov  TCokvreCa  zu  zweifeln,  würde 
wohl  keinem  in  den  Sinn  gekommen  sein,  wenn  uns  nur  der 
systematische   Theil   derselben   erhalten    wäre.     Denn    das,    was 


1)  Aristoteles*  ganze  Darstellung  in  dem  systematischen  Theile  der 
'A^rivaCaiv  noXttsia  beruht  auf  dem  Vorhandensein  von  10  Phylen.  Sollte 
der  Excerptor,  welcher  der  altern  Verfassungsgeschichte  gegenüber  eine 
solche  Selbständigkeit  bewahrte,  wenn  er  nach  306/5  schrieb,  die  in  diesem 
Jahre  erfolgte  Vermehrung  der  Phylen  auf  12  ganz  unberücksichtigt  ge- 
lassen haben? 

2)  Jedenfalls  galt  Theophrast  im  Alterthum  als  Mitarbeiter  des  Ari- 
stoteles bei  der  Bearbeitung  der  noXitsiai,    S.  Polyb.  12,  11,  5;  23,  8. 


XII  Einleitung. 

Bedenken  erregt  hat,  findet  sich  in  dem  verfassungsgeschicht- 
liehen  Theile  der  Schrift.  Wenn  die  Ansicht,  dass  Aristoteles 
bei  der  Abfassung  des  systematischen  Theiles  unmittelbar  aus 
den  staatlichen  Einrichtungen  seiner  Zeit  geschöpft  hat,  wohl 
keinen  besondern  Widerspruch  erfahren  wird^),  so  ist  dagegen  die 
Beantwortung  der  Frage  nach  den  Quellen  des  verfassungs- 
geschichtlichen  Theiles  nicht  so  einfach  und  bedarf  deshalb  einer 
kurzen  Erörterung. 

Der  verfassungsgeschichtliche  Theil  der  aristotelischen  ^Ad-rj- 
vaicov  noXitaia  besteht  aus  geschichtlichen  Berichten,  aus  histo- 
risch-politischen Erörterungen  und  Reflexionen  und  aus  antiqua- 
rischen Ausführungen  und  seine  Quellen,  um  meine  Ansicht  hier 
gleich  im  voraus  auszusprechen,  sind  sowohl  literarische  ge- 
schichtlichen und  politischen  Inhaltes  als  auch  urkundliche.  Ich 
begifine  die  Untersuchung  über  die  Quellen  des  Aristoteles,  weil 
hier  am  leichtesten  greifbare  Resultate  zu  gewinnen  sind,  mit 
der  Periode  von  Peisistratos  bis  Kleisthenea.  Nachweisbar  be- 
nutzt hat  Aristoteles  für  dieselbe  Herodot,  den  er  namentlich 
citiert  und  mit  dem  er  an  einzelnen  Stellen  sowohl  in  der  Dar- 
stellung der  Geschichte  des  Peisistratos  wie  des  Kleisthenes 
wörtlich  übereinstimmt.  ^) 


1)  Für  die  Annahme,  dass  Arist.  an  die  'Ad'7ivaC(ov  noXitsia  nicht  die 
letzte  Hand  angelegt  hat,  vergl.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  50  ff.  196.  230,2; 
281,  1.  Die  BC-nai  ifinoQiyiai  waren  nach  Arist.  offenbar  keine  sfifATjvoi, 
Vergl.  Arist.  62,  2.  3  mit  69,  5.  Im  J.  342  waren  sie  ^fjLiiTjvor.  (Dem.)  7, 12, 
im  J.  397  nicht:  Lys.  17,  6.  8.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  232  Anm.  meint  des- 
halb, Aristoteles  benutzte  an  den  oben  citierten  Stellen  eine  vor  342  ge- 
schriebene Quelle.  Mir  ist  das  wenig  wahrscheinlich;  viel  eher  möchte  ich 
glauben,  dass  die  d/xat  ifinogiTiai  in  der  Zeit  von  342—329/8  wieder  auf- 
gehört hatten  ^fifirjvoi  zu  sein. 

2)  Herodot  citiert:  Arist.  14,  4.     Vergl. 

Arist.  14,3/4  mit  Her.  1,60. 

ovna)   dl   TTJg  dgx^g    iggi^ca-  xal     triv     tvgavviSa     ov    %<o 

HSVTjg  ofiotpQOVT^aavTsg  ot  nsgl  xov  xa^ra  iQQL^cafiivTjv  sx<ov  dns- 
Msycculsa  %ccl  xov  AvKovqyov  i^sßa-  ßaXs,  ot  da  i^sXdoccvtsg  Ilsiaiozqatov 
Xov  avtov  i'xrco  Itfi  ficra  xriv  ngoa-  aitig  i%  virjg  in'  dXXrjXotüi  iöxaala- 
xrjv  Tiaxdaxaaiv  ifp*  ^HyriOLOv  ocqxov-  oav.  nsQisXcevvo (iBvog  dh  xij 
xog.  ^xBi  B\  SoaSsTKxxo}  fisxä  xavxa  cxdöi  6  MBya.%Xirii  instii^QV- 
nsQisXavvofisvog  6  MsyceyiXijg  nsvexo  IlBiöiaxQoixcp^  si  ßovXoixo 
xri  oxccasL  ndcXiv  ini'iiTjQVTisvad'  ot  xrjv  d'vyaxiqa  ^xsiv  ywaiTia  inl 
fjLEvog  ngog  xov  Usia^axQaxov  x^  xvgavviSi.  ivSB^ccfisvov  91  xov 
iq>'  to  XB  xiiv  d'vyaxsQCc  avxov  Xrj^s-       Xoyov  xal  ofioXtyriaocvxog  inl  tovxoioi 
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Aber  man  kann  darum  doch  nicht  sagen,  dass  Herodot  die 
Hauptquelle  des  Aristoteles  gewesen  ist.  Man  findet  wiederholt 
da^  wo  Herodot  eingehend  erzählt,  den  Bericht  bei  Aristoteles 
auf  das  kürzeste  zusammengezogen^  und  ebenso  bietet  Aristoteles 
wieder  vieles  in  eingehender  Ausführung,  was  Herodot  nicht  hat 
oder  doch  wenigstens  nicht  in  dieser  Vollständigkeit  hat. 
Ebenso  ist  auch  eine  Kenntniss  der  Ausführungen  des  Thuky- 
dides  über  die  Tyrannis  der  Peisistratiden  bei  Aristoteles  nicht 
zu  verkennen,  wenn  auch  eine  eingehende  Benutzung  derselben 
nicht  wahrzunehmen  ist.  Zwar  findet  der  früher  in  Athen  weit 
verbreitete  Irrthum,  dass  Hipparchos  der  eigentliche  Tyrann  ge- 
wesen sei,  den  Thukydides  eingehend  widerlegt  hatte,  sich  bei 
Aristoteles  nicht  mehr,  war  aber  auch  bereits  bei  Herodot  still- 
schweigend   verbessert    worden.^)      Zwar    enthält    die    aristote- 


rat,    xatijyaysv   uvrov    ocQxaioag  ital       IIsiaiarQdxov  fiTjxavmvtat  Si}   inl  zjj 
liav  anXmg.  xaxodo)  nQjjyfMC  svrj&iataroVy  mg  iym 

Arist.  20,  2  mit  Her.  5,  70. 


iniTiaXsodfisvog  zbv  KXsofisvriv 
ovza  iavttp  ^svov 

20,  3:  TQyriXdtSL  (wofür  Blase 
dy  71 X az s L  Bchreihi)  tmv  ^Ad'rivaicav 
snza%oaCag  ol%Cag'  zavza  ds 
9ianQa^d(LBvog  zrjv  (ilv  ßovXriv 
insiifdzo  McezaXvsiVy  'laayogav 
dB  %al  ZQiayLoaiovg  zmv  (piXtov 
pLSz'  avzov  %vq£ov£  nad'iazd- 
vai  zrjg  noXsmg,  zrjg  Sh  ßovXfjg 
dvziözdoTig  xal  avvad'Qoiod'iv- 
zog  zov  nXri^ovg  oC  fisv  nsgl 
KXsofisvTiv  nal'laayogav  %az6- 
tpvyov  Big  ziiv  d%Q6noXiv,  o  dl 
drjfiogdvo  filv  rinBQCcg  ngoana^- 
s^ofiBvog  inoXiOQiiBi,  zfi  8\ 
zgCzy  KXsofiBvrjv  (ilv  xal  zovg 
fiBz'  avzov  Ttdvzag  dqjBiaav 
vnoanovdovg^  KXBia^Bvr\v  d\ 
%al  zovg  uXXovg  (pvyddag  fiBz- 
BnB  (i'iffazo. 


i7ti'>iaXBBzai.  ÄXBOfiivsa  zov  Aayis- 
daifiSvLov,  ysvoftBvov  iavztp  ^Bivov. 

6,  72:  dninoiABvog  ds  dyrjXa- 
zsBL  snza'Koaia  InCazia  *Ad"ri' 
vaicav^  zd  ot  vnid'szo  o  *Iaay6(f7}g. 
zavza  dl  noi'^oag  dB'özBQa  ziiv 
ßovXijv  tiazaXvBiv  inBigäzo, 
zQiTjKoaloiai,  dl  zotet  'laayoQBoa 
azaoimzTjöi.  zag  dgxdg  kvB%BC- 
Qiif.  dvziazaO'Biarig  dl  zrjg  ßov- 
Xijg  xal  ov  ßovXofisvrjg  tcb^&b- 
ad-ai  o  ZB  KXBOfiBVTig  "aal  6 
'loayoQTjg  xal  ot  azaaimzai  av- 
zov %azaXa(ißdvovoi  z^qv  axpd- 
Xiv,  'A^rivaCmv  dl  ot  Xomol  zd 
avzd  (pQOvqaavzsg  inoXiOQKBov 
avzoig  rniigag  dvo,  z^  dl  zgizri 
vnoanovdoi  liig%ovzai  ix  ziig 
%<oQrig  oaoi  rjaav  avzmv  Aans- 
datfiovioi. 

6,73:  'A&rivaLOL  dl  fiBzd  zavza 

KXBiad'BVBa   xal    zd   Bnza%6aia 

iniazia  zd  dioax&svza  vno  KXs  o- 

fiBVBog  fiBzansfi'iljdfisvoi, 

1)  Arist.  18,  1  sagt:    nQsaßvzsQog  dl  äv  6  ^Inniag  xal  r^  tpvaBL  noXt,- 

zmog   -aal   iyLfpqwv   inBozdzsi  z'^g   difing.    Thuk.  6,  66    hatte    auseinander- 
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lische  Darstellung  der  Ermordung  des  Hipparchos  Anklänge  an 
Thukydides,  aber  doch  auch  wiederholte  Abweichungen  von  dem- 
selben. Ja  Aristoteles  polemisiert,  wenn  auch  ohne  ihn  zu 
nennen,  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  Thukydides.^)  Der  Bericht 
bei  Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  lautet  anders 
als  bei  jenem.*) 

Schon  aus  dem,  was  im  Vorhergehenden  über  das  Verhält- 
niss  des  Aristoteles  zu  Herodot  und  Thukydides  gesagt  ist,  ergiebt 
sich,  dass  der  erste  neben  diesen  beiden*  noch  andere  Quellen 
benutzt  haben  muss.  Und  zwar  waren  es  noch  mehrere  Schrift- 
steller, aus  denen  Aristoteles  für  seine  Darstellung  geschöpft 
hat.^)     Diejenigen  Schriften    nun,    welche    sich    ihm   für   seinen 


gesetzt,  Ott,  jtQsaßvtaTog  mv  *lnnCaq  fiq^BVj  während  oi  noXXoC^  wohl  durch 
das  bekannte  Skolion  bei  Athen.  16,  696  AB  dazu  veranlasst,  Hipparchos 
für  den  eigentlichen  Tyrannen  hielten.  Aber  schon  Her.  5,  55  hat  das 
Richtige. 

1)  Vergl.    Arist.  18,  3  mit  Thuk.  6,  67. 

—  löovzsg  XIV cc   xmv  noLVtovovv-  xal  mg    stdov   xiva   xmv  ^wtofio- 

xcav  zrig  nqd^Bmg  q>iXav^qoan(og  iv-  xmv  atpCci  dtaXsyoftsvov  oUs^cog  xm 
zvyxavovxa  xm  ^InnCa  xal  vofi^cavxsg  ^InnCa  (rjv  dh  •  icäcLV  svnqoaodog  6 
(iTivvetv  —  ^InnCag)^  ^dstaav  xaJ  ivofiioav  (isfirj- 

vvoQ'aC  xs  xal   oaov  ov%  ^dr}  ^vIXt}- 

Widerspruche  zwischen  Aristoteles  und  Thukydides.  Nach  Arist.  18,  3  war 
Hippias  bei  der  Ermordung  des  Hipparch  auf  der  Akropolis,  nach  Thuk. 
6,  57  im  Eerameikos.  Aristogeiton  und  Harmodios  unternehmen  die  Er- 
mordung des  Hipparch  nach  Arist.  18,  2:  (istsxovxmv  noXXmv^  nach  Thuk. 
6,  56:  ^aav  dl  ov  noXXol  o[  ^vvofim(Loii6xsg  da(paXs£ag  Bvsna.  *0  Xsyofisvog 
Xoyogj  mg  b  ^InnCag  dnoaxiQaag  dnö  xmv  onXmv  xovg  nopLnsvovxag  itpmQaasv 
xovg  xoc  iyxsLQ^Sia  E%ovxag^  gegen  den  Arist.  18,  4  polemisiert,  findet  sich 
bei  Thuk.  6,  58.  Thuk.  6,  58  sagt:  fiSTa  ydq  danidog  xal  dogaxog  sim&saav 
tag  noftnag  noLsiv  (s.  auch  cap.  56),  während  es  bei  Arist.  18,  4  heisst: 
ov  yoiQ  insfinov  nm  fisd''  onXmv,  dXX*  vaxsQov  xovxo  Tiatsayievaasv  6  drjfiog. 
Nach  Arist.  15,  4  (s.  auch  Polyain.  1,  21,  2)  hatte  Peisistratos  nach  seiner 
letzten  Rückkehr  den  Athenern  die  Waffen  genommen.  Vergl.  auch  Hude 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892  p.  173  ff. 

2)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4  mit  Thuk.  6,  55.  Auch  nach  Plut.  Cato  24 
stammen  von  der  Argeierin  Timonassa  lophon  und  Thessalos.  Her.  5,  94 
nennt  den  Hegesisträtos,  den  Peisistratos  zum  Herrscher  in  Sigeion  einsetzte, 
vod'ov,  ysyovoxa  IJ  'Agys^rig  yvvaiTiog. 

3)  Arist.  14,  2  wird  ein  Bericht  mit  Xiysxcci  eingeleitet,  14,  4  werden 
im  Gegensatz  zu  Herodot  iviot  erwähnt,  16,  6  heisst  es  fpaaiy  17, 2  XrjQOvci 
K^oty  (pda%ovx6gf  17,  4  (pccai  oi  iihv  —  o£  dij  18,  5  ot  8thloxi%oI  cpaai  und 
^vioi. 
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Zweck  zuerst  und  vor  allem  empfehlen  mussten,  waren  die 
Attbiden,  von  denen  ^  abgesehen  von  der  Attbis  des  Hellanikos? 
die  des  Eleidemos  und  des  Androtion  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  aristotelischen  ^Ad'rivaimv  nokttsia  bereits  er- 
schienen waren.  An  der  Stelle,  wo  Aristoteles  über  die  erste 
Rückkehr  des  Peisistratos  handelt,  stellt  er  der  Angabe  des 
Herodot  über  die  Herkunft;  der  Phye,  des  Weibes,  welches,  als 
Athene  costümiert,  den  Peisistratos  zurückführte,  die  Angabe 
einiger  entgegen,  zu  denen  ohne  Zweifel  Eleidemos  gehört,  wie 
der  Vergleich  mit  einem  vorhandenen  Fragmente  desselben  er- 
giebig) Damit  ist  eine  Benutzung  der  Atthiden  durch  Aristo- 
teles erwiesen,  und  es  erhebt  sich  deshalb  die  Frage,  ob  nicht 
noch  andere  Angaben  des  letztern  auf  die  ersteren  zurückweisen. 
Abweichend  von  Herodot,  der  die  Alkmeoniden  während 
ihrer  Verbannung  in  prachtvoller  Weise  mit  ihren  reichen  Geld- 
mitteln den  delphischen  Tempel  neu  bauen  lässt,  berichtet  Phi- 
lochoros,  dass  die  Alkmeoniden  sich  den  Bau  des  Tempels  ver- 
dingen liessen,  mit  dem  dafür  erhaltenen  Gelde  Truppen  sam- 
melten, die  Peisistratiden  angriffen  und  dann,  nachdem  sie 
dieselben  besiegt  hatten,  den  Tempel  in  glänzender  Weise  neu 
bauten.     Die  etwas  dunkelen  Worte  des  Aristoteles,    die  Alkme- 


1)  üeber  die  Zeit  des  Erscheinens  der  Atthis  des  Androtion  s.  Keil 
a.  a.  0.  190  ff. ,  der  eine  eingehende  Benutzung  derselben  durch  Arist.  an- 
nimmt. Kleidemos  war  bn6aoi  xa  'Ad^vaioav  inix<0Qi>a  iyqatjfav  6  uq- 
Xai&taxog  (Paus.  10,  16.  6).     Vergl. 

Arist.  14,  4  mit      Kleidem.  bei  Athen.  13,  609  C. 

jCQoSiaansfyag  yocQ  Xöyov,  <os  tijg  xal  ti^v  natdyovaav  ös  UsiaLatQcc- 

'Ad^väg     Hazayovarig     IlnaCGXQazov^  xov    knl   xrjv   xvgavvida  mg  'A&riväg 

xal    ywattta     (isydXriv     xal     y,aX7iv  acaxs^ag   sldog   ^xovoav  yiaXTjv  tpriai 

i^svQcaVf    mg    filv   ^HQodoxog    tpriaiv  ysyovivaiy  r^xig  xal  xrj  ^sä  styiaaxo 

(1,60)  ix  xov 'di^fiov  xmv  Uaiavi'imv^  X7}v    iiOQ(prjv.       axs(pav6n(oXig    81 

mg  8'  ^VLOi  Xiyovaiv   in  xov  KoXXv-  r^v '    xaI  avxiiv   i^idmus  ngog  ydfiov 

xov    GXBtpavonmXiv    &Qaxxav ,     y  %oi.vmvCav  6 TLuaiaxqaxog *ImtdQxm  xm 

ovoiux  ^Tjf  xr,v  &s6v  dnofiifirjadfis-  vtm^  mg  KXeidrjiiog  taxoQSi  iv  oydom 

vog  xm    «dafiGo,    [avv6Lai^]yaysv  fisx*  Noaxmv,     i^sdmTts    dl    xal  ^Innd^x^ 

avxoVy    xal  6   (isv  JJsiaiatQaxog  i<p  xm     viei     xriv     naQaißocx-qoaaav 

aqiuxxog    stai^Xavvs ,    naqaißaxov'  avxm  yvvaHa  ^vrjv  xr^v  Umytgdxovg 

GTig  xr^g  yvvocL%6gy  ot  d'  iv  xqt  aaxsi  ^vyax^qa  xal  XdQ^iov  xov  noXsfiaQ- 

fCQOOTtvvovvxeg  idsxovxo  d'avfid^ovxsg,  xA^^'^'^^'^og    ^vyaxiqa     ^Xaßsv    ^Innia 

nsQiTtaXXsaxdxT^v  ovcav  xm   fisx'  av- 
xov  xvqavvBvaavxi, 

Nach  Thuk.  6,  55  war  die  Frau  des  Hippias  Myrrhine,   die  Tochter   des 
Kallias. 
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ouiden  hätten,  als  ihnen  im  Kampfe  mit  den  Peisistratiden  alles 
missglückte,  sich  den  Neubau  des  delphischen  Tempels  ver- 
dingen lassen,  wodurch  sie  Mittel  für  den  Hülfszug  der  Lake- 
daimonier  gewonnen  hätten,  scheinen  in  dem  Sinne  verstanden 
werden  zu  müssen,  dass  sie,  wie  Philochoros  berichtet,  für  die 
Baugelder  Truppen  sammelten  und  die  Lakedaimonier  bei  ihrem 
Zuge  gegen  die  Peisistratiden,  der  für  die  Alkmeoniden  ein 
üülfszug  war,  unterstützten.  Es  liegt  nun  nahe,  anzunehmen, 
dass  diese  neue  Version  von  der  Theilnahme  der  Alkmeoniden 
an  der  Befreiung  Athens  von  den  Peisistratiden  Gemeingut  der 
Atthiden  gewesen  ist  und  dass  Aristoteles  seine  Angabe  aus 
Eleidemos  oder  Androtion  entlehnt  hat,  während  zu  Herodots 
Zeit  in  Athen  die  Ansicht  die  herrschende  war,  dass  die  Alkme- 
oniden, in  Delphoi  sitzend,  durch  Bestechung  die  Pythia  ge- 
wannen und  durch  diese  die  Lakedaimonier  zum  Zuge  gegen  die 
Peisistratiden  veranlassten.^) 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Atthidographen  die  geschichtlichen 
Ereignisse,  welche  sie  berichteten,  nach  den  Archontenjahren 
gruppierten.  Die  wiederholt  bei  Aristoteles  sich  findenden 
Jahresbestimmungen  durch  die  Archontennamen  in  dem  hier  zu 
betrachtenden  Abschnitt  seiner  Verfassungsgeschichte  scheinen 
auf  die  von  ihm  benutzten  Atthiden  zurückzugehen.^) 

Da  Eleidemos  sich  offenbar  eingehend  mit  den  Familien- 
verhältnissen der  Peisistratiden  beschäftigt  hatte,  so  ist  es  wahr- 
scheinlich,  dass  die  von  Thukydides  abweichenden  Angaben  des 


1)  S.  Her.  6,  62.  63.  Philochor.  fr.  70  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  390  be- 
richtet: Xsyarcrt,  oxt.  xov  Uvd'i'Kbv  vaov  ifinifriad'ivta,  mg  q>aaiv,  vno  twv 
nsiaiorgaTidciv  ot  *AX%iLttiaivl8ai  (pvyaSsv&ivtsg  vn  avxmv  vniaxovxo 
dvoiHodofATJoai  xal  Se^a(isvot  xQi^fiaxa  xal  avvayayovxsg  dvvaiiLv  inid'svxo 
xoig  TlBiaiGXQaxCdaig  -mal  vmriaavxtg  fisx*  svxagiexriQ^oav  nXsi6v(DV  avcotioSo- 
firioav  Tc5  &8(p  x6  xsfisvogy  mg  ^tlöxogog  toxogei,  womit  zu  vergleichen  ist 
Arist.  19,  4:  dnoxvyxdivovxsg  ovv  (nämlich  ot  UlufiemviöaL)  iv  anaci  xoCg 
aXXoLg  ifiia&moavxo  xov  iv  JsXtpoCg  vemy  oUodofistv,  o^sv  svnoQrjaav  XQV~ 
fidxmv  ngog  x^v  xmv  Aa%mvmv  ßoi^d^siav,     Yergl.  auch  Isokr.  16,  232. 

2)  Schon  Hellanikos  hatte  in  seiner  Atthis  die  Ereignisse  nach  Ar- 
chontenjahren gruppiert.  S.  Schol.  Arist.  Frösche  706:  xovg  avvvafffiaxi]^ 
aavxag  dovXovg  ^EXXdviKog  (prjaiV  iXsvd^sgmd'rivat  xal  iyygoctpivxag  mg  TlXa- 
xaiBig  aviinoXtxevsad'ai  ccvxOLg,  dts^tmv  xd  inl  'Avxiyivovg  xov  ngb  KaX- 
XCov^  während  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1  p.  66  fr.  80  die  letzten  Worte  aus- 
gelassen sind.  Bei  Philochoros  lässt  sich  das  wiederholt  beobachten.  S.  fr. 
90.  97.  98.  99.  107.  108.  111.  116.  117.  119.  132.  136,  144.  Die  Archonten- 
datierungen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1;  21,  2. 
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Aristoteles  über  die  Söhne  des  Peisistratos  aus  Kleidemos  ent- 
lehnt sind.^)  Auch  die  üebereinstimmung  einzelner  Stellen  des 
Aristoteles  mit  Plutarch  im  Leben  des  Solon  mochte  ich  auf 
die  Benutzung  einer  gemeinsamen  atthidographischen  Quelle^  für 
Plutarch  wohl  durch  die  Zwischeninstanz  des  Hermippos,  zurück- 
fuhren.^) Wenn  ich  auch  nicht  so  weit  gehe,  wie  Niese,  der 
den  verfassungsgeschichtlichen  Theil  der  ^A%^rivai(ov  icolixeCa  für 
eine  von  Aristoteles  aus  der  gangbaren  Literatur  seiner  Zeit^ 
wahrscheinlich  einer  Atthis^  herausgehobene  Geschichte  der  athe- 
nischen Verfassungsänderungen  hält,  so  glaube  doch  auch  ich^ 
dass  die  Atthidenliteratur  eine  Hauptquelle  des  Aristoteles  ge- 
wesen ist.  Man  wird  deshalb  auch  die  Abweichungen  von 
Herodot  und  Thukydides,  sowie  auch  das  Neue,  das  er  bietet, 
in  dem  hier  zu  behandelnden  Abschnitte  der  ^A^^rivaCav  TCoUtsia 
auf  die  Atthidographen  zurückzuführen  haben. 


1)  Vergl.  Arist.  17,  3.  4;  18,  1  mit  Kleidemos  in  der  S.  XV,  Anm.  1 
citierten  Stelle. 

2)  Die  Üebereinstimmung  zeigt  sich  in  der  Weise,  dass  Plutarch  ein- 
gehender ist  als  Aristoteles,   diesen  also  nicht  wohl  benntzt  haben  kann. 

.Vergl.  Arist.  14,  2                mit  Flut.  SqI.  30. 

Xeystai   Sh   26X(ova  nsiaiotQdtov  —  anriXQ'Bv   slncov,    ort  tcov  (isv 

tTlv  (pvlanriv  aitovvzog  ccvxiXi^ai  xal  satt  aoqxotSQog,  tmv  dl  ocvSQSLOTSQog' 

stTCSiv,    oxi  xmv   fihv   strj  aocpmtSQogy  cotpoa'CSQog  fisv  zmv  firj  ovvisvTtov  tb 

täv  d'  dvÖQSLolTSQOJs'  0001  (ISV  yccQ  ngattoiisvov ^    dv$Qsi6rsQog    dl    tmv 

ayvoovGi  UsiGCaxQcixov   iitLtid'eiisvov  cvvisvxodv  ftfv,    ivavri.ovad'aL   ds  t^ 

TVQav[v^St\y  aocptoxsgog  sIvccl  xovkov^  xvqavvCdi    (poßoviisvmv.     Und    dann 

060L   S  *  slSoxsg   TiaxaoLoanmciVy    dv-  nach  einer  neuen  Volksversammlung, 

ifQsioxsQog,  STtsl  ds  Xiy'aiv  [ovx  ^tcel]-  in  der  Solon  gesprochen  hatte:  ovds- 

^sv,    i^agdfisvog    xä   onXoc  ngb   xav  vbg    Ss    TCgoGSxovxog   avxip    did    xbv 

^vgtov,  avxog  (isv  sqjrj  fießor^d-TiTisvai  cpoßov   dnfjX&sv   slg  xrjv  ol%Cav   xr^v 

xy    naxgidiy    xa^'   ooov   riv   dvvaxog  savxov  xal   Xaßmv   xd   onXa  %al  ngb 

(riSrj     yag     acpodga     ngsoßvxi^g    ^v),  xöiv   d^vgcöv  d'S(isvog  stg  xbv  oxtvm- 

d^Lovv    ds    xal    xovg    dXXovg   xavxb  nbv   „^fiol  ftfif*'  stnsv  „coff  Svvaxbv 

xovxo  noiSLV  f^v   ßsßorjd'TixaL    xij   naxgldi  %a.l  xoig 

v6(ioi.g, 

Arist.  16,  8.  Plut.  Sol.  31. 

^v  xe  ydg  xotg  dXXoi[g  ngorjgsizo]  Titel  ydg  iqjvXaxxs  xovg  nXsCaxovg 

ndvxa    diomstv    naxd    xovg   v6(iovg,  v6(JL0vg  xov  ZoXmvog  ififisvtov    ngoS- 

ovds(i^av    savx6   nXsovs^Cav   dtdovg,  xog  avxbg  xal  xovg   cpiXovg  dvccynd- 

[naC  7iox]s  ngoßTiXrid'slg  tpovov  dUr^v  ^cov '    og  ys   xal  (povov  ngoa}iXrid's)g 

slg  "Agsiov   ndyov    avxbg   [isv  dni^v-  stg    "Agsiov     ndyov     rjSri     xvgavvmv 

rriGsv  dg  dnoXoy7ja6(isvog,  6  ds  ngoa-  dni^vxr}6s    %oa(Lla}g    dnoXoy7ia6(isvog, 

nctXsadfisvog  q)oß7i&slg  iXmsv,  o  dl  Kaxi^yogog  ov%  vn/i^ovasv. 
Vergl.  auch  Bruno  Keil  a.  a.  0.  186  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  /^^^^  ^'?/^>^>ÄN 

V^  OF    THE  ^       \ 

ÜNIVEBSITl  I 
PlLlFORNl^y 


XVIII  Einleitung. 
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Was  die  Berechtigung  dieser  Abweichungen  betrifft,  so  ver- 
dient der  Bericht  des  Thukydides  über  die  Familienverhältnisse 
der  Peisistratiden,  da  derselbe  auf  inschriftliches  Material  zurück- 
geht, ohne  Zweifel  den  Vorzug  vor  dem  Berichte  des  Aristo- 
teles. Ebenso  erscheint  die  Angabe  desselben,  welche  den  Thes- 
salos,  nicht'  den  Hipparchos  dem  Harmodios  nachstellen  lässt, 
wenig  glaubwürdig  und  ist,  wie  ich  glaube,  aus  einer  andern 
Quelle  entlehnt,  als  diejenige  war,  aus  welcher  das  Vorhergehende 
und  das  Nachfolgende  stammt.^)  Dagegen  hat  die  Behauptung 
des  Aristoteles,  dass  die  Bürger  unter  den  Peisistratiden  die 
Pompe  an  den  Pauathenaien  nicht  bewaffnet  geleitet  haben,  den 
Vorzug  grösserer  Glaubwürdigkeit  für  sich,  womit  die  von  Ari- 
stoteles bezeugte  Entwaffnung  der  Bürgerschaft  nach  der  letzten 
Rückkehr  des  Peisistratos  im  besten  Zusammenhange  steht.  ^) 
Die  chronologischen  Angaben  des  Aristoteles  über  die  Herr- 
schaft der  Peisistratiden,  die  ohne  Zweifel  auf  seine  atthido- 
graphische  Quelle  zurückgehen,  können  so,  wie  sie  überliefert 
sind,  nicht  richtig  sein.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Einzel- 
angaben über  das  doppelte  Exil  und  die  dreimalige  Herrschaft 
des  Peisistratos,  wie  Köhler  annimmt,  auf  willkürlicher  Berech- 
nung beruhen,  sondern  halte  dieselben,  soweit  sie  richtig  über- 
liefert sind,  ^  für  annähernde  Schätzungen  der  zu  Grunde  liegenden 
Atthis.^)  Auch  die  chronologische  Ansetzung  der  Reform  des 
Kleisthenes  auf  das  Jahr  des  Archon  Isagoras  erklärt  sich  aus 
dem  Umstände,   dass  die   von  Aristoteles   benutzte  Atthis   unter 


1)  S.  Niese  in  der  histor.  Zeitschrift  1892  p.  54/5.  Hipparchos  wird 
bei  Arist.  18,  1  i^cortxog  genannt,  und  man  sollte  meinen,  dass  igoca^slg 
yciQ  %.  T.  d.  18,  2  müsste  sich  auf  ihn  beziehen.  Aber  dayor  ist  Thessalos 
eingeschoben,  von  dem  nachher  keine  Bede  mehr  ist. 

2)  S.  Arist.  18,  4  im  Gegensatz  zu  Thuk.  6,  56.  58.  Für  Aristoteles 
spricht  das  Skolion  zu  Ehren  des  Harmodios  und  Aristogeiton  mit  dem 
Anfange  iv  fivQxov  TtXadi  t6  ^itpog  (pogriao)  und  der  Erklärung  bei  Suid. 
iv  (ivQtov  TiXadC,  Der  Bericht  über  die  Entwaffnung  der  Bürgerschaft 
findet  sich  ausser  bei  Arist.  15,  4  auch  bei  Polyain.  1,  21,  2. 

3)  Die  Archontennamen  bei  Arist.  14,  1.  4;  17,  1  weisen  auf  eine 
atthidographische  Quelle  zurück.  Dass  das  zweite  Exil  des  Peisistratos 
nicht  erst  hsi  ndXicta  sßdofim  fistcc  xr^v  Tid^oSov  begonnen  haben  kann,  die 
Zahlenangabe  also  falsch  sein  muss,  zeigen  die  folgenden  Worte  des  Ari- 
stoteles ov  yäg  noXvv  xqovov  diot'natiaxsv  deutlich.  S.  auch  Bauer  liter. 
u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'M.  noX,  p.  51.  Damit  fällt  aber  auch  die  von 
Köhler  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1892  p.  339/40  angenommene  will- 
kürliche Berechnung.    Vergl.  auch  Bruno  Keil  a.  a.  0.  51/2. 
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diesem  chronologischen  Titel  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  des 
Kleisthenes  erzählt  hatte,  obgleich  thatsächlich  die  Verfassung 
desselben  erst  zur  definitiven  Durchführung  gekommen  ist,  als 
Isagoras  bereits  Athen  verlassen  hatte.  Selbständige  chronolo- 
gische Studien  hat  Aristoteles  schwerlich  gemacht.^) 

Auf  eine  atthidographische  Quelle  führe  ich  auch  das  zurück, 
was  an  verfassungsgeschichtlichen  Notizen  und  an  Berichten  über 
einzelne  Persönlichkeiten  bei  Aristoteles  in  den  Capiteln  22 — 28 
enthalten  ist.  Dafür  sprechen  zuerst  die  auch  hier  sich  findenden 
Datierungen  nach  Archontennamen,  dann  die  üebereinstimmung 
einer  Stelle  des  Aristoteles  mit  einem  Fragment  des  Androtion.^) 
Es  ist  eine  ganze  Reihe  neuer  verfassungsgeschichtlicher  That- 
sachen,  die  wir  hier  erfahren.  Das  meiste  Aufsehen  hat  der  Be- 
richt des  Aristoteles  über  die  Machtstellung  des  Areopag  von  der 
Schlacht  bei  Salamis  bis  zum  J.  462/1  erregt.  Aber  genau  be- 
trachtet, bietet  der  Bericht  nicht  mehr,  als  wir  bereits  wussten, 
nur  etwas  bestimmter  formuliert.  Nach  der  solonischen  Ver- 
fassung, an  der  Kleisthenes  in  diesem  Punkte  wohl  nichts  ge- 
ändert hat,  stand  dem  Areopag  die  Aufsicht  über  die  Gesetze 
und  über  die  Staatsleitung  zu.    Wie  derselbe  bei  der  Belagerung 

1)  Vergl.  Köhler  a.  a.  0.  341/2.  Eine  Berechtigung .  zu  dieser  chro- 
nologischen Ansetzung  mochte  dor  Umstand  bieten,  dass  Her.  6,  69  den 
Kleisthenes  seine  Verfassungsänderung  vor  seiner  Vertreibung  vornehmen 
lässt,  womit  Arist.  20,  1  übereinstimmt.  Dass  das  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  ergiebt  sich  aus  der  Herbeirufung  des  Kleomenes  durch  Isagoras, 
was  doch  wohl  nur  geschah,  weil  der  letztere  dem  Kleisthenes  nicht  ge- 
wachsen war.  Nach  seiner  Bückkehr  hat  dann  Kleisthenes  die  neue  Ver- 
fassung definitiv  eingerichtet. 

2)  Für  die  Datierungen  nach  Archontennamen  yergl.  22,  2.  3.  6.  7.  8; 
23,  5;  25,  2;  26,  2.  3.  4;  27,  2.  Für  die  üebereinstimmung  zwischen  Ari- 
stoteles und  Androtion  vergl. 

Arist.  22,  3.  4  mit       Androt.  bei  Harp.  '^Innagxog, 

&aQQOvvtog  ijSri  xov  $-^fiov,  zote  nsgl  de  xov  (^Innaqxov  zov  Xocg- 

ngatov  ixgriGavto   rm  vofico  tat  n£Ql  ^lov)  'Avögoticov  iv  zij  devtsgoi  (priaCv, 

tbv  6üTQaitia[i6v ,   6g   iti&ri   diä  r^v  ort    avyysviig    fisv   r^v    nsiaiotgätov 

vmyipCav  tmv  iv  xatg  Swcciisaiv,   ort  rov   zvgdvvov   xa2    nq&zog    i^ooazQa- 

TlBiciatgatog  druiaycoyog  %al  azQazrj-  mad"?},     zov    nsgl    zov    oazQayitafiöv 

yog  oav  zvgavvog  Ttazsüti^,    nai  nga-  vofiov  zozs  icgmzov  zs&svzog  dioc  ziiv 

zog   foazgaTiiß&ri  zmv    insivov   avyys-  vnotptav  zmv  nsgl  UsLaiozgcczov  ^  oxi 

vcav   "innagxog    Xdgfiov    KoXlvzsvg,  di^fiayooyog  mv  xal  üzgocxriyog  izvgdv- 

9i    ov  xofl  (idXiaza   zov  v6(iov  l'^O"!^-  vriosv. 
V.BV  6  KXsio&ivrig  i^sldaaL  ßovXoiis- 


> 


vog  avzov. 


b* 
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Athens  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  unmittelbar  in 
die  Staatsleitung  eingriff^  so  ist  das  Gleiche  auch  für  das  ge- 
fahrvolle Jahr  480  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich.  Was 
dort  ohne  Einfluss  auf  den  Gang  der  Ereignisse  blieb,  war  hier  von 
glänzendem  Erfolge  begleitet.  So  erklärt  es  sich,  wie  ich  glaube, 
sehr  natürlich,  dass  der  Areopag  im  weitern  Verlaufe  des  Krieges 
sein  Recht  der  Aufsicht  über  die  Staatsleitung  in  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  in  dieselbe  verwandelte  und  sich  so  Functionen 
des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der  Gerichte  aneignete.*) 
Nachdem  man  17  Jahre,  wenn  auch  nicht  ohne  Widerspruch, 
diese  Machtstellung  des  Areopag  ertragen  hatte,  hat  Ephialtes  462/1 
ihm  diese  angemassten  Functionen,  vermittelst  deren  er  direct 
in  die  Staatsleitung  eingriff,  wieder  entzogen,  und  später  haben 
bestimmte  Gesetze  des  Perikles  und  Archestratos  dem  Areopag 
auch  Rechte,  die  ihm  verfassungsmässig  zustanden,  genommen.^) 


1)  Vergl.  z,  B.  was  Niese  a.  a.  0.  64/5  und  Köhler  a.  a.  0.  843/4 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  des  aristotelischen  Berichtes  über  die  Macht- 
stellung des  Areopag  bemerkt  haben.  Bezeugt  war  uns  dieselbe  bereits 
früher  durch  ALrist.  pol.  8  (6),  4  =  p.  201,  6  Bekker:  otov  ^  h  'AQS^to  nayco 
ßovXii  svSoTiLfitiOaöa  iv  toCg  MridiTioig  ^do^s  owtovatsgotv  noiijaaL  Tr,v  no- 
Xitsiav  und  bei  Cic.  de  off.  1,  22,  75:  et  Themistocles  quidem  nihil  dixerit, 
in  quo  ipse  Areopagum  adiuverit,  at  ille  vere  a  se  adiutum  Themistoclem ; 
est  enim  bellum  gestum  consilio  senatus  eins,  qui  a  Solone  eiat  constitutus. 
Der  Widerspruch  zwischen  Arist.  23,  1  und  Kleidem.  bei  Plut.  Them.  10 
scheint  mir  ohne  Bedeutung  zu  sein,  da  Themistokles  als  gewesener  Ar- 
chon  Mitglied  des  Areopag  war.  Ueber  das  Aufsichtsrecht  des  Areopag 
nach  der  solonischen  Verfassung  s.  Arist.  8,  4.  Ueber  das  Eingreifen  des 
Areopag  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  vergl.  Lys.  12,  69.  Dass 
der  Areopag  sich  Functionen  des  Rathes,  der  Volksversammlung  und  der 
Gerichte  angeeignet  hatte,  ergiebt  sich  aus  Arist.  25,  2:  xal  xä  fihv  toCg 
nsvtaKoaioigf  rä  61  im  ör^fAcp  xal  toig  Bmaatriqloig  ccTCsötoiiBv.  Dass  Herodot 
nichts  von  dieser  Machtstellung  des  Areopag  berichtet,  will  wenig  besagen, 
denn  was  wissen  wir  aus  Herodot  viel  für  die  innere  Geschichte  Athens 
in  dieser  Zeit. 

2)  Die  Verwandelung  des  Aufsichtsrechtes  in  unmittelbares  Eingreifen 
in  die  Staatsleitung  das  sind  ro:  inid'sra,  8i'  mv  riv  rj  xTJg  noUrsiag  (pvla^iq 
bei  Arist.  25,  2.  Aristoteles  bezeichnet  diese  Machtstellung  des  Areopag 
sonst  noch  durch  övvafiig  (26,  4)  und  intfislsta  (26,  1).  Hinweisen  will  ich 
darauf,  dass  Oneken  Athen  und  Hellas  236  ff.  schon  vor  Jahren  ausgeführt 
hat,  die  Neuerung  des  Ephialtes  sei  nur  eine  Zurücktührung  des  Areopag 
auf  sein  ursprüngliches  Princip  gewesen.  Auf  die  Er  weiterang  der  gesetz- 
lichen Brcchte  des  Areopag  bezog  er  p.  254  in  den  458  aufgeführten  Eume- 
niden  des  Aischylos  die  Stelle  v.  693  ff.  Von  Perikles  heisst  es  bei  Arist. 
27,  1:  xal  yocg  tmv  'AQSonayitoav  ^via  naqs^Xeto.     Von  den  30  heisst  es  bei 
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Mir  scheint  diese  Entwickelung  durchaus  natürlich  zu  sein  und 
erweckt  deshalb  bei  mir  hinsichtlich  ihrer  Glaubwürdigkeit  nicht 
das  geringste  Bedenken. 

Für  die  umfangreiche  Behandelung  der  Oligarchien  der  400 
und  der  30  (29 — 40)  hat  Aristoteles  hauptsächlich  urkundliches 
Material  verwendet,  für  die  Oligarchie  der  400  das  Psephisma 
des  Pythodoros,  welches  die  Einsetzung  der  30  ovyyQafpstg  be- 
wirkte, die  Anträge  dieser  6vyyQa<petg,  den  Entwurf  der  defini- 
tiven und  der  provisorischen  Verfassung,  in  der  Form  von  Volks- 
beschlüssen  abgefasst,  für  die  Oligarchie  der  30  nur  den  Friedens- 
vertrag zwischen  den  Anhängern  der  30  und  den  zurückgekehrten 
Demokraten.^)  Was  die  wenigen  geschichtlichen  Notizen  über 
die  Regierung  der  400  betrifft,  welche  sich  bei  Aristoteles  neben 
dem  urkundlichen  Material  finden,  so  gehen  dieselben  ohne 
Zweifel  auf  eine  atthidographische  Quelle  zurück,  wenn  sich  auch 
einzelne  Anklänge  an  Thukydides  finden.  Dafür  sprechen  auch 
hier  die  genauen  chronologischen  Angaben,  welche  Aristoteles 
für  die  Geschichte  der  400  bietet,^)  Weit  eingehender,  als  die 
Geschichte  der  Regierung  der  400,   ist  bei  Aristoteles  die  Dar- 

Arist.  35,  2:   xal  rovg  t'  'EqjidXtov  not  'AQXsatQocTov  vofiovg  tovg  tvsqI  zmv 
Agsonayixmv  ytad^stlov  e|  'AqsCov  9rayo[v]. 

1)  Das  Psephisma  des  Pythodoros:  Arist.  29,  2.  3,  die  Anträge  der 
övyyQccfpsig:  29,  4.  5,  der  Entwurf  der  definitiven  Verfassung:  30,  der  pro- 
visorischen: 31,  als  Psephisma  eingebracht:  32,  1,  der  Friedensvertrag  zwi- 
schen den  Anhängern  der  30  und  den  Demokraten:  39. 

2)  Für  die  Anklänge  an  Thukydides  vergl. 

Arist.  33,  1  mit  ^       Thuk.  8,  96. 

TclsCm  yäg  ix  z^g  EvßoLoig  rj  ZTJg  iv   ^    ravg    tc    ticcl   to    fiiyiotov 

'JzriTi^g  izvyxccvov  tocpsXovfievoi  —  Evßoiav  dnoXmXi'nsaav ,  i^  ^g  nlsica 

7j  zr]g  'AzziMTig  (aq>sXovvzo  — 

33,  1.  mit  Thuk.  8,  97. 

%azsXvcav  zovg  z6ZQa%oa£ovg  >tol  iv   ^tcbq    {iKTiXrja^a)  %al  zovg  zs- 

za  ngayfiaza  naqsdai%av  zoig  nsvza-  zqanoaCovg  iiazanavcavzsg  zotg  nsv- 
%i0%iXioig  zoig  ix  zmv  onXmv^  'tf)rjq>i^~  zaniüxtX^oig  ii(>7i(p£6avto  zd  ngayfiaza 
accfievoL  fitidsfi^av  d^xiiv  slvat  fiio^o-  icagadovrar  stvai  dh  avzmv  onoaoi 
tpoQOV.  iial  onXa  naqs%ovzai'  Tial  iita^ov  firj- 

Ssva  (p8Q£Lv  firjdsiiia  d^xv ' 
Harp.  6vyyQci(pBig  beruft  sich  dafür,  dass  30  avyygacpstg  eingesetzt  wurden, 
auf  Androtion  und  Philochoros,  während  Thuk.  8,  67  nur  von  10  berichtet. 
Da  Harp.  nicht  das  Psephisma  des  Pythodoros  (s.  Arist.  29,  2),  sondern  die 
Atthidographen  dafür  citiert,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  letzteren 
das  urkundliche  Material  in  seinem  Wortlaute  nicht  hatten.  Für  die  chro- 
nologischen Angaben  vergl.  Arist.  32,  1.  2;  33,  1. 
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stellang  der  Ereignisse  unter  der  Oligarchie  der  30.  Eine  Be- 
nutzung des  Xenophon  von  Seiten  des  Aristoteles  hat  für  diese 
Darstellung  nicht  stattgefunden.  Die  aristotelische  Darstellung 
ist  viel  kürzer  und  gedrängter  als  die  xenophontische,  aher  doch 
wieder  in  Einzelheiten  genauer  als  diese.  Zu  wiederholten  Malen 
lautet  der  Bericht  des  Aristoteles  anders,  als  der  des  Xenophon. 
Ob  das  Wort  des  Theramenes,  welches  Aristoteles  citiert,  eine 
Reminiscenz  des  letztern  aus  der  Leetüre  des  Xenophon  war,  oder 
ob  der  Ausspruch  historisch  ist  und  deshalb  von  Aristoteles 
auch  aus  einer  andern  Quelle  als  aus  Xenophon  entlehnt  sein 
kann,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Quelle  des 
Aristoteles  war  nach  meiner  Ueberzeugung  auch  für  diese  Partie 
eine  Atthis,  wofür  wiederum  die  chronologischen  Angaben  zu 
zeugen  scheinen,  während  eine  Benutzung  des  Ephoros  sehr 
fraglich  ist.^) 

Ich   wende   mich  nun  zu   demjenigen  Abschnitte  der  'A^- 


1)  Genauer  z.  B.  als  Xenophon  2,  3,  51  ist  Arist.  37,  1,  wodurch  die 
Verhandelung  gegen  Theramenes  viel  verständlicher  wird.  Nach  Arist. 
37,  2  wird  die  spartanische  Garnison  erbeten  nach  dem  Tode  des  Thera- 
menes, nach  Xen.  2,  3,  13/4  vor  demselben.  Nach  Arist.  37,  1  die  Ein- 
nahme von  Phyle  durch  Thrasybul  vor  dem  Tode  des  Theramenes,  nach 
Xen.  2,  4,  2  nach  demselben.    Für  den  Ausspruch  des  Theramenes  vergl. 

Arist.  36,  2  mit  Xen.  2,  3,  19. 

GriQafiivrig  dl  ndXiv  iniziiioi  xal  6    d'    av    @7iQci(iiv7ig    xal    ngbg 

Tovtoig^  nQatov  filv  oxi  ßovXofisvoi  ravza  ^leysv,  oxi  axonov  doiito£rj 
(Lsxocdovvai  toig  inisfusöi  XQUSxtXCoig  iavx^  ys  slvat  x6  ngoäxov  fikv  ßoV' 
liovoig  fistadtdoaai ^  mg  iv  xovttp  xm  Xofisvovg  xovg  ßsXxiaxovg  xoav  noXi- 
nXij&si  xrig  dQBxijg  (OQLaiisvrjgy  ^nsid^  xmv  Ttoivmvovg  TCOLT^oaad'aixQiaxiXlovg, 
6x1  dvo  xd  ivavxioaxaxa  noiovaiv^  monsg  xov  dgid'iAbv  xovrov  i%ovxd 
ßCai6v  xs  xriv  dgx'fiv  "nccl  xmv  aQxo-  xiva  dvdy%r\v  %aXovg  %a\  dyad'ovg 
fiivoDV  rjxxm  nuQaü'HSvdiovxsg,  slvaiy  xal  ovx*  l^fo  xovxfov  onovdatovg 

ovx'   ivxog  xovxmv  novrigovg  olov  xs 

strj  ysviad'ai'    ^neixa   d\  itpri,    OQm 

iyoays     dvo    rifidg    xd     ivavxtmxaxa 

ngdxxovxag,    ßiaiav    xs    xr}v    dQxijv 

xal    r^xxova    xmv    aQXOfisvmv    %axoc- 

OTisvaiofiivovg, 

Chronologische   Angaben    bei   Arist.  34,  1.  2;  36,  1;  40,  4;  41,  1.     Vergl. 

auch  Arist.  34,  3:    ^yga'ips  8\  xo  ipi^<pia(jLa  Jqa%ovxC$7ig  *A(pidvalog  mit  Phi- 

lochor.  fr.  135  bei  Müller  1,  406:    xd    d%  XQW^"^'   iijjTiqjiaavxo  ndvx'   shat 

axQaxioaxi'iid ,  Ji]fioad'svovg  yQdijjavxog.    Eine  Benutzung  des  Ephoros  durch 

Aristoteles  sucht  Bauer  liter.  u.  hist.  Forsch,  z.  Arist.  'Ad',  noX.  p.  151  ff. 

zu  erweisen,  ohne  mich  wenigstens  zu  überzeugen. 
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vaCcnv  nokttsia  (5 — 13),  in  welchem  Aristoteles  über  Solon  und 
seine  Gesetzgebung  und  das,  was  damit  im  Zusammenhange 
steht,  handelt.  Cap.  13,  welches  die  Zeit  während  der  Abwesen- 
heit Solons  von  Athen  bis  zur  Begründung  der  Tyrannis  des 
Peisistratos  behandelt,  geht  allem  Anscheine  nach  auf  eine  atthi- 
dographische  Quelle  zurück,  denn  es  finden  sich  auch  hier  wieder 
die  genauen  chronologischen  Angaben,  von  denen  bereits  vorher 
die  Rede  war.  Die  Schilderung  der  drei  ötdösig  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe,  wie  bei  Herodot.  Der  Schluss  des  Capitels  ist 
eine  Combination  des  Aristoteles  aus  dem  Umstände,  dass  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  nach  der  Vertreibung  der  Peisistra- 
tiden  eine  allgemeine  Diapsephisis  verzeichnet  war.^)  Im  cap.  12 
hat  Aristoteles  selbst  einen  Theil  des  Quellenmaterials  citiert, 
auf  Grund  dessen  er  die  politischen  und  socialen  Verhältnisse 
vor  und  unmittelbar  nach  Solons  Gesetzgebung  geschildert  hat. 
Es  sind  das  die  Gedichte  Solons  selbst,  auf  die  sich  Aristoteles 
auch  in  seiner  Darstellung  wiederholt  beruft.^)  Daneben  citiert 
er  auch  andere  Schriftsteller,  offenbar  seine  atthidographischen 
Quellen,  die  aber  nur  insofern  für  ihn  von  Bedeutung  sind,  als 
sie  mit  der  primären  Quelle,  mit  Solons  Gedichten,  überein- 
stimmen.^) 

Sehen  wir  zunächst  ab  von  denjenigen  Capiteln,  die  poli- 
tische Erörterungen  enthalten,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  be- 
antworten, welches  die  Quelle  des  Aristoteles  für  seine  antiqua- 
rischen Ajigaben  über  die  solonische  Gesetzgebung  war.*)  Und 
zwar  empfiehlt  es  sich,   diese  Frage  insofern  zu   erweitern,   als 

1)  Arist.  13,  1.  2  enthält  die  Zahlenangaben.  §  4  stimmt  mit  Her. 
1,  59  überein.  Vergl.  auch  Plut.  Sol.  13,  2.9.  §  6  ist  eine  Combination  des 
Aristoteles. 

2)  Arist.  12  beginnt:  xavta  8'  ort.  xovsov  (^tovy  xqoicov  ^c%sv  ot  x' 
aXXoi  av(i(p(ovovaL  ndvxsg  xal  cevxog  iv  xy  non^asi.  fisfivrixai  tcsqI  avxmv  iv 
xotads ,  worauf  die  Citate  aus  Solons  Gedichten  folgen.  Eine  Combination 
aus  den  solonischen  Gedichten  ist  cap.  5,  wo  Solon  gleichfalls  wiederholt 
citiert  wird.  Ebenso  auch  wohl  cap.  11,  wie  die  Anfangs worte  von  cap.  12 
andeuten.    Einen  Schluss  aus  Solons  Gedichten  bietet  auch  6,  4. 

3)  Yergl.  die  Wendungen:  oag  Ih  xs  xmv  aXlcuv  bfjkoXoystxai  xal  [avTOg] 
iv  xoiads  xoig  Troir'fiacrt  fiagxvQsV  (5,  3),  xal  iv  xoig  non^fiaaiv  avxog  noX- 
Xa%ov  (ii[iV7}xai  xal  ot  aXXoi  avvoftoXoyovai  ndvxsg  (6,  4),  xavxa  S'  oxi  xov- 
xov  ^xovy  xQonov  iox^v  ot  x'  aXXoi  av^qxovovci  ndvxsg  xal  avxbg  iv  x^ 
noiTjasi  iiBfivriXtti  nsgl  avxmv  iv  xotods  (12,  1). 

4)  Die  politischen  Erörterungen  sind  enthalten  in  cap.  6,  2.  3  und  9, 
die  antiquarischen  Angaben  in  cap.  6,  1;  7;  8;  10. 
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wir  auch  die  Quelle  für  die  antiquarischen  Angaben  in  der  ari- 
stotelischen  Darstellung  der  drakontischen  (cap.  4)  und  kleisthe- 
nischen  (cap.  21)  Verfassung  mit  in  den  Bereich  dieser  Unter- 
suchung ziehen.  Dass  Aristoteles  antiquarische  Angaben  auch 
in  seinen  atthidographischen  Quellen  vorgefunden  hat,  unterliegt 
keinem  Zweifel;  dass  er  sie  benutzt  hat^  erscheint,  soweit  das 
vorhandene  Material  zu  einem  derartigen  Urtheil  ausreicht,  sehr 
fraglich.^)  Neben  diesen  atthidographischen  Quellen  stand  dem 
Aristoteles  für  die  antiquarischen  Details,  die  er  bietet,  auch 
urkundliches  Material  zur  Verfügung,  vor  allem  die  Gesetze 
Drakons,  Solons  und  EIeisthenes\  und  die  Frage  ist,  ob  Aristo- 
teles von  denselben  für  seine  antiquarischen  Angaben  Gebrauch 
gemacht  hat.  Man  hat  das  verneint.  Nissen  ist  der  Ansicht, 
dass  Aristoteles  für  die  ältesten  Zeiten  sich  ohne  sonderlich 
tiefgehende  Studien  auf  literarische  Quellen  beschränkte,  dass  er 
z.  B.  die  Darstellung  der  drakontischen  Verfassung  aus  Kritias 
oder  einem  ähnlichen  Pamphletisten  entlehnte.*)  Nach  Niese  ist 
die  aristotelische  Darstellung  der  älteren  athenischen  Verfassung, 
der  drakontischen  wie  der  solonischen,  hypothetisch  und  beruht 
in  der  Hauptsache  auf  dem  Glauben,  dass  Solon  (mit  Drakon) 
die  attische  Demokratie  geschaffen  habe.  Dem  gegenüber  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Verfassung  Solons  in  der  That  eine  freilich 
gemässigte    Demokratie    war,    wie    sie    Solon    in    einem    seiner 


1)  Yergl.  die  verschiedene  Erklärung  der  asiadx&sia  bei  Androtion 
(Plnt.  Sol.  16)  und  bei  Arist.  6,  1 ;  12,  4,  der  die  Angabe  des  erstem  10,  1, 
ohne  ihn  zu  nennen,  durch  die  Bemerkung  widerlegt,  dass  die  av^i^aig  tov 
vofi^aiiatog  nach  der  asiadx&sioc  erfolgte.  Nach  Androtion  sind  die  dno- 
dexTai  von  Eleisthenes  an  Stelle  der  xooXax^sTat  eingesetzt ,  über  die  An- 
drotion auch  sonst  gehandelt  hatte.  S.  Androt.  fr.  3  =  Harp.  dnodsiizai 
und  fr.  4  =  Schol.  Arist.  Vög.  1540.  Arist.  7,  3  bezeugt  das  Vorhanden- 
sein der  nonXaKQttai  unter  Solon,  von  der  Einsetzung  der  dnodiv-xai  durch 
Eleisthenes  berichtet  er  nichts.  Eleidemos  fr.  8  es  Pbot.  vav%Qaqla  be- 
richtet, Eleisthenes  habe  mit  der  Einrichtung  der  10  neuen  Phylen  auch 
50  Naukrarien  eingerichtet.    Aristoteles  weiss  nichts  davon. 

2)  S.  Nissen  a.  a.  0.  201.  Eine  ähnliche  Ansicht,  wie  Nissen,  vertritt 
auch  Herzog  zur  Literatur  üb.  d.  Staat  d.  Athener.  Tübingen  1892  p.  26  ff., 
der  Arist.  4  auf  eine  Schrift  zurückführt,  welche,  der  Parteiliteratur  an- 
gehörig, die  vor  411  von  oligarchischer  Seite  ausging  und  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  vorbereitete,  das,  was  der  Verfasser  wollte,  in  dem  Bilde 
einer  fictiven  Staatsordnung  des  Drakon  darstellte.  Diese  ganze  hier  an- 
genommene Parteiliteratur  vor  dem  J.  411  ist  schattenhaft. 
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Gesetze  selbst  bezeichnet  hat.^)  Niese  meint  ^  die  solonische 
Verfassung  sei  nicht  schriftlich  aufgezeichnet;  man  habe  aus  der 
Zeit  Solons  nur  die  Gesetze  gehabt,  in  denen  sich  auch  das  be- 
fand, was  von  Drakons  Gesetzen  erhalten  war.  Solons  Gesetze 
enthielten  nur  Familien-  und  Erbrecht,  Process-,  Straf-  und 
Polizeibestimmungen.  Wenn  man  auch  zugeben  muss,  dass  eine 
schriftliche  Aufzeichnung  der  solonischen  Verfassung  als  solcher, 
wenigstens  in  der  systematischen  Anordnung,  wie  wir  sie  bei 
modernen  Verfassungen  gewohnt  sind,  nicht  stattgefunden  hat, 
so  ist  doch  der  von  Niese  angenommene  Inhalt  der  solonischen 
Gesetze  viel  zu  beschränkt.  Ich  will  davon  absehen,  dass  uns 
als  Inhalt  der  solonischen  Gesetzestafeln  of  jcsqI  räv  [sgmv 
voiiOLf  oC  noXitLxol  vofioi  und  of  nsgl  täv  idi(X)rixmv  vofioi^  be- 
zeugt werden;  aber  ich  meine,  Gesetze,  welche  auf  sacralem  Ge- 
biete bestimmten,  welche  Opfer  und  wie  sie  zu  feiern  seien,  die 
werden  auch  auf  politischem  Gebiete  über  die  Verfassungs- 
einrichtungen nicht  vollständig  geschwiegen  haben.^) 

Niese  giebt  selbst  zu,  dass  die  Gesetze  eine  bestimmte  Ver- 
fassung voraussetzten  und  insofern  für  die  Ermittelung  dieser 
dienen  durften,  als  man  aus  ihnen  auf  die  Bestimmungen  der 
Verfassung  schliessen  konnte.  Es  wird  uns  ausdrücklich  bezeugt, 
dass  in  den  solonischen  Gesetzen  über  die  Competenzen  der 
vayxgaQOL  gehandelt  war.  Dem  gegenüber  ist  es  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  von  der  Trittyen-  und  Naukrarienordnung  als 
solcher  in  den  Gesetzen  nirgends  die  Bede  gewesen   sein  sollte 


1)  Yergl.  Niese  in  der  hietor.  Zeitschrift  1892,  58  ff.  Arist.  8,  4 
reebnet  zu  den  Functionen  des  solonischen  Areopag:    aal  xovg  inl  xara- 

Xvasi  rov  dijfiov  övviatafiivovg  ^hqivsv^  26l(ovog  d'svt{^og^  vofiov 

nsgi  avtiSv.  Zu  diesem  Gesetze  gehörte  ohne  Zweifel  die  Bestimmung, 
welche  nach  Andok.  v.  d.  Myst.  96  iv  xjj  öxi/jXt}  i^inqoad'Bv  rov  ßovXsvtr}- 
qCov  aufgezeichnet  war:  og  av  äg^i]  iv  r^  noXsi  xijg  drifioiiQatiag  xara- 
Xv^siar^gy  vrinoivsl  xed'vdvat  xal  xbv  ccno%rs£vocvta  oaiov  slvai  xal  xä  XQ'q- 
fiaxa  i%Biv  xov  dnod'avovxog,  Andok.  bemerkt  dazu:  aXXo  xi  ovv,  m  'EnC- 
Xagsg^  tq  vvv  o  dno%xBCvccg  ob  xa&agog  xäg  xsigag  iaxaiy  v.a,xd  ye  xov  26- 
Xfovog  vofiov^  Also  eine  Demokratie  war  Solons  Verfassung  nach  seinem 
eigenen  Zeugniss. 

2)  lieber  den  Inhalt  der  solonischen  Gesetzestafeln,  wenn  dabei  auch 
fälschlich  yivgßsig  und  d^ovsg  unterschieden  werden,  s.  Schol.  Plat.  Pol. 
p  298  d.  Suid.  nvgßsig  1.  Art.  Bei  Lys.  30,  17  heisst  es:  &av(idS(X)  ds^  bI 
(LTj  iv&v(jLeixai,,  oxav  iftl  (pdcurj  dasßstv  Xiyovxa,  mg  xgv  ^'OBiv  xäg  %'va£ag 
xäq  s%  xmv  TivgßBmv  tiol  xwv  oxr^Xcov  %axd  xdg  evyygatpdg^  ort  xal  xiig  no- 
Xstog  naxriyogBt,     S.  auch  §  18. 
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oder  dass,  wenn  man  dieses  trotzdem  annimmt,  es  nicht  möglich 
war,  aus  diesen  beiläufigen  Bestimmungen  über  die  vavxQagot 
eine  richtige  Vorstellung  der  Organisation  derselben  zu  gewinnen.^) 
Gewiss  war  es  möglich,  selbst  vorausgesetzt,  dass  in  den  soloni- 
schen  Gesetzen  die  Competenzen  des  Areopag  nicht  im  Zusammen- 
hange erörtert  waren,  sich  aus  den  einzelnen  Bestimmungen  der 
Gesetze  ein  wahrheitsgemässes  Bild  von  der  Thätigkeit  des 
Areopag  zu  entwerfen,  wie  es  Aristoteles  gethan  hat.  Die  Ein- 
führung der  Appellation  von  den  Entscheidungen  der  Archonten 
an  ein  Volksgericht,  welche  Aristoteles  dem  Solon  zuschreibt, 
konnte  er  gewiss  aus  den  solonischen  Gesetzen  entnehmen,  da 
selbst  wir  noch  in  der  glücklichen  Lage  sind,  dieses  durch  ein 
solonisches  Gesetz  urkundlich  belegen  zu  können.  Ich  verstehe 
deshalb  nicht,  wie  Niese  die  Herleitung  der  Volksgerichte  von 
Solon  als  eine  ganz  anachronistische  Hypothese  bezeichnet.^) 
Als  solonische  Gesetze  sind  uns  bezeugt  das  Verbot  des  Savei- 
t,Eiv  inl  totg  ömiiaöiv^  die  Freigabe  des  Zinsfusses,  die  Fest- 
setzung einer  Maximalgrenze,  welche  kein  Grundbesitz  eines 
einzelnen  überschreiten  durfte.  Sollte  es  dem  Aristoteles  nicht 
möglich  gewesen  sein,  aus  diesen  und  ähnlichen  Bestimmungen 
und  mit  Berücksichtigung  der  solonischen  Gedichte  ein  wahr- 
heitsgemässes Bild  von  den  socialen  Zuständen  vor  Solon  zu 
entwerfen?  Mussten  nicht  Gesetze  ähnlicher  Art,  wie  das  solo- 
nische Epitimiegesetz  auf  dem  13.  Axon,  auch  auf  die  vorsolo- 
nischen  Verfassungszustände  ein  erhellendes  Licht-  werfen?^) 


1)  S.  Arist  8,  3:  Sio  tial  iv  toig  vofiotg  toig  ZoXcovog  olg  ovxirt 
XQ€ovtcci  noXXax[ov  yaJypaTrroft, '  tovg  vav^QCCQOvg  slonQoittSLv'  aal  *  dvalionsiv 
s%  tov  vavKQaQt'üov  oiQyvQ[iovy .  Vergl.  auch  Phot.  vccvaifocgCa:  xal  iv  zoig 
voiiotg  XsysL  [für  das  handschriftliche  dl] ,  '  idv  xig  vav%^a^Cag  dfitpioßriz^* 
Mal  ^rovg  vctvKQciQovg  tovg  naxa  vocyngagiav , 

2)  Uebei  den  soloDischen  Areopag  s.  Arist.  8,  4,  über  das  Yolksgericht 
7,  2;  9,  2.  Niese's  Ansicht  a.  a.  0.  65,  2.  Lys.  10,  16  citiert  das  solo- 
nische Gesetz:  dsdsaO'ai  d'  sv  ty  Tro^oxofxxi^  rifiSQag  nivts  tov  noda^  idv 
ngoatifii^arj  ij  riXiaia^  an  dessen  Authenticität  wegen  des  alterthümlichen 
Ausdruckes  nodoHdytyiTi  gewiss  nicht  zu  zweifeln  ist.  8.  auch  die  folgenden 
Gesetze. 

3)  Verbot  des  davs^Ssiv  inl  toig  6(6(iaciv:  Arist.  6,  1;  9,  1.  Freigabe 
des  Zinsfusses  nach  Lys.  10,  18:  ro  dgyvQtov  otdaifiov  elvcci,  itp'  onoacp 
ccv  ßovX'^tai  o  8avBit(ov  mit  der  Erklärung.  Ueber  den  Grundbesitz  s. 
Arist.  pol.  2,  7  =  p.  37,  26  ff.  Bekker:  olov  xal  26X(ov  ivofjbo&striasv  xal 
7ca(f  äXXoig  iotl  vofiog,  og  TiooXvei  ntdod'oci  yijv,  bnoarjv  Sv  ßovXritat  rtj.  Das 
solonische  Epitimiegesetz  s.  bei  Flut.  Sol.  19. 
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Was  ich  hier  angeführt  habe,  sind  nur  Beispiele,  soweit  sie 
unser  wenig  umfangreiches  Material  bietet.  Aber  so  viel  lehren 
sie  trotz  ihrer  geringen  Zahl,  dass  Aristoteles,  wenn  er  nur 
wollte,  aus  den  Bestimmungen  der  drakontischen ,  solonischen 
und  kleisthenischen  Gesetze  sehr  wohl  das  allgemeine  Bild  von 
den  Einrichtungen  der  drakontischen,  solonischen  und  kleisthe- 
nischen Verfassung  entwerfen  konnte,  welches  uns  die  'jäd^rjvccicov 
noktxaCa  bietet.  Die  Frage  ist  also  nur  diese,  ob  Aristoteles  es 
gewollt  hat.  Nach  Nissen  und  Niese  hat  er  es  offenbar  nicht 
gewollt,  da  nach  ihrer  Ansicht  von  urkundlichen  Studien  des 
Aristoteles  in  dem  verfassungsgeschichtlichen  Theile  der  ^Ad^ri- 
vttLcov  noXtreta  kaum  die  Rede  sein  kann.  Und  doch  hatte 
Aristoteles,  als  er  die  Abfassung  der  ^Ad^i^vaicov  nokvtsCa  begann, 
wie  auch  Nissen  annimmt,  bereits  5  Bücher  nagt  Uqkcovog 
aifivfov  geschrieben  und  war  beschäftigt,  wie  üsener  gezeigt  hat, 
dem  Nissen  zustimmt,  zusammen  mit  Theophrast  an  der  Her- 
stellung der  awaycDyfi  räv  voiicov,  welche  eine  Zusammenstel- 
lung des  in  den  einzelnen  Staaten  geltenden  Rechtes  und  eine 
Darlegung  der  mit  seiner  Ausübung  betrauten  Organe  enthielt.^) 
Also  im  vollen  Besitze  des  urkundlichen  Materials  und  ohne 
Zweifel  auch  bei  genauer  Eenntniss  desselben  zog  Aristoteles  es 


1)  IIsqI  züäv  SoXmvog  d^ovatv  s'  citiert  in  einem  spätem  Verzeichniss 
aristotelischer  Schriften  (s.  Westermann  Biogr.  404)  als  ein  Werk  des  Ari- 
stoteles. Nissen  a.  a.  0.  167/8  nimmt  dessen  Echtheit  an.  Ueber  die  Mit- 
arbeit des  Aristoteles  an  der  unter  des  Theophrast  Namen  gehenden  avva- 
ymyij  tciv  voiimv  s.  Usener  in  den  Preuss.  Jahrb.  53  p.  22,  dem  Nissen 
a.  a.  O.  183  ff.  zustimmt.  Diese  Mitarbeit  des  Aristoteles  ergiebt  sich  aus 
dem  Selbstcitat  in  der  Politik  8  (6),  9  =  p.  214,  21  ff.  Bekker:  anlwg  de 
oaa  iv  xocg  vofioig  mg  avfitpiqovTa  Xsyoiisv  xaig  nolLTSLuig,  anavta  tavta 
ümiBi  tag  noXizB^ag  und  aus  Philodem.  Rhet.  (Vol.  Hercul.  V  fol.  147)  11  ff.: 
nmg  [d*]  ov%l  ^av|Lt[aff]/Lt6[v]  ivb(p\ya\B  (isyav  zfjg  S\y']voifi8(o[g;  i'j^sazrj  U- 
ttmv  S\ß]  zrig  olns^ag  ngayf/^TS^ag  "aal  dia  tavt'  iqtmQccxo  tovg  te  vofiovg 
ewäytov  afia  reo  fta&ritei  aal  zag  toaavzag  rcoXtXBlag  %a\  zoc  negl  zatv 
[zo'lncov  [^jixacoofiaTa  nal  zä  ngog  zovg  %aiQOvg  tlccI  näv  oaov  zrjg  zoiavz7i\g 
ißzl  ngayfiazsüxg'].  Schon  als  Gesetzgeber  seiner  Vaterstadt  Stageira  (Diog 
L.  6,  1,  6.  Plut.  adv.  Colot.  32,  9  p.  1377  Didot),  die  auf  seine  Bitten  wieder 
aufgebaut  wurde  (Plut.  Alex.  7  vit.  Arist.  bei  Westermann  Biogr.  p.  400, 
58  ff.) ,  wird  sich  Aristoteles  mit  den  Gesetzen  Athens  bekannt  gemacht 
haben.  Vergl.  Isokr.  15,  83:  dXXä  zoig  iilv  zovg  vofiovg  zid'svai  ngoaigov- 
ILSVoig  ngovgyov  yiyove  t6  nXri&og  zmv  %SLfisv€OVj  ovdlv  ydg  avzovg  dsC 
irizhtv  szigovgy  dXXd  zoifg  nagä  zot^g  aXXoig  svdoinfiovvzag  nsigad'ijvaL 
cvvttyayeiv  — 
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vor,  bei  der  Abfassung  seiner  ^j4d7ivai(ov  TtoXitsia  von  diesem 
Material  keinen  Gebrauch  zu  machen,  sondern  sich  auf  die  zu 
seiner  Zeit  vorhandenen  literarischen  Hülfsmittel  zu  beschränken^ 
auf  die  Gefahr  hin,  bei  den  vielen  Grenzgebieten  zwischen  Ver- 
fassung und  Gesetzen  durch  seine  der  Literatur  entnommene 
Darstellung  der  athenischen  Verfassungsgeschichte  mit  der  unter 
seinem  Namen  gehenden  und  doch  theilweise  auch  gewiss  von 
ihm  bearbeiteten,  auf  urkundlichem  Material  beruhenden  öwa- 
yfoyri  t&v  v6^(ov  in  Widerspruch  zu  gerathen.  Ich  meine,  der 
Verfasser,  um  den  es  sich  handelt,  brauchte  nicht  Aristoteles  zu 
sein,  um  eine  derartige  Annahme  als  unmöglich  erscheinen  zu 
lassen.  Und  in  der  That  widerspricht  dem  auch  die  ^A^rivalwv 
jcoknsia  selbst,  in  welcher  der  Verfasser  sich  wiederholt  auf  die 
solonischen  Gesetze  beruft,  die  er  nach  dem,  was  eben  voraus- 
geschickt wurde,  doch  schwerlich  aus  seiner  literarischen  Quelle 
entlehnt  haben  wird. 

Die  Eigenthümlichkeit  des  aristotelischen  Abrisses  der  dra- 
kontischen,  solonischen  und  kleisthenischen  Verfassung,  in  dem 
wir  manches  vermissen,  was  in  einer  systematischen  Darstellung 
nicht  fehlen  dürfte,  und  in  dem  sich  manches  findet,  das  an  sich 
von  geringer  Bedeutung  ist,  erklärt  sich,  wie  ich  glaube,  durch- 
aus befriedigend  aus  dem  Umstände,  dass  die  Quelle  des  Aristo- 
teles nicht  eine  systematisch  geordnete  und  schriftlich  aufgezeich- 
nete Verfassungsurkunde,  sondern  eine  Zusammenstellung  von 
Gesetzen  war,  aus  denen  Aristoteles  auf  die  entsprechenden  Ver- 
fassungseinrichtungen   zurückschloss.  ^)     Dazu   kommt   noch    der 

1)  Berufung  auf  solonische  Gesetze  bei  Arist.  8,  3.  4.  5;  16,  10.  Er- 
wähnung kleisthenischer  Gesetze:  22,  1.  Bei  Plut.  Sol.  31  heisst  es:  mg 
de  0s6(pQaatog  taT6Q7i%s^  xal  xov  xrig  aQyCag  vofiov  ov  SoXmv  ^9^%ev,  dXXa 
IlBialiSxqaxogy  m  ttJv  xb  %(ßqav  ivsQyoxigav  xal  x'^v  noXiv  '^gsfiatoxsQuv 
ino£riasv,  Arist.  16,  2.  3  ist,  wie  es  scheint ,  eine  Combination  aus  diesem 
Gesetze.  Arist.  pol.  6  (4),  1,  p.  146,  17  ff.  Bekker  sagt:  ngog  yag  xocg  no- 
Xixsiag  xovg  voiiovg  dst  xCd'so&at  -aal  xi^evxai  navxsg^  dXX'  ov  xocg  noXt- 
xslag  ngbg  xovg  vofiovg.  noXixBia.  fisv  ydg.  iaxi  xd^ig  xatg  noXeaiv  rj  tcsqI 
xdg  dgxdg,  xiva  xgonov  vsvs^ii^vxai  xal  x^  x6  livgiov  xijg  noXixsiag  %al  xC 
xb  xsXog  Bv.daxTig  xrig  lioivaivCag  iaz^v  v6not  8s  yiexcagiafisvoi  xmv  driXovv- 
x(ov  xriv  noXixBCcLVf  %ocQ''  ovg  dst  xovg  ägxovxag  dgxBtv  xal  (pvXdxxsLv  xovg 
nagaßalvovxag  avxovg,  Arist.  ^O*.  noX.  9, 1  und  10,  1  wird  diese  Scheidung 
nicht  gemacht.  Von  denselben  drei  Einrichtungen  Solons  heisst  es  9,  1: 
donsL  dh  xijg  26X(ovog  noXizsCag  xgia  xocvx'  slvcci,  xd  di]fii'ii(6xaxa,  10,  1: 
iv  [fisv  ovv  x'joig  vofioig  xoivxoc  dousi^  %'Bivai  Srifioxtiid,  und  zwar  deshalb, 
weil  Aristoteles  aus  den  Bestimmungen  der  solooischen  vo^i  auf  die  noXi- 
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zweite  Umstand  hinzu ^  dass  die  Owaycoyri  täv  v6(ia)v  und  twv 
TCoXvtsimv  sich  ohne  Zweifel  gegenseitig  ergänzten  und  dass  des- 
halb manches^  was  wir  heute  in  der  ^Ad^rfvaicov  nokvxeia  ver- 
missen^ in  den  ^A^rivaCcnv  vofiot  zu  finden  war.  Aus  den  Be- 
stimmungen der  solonischen  Gesetze  —  und  das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  Gesetzen  des  Drakon  und  Eleisthenes  —  hat  also 
Aristoteles  auf  die  Einrichtungen  der  Verfassung  Solons  zurQck- 
geschlossen,  und  es  ist  deshalb  nicht  unmöglich^  dass  der  eine 
oder  andere  Schluss^  wenn  die  Prämissen  desselben  nicht  ge- 
nügend begründet  waren  ^  uns  heute  gewagt  erscheinen  würde, 
wenn  wir  das  zur  Controle  nothwendige  Gesetzesmaterial  be- 
sässen.  Da  uns  dieses  aber  fehlt,  so  sind  Vermuthungen  unserer- 
seits jedenfalls  haltloser,  als  die  auf  dieses  Material  basierten 
Schlüsse  des  Aristoteles.  Nur  in  einem  Falle  hat  uns  dieser 
einen  Einblick  in  die  Art  gewährt,  wie  er  zu  seinen  verfassungs- 
rechtlichen Ansetzungen  gekommen  ist,  und  dieser  Fall  stimmt 
mit  dem  überein,  was  oben  ausgeführt  wurde.  Aristoteles  be- 
richtet, Solon  habe  bestimmt,  dass  die  Beamten  den  drei  ober- 
sten Schatzungsclassen  entnommen  werden  sollten,  BKdatotg  ava 
Aoyoi/  Tc3  ^sydd'sv  tov  tLiii^(iatog  anodiSovq  [r^v  &Q\xriv,  Es  ist 
das,  wie  Aristoteles  selbst  angiebt,  ein  Schluss,  zu  dem  er  durch 
die  Bestimmung  in  den  solonischen  Gesetzen  gekommen  ist,  dass 
die  Schatzmeister  der  Gottin  aus  den  Pentakosiomedimnen  ge- 
nommen werden  sollten,  wohl  im  Zusammenhange  mit  der  That- 
sache,  dass  im  Jahre  457  auch  den  Zeugiten  der  Zutritt  zum 
Archontat  eröffnet  wurde. ^)  Wenn  alle  Schlüsse  des  Aristoteles 
gleich  gut  begründet  sind  —  und  das  scheinen  sie  zu  sein,  da 
er  zu  diesem  Schlüsse  als  einem  nach  seiner  Ansicht  nicht  ab- 
solut sicher  begründeten  seine  Prämissen  anführt  — ,  so  dürfen 
wir  seine  Darstellung  der  drakontischen,  solonischen  und  kleisthe- 

xiCa  zarückschloBB.  Die  Höhe  der  solonischen  Schatzungsclassen  konnte 
Aristoteles  aus  den  Gesetzen  Solons  nicht  ersehen.  Deshalb  motiviert  er 
7,  4  seinen  Ansatz  für  die  tnnsig  gegenüber  anderen  Schriftstellern,  die  an- 
derer Ansicht  waren. 

1)  S.  Arist.  7,  3.  8,  1  heisst  es  dann:  arifisCov  d'  oxi,  Hli^goatäg  inoit}- 
asv  i%  x&v  tifirjiMXTODv  6  tcsqI  tmv  rafiLciv  vofiog,  co  xQtofisvoi  [diatslojvai 
^zi  xat  vvv '  TisXsvst  yuQ  %Xi]qovv  tovg  ranüig  6%  nsvTatLoatOfisdifivooly^  ver- 
glichen mit  47,  1:  ngoÖTOV  fihv  yag  ot  tafiLac  tiJs  'Ad'rjväg  slal  filv  ^sxa, 
ii[lrjQOVTai]  d'  £lg  ix  t^g  tpvXrjgy  ix  nsvva'Koatoiisdifivoav  narä  top  SoXcovog 
v6ii[ov'  itL  yctQ  6  v']6fiog  nvQiog  ictiv,  üeber  die  Veränderung  im  J.  4^7 
s.  Arist.  26,  2. 
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nischen  Verfassung  im  Grossen  und  Ganzen  gewiss  als  richtig 
annehmen.  Wir  mögen  es  vom  Standpunkte  der  heutigen  For- 
schung tadeln^  dass  es  uns  Aristoteles  sehr  häufig  durch  Ver- 
schweigen der  ihn  zu  seinen  Angaben  bestimmenden  Momente 
nicht  möglich  gemacht  hat^  nachzuprüfen,  wie  er  zu  den  Resul- 
taten seiner  Forschung  gekommen  ist;  aber  das  ist  ein  Tadel, 
welcher  nicht  ihn  allein  trifft,  sondern  die  literarische  Arbeits- 
methode  des  Alterthums  überhaupt.  So  ist  denn  mein  Stand- 
punkt gegenüber  der  Benutzung  der  aristotelischen  ^A^rivaltov 
Tcolns^a  für  die  Darstellung  der  drakontischen,  solonischen  und 
kleisthenischen  Verfassung  der,  dass  ich  in  den  Angaben  der- 
selben wohl  begründete,  auf  urkundliches  Material  zurückgehende 
Zeugnisse  erblicke,  die  wir  durch  eigene  Vermuthungen  zu  er- 
setzen nicht  berechtigt  sind.  Treten  wir  ohne  Vorurtheil  an 
diese  aristotelischen  Berichte  heran,  so  werden  wir  finden,  dass 
sich  dieselben  sehr  wohl  mit  den  uns  bis  dahin  bekannten  Zeug- 
nissen vereinigen  lassen.  Eine  andere  Beurtheilung  verlangt  die 
aristotelische  Darstellung  der  vordrakontischen  Verfassung.  Die- 
selbe ist  ohne  Zweifel  eine  Combination  des  Aristoteles,  die  sich 
dieser  aus  der  Vergleichung  der  Berichte  der  Atthiden  und  aus 
der  Deutung  geschichtlicher  Thatsachen  gebildet  hat.^)  Trotz- 
dem habe  ich  geglaubt,  auch  bei  der  Darstellung  dieser  ältesten 
Periode  der  athenischen  Verfassungsgeschichte  dem  Aristoteles 
folgen  zu  müssen,  da  derselbe  für  uns  jedenfalls  die  älteste 
Ueberlieferung  repräsentiert  und  da  ihm  und  seinen  Quellen 
noch  geschichtliches  Material  zu  Gebote  stehen  konnte,  das  für 
uns  in  seiner  primären  Form  verloren  gegangen  ist. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  der  Betrachtung  der  historisch- 
politischen Erörterungen,  welche  die  verfassungsgeschichtliche 
Darstellung  der  ^A%^rivaC(ov  icokvxaCa  an  verschiedenen  Stellen 
durchziehen.  Unter  den  Friedensbedingungen,  welche  Lysandros 
den  besiegten  Athenern  auferlegte,  war  auch  die,  welche  sie 
verpflichtete,  fortan  ihren  Staat  nach  der  naxQiog  nokitaCa  zu 
verwalten.  Es  entstand  gegenüber  dieser  Bedingung  sofort  ein 
Streit  zwischen  den  verschiedenen  Parteien,  indem  die  Demo- 
kraten die  bestehende  Demokratie  zu  erhalten  suchten,  offenbar 
unter  dem  Vorgeben,   es  sei  das  die  von  den  Vorfahren  ererbte 

1)  Aristoteles  bat  für  cap.  3  verschiedene  schriftliche  Qaellen  benutzt , 
es  werden  ot  nXs£ovs  und  ivioi  seiner  Gewährsmänner  unterschieden.  Für 
einzelne  Angaben  führt  er  geschichtliche  Thatsachen  als  arifisia  an. 
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Verfassung,  während  von  den  Angesehenen  die  Mitglieder  der 
Hetairien  und  die  nach  dem  Friedensschlüsse  zurückgekehrten 
Verbannten  offenbar  unter  demselben  Vorgeben  wie  die  Demo- 
kraten die  Einrichtung  einer  oligarchischen  Verfassung  ver- 
langten; diejenigen  dagegen,  welche  keiner  Hetairie  angehörten, 
die  Einführung  der  wirklichen  naxQLog  TtokitUa  erstrebten.  Das 
Haupt  der  letzteren  war  Theramenes.  Da  sich  Lysandros  auf 
die  Seite  der  oligarchisch  Gesinnten  schlug,  so  wurde  die  Oli- 
garchie der  30  eingerichtet.  Aber  auch  diese  30,  zu  denen 
ja  auch  Theramenes  gehörte^  gaben  sich  zuerst  den  Anschein^ 
als  ob  sie  der  jtdtQtos  nokvrsCa  anhingen.  Sie  beseitigten  die 
Gesetze  des  Ephialtes  und  Archestratos  über  die  Beschränkung 
der  Machtstellung  des  Areopag,  schafften,  um  den  Gerichten  das 
Recht  der  subjectiven  Entscheidung  zu  entziehen,  die  zweideu- 
tigen Bestimmungen  in  den  solonischen  Gesetzen  ab,  alles  unter 
dem  Vorgeben,  die  von  den  Vorfahren  ererbte  Verfassung  wieder 
herstellen  und  unangreifbar  machen  zu  wollen.^) 

Die  TtdxQiog  noXitsia  bezeichnete  darnach  die  Verfassungs- 
entwickelung, wie  sie  durch  die  Gesetzgebung  Solons  zum  Ab- 
schluss  gekommen  war,  d.  h.  diejenigen  Verfassungsformen, 
welche  die  drakontischen  und  solonischen  Gesetze  kennen  lehrten. 
Ob  die  Einrichtungen  des  Eleisthenes  noch  zu  der  TcatQtog  TtoXi- 
xaCa  gehörten,  darüber  scheinen  die  Anhänger  derselben  nicht 
einig  gewesen  zu  sein.*)  Aristoteles,  selbst  ein  Anhänger  dieser 
Verfassung,  verneint  es  offenbar  und  hat  die  kleisthenische  Demo- 
kratie nur  in  ihrer  Beschränkung  zur  Zeit  der  erweiterten  Macht- 
stellung des  Areopag  gebilligt.  Die  Verfassung,  welche  kurze 
Zeit  nach  dem  Sturze  der  400  bestand  und  ursprünglich  auch 
für  die   Regierung   de^  400   geplant    war,   entsprach  dem  Ver- 


1)  Vergl.  Arist.  34,  8  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  eingehend  Diod. 
14,  3.    Arist.  35,  2. 

2)  Der  Antrag  des  Pythodoros  im  J.  411  muss  die  30  avyyqatpBtg  be- 
auftragt haben,  die  Gesetze  Drakons  und  Solons  zum  Zweck  der  Verfas- 
BUQgsrevision  einzusehen.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Zusatzantrag  des 
Kleitophon:  nqoaav abrief laai  8\  tovg  atQsd'ivxas  ^ygatlfsv  xal  rovg  naxqCovg 
voftors,  ovg  KlsiaO'svTig  i&TiTisv^  ozs  %a&£aTri  trjv  ÖTitiongariav ,  oncag  <av> 
dxovaavtsg  xal  tovt(ov  ßovXevaoovzai  t6  uqictov.  Kleitophon,  der  noch  404 
Anhänger  der  ndtgiog  noXixBla,  war  (Arist.  34,  3),  rechnet  also  auch  die 
Gesetze  des  Kleisthenes  zu  derselben.  Der  Entwurf  der  provisorischen  Ver- 
fassung des  J.  411,  welcher  bestimmte:  ^ovXbvblv  {i,\v  xBZQa%oa£ovg  xara  za 
ndz^ia  (Arist.  31,  1),  verstand  unter  tu  ndzqia  die  solonische  Verfassung. 
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fassungsideale  des  Aristoteles.  Der  Umstand,  dass  er  sich  in 
diesem  Ideale  mit  der  politischen  Anschauung  des  Theramenes 
begegnete,  erklärt  die  Vorliebe,  mit  welcher  dieser  Politiker  bei 
Aristoteles  behandelt  ist.^) 

Aber  die  ycdtQtog  noXitsCa  des  Theramenes  genügte  keines- 
wegs denjenigen  Vorstellungen,  welche  sich  die  Oligarchen  der 
Hetairien  und  die  zurückgekehrten  Verbannten  von  der  wieder- 
zuerstrebenden Verfassung  der  Vorfahren  gebildet  hatten.    Nach 


1)  Arist.  29,  3  bemerkt  zu  dem  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
citierten  Antrag  des  Kleitophon:  mg  ov  drjiioTiyiriv  dXXa.  ncLQCLnXrieiav  ovaav 
xiiv  KXsia&evovs  noXizeiav  zy  EoXmvog,  Bei  Arist.  20,  1  heiest  es:  zovttov 
dh  ysvo[iiv<ov  (d.  h.  durch  die  Einrichtungen  des  Eleisthenes)  dijftoTtxooTe^a 
nolv  tijg  SoXoavog  iyivezo  ^  noXits^a,  Yergl.  auch  41,  2.  Von  der  Zeit 
der  Machtstellung  des  Areopag  sagt  Arist.  23,  2:  xal  inoXizsv&riaav  'A^r^- 
vatoi  naXa^g  %al  naza  zovzovg  zovg  natqov^y  womit  das  Urtheil  des  Isokr. 

7,  16.  17  zu  vergleichen  ist.  Die  letzten  Worte  des  Arist.  weisen  auf  die 
Zeit  nach  dem  Sturze  der  400  hin,  von  der  es  83,  2  heisst:  So%ovei  d%  xa- 
Xmg  noXizivQ'rivai  %aza  zovtovg  zovg  natQovg,    Dasselbe  ürtheil  bei  Thak. 

8,  97.  Die  Grundlage  der  damaligen  Verfassung  umschreibt  Arist  33,  1 
mit  den  Worten:  \%al  xa  ngayiiaza  naQsSamav  zotg  nBvzaY,ia%iXCoig  zoCg  in 
zmv  oTcXonv,  if)rjq)iaafisvoi  firjdsfi^av  dQx^v  slvai  fjbiad'ocpoQov,  Sie  entsprach 
der  von  den  30  avyyQatpsLg  ausgearbeiteten  Verfassung  (s.  Arist.  29,  6)  und 
der  drakontischen  (s.  4,  2),  mit  der  die  erstere  auch  in  einzelnen  speciellen 
Punkten  Aehnlichkeiten  aufweist.  Vergl.  30,  6  mit  4,  3,  31,  3  mit  4,  3. 
Schilderung  der  besten  noXizsioc  bei  Arist.  pol.  6  (4),  11  =»  p.  162,  19  ff. 
Bekker:  Sf,Xov  a^a  ozi  xal  17  Hoivmvia  ri  noXixiyiri  aqCaxr\  ri  dia  xmv  niatov 
xal  zag  xoiavxag  ivSsxBxai  sv  noXivsvsa&ai  noXstg,  iv  alg  dij  noXv  x6 
(isaov  Tial  nqiixxov  fiäXiaxa  filv  a^ifpotv  (der  anoqoi  und  svnoQOi\  el  d^  fiiQ^ 
^azigov  fisgovg'  nQoaztO'iiisvov  yocg  noiBt  gonijv  xal  woXvsi  y^vsa&ai  zag 
havzCag  vnsgßoXdg  (p.  164,  6  ff.).  Aeusserlich  bestimmt  Arist.  pol.  2,  6 
=  p.  35,  19  ff.  sie  SO:  r;  ds  avvza^ig  oXri  ßovXszat  iihv  slvai  [i'qzs  Srjiio'nga- 
zCa  fiT^zs  oXiyagxicCj  fisarj  dh  zovzmv,  tjv  xaXoviFi  noXiteCuv  in  yäg  zmv  OTtXi- 
zsv6vx(ov  lazCv.  'Die  äusserste  Demokratie,  in  welcher  avzog  awimv  o 
dijfiog  %97}ftaT^Set  nsgl  ndvzmv,  pflegt  einzutreten,  ozav  EvnogCa  zig  y  (iia&ov 
zotg  iyiTiXTjGLttiovaiv  axoXdc^ovzBg  yag  avXXsyovza£  xs  noXXdmg  xal  anavza 
avzol  ngCvovaiv,  S.  Arist.  pol.  6  (4),  16  =  p.  174,  16  ff.  Vergl.  auch  Arist. 
pol.  7  (6),  2  =  p.  180,  7  ff.  Ueber  die  aristotelische  (isaozrig  und  das 
durch  sie  bestimmte  Ürtheil  des  Aristoteles  über  Personen  und  Einrich- 
tungen s.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  204  ff.  Es  war  das  auch  das  Verfassungs- 
ideal des  Theramenes:  Xen.  2,  3,  48,  für  den  Aristoteles  deshalb  auch  eine 
besondere  Sympathie  hat.  Vergl.  28,  6,  wo  er  den  Nikias,  Thukydides  und 
Theramenes  als  avdgag  ov  fiovov  yiaXovg  xdyad-ovg  dXXd  xal  noXiziiLovg  xal 
xfj  noXsc  ndarj  Tcazgmmg  X9<of'^vovg  bezeichnet.  S.  auch  Arist  32,  2;  33,  2; 
34,  3;  36.  Nach  Isokrates  sind  Selon  und  Kleisthenes  die  Begründer  der 
ndzgtog  noXizeia.     Vergl.  Isokr.  7,  16/7. 
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ihrer  Auffassung  war  ohne  Zweifel  bereits  die  solonische  Ver- 
fassung eine  Entartung  der  naxQiog  noliXBla^  und  es  scheint, 
als  ob  Eritias  diese  Anschauung  auch  literarisch  zum  Ausdruck 
gebracht  hat.  Ob  dieses  geschehen  ist,  um,  wie  Dümmler  will, 
damit  ein  Begierungsprogramm  für  die  30  aufzustellen,  oder, 
was  mir  wahrscheinlicher  ist,  um  Lysandros  für  die  Ansicht  der 
Oligarchen  zu  gewinnen,  bleibt  besser  unentschieden.  Ebenso 
wenig  lässt  sich  die  Frage  beantworten,  ob  diese  literarische  Ausfüh- 
rung in  der  Form  einer  ^Ad'rivaicjv  noXixsCa  oder  eines  Memoires 
erschienen  ist.  Spuren  derselben  sind  allem  Anscheine  nach  in 
der  aristotelischen  ^jid'tivaicov  noXitsta  noch  erkennbar.  Eritias 
hatte  den  Themistokles  und  Eleon  beschuldigt,  dass  sie  sich  un- 
rechtmässiger Weise  bei  ihrer  Staatsleitung  bereichert  hätten. 
In  diesen  Zusammenhang  passt  aufs  beste  der  gleiche  Vorwurf, 
welcher  nach  der  Ausführung  des  Aristoteles  von  einigen  gegen 
Solen  erhoben  war.  Ebenso  weist  auch  der  von  Aristoteles 
widerlegte  Vorwurf  einiger,  Solon  habe  mit  Absicht  seine  ge- 
setzlichen Bestimmungen  dunkel  und  zweideutig  abgefasst,  um 
den  Gerichten  bei  ihren  Entscheidungen  grosseren  Spielraum 
und  Einfluss  zu  verschaffen,  auf  die  30  hin,  welche  diejenigen 
Bestimmungen  in  den  solonischen  Gesetzen,  welche  leicht  Con- 
troversen  erregen  konnten,  aus  denselben  beseitigten.  Mir  er- 
scheint deshalb  die  Ansicht  Dümmlers,  dass  unter  diesen  einigen 
Eritias  zu  verstehen  sei,  durchaus  annehmbar.^) 

Nach  der  politischen  Anschauung  der  Oligarchen  war  also 
die  solonische  Verfassung  bereits  eine  Entartung  der  TtdtQtog 
nokitsCa.  Um  sich  zu  bereichern',  hatte  Solon  die  66i6i%%aLa 
durchgesetzt;  das  Verbot  des  davaCieuv  inl  totg  öcifiaOiv  besei- 
tigte eine  der  wesentlichsten  Stützen  der  Herrschaft  der  vor- 
nehmen Herren  über  den  Demos;  das  Recht  der  Elage  vor  der 
Volksversammlung  über  Ungerechtigkeiten  der  Beamten  be- 
schränkte die  Amtsgewalt;  die  Einführung  der  Volksgerichte 
machte    den    Demos   zum   Herrn    der   Staatsleitung. ^)     Dagegen 

1)  Yergl.  die  Ausfahrung  DümmlerB  im  Herrn.  1892,  p.  260  ff.,  welcher 
die  Sporen,  die  auf  die  Schrift  des  Eritias  hinzuweisen  scheinen,  zusammen- 
gestellt hat.  Eritias*  Urtheil  über  Themistokles  und  Eleon  bei  Ailian. 
yerm.  Gesch.  10, 17.  Üeber  den  gegen  Solon  erhobenen  Vorwurf  der  im- 
rechtmässigen  Bereicherung  s.  Arist.  6^  Plut.  Sol.  15,  der  beabsichtigten 
Dunkelheit  seiner  gesetzlichen  Bestimmungen  Arist.  9,  2  zu  vergleichen 
mit  36,  2. 

2)  Ueber   Solons   Bereicherung   durch   die   asiadx^Bicc  s.   Arist.  6,  2. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  ^^t.^--  ■'       ^ 
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erschien  unter  der  Beleuchtung  oligarchischer  Parteireflexion 
die  Herrschaft  der  Peisistratiden  durchaus  nicht  in  so  schreck- 
lichen Farben,  wie  sie  die  Demokraten  sich  vorstellten.  War 
doch  Isagoras,  der  Gegner  des  Kleisthenes  und  der  Führer  der 
Oligarcheu,  ein  Freund  der  Tyrannen  gewesen,  und  der  Ostra- 
kismos  war  von  Kleisthenes  gegen  die  Freunde  der  Tyrannen 
aus  den  vornehmen  und  mächtigen  Familien  eingeführt  worden.^) 
Auch  von  dieser  tyrannenfreundlichen  Gesinnung  der  Oligarchen 
finden  sich  noch  Niederschläge  in  der  Ueberlieferung.  Dass 
Peisistratos  den  Staat  in  mass voller  Weise  verwaltet  habe,  darin 
stimmte  die  Ueberlieferung  überein.  Im  Gegensatz  zu  dem  Re- 
giment seiner  Sohne  erschien  die  Zeit  seiner  Herrschaft  wie  das 
goldene  Zeitalter  unter  der  Regierung  des  Kronos.^)  Aber  die 
oligarchisch  gefärbte  Ueberlieferung  ging  weiter.  Während  nach 
der  volksthümlichen  Tradition  Aristogeiton  und  Harmodios  durch 
die  Ermordung  des  Hipparchos  die  athenische  Demokratie  neu  be- 
gründet hatten,  so  erschien  dagegen  in  der  oligarchischen  Ueber- 
lieferung Hipparchos  als  der  unschuldig  Ermordete,  und  das 
strenge  Regiment  des  Hippias  nach  dem  Tode  des  Bruders  war  da- 
mit hinlänglich  motiviert.  Nach  der  einen  Version,  der  sich  Aristo- 
teles angeschlossen,  war  Hipparchos,  der  Freund  der  Poesie  und 
der  Dichter,  nicht  derjenige,  welcher  den  Harmodios  beleidigt 
hatte,  sondern  sein  jüngerer  gewaltthätiger  Bruder  Thessalos, 
welcher  gar  nicht  zu  den  regierenden  Mitgliedern  des  Hauses 
gehörte.  Eine  andere  Version  berichtete,  ^weil  ein  schöner  und 
edler  Jüngling,  welchen  Harmodios  geliebt  habe,  sich  von  diesem 


Plnt.  Sol.  16.     Vergl.  über  die    drei  im  Texte  ausgeführten  SrifiottynDTaTa 
Solons  Arist.  9,  womit  zu  vergleichen  ist  dieses  Handb.  153. 

1)  Üeber  das  Urfcheil  des  Demos  über  die  Tyrannis  s.  Thuk.  6,  53, 
über  Isagoras  Arist.  20,  1,  über  den  Zweck  des  Ostrakismos  Arist.  22,  3 — 6. 

2)  Das  Urthei]  über  Peisistratos  bei  Her.  1,  59.  Thuk.  6,  54.  Arist. 
16,  2.  Es  heisst  von  ihm  bei  Arist.  16,  7 :  dio  xal  noXXä%ig  l<8'[^v]U[£t]ro, 
(og  ri  nsiaiargdtov  zvgavvlg  6  inl  Kq6v[ov^  ßlog  sÜrj'  avvißri  yäg  vazsgov 
Sia\ßs^afisvoi}v]  tmv  vtstov  noXXa  ysvia&at  rgaxvtBQav  trjv  agxrjv.  Der 
Gegensatz  ist  hier  deutlich.  Deshalb  halte  ich  auch  die  Ansicht  von  Niese 
a.  a.  0.  p.  48,  1  für  falsch,  welcher  annimmt,  Arist.  habe  diesen  Ausdruck 
aus  Fiat.  Hipparch.  229  geschöpft.  Denn  hier  wird  die  ganze  Zeit  der 
Peisistratiden  mit  Ausnahme  der  Jahre  nach  der  Ermordung  des  Hipparchos 
mit  dem  Zeitalter  des  Eronos  verglichen.  Die  diese  Wendung  einleitenden 
Worte  bei  Plat.  Hipparch.  xal  itdvzmv  av  toav  naXamv  ri-novaag  beziehe 
ich  auf  eine  schriftliche  Ueberlieferung. 
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ab-  und  dem  Hipparchos  zugewendet  habe^   deshalb  hätten  Ari- 
stogeiton  und  Harmodios  den  letztem  ermordet.^) 

Aber  auch  die  demokratische  üeberlieferung  hatte  ihre 
literarische  Vertretung.  Ob  sie  dieselbe  gefunden  hat  im  Gegen- 
satz zu  der  oben  angenommenen  Schrift;  des  Kritias,  kann  frag- 
lich erscheinen.  Ebenso  unsicher  ist  die  Anknüpfung  dieser 
literarischen  Vertretung  an  einen  bestimmten  Namen,  wie  es 
Dümmler  versucht  hat.  Aber  als  Euphranor  nach  der  Schlacht 
bei  Mantineia  die  Wände  der  Stoa  des  Zeus  Eieutherios  auf  der 
athenischen  Agora  bemalte  und  auf  der  einen  Wand  den  The- 
seuS;  die  Demokratie  und  den  athenischen  Demos  darstellte,  ein 
Gemälde,  dessen  Unterschrift  besagte,  Theseus  habe  den  Athe- 
nern die  Demokratie  eingerichtet,  da  muss  dieser  Glaube  bei  den 
Athenern  bereits  officiell  geworden  sein,  was  ohne  Zweifel  eine 
literarische  Begründung  desselben  voraussetzt.  ^)  Allem  Anscheine 
nach  hat  aber  dieser  Glaube  an  Theseus  als  den  Begründer  der  athe- 
nischen Demokratie  erst  allmählich  im  4.  Jahrh.  in  Athen  Ver- 
breitung gefunden,  und  die  ursprüngliche  Meinung  war  offenbar 
die,    welche  die  Einrichtung  der  Demokratie  an  die  Namen  des 


1)  Für  die  volksihümliclie  Tradition  vergl.  das  Skolion  zn  Ehren  des 
Aristogeiton  und  Harmodios  bei  Athen.  16,  695  A.  Thessalos  als  Beleidiger 
des  Harmodios  nach  Arist.  18,  2.  Vergl.  Hude  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1892  p.  171  ff.  Die  andere  Version  bei  Plat  Hipparch.  229,  die  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  oC  noXXoC  glaubten,  vno  x&v  xaQieazsQoav  dv^goanaiv  be- 
zeugt wurde.  Ot  x^Q^^i^'t^ss  ein  euphemistischer  Ausdruck  für  die  Oligar- 
eben:  Arist.  pol.  2,  7  «  p,  39,  2ö  Bekker.  Plut.  Phok.  29.  Dion.  28.  ot 
xaQÜazazoii  Diod.  11,  86.  87.  Als  Freund  der  Dichtkunst  und  der  Dichter 
erscheint  Hipparchos  bei  Arist.  18,  1  und  Plat.  Hipparch.  228.  Nach  Niese 
a.  a.  0.  48  soll  Aristoteles  auch  diese  Angabe  aus  Plat.  Hipparch.  geschöpft 
haben.  Aber  bei  Plat.  Hipparch.  ist  Hipparchos  wieder  x&v  IIsiaiatQdtov 
navdtov  nQsaßvtaroS' 

2)  S.  Dümmler  a.  a.  0.  276  ff.  üeber  die  Bilder  des  Euphranor  in 
der  Stoa  des  Zeus  Eieutherios  s.  Paus.  1,  3,  3.  4.  Da  Euphranor  auch  eine 
Episode  der  Schlacht  bei  Mantineia  dargestellt  hatte  ^  so  ist  das  Gemälde 
nach  dieser  Schlacht  gemalt,  aber  wohl  nicht  viel  später.  Paus.  1,  S,  3  sagt: 
ixl  Sh  tm  xo£%(p  tco  nigav  ®7i<fsvg  iaxi  ysy^afifiivog  %ctl  druionqaxCa  xs 
%ccl  Jrjftog'  dr(Koi  d\  rj  yQCKpri  Srieia  elvai  xov  TiaxaaxT^aavxa  'Ad^aloig  i^ 
lifov  noXiXBVBod'ai.  ns^mgritis  Sh  fpT^firi  nal  äXXoag  ig  xovg  noXXovgt  d)g  &tj- 
asvQ  nciQttSoiri  xd  nqdyyMxcL  xm  Sijfiip  Hai  mg  l|  i%s£vov  drujLOHQccxovfievoi, 
tcqXv  ri  IlBiolaxqaxog  izvQdvvriesv  inavaaxdg.  Bei  Arist.  41,  2  wird  im 
Gegensatz  zu  diesem  Glauben  ^  inl  Sriaimg  ysvoiisvr}  xd^ig  charakterisiert 
als  (ii'HQOV  nagsyMvovifa  xijg  ßaciXt%rig. 
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Solon  und  des  Eleisthenes  knüpfte.^)  Auch  die  drifiotiHoi^ 
welche  Aristoteles  citiert,  werden  diesen  Standpunkt  vertreten 
haben.  ^) 

Das  Verdienst  des  Aristoteles  nun  ist  es,  nachgewiesen  zu 
haben,  dass  auch  die  athenische  Verfassung  ihre  Geschichte  ge- 
habt hat  und  wie  sich  dieselbe  yom  Eonigthum  bis  zu  der  fort- 
geschrittenen Demokratie  seiner  Tage  fort-  und  umgebildet  hat. 
Dass  er  diese  Entwickelung  mit  besonderer  Begeisterung  für  die 
Politiker,  welche  sie  bewirkten,  geschildert  habe,  wird  keiner 
behaupten,  aber  er  hat  sie  geschildert  sine  ira  et  studio.  Das 
herbe  Urtheil  Nissens  über  den  Aristoteles  der  ^Ad^rjvaLfov  noXi^ 
tsia:  ,,Aus  ihm  spricht  nicht  ein  ernster,  die  Wahrheit  suchender 
und  kündender  Forscher,  spricht  vielmehr  ein  Hofmann,  der  über 
der   gefallenen  Grosse   mit   frivolen  Spässen   einhertrippelt,   die 


1)  Isokrates  in  der  Helena  (10,  32  ff.)  schildert  die  politische  Thätig- 
keit  des  Theseus  noch  in  ziemlich  allgemeinen  Ansdrücken  und  gelangt 
§  86  zu  dem  vorsichtigen  Schluss:  toaovtov  d'  iSirjasv  anovtmv  ti  itoielv 
x&v  nolit&Vj  dotfO'  6  (ilv  xov  dijfiov  %a&Cexri  hvqiov  xrjg  nolLts^ag,  oC  Sl 
fi6vov  avTOv  &QXSIV  '^^iovv,  '^yovfievoi  nvaxotiqav  aal  noivoti^av  slvai  xriv 
ine£vov  ^ovaQ%(av  r^g  avx&v  SrjfioHQax^ag.  Selbst  im  Panathenaikos 
(12,  129)  berichtet  Isokrates  die  Thatsache  noch  mit  einem  beschränkenden 
(&g  Xiysxai.:  %al  xavx*  inga^sv,  ov%  insidri  ngseßvxs^og  ysv6{i8vog  cctcoIb- 
lavTimg  r]v  xSv  dya&mv  xmv  naQOvxav,  all'  dti^dSoiv  xrjv  fikv  noXiv ,  mg 
Xiysxai,,  diomstv  xm  nl'qd'ei  nagidm^Bv^  avxog  $'  vnsQ  xavxrjg  xa  %al  xmv 
aXXmv  'EXXrivtov  disxsXsi,  Tiivdvvsvtov.  Isokr.  12,  149  bernft  sich  dafür  auf 
die  mündliche  und  schriftliche  Ueberlieferung;  etwa  auf  die  Atthis  des 
Androtion?  S.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  91.  Bei  (Dem.)  59,  75  heisst  es:  insidri 
91  Qriasvg  awatiiasv  avxovg  %al  dn{io%qaxiav  inoirjas.  —  Zur  Charakteri- 
stik des  Oligarchen  fuhrt  Theophr.  char.  26  an:  [xal]  xov  Griaia  nqmxov 
(priaoci  xmv  Hocumv  xj  n6Xsi  ysyovivai  ahiov  xovxov  yaQ  in  9mSs%cc  noXamv 
iig  \tioLv  TiaxayaySvxa  [xd  7tX7J9"rj  dipsivai  xijv  Haxa\Xv&BLaav  ßaaiXsiccv  nccl 
S(%aia  avxbv  nad'siv  nqmxov  ydg  avxov  dnoXiad'cct  vn  avxmv,  Solon  hat 
die  Demokratie  eingerichtet,  Eleisthenes  nach  der  Vertreibung  der  Tyrannen 
sie  erneuert:  Isokr.  7,  16.  Stärkere  Betonung  des  Eleisthenes  als  des 
Solon:  15,  232.  Eleisthenes  allein  genannt:  15,  306.  Ebenso  auch  in  der 
frühen  Bede  negl  xov  isvyovg:  16,  26/7.  Arist.  8,  2  soll  nach  Bruno  Eeil 
a.  a.  0.  78  ff.  eine  Polemik  gegen  Isokrates  sein. 

2)  Sie  yertheidigten  Solon  gegen  den  Vorwurf,  er  habe  sich  bei  der 
aBicdx&Bia  unrechtmässig  bereichert:  Arist.  6  und  rechneten  es  offenbar 
dem  Aristogeiton  hoch  an,  dass  er  durch  die  falsche  Angabe  der  Freunde 
der  Tyrannen  als  seiner  Mitverschworenen  diese  noch  im  Tode  schädigte: 
Arist.  18,  5,  s.  auch  Polyain.  1,  22.  Bruno  Eeil  a.  a.  0.  49  ff.  vermuthet, 
dass  Arist.  die  Angaben  der  dr^ioxiTLoi  und  der  Oligarchen  bereits  in  der 
von  ihm  benutzten  Atthis  vorfand. 
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Staatsmänner  Athens  Lumpen^  die  Feldherren  Stümper  schel- 
tend'' ist  zugleich  ein  Urtheil,  wie  es  ungerechter  nicht  gedacht 
werden  kann.  Aristoteles  sah  mit  eigenen  Augen  die  impotente 
und  entartete  Demokratie  seiner  Tage,  wie  sie  sich  allmählich 
in  Athen  entwickelt  hatte.  Wie  sie  das  im  Laufe  der  Zeit  ge- 
worden ist  und  welche  Politiker  dabei  eine  Bolle  gespielt  haben^ 
das  schildert  uns  seine  Yerfassungsgeschichte.  Es  ist  keine 
Frage  ^  dass  die  grossen  Männer  Athens  im  5.  Jahrh.  als  ge- 
schichtliche Persönlichkeiten  dabei  nicht  zu  ihrem  Rechte  ge- 
kommen sind^  aber  man  muss  für  die  Beurtheilung  des  Aristo- 
teles  doch  immer  den  Gesichtspunkt  festhalten,  unter  welchem 
er  diese  Männer  schildert,  welchen  Einfluss  dieselben  auf  die 
Entwickelung  der  athenischen  Verfassung  geübt  haben.  Das 
Yerfassungsideal  des  Aristoteles  war,  wie  oben  ausgeführt  wurde, 
ein  Staat,  dessen  Regierung  in  den  Händen  derjenigen  lag, 
welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  ausrüsten  und  im 
Kriege  erhalten  konnten,  und  in  welchem  die  Aemter  unbesoldet 
waren.  Dieser  Staatsform  entsprach  die  Verfassung  Drakons 
und  diejenige  Verfassung^  welche  im  J.  411  geplant  war  und 
deren  Grundzüge  deshalb  von  Aristoteles  auf  Grund  des  urkund- 
lichen Materials  eingehend  dargelegt  sind.  Aber  auch  die  Ver- 
h.™ng  8«lon.  »4,  b.i  Lil»  noch  kein.  Bedenken, 
und  der  grosse  politische  Reformator  seiner  Vaterstadt  hat  bei 
ihm  eine  durchaus  gerechte  Würdigung  gefunden.  Dagegen  er- 
scheint die  Verfassung  des  Eleisthenes  dem  Aristoteles  schon 
um  vieles  demokratischer  als  die  Solous  und  die  fortschreitende 
Entwickelung  derselben  in  demokratischer  Richtung  wurde  nach 
Aristoteles  in  wohlthätiger  Weise  durch  die  17jährige  Herrschaft 
des  Areopag  von  480—462  unterbrochen.  Während  dieser  Zeit 
wurde  Athen  gut  verwaltet  und  in  den  Kämpfen  jener  Jahre 
wurden  die  Athener  kriegsgeübt^  gewannen  grossen  Ruhm  bei 
den  Hellenen  und  errangen  wider  den  Willen  der  Lakedaimonier 
die  Herrschaft  zur  See.  Die  leitenden  Persönlichkeiten  in  dieser 
Zeit  waren  Themistokles  und  Aristeides^  von  denen  für  die  Ent- 
wickelung der  Verfassung  der  letztere  von  grösserer  Bedeutung 
war,  als  der  erstere.  Denn  Aristeides  organisierte  den  atheni- 
schen Bund  und  er  war  es,  auf  dessen  Rath,  als  das  Selbst- 
gefühl des  Staates  infolge  der  glücklichen  Erfolge  im  Kriege 
sich  gehoben  hatte  und  viel  Geld  durch  die  Tribute  in  Athen 
znsammenfloss,  das  Bundesverhältniss  in  ein  Unterthanenverhält- 
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niss  verwandelt  wurde.  Diese  Veränderung  übte  alsdann  auf 
die  innere  Entwickelung  des  Staates  einen  entscheidenden  Ein- 
fluss.  Denn  die  Herrschaft  über  die  Bundesgenossen  aufrecht 
zu  erhalten,  war  nur  möglich;  wenn  man  einen  grossen  Theil 
der  Bürgerschaft  in  den  unmittelbaren  Dienst  des  Staates  zog 
und  das  wieder  war  nur  zu  ermöglichen;  wenn  man  den  Dienst 
für  den  Staat  bezahlte.  So  gab  Aristeides  den  Anstoss  zur  Ein- 
führung der  Besoldung  für  die  von  den  Bürgern  dem  Staate  ge- 
leisteten Dienste,  welche  Besoldung  die  ärmere  Bevölkerung  vom 
Lande  in  die  Stadt  lockte.^)  17  Jahre  dauerte  die  Machtperiode 
des  Areopag;  wenn  auch  die  Grundlagen  der  Verfassung  durch 
das  Andrängen  des  im  gesteigerten  Selbstgefühle  grössere  Rechte 
beanspruchenden  Volkes  allmählich  erschüttert  wurden.  462/1 
wurde  auf  Antrag  des  Ephialtes,  der  damals  ngoötatrig  tov 
di^^ov  war,  dem  Areopag  die  bis  dahin  besessene  Macht  ent- 
zogen.    Alsdann  folgte    eine  Zeit,   in   welcher   sich  infolge   des 

1)  lieber  das  Verfassangdideal  des  Aristoteles  s.  p.  XXXII,  1.  Das 
ürtheil  Nissens  a.  a.  0.  196.  Für  das  Urtheil  des  Aristoteles  über  Solon 
vergl.  Bruno  Keil  a.  a.  0.  203  ff.  225.  Die  noXixzia  des  Eleisthenes  war 
schon  $rjiioti%<DTiQa  noXv  x^g  ZoXavog:  Arist.  22,  1,  s.  auch  29,  3.  Deshalb 
nach  ihm  schon  der  Gegensatz  des  Srifiog,  an  dessen  Spitze  Xanthippos  stand, 
und  der  yvooQifiot,  deren  Haupt  Miltiades  war:  Arist.  28,  2.  486/4  wurde 
Xanthippos  ostrakisiert :  Arist.  22,  6.  483/2  Aristeides  wohl  als  Gregner  des 
Themistokles:  Arist.  22,  7.  481/8  wurden  alle  Ostrakisiert en  zurückberufen: 
Arist.  22,  8.  Dann  die  Zeit  der  Herrschaft  des  Areopag:  Arist.  23.  Ari- 
steides und  Themistokles  erscheinen  in  dieser  Zeit  nicht  als  die  Kämpfer 
zweier  Parteien,  sondern  beide  als  ngoatocTcci  xov  S'^fiov:  Arist.  23,  3^  s. 
aucE  28,  2.  An  dem  Neubau  der  athenischen  Mauern  sind  beide  gleich- 
massig  betheiligt:  Arist.  23,  4.  Die  Mauern  werden  weiter  gerückt:  Thnk. 
1,  93.  So  wird  für  die  später  in  die  Stadt  gezogene  Landbevölkerung 
Baum  geschaffen.  Die  geschichtlichen  Resultate  dieser  Machtperiode  des 
Areopag  schildern  Arist.  und  Isokr.  fast  mit  denselben  Worten,  vielleicht 
nach  einer  von  beiden  benutzten  Atthis. 

Arist.  23,  2:  Isokr.  7,  17: 

avvsßrj  yag  avToig  nsgl  tov  XQO-  ot    [ilv     yäg     BUhCviß     xgcafisvoit 

vov    xovxov    xtk  XB    slg  xov  noXsfiov      noXlä    Tial    naXct   dianga^diisvot  xal 
aG%riaai     xal     naga     xotg    ^'EXXriaiv      naga    näaiv     ocvd'gcanoig     svdontfii^' 
svSoKifirjaai    xal  t^v    xrjg    ^aXaxxrjg      aavtegf   nag^  b%6vx<dv  xäv  ^EXXiqvmv 
rjysfiov^av  laßstv^  dnovxoiv  xcöv  Aa-      tr^v  rjys^ov^av  iXaßov, 
7isdccifiov£<DV, 

Aristeides  organisiert  den  Bund:  Arist.  23,  4.  6.  Er  räth  zur  Verwande- 
lung  des  Bundes  in  eine  dgxi^  und  zur  Einführung  der  Besoldung.  Infolge 
dessen  Uebersiedelung  der  'ärmeren  Bevölkerung  vom  Lande  in  die  Stadt: 
Arist.  24,  1.  2. 
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Vordrängens   eifriger  Demagogen   die    Staatsordnung   mehr   und 
mehr  lockerte  und   die  Verwaltung  des  Staates  nicht  mehr  wie 
früher  nach  den  Gesetzen  erfolgte.    Als  darauf  Perikles  die  Füh- 
rung des  Volkes  übernommen  hatte,  wurde  die  Verfassung  noch 
demokratischer.     Dem  Areopag   wurden   weitere  Functionen  ent- 
zogen.    Indem  Perikles  die  Flotte  zum  ausschlaggebenden  Factor 
in  der  auswärtigen  Politik  machte ;   steigerte  er  das  Selbstgefühl 
des    ox^og  vavtLxog^   der   die   ganze   Staatsleitung  an   sich   zog; 
d.  h.  ^rch  die  Beschlüsse  der  Ekklesie  den  Staat  leitete.    Diese 
Antheilnahme  des  Volkes   an   der  Staatsleitung  erweiterte    sich 
noch,   als  infolge   des  peloponnesischen  Krieges   das  ganze  athe- 
nische Volk,  in  die  Stadt  eingeschlossen  und  durch  den  Krieger- 
sold   der   Sorge    für   den   täglichen   Lebensunterhalt    überhoben, 
sich    ganz   der   Politik   hingeben   konnte.     Nach   Perikles'  Tode 
wurde  es  mit  der  Entartung  der  Demokratie  noch  viel  schlimmer, 
denn  die  Leitung  des  Volkes  kam  jetzt  in  die  Hände  von  Dema- 
gogen, die,  selbst  dem  niedern  Volke  angehörig,  bei  den  Wohl- 
habenden in  keinem  Ansehen  standen.    Solche  Demagogen  waren 
im  Laufe  des  peloponnesischen  Krieges  Kleon,   der  zur  Demora- 
lisierung der  Menge  das  Meiste  beitrug,   und  Kleophon,  der  die 
Diobelie  einführte.     Auf  Kleophon   folgten  alsdann  ohne  Unter- 
brechung Demagogen,    welche    nichts  anderes   im  Auge   hätten, 
als    selbst    eine  Rolle    zu    spielen    und    dem  Volke,    wie   es   der 
Augenblick  erforderte,   nach   dem  Munde   zu  reden.     Die  Regie- 
rung   der  400   und    der   30    vermochte    die   demokratische  Ent- 
Wickelung   der   Verfassung    nur   kurze    Zeit    aufzuhalten.     Nach 
der   Rückkehr    der   Demokraten    unter   Thrasybulos    wurde    die 
Demokratie  neu  eingerichtet,  die  sich  alsdann  bis  zu  den  Tagen 
des  Aristoteles   immer  mehr  in  radicaler  Richtung   entwickelte. 
Denn  der  Demos  machte  sich  im  Laufe  der  Zeit  zum  Herrn  über 
alles    und   entschied    alles    durch   Volksbeschlüsse   und   Richter- 
sprüche^  für  diese  seine  Thätigkeit  als  Entgelt  den  Ekklesiasten- 
und  Heliastensold  empfangend.^) 

So  ungefähr  lautet  die  Darstellung,  welche  Aristoteles  von 
der  Entwicklung  der  athenischen  Verfassung  bis  zur  Neuord- 
nung  derselben   nach   der   Rückkehr    des    Thrasybulos   und   der 


1)  Üeber  die  Entwickelung  seit  Aristeides  s.  Arist.  26 — 41.  Brano 
Keil  a.  a.  0.  206  ff.  Ueber  den  Grund,  weshalb  Arist.  um  400  mit  seiner 
geschichtlichen  Daratellung  abbricht,  s.  Bruno  Keil  a.  a.  O.  231  ff. 
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Demokraten  im  J.  403  gegeben  hat.  Es  ist  eine  Schilderung 
ohne  Liebe  für  die  Persönlichkeiten,  welche  diese  Entwickelung 
bestimmt  und  beeinflusst  haben,  aber  auch  ohne  Hass  gegen 
dieselben.  Im  28.  Capitel  giebt  Aristoteles  noch  mal  eine  Zu- 
sammenstellung dieser  Männer  und  gelangt  zu  dem  Schluss, 
dass,  abgesehen  von  den  älteren  Staatsmännern,  Nikias,  Thukj- 
dides  und  Theramenes  die  besten  unter  den  politischen  Führern 
Athens  gewesen  seien,  offenbar  deswegen,  weil  die  politischen 
Ueberzeugungen  derselben  denen  des  Aristoteles  nahe  verwandt 
waren.  ^)  Auch  dem  athenischen  Demos  steht  Aristoteles  nicht 
feindlich  gegenüber.  Er  hebt  die  guten  Eigenschaften  desselben, 
seine  angeborene  Milde  und  seinen  Hass  gegen  diejenigen,  welche 
das  Volk  zu  einer  unwürdigen  That  veranlasst  hatten,  rühmend 
hervor  und  erkennt  die  geschichtliche  Existenzberechtigung  der 
Demokratie  seiner  Tage  bereitwillig  in  dem  Umstände  an,  dass 
der  athenische  Demos  gegen  die  30  die  Rückkehr  in  seine  Vater- 
stadt durch  eigene  Kraft  erkämpft  hatte.  ^) 

Der  verhängnissvolle  Einfluss,  welchen  nach  der  Ueber- 
zeugung  des  Aristoteles  die  Einführung  und  dann  die  Ausdeh- 
nung der  Besoldungen  über  immer  weitere  Kreise  von  Bethei- 
ligten auf  die  Demokratisierung  der  Verfassung  ausüben,  hat  den 
Aristoteles  veranlasst,   auch  in  der  Entwickelungsgeschichte  der 


1)  Für  das  günstige  Urtheil  des  Aristoteles  über  Theramenes  (s.  auch 
32,  2;  84,  3)  vergl.  p.  XXXII.  Zu  seinem  Urtheil  über  Nikias  wurde  Aristo- 
teles vielleicht  durch  Thnk.  7,  86  bestimmt.  Das  gleiche  Urtheil  über 
Theramenes  auch  bei  Theopomp,  den  ich  mit  Pricke  (Untersuch,  üb.  d. 
Quellen  d.  Plut.  im  Nik.  u.  Alkib.  p.  10  ff.)  als  Quelle  von  Diod.  14,  8—6 

^  ansehe.  Die  Gegenüberstellung  der  athenischen  Staatsmänner,  wie  sie 
Arist.  28  bietet,  war  auch  dem  Theopomp  eigenthümlich,  der  dafür  das 
Yerbum  dvtmoXitsvso&ai^  welches  sich  bei  Arist.  noch  nicht  findet,  an- 
gewendet hat.  S.  Theop.  fr.  98  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  294.  Was  Arist. 
28,  8  von  Kleon  sagt,  kehrt  ziemlich  wörtlich  bei  Theop.  fr.  99  wieder. 

Arist.  Theop. 

OS  do%8i  fiaXiota  diaq}&siQoit>  tov  og  nq&zog  ÖTjfirjyOQcav  avixgaysv 

dr,(iov    Tuig  OQfiaig    xal  ngoitog   inl       inl  ßi^fiarog  %al  iloidoifqaato  x.  r.  a. 
tov  ßriiiccTog  dvinQays  xal  iXoidogrj- 
aato    xal    nsgi^caadcfisvog    iSr^firiyo- 
Qi]cs,  tmv  aXXoav  in  nooficp  Xsyovtatv, 

Auch  die  Schilderung  der  Freigebigkeit  Kimons  bei  Theop.  fr.  94  (s.  auch 
Plut  Kim.  10.  Per.  9.  Com.  Nep.  4)  liest  sich  wie  eine  Erweiterung  und 
Ergänzung  von  Arist.  27,  8. 

2)  Vergl.  Arist.  22,  4;  28,  8;  41,  1. 
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athenischen  Verfassung  dem  Besoldungswesen  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Nachdem  er  bei  dem  Berichte  von 
der  ersten  Einfährung  der  Besoldung  durch  Aristeides  ohne 
Zweifel  auf  Grund  einer  guten  zeitgenössischen  Quelle  eine  üeber- 
sicht  derjenigen  Personen  gegeben  hat,  welche  in  der  Blüthe- 
zeit  des  ersten  athenischen  Bundes  in  Athen  Sold  empfingen^), 
charakterisiert  er  an  mehreren  Stellen  seiner  Yerfassungsgescbichte 
die  Folgen,  welche  die  verschiedenen  Arten  der  Besoldung  herbei- 
geführt haben.  Die  EinfQhrung  des  Bichtersoldes  durch  Pe- 
rikles  bewirkte,  dass  von  da  an  die  ärmeren  Leute  sich  viel 
eifriger  zu  der  Ausloosung  der  Geschworenen  drängten,  als  die 
Wohlhabenden,  und  dass  infolge  dessen  wegen  der  Armuth  der 


1)  S.  Arist.  24,  8.  20,000  SoldempßlDger  hat  es  natürlich  nicht  vom 
Anfang  an  gegeben.  Denn  die  Richter  z.  B.  '^erhielten  er&t  durch  Perikles 
Sold:  Arist.  27,  3.  Köhler  in  den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1892,  842/8 
bemängelt  die  SoldberechnnDg  bei  Arist.  24, 8  als  ein  Beispiel  der  „Methode^^ 
des  Verfassers  der  noXit Bia,  Ich  bemerke  dazu:  dnb  %&v  fpoQmv  uai  xatv 
xiX&v  bezeichnet  die  beiden  Hanpteinnahmequellen  des  Staates,  äno  väv 
av(ifidx<xiv  geht  darauf  zurück,  dass  die  Bundesgenossen  die  athenischen 
Besatzungen  und  die  d^X''^*'  vicsqoqioi  selbst  zu  besolden  hatten.  Dass  das 
für  die  Inlamonoi  richtig  ist,  lehrt  Arist  Yög.  1021  ff.  Zenob.  6,  82  für  die 
€pQovf^aC,  Zu  den  700  Mitgliedern  der  dQ%al  Mrifioi  bemerke  ich,  dass  es 
nach  Arist.  6  (4),  15,  p.  172,  22  ff.  d^x^^  noXitmai,  zu  denen  auch  clie  mili- 
tärischen Beamten  gehören,  oUovopLMai  und  vnrjgBtiHai  giebt.  Also  zu  den 
700  dgxocl  ivdi^LOi  hat  man  die  bürgerlichen  und  militärischen  Beamten 
und  ünterbeamten  zu  rechnen.  Und  nun  einige  Beispiele!  Das  1000  Mann 
starke  Bittercorps  hatte  an  militärischen  Beamten  und  Unterbeamten  nach- 
weisbar 112,  2  Hipparchen,  10  Phylarchen,  100  Dekadarchen.  Dazu  rechne 
man  die  militärischen  Beamten  und  Unterbeamten  der  2500  im  Dienste  be- 
findlichen Hopliten,  der  1600  Toxoten,  der  200  Hippotoxoten ,  der  500 
tpqovQol  vBODQimv,  dazu  die  zahlreichen  bürgerlichen  Beamten  mit  ihren 
vnjjQitcci  und  ich  glaube,  an  den  700  a^j^al  ^vdrjfun  wird  wenig  fehlen. 
Ueber  die  dgxocl  vnBQ6Qtoi  sind  wir  weniger  unterrichtet.  Wer  weiss,  wie 
viele  knieiionoi  in  die  Bundesstädte  gesendet  wurden?  Die  2000  regel- 
mässigen (pQovQo£  in  den  Bundesstädten  hatten,  wenn  sie  ähnlich  wie  das 
Bittercorps  organisiert  waren,  über  200  militärische  Beamte.  Die  eigent- 
liche Marinemannschaft  der  Schiffe,  vnriQsa^oc  genannt,  darf  man  auch  zu 
den  Unterbeamten  rechnen.  Für  die  nsvzriTiovxocQxot  besagt  es  schon  der 
Titel.  Für  die  20  viJBg  tpgovQidBg  und  für  noch  20  andere  Transportschiffe 
würde  das  über  200  inrigitai  ergeben.  S.  Handb.  866.  Also  die  Quelle  des 
Aristoteles,  der  uns  an  dieser  Stelle  auch,  abgesehen  von  der  Beziehung 
zum  Solde,  werthvolle  Angaben  bietet,  war  wohl  nicht  so  werthlos,  wie 
Köhler  meint.  Der  Rechenfehler  des  Aristoteles  liegt  höchstens  darin^  dass 
die  militärischen  Beamten  und  Unterbeamten  doch  wohl  imter  der  Truppen- 
zahl schon  mitgerechnet  waren. 

Gilbert,  grieoh.  StastBalterih.  L    2.  Aufl.  C** 
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Mehrzahl  der  Richter  eine  Bestechung  derselben  möglich  wurde. 
Als  im  pelaponnesischen  Kriege  die  in  Athen  zusammen- 
gedrängte Bevölkerung  Attikas  durch  den  Kriegersold  von  der 
Sorge  für  den  täglichen  Lebensunterhalt  befreit  v^ar,  da  bemäch- 
tigte sie  sich  auch  der  Leitung  des  Staates.  Nach  der  Be- 
endigung des  Krieges  dagegen^  als  der  Kriegersold  in  Wegfall 
gekommen  war,  war  der  Besuch  der  Ekklesie  ein  so  geringer, 
dass  man  sich  zu  der  ursprünglich  nicht  beabsichtigten  Einfüh- 
rung des  Ekklesiastensoldes  gezwungen  sah.  Die  Folge  davon 
war,  dass  fortan  der  Demos  selbst  alles  in  der  Volksversamm- 
lung und  in  den  Gerichten  entschied  und  dass  selbst  die  bis 
dahin  üblichen  Entscheidungen  des  Bathes  auf  das  Volk  über- 
gingen, i) 

Bei  der  politischen  üeberzeugung  des  Aristoteles,  dass  die 
beste  TtohtsCa  ix  täv  oTthrsvovrcov  bestehe,  ist  es  erklärlich, 
dass  er  die  Verschärfung  der  Demokratie  nach  der  Macht- 
beschränkung des  Areopag  davon  herleitet,  dass  in  den  Kriegen 
jener  Zeit  infolge  der  Unfähigkeit  der  nur  auf  Grund  ihres 
Familien ansehens  ins  Amt  berufenen  Strategen  viele  Bürger  und 
zwar,  da  die  Theten  nicht  zum  Hoplitendienst  herangezogen 
wurden,  gerade  die  Besten  aus  der  Classe  der  Wohlhabenden 
und  aus  dem  Volke  umgekommen  waren.  ^) 


1)  Die  Einführang  des  Richtersoldes  knüpft  Arist.  27,  3.  4  an  persön- 
liche Motive  des  Perikles.  Für  die  Folgen  dieser  Einführung  werden  zivsg 
citiert,  denen  aber  Arist.  offenbar  zastimmt.  Auch  das  dsyia^siv  betrachtet 
Arist.  27,  5  allem  Anscheine  nach  als  eine  Folge  davon,  dass  durch  Ein- 
führung der  Besoldung  ra  dmaariQQioi  %bCqo}  geworden  waren.  Für  die  wei- 
teren Folgen  der  Besoldung  vergl.  Arist.  27,  2;  41,  2.  3. 

2)  Motivierung  der  Verschärfung  der  Demokratie  nach  462  bei  Arist. 
26,  1.  In  den  Worten:  aXX*  avtatv  ngosavcivai  KiyLoava  rov  MiXxiadov, 
vstoTsgov  ovza  %al  ngog  xriv  noXiv  otps  nQoasX&ovra  bedeutet  vstorsgog 
zu  unerfahren  nämlich  im  ngosardvaL  (vergl.  Plat.  Phileb.  13:  xal  (pavov- 
fis&d  ys  vsoatSQOL  Toi)  dsovtog),  %ol£  ist  ^das  nai  ezplicatiyum  =»  er  hatte 
sich  nämlich  erst  spät  der  innem  Politik  zugewendet  (vergl.  Arist.  Plut.  29 : 
xaxwff  ^nqazTOv  xal  nivr^g  f^v  =«  es  ging  mir  schlecht,  ich  war  nämlich 
arm).  Die  Wendung  atsl  avvißaivsv  tmv  i^iovtmv  dvä  diaxtXiovg  7]  tQiaxt'' 
Xiovg  dnoXXvoQ'ai  ist  wohl  eine  starke  üebertreibung  des  Aristoteles  oder 
seiner  Quelle.  Wenn  man  sich  der  aristotelischen  Chronologie  anschliesst, 
so  würden  als  Niederlagen  der  Athener  anzuführen  sein  die  bei  Drabeskos 
(Bauer  a.  a.  0.  114  ff.)  un4^  bei  Tanagra  (Bauer  a.  a.  0.  121),  der  Unter- 
gang des  athenischen  Heeres  in  Aegypten  (Bauer  a.  a.  0.  119  ff.),  die  Nieder- 
lage bei  Koroneia  (Bauer  a.  a.  0.  127).    Niese  a.  a.  0.  p.  63  bemerkt:  „So 


Einleitung.  XLIII 

Auf  die  Chronologie  näher  einzugehen,  wie  sie  sich  aus 
dieser  aristotelischen  Verfassungsgeschichte  auch  für  die  äussere 
Geschichte  Athens  ergiebt,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Aber  fest- 
halten muss  man  bei  der  Beurtheilung  derselben,  dass  sie  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  ältere  Atthis  zurückgeht,  dass 
sie  also  die  älteste  zusammenhängende  chronologische  Ueber- 
lieferung,  die  wir  besitzen,  repräsentiert.^) 


spricht  Aristoteles  von  den  athenischen  Feldherren,  wie  Eimon,  Myronides, 
Perikles,  Nikias,  unter  deren  Fuhrung  das  attische  Bürgerheer  allen  übrigen 
Griechen  überlegen  war  und  nur  den  Spartanern  nachstand,  während  die 
Seemacht  die  unbestrittene  Herrschaft  erlangte/*  Nach  Ausweis  unserer 
Quellen  waren  Feldherren  bei  Drabeskos  Sopbanes  und  Leagros  (Her.  9,  75. 
Paus.  1,29,  4);  wer  bei  Tanagra  commandiert  hat,  wird  nicht  ausdrücklich 
bezeugt,  doch  scheint  nach  Plut.  Per.  10  Perikles  dabei  gewesen  zu  sein; 
in  Aegypten  befehligte  Charitimides  (Kies.  29,  32/8  p.  52  Didot);  für  die 
Niederlage  bei  Koroneia  macht  Perikles  bei  Plut.  Per.  18  den  Tolmides 
verantwortlich.  Uebrigens  bat  Aristoteles  denselben  Gedanken  auch  in  der 
Politik  vorgetragen,  wo  er  8  (6),  3  p.  197,  29 ff.  ausführt,  dass  fistaßoXal 
tmv  noXizsioöv  eintreten,  wenn  ein  Theil  der  Bevölkerung  nagä  xo  dvdXoyov 
eine  Vermehrung  erfährt,  olov  zo  xatv  dnogcav  nXrjd'og  iv  tutg  drifio^igaTiocig 
xal  noXitsCaig.  avfißalvsi  8'  ivioxs  tovxo  xai  did  tvxag^  olov  —  xal  iv 
'A^rjvaig  dxv%ovvz(ov  Tts^y  oi  yvmgi^oi  iXdxxovg  iysvovxo  Öid  xb  in  naxa- 
Xoyov  ßxgaxsvsad'ai  vno  xov  AaamvLyiov  noXs^ov. 

1)  Für  die  chronologischen  Resultate,  die  sich  aus  Arist.  ergeben,  ver- 
weise ich  auf  Bauer  a.  a.  0.,  ohne  damit  meine  uneingeschränkte  Zu- 
stimmung zu  denselben  aussprechen  zu  wollen. 


/ 


DER 


STAAT  DER  LAKEDAIMONIER 


Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Ani). 


j;         Of  THi      '^KX 

ÜNIVERSITI) 

I.    Historischer  Theil. 


Die  geschichtliclie  Entwickelnng  des  Staates  der  Lakedaimonier 
und  Uebersicht  der  Verfassung  unter  römischer  Herrschaft. 

Die  mit  dem  Namen  jdaTuovLX'q  bezeichnete  Landschaft  des  ^axtovtxi} 
Peloponnes,  mit  Kynuria  und  den  Eüsteninseln  einen  Flächen- 
inhalt von  100  D  M.  umfassend,  zerfallt  ihrer  natürlichen  Glie- 
derung nach  in  drei  Theil e.  Das  östliche  und  westliche  Drittel 
derselben  bilden  die  in  Halbinselform  auslaufenden  Gebiete  des 
Parnon  und  Taygetos,  von  denen  das  letztere  durchaus  felsig 
und  von  den  Ausläufen  des  Gebirges,  ganz  erfüllt  ist,  während 
das  erstere,  in  welches  die  niedrigeren  Verzweigungen  des  Parnon 
mehr  in  vereinzelten  Gruppen  hineinreichen,  einzelne  flachere^ 
aber  nicht  ergiebige  Landstriche  besitzt.  Von  dem  Parnon  im 
Osten,  dem  Taygetos  im  Westen  eingeschlossen  liegt  der  dritte 
Theil  der  Landschaft,  das  einen  Flächeninhalt  von  etwa  20  DM. 
umfassende  Eurotasthai.  Dieses  durch  den  Lauf  des  Hauptflusses 
der  Landschaft  gebildete  Thal  enthält  zwei  grössere  Ebenen. 
Der  nördlich  ungefähr  bei  der  Einmündung  des  Oinus  in  den 
Eurotas  beginnende,  südlich  durch  einen  bis  zu  500  Meter  sich 
erhebenden  und  Parnon  und  Taygetos  verbindenden  Höhenzug 
abgeschlossene,  5  Stunden  lange  und  2  Stunden  breite  Thal- 
abschnitt ist  die  Ebene  von  Sparta.  Südlich  von  dem  eben  ge- 
nannten Höhenzuge  erstreckt  sich  alsdann  bis  zur  Mündung  des 
Eurotas  in  den  lakonischen  Busen  die  zweite  grössere  Ebene  der 
Landschaft,  welche  an  Ergiebigkeit  des  Bodens  für  den  Getreide- 
bau und  an  Ueppigkeit  der  Wiesen  die  erster e  noch  übertrifft, 
in  ihrem  südöstlichen  Theile  aber,  schon  im  Alterthume,  wie  der 
Name  der  dort  gelegenen  Stadt  Helos  beweist,  wenn  auch  nicht  in 
dem  gleichen  Umfange  wie  jetzt  von  Lagunen  eingenommen  war.^) 

1)  Ueber  die  geographischen  Verhältnisse  Lakoniens  s.  Bursian  Geogr. 
V.  Griechenl.  2,  112  ff.  Kiepert  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §  237  ff.  Lakonien 
nmfasst  mit  Eynnria  und  den  Kasteninseln  5516,2  QKm.,  55,06  D^^«  gleich 
einer  geographischen  nMeile.   S.  Beloch  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  p.  114. 
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Einwanderung  Den  Centralen  Mittelpunkt  der  Landschaft  bildete,  wie  schon 

d^  Dorter.  ^^^  diescr  kurzcn  Beschreibung  ersichtlich  ist,  die  Ebene  von 
Sparta.  Hier  setzte  sich  ein  dorisches  Heergeleit,  welches  höchst 
wahrscheinlich,  dem  Laufe  des  Eurotas  folgend,  von  Norden  her 
in  die  Ebene  eingedrungen  war,  fest.  Von  der  spartanischen 
Ebene  aus  sind  alsdann  in  einem  Jahrhunderte  währenden 
Kampfe  die  einzelnen  Städte  der  Landschaft  unterworfen.  Für 
die  innere  Geschichte  dieser  spartanischen  Dorier  vor  dem  Be- 
ginn ihrer  Machtausdehnung  über  die  übrigen  Theile  der  Land- 
schaft fehlpn  uns  sichere  directe  Zeugnisse  und  wir  sind  deshalb 
genöthigt,  diese  Lücke  in  der  Ueberlieferung  durch  Bückschlüsse 
von  staatlichen  Institutionen  und  topographischen  Momenten  aus 
der  historischen  Zeit  zu  ergänzen,  deren  hypothetische  Natur 
aber  von  vornherein  auch  von  dieser  Seite  eine  sichere  Kenntniss 
der  ältesten  Zustände  des  spartanischen  Staates  ausschliesst.^) 
Doppeikonigi?tum.  Die  iu  historischcr  Zeit  vorhandene  staatliche  Institution 
des  spartanischen  Doppelkönigthums  findet  in  der  Motivierung, 
welche  die  ürsprungssage  durch  die  zufällige  Geburt  von  Zwil- 
lingen für  die  Entstehung  desselben  giebt,  keine  genügende  Er- 
klärung. Es  sind  deshalb  von  verschiedenen  Seiten  anderweitige 
Erklärungen  für  diese  staatsrechtliche  Eigenthümlichkeit  auf- 
gestellt worden,  von  denen  nach  meinem  Dafürhalten  diejenige 
den  höchsten  Grad  der  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  welche 
das  Doppelkönigthum  durch  eine  Vereiuigung  von  zwei  Fürsten- 
geschlechtern, durch  welche  zwei  verschiedene  Gemeinden  reprä- 
sentiert wurden,  entstanden  sein  lässt.^)  Diese  Annahme  findet 
ihren  Stützpunkt  in  den  topographischen  Verhältnissen  der  Stadt 
Sparta.^)     Wir   sind   nämlich   im   Stande,   auf  dem   Locale   der 


1)  Was  uns  sonst  über  die  ältesten  Zustände  Lakoniens  überliefert 
wird,  findet  sieb  bei  späten  Schriftstellern.  Meines  Eracbtens  sind  diese 
Angaben  durchaus  unsicher  und  fdr  eine  Darstellung  der  innem  Geschichte 
des  spartanischen  Staates  nicht  verwendbar.  Zusammengestellt  sind  die- 
selben und  zu  einer  solchen  Darstellung  verwendet  von  K.  Fr.  Hermann 
de  statu  Lacedaemoniorum  ante  Lycurgum  in  den  Antiquitates  Lacon.  p.  3  ff. 

2)  Die  spartanische  Königssage  s.  bei  Her.  6,  51  ff.  Verschiedene  Er- 
klärungen des  Doppelkönigthums  geben  Lachmann  spart.  Staatsverf.  134  ff. 
Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  6^  252  ff.  Curtius  griech.  Gesch.  1*,  166/7.  Ich 
bin  im  Texte  im  wesentlichen  der  von  C.  Wachsmuth  in  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  1868,  p.  1  ff.  vertretenen  und  begründeten  Ansicht  gefolgt.  Vergl.  auch 
meine  Stud.  z.  altspart.  Gesch.  57  ff. 

3)  Auf  die  Angaben  der  Tradition,  welche  von  Wachsmuth  bei  seiner 
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historischeu  Stadt  in  der  Nähe  des  Akropolishügels  einen  Bezirk 
nachzuweisen^  welcher  den  Namen  ^Ayiadai  führte  und  innerhalb 
dessen  sich  die  Grabstätten  des  königlichen  Geschlechtes  der 
Agiaden  befanden.  In  diesem  Bezirke  nun  hat  man  mit  einem 
hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  den  ursprünglichen  Stamm- 
sitz der  Agiaden  und  der  von  ihnen  beherrschten  Gemeinde  er- 
kennen zu  müssen  geglaubt.  Dem  entsprechend  war  alsdann 
auch  der  Schluss  sehr  nahe  liegend^  dass  an  den  Hohen  von 
Neusparta,  wo  sich  die  Wohnung  und  die  Grabstätten  der  Eury- 
pontiden  nachweisen  lassen,  der  ursprüngliche  Stammsitz  dieser 
und  der  von  ihnen  beherrschten  Gemeinde  anzusetzen  sei.*)  Ob 
diese  von  den  Agiaden  und  Eurypontiden  beherrschten  Ge- 
meinden beide  dorischen  Ursprunges  waren  oder  ob,  wie  man 
angenommen  hat,  die  Agiaden  und  die  von  ihnen  beherrschte 
Gemeinde  den  Achaiem  angehören,  bleibt  besser  unentschieden.^) 

Den   beiden   eben   genannten   Sondergemeinden    glaube   ich  Aigeiden. 
noch   eine   dritte   hinzufügen  zu  dürfen,    aus  deren  Synoikismos 
mit    den   beiden   ersteren    die   Stadt   Sparta   erwachsen   zu   sein 
scheint.^) 

Ihren  Ausgangspunkt  nimmt  diese  Ansicht  von  dem  Vor- 
handensein einer  dritten  Sondergemeinde  vor  dem  Synoikismos 
Spartas  von  dem  Zeugnisse  Herodots,  das  noch  zu  seiner  Zeit 
die  Aigeidai  eine  grosse  Phyle  in  Sparta  gebildet  haben.  Die 
allerdings  nicht  einwandfreie  üeberlieferung  bezeichnet  die  Aigeiden 


Beweisfahrnng  verwendet  werden  und  welche  sich  bei  Polyain.  1,  10  und 
bei  den  Chronographen  finden,  lege  ich  kein  Gewicht.    • 

1)  Bei  Hesych.  heisst  es:  'Aytddai'  tonog  iv  Aattedaifiovi.  xal  ot  ßaai' 
Xs£g  Sl  ovtm  ^aXovvrat  dno  "Jyidog.  Nach  der  sichern  Gonjectur  von  Heringa 
zu  Fans.  3,  14,  2  iv  Uyiadmv  ist  man  im  Stande,  wegen  des  Znsammen- 
hanges bei  Paus,  diesen  District  in  der  Nähe  des  Akropolishügels  topo- 
graphisch zu  fixieren.  Dort  waren  auch  die  Grabstätten  der  Agiaden:  Paus. 
3,  14,  2.  Die  Grabstätten  der  Eurypontiden  an  den  Höhen  von  Nensparta 
Paus.  3,  12,  8.  Ebendaselbst  ist  auch  durch  Vergleich  von  Paus.  3,  16,  6 
mit  Her.  6^  69  die  Wohnung  derselben  anzusetzen. 

2)  Wachsmuth  a.  a.  0.  hat  aus  den  Worten  des  Kleomenes  bei  Her. 
6,  72:  dXX'  ov  donQisvg  €^fit,  dXX'  'A%ai6g  den  Schluss  gezogen,  dass  die 
Agiaden  Achaier  seien^  da  die  Anknüpfung  der  Herakleiden  an  den  früheren 
achaeischen  Herrscher  in  Mykene  erst  später  erfunden  sei,  um  die  dorische 
Eroberung  des  Peloponnes  zu  legitimieren.  Es  ist  aber  doch  wahrscheinlich, 
dass  diese  Fiction  zu  Herodots  Zeiten  bereits  aufgekommen  war  und  dass 
er  deswegen  den  Kleomenes  sich  einen  Achaier  nennen  lässt. 

3)  S.  m.  Stud.  z.  altspart.  Gesch.    64  ff. 
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als  ein  kadmeisches  Geschlecht,  welches  entweder  aus  Theben  mit 
den  Doriern  zusammen  in  den  Peloponnes  eingewandert  oder  von 
dorther  zum  Beistande  im  Kampfe  gegen  Amyklai  später  von 
den  Doriern  nach  Sparta  geholt  sein  soll.^)  In  Sparta  nahm 
dieses  Geschlecht  nach  unserer  Ueberlieferung  eine  durchaus  be- 
vorzugte Stellung  ein.  Zuerst  nämlich  erscheint  in  der  officiellen 
spartanischen  Königssage  Theraa,  der  spartanische  Ahnherr  des 
Geschlechtes,  in  seiner  Eigenschaft  als  Vormund  der  Söhne  des 
Aristodemos,  deren  mütterlicher  Oheim  er  war,  als  Inhaber  der 
königlichen  Würde.  Da  nach  dem,  was  oben  über  die  Motivie- 
rung des  Doppelkönigthums  durch  die  officielle  Königssage  ge- 
sagt ist,  diese  auf  streng  (historische  Glaubwürdigkeit  keinen 
Anspruch  machen  kann,  und  da  ferner  die  von  derselben  auf- 
genommene vormundschaftliche  Begierung  des  Theras  nicht  wohl 
durch  einen  Bückschluss  aus  der  historischen  Zeit,  in  welcher 
der  nächste  männliche  Verwandte  als  Vormund  für  den  mino- 
rennen König  die  Begierung  führte,  gewonnen  sein  kann,  so 
liegt  es  nahe,  in  diesem  vormundschaitlichen  Begiment  des  Theras 
den  Nachklang  eines  einst  selbständigen  Königthums  der  Aigeiden 
zu  erkennen,  zu  einer  Zeit,  da  dieses  Königthum  nicht  mehr 
existierte,  in  die  officielle  Königssage  zu  dem  Zweck  aufgenommen, 
um  die  Erinnerung  an  diese  frühere  Machtstellung  des  Geschlechtes 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dass  in  der  That  einmal  ein  aigei- 
disches  Königthum  in  Sparta  vorhanden  war,  wird  uns  durch 
die  theraeische  Grabschrift  eines  Priesters  des  Apollon  Karueios, 
dessen  Priesterthum  in  Thera,  wie  man  mit  Sicherheit  annehmen 
darf,  in  dem  Geschlechte  der  Aigeiden  erblich  war,  bestätigt,  in 

1)  S.  Her.  4,  149:  "OtoXvnov  81  yivBxai  Atysvg^  an  ov  AtyeiSat  xa- 
Xevvtai,  (fvX'^  ^sydli^  iv  SnotQ-cy.  Die  Aigeiden  sind  nach  Ephor.  b.  Schol. 
Find.  Pyth.  6,101  =«  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  236,  11;  236,  13  mit  den  Hera- 
kleiden zusammen  aus  Theben  in  den  Peloponnes  gekommen,  nach  Aristot. 
bei  Schol.  Pind.  Istbm.  6  (7),  18  =  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  127,  76  von 
ihnen  zum  Kampfe  gegen  Amyklai  zur  Hülfe  herbeigeholt.  Wie  Pindar 
sich  Isthm.  6  (7)',  12  fiP  den  Sachverhalt  dachte,  ist  nicht  ganz  klar.  Er 
sagt  zur  Heroine  Thebe:  7}  JohqCS'  anomiav  ovvensv  oQd'm  —  sataaag  iicl 
<rqpv^flo  —  Aa%sdafiov£ci)v,  sXov  d'  'A^viiXag  —  AiysLÖai  as^sv  s%yovoi,  ftay- 
xsvfbaai  Uv^ioig;  Dass  Pindar  kein  Aigeide  war,  glaube  ich  auch  jetzt  noch 
Stud.  z.  altspart.  Gesch.  65  ff.  bewiesen  zn  haben.  Ich  freue  mich  der  Zu- 
stimmung Studniczkas  Kyrene,  dessen  Ausführung  p.  73  ff.  die  betreffende 
Frage  nun  doch  wohl  zur  definitiven  Entscheidung  gebracht  hat.  Die  Ein- 
wände gegen  den  kadmeischen  Ursprung  der  Aigeiden  s.  bei  Studniozka 
a.  a.  0.  45  ff.,  besonders  86  ff. 


I.  Higtorischer  Theil.  7 

welcher  der  Todte  sich  rühmt  von  Königen  Lakedaimons  abzu- 
stammen.^) Endlich  weisen  aber  auch  noch  andere  Spuren  unserer 
XJeberlieferung  auf  eine  bevorrechtigte  Stellung  der  Aigeiden  in 
Sparta  hin.  Der  Aigeide  Timomachos  unterstützte  die  Spartaner 
im  Kriege  mit  Amyklai  und  wurde  bei  ihnen  grosser  Ehren  theil- 
haftig,  der  Aigeide  Euryleon  befehligte  zusammen  mit  den  Königen 
Theopompos  und  Polydoros  das  spartanische  Heer  im  ersten 
messenischen  Kriege.') 

Auf  Grund  dieses  Standes  unserer  Ueberlieferuug  glaube  ich 
für  die  älteste  Zeit  das  Vorhandensein  eines  Königthums  der 
Aigeiden  in  Sparta  und  einer  von  ihnen  beherrschten  ursprüng- 
lich selbständigen  Sondergemeinde  annehmen  zu  dürfen. 

Aus  der  Vereinigung  der  durch  die  Agiaden,   Eurypontiden    Synoikismo» 
und  Aigeiden  repräsentierten  Sondergemeinden  ist  die  Stadt  Sparta      ^p^*"^- 
entstanden^   und   ich   bin    der  Meinung,   dass   wir   den  Vertrag, 
durch  welchen  diese  Vereinigung  erfolgte,  in  einer  sogenannten 

1)  üeber  die  Stellung  des  Theras  in  Sparta  s.  Her.  4,  147.  In  einer 
theraeisohen  Grabinschrift  sagt  Admetos,  der  Sohn  des  Theokleidas,  der 
isQSvg  'AnoXXonvog  Kagvi^tov  dia  yivovs  gewesen  war,  von  sich:  ov  fiovov 
('n)vxovpt7iv  Aa%sdaifto(ifo)g  in  ßccüiX/itov,  {^)vvä  dl  @ntzaX£rig  in  n(foy6vaiv 
yBvofirjv,  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  6,  68  <=>  Eaibel  epigr.  gr.  no.  192.  Die  Aegeiden 
sind  die  Trüger  der  Caltnr  des  Apollon  Eameios.  S.  Find.  Pyth.  6,  68  fiP* 
Eallimach.  Hymn.  in  Apoll.  71  ff.  Vergl.  auch  Luebbert  diatriba  Bonn  1883 
16  ff.  Deshalb  schliesst,  wie  ich  glaube,  Boeckh  a.  a.  0.  p.  3  ff.  63  richtig, 
dass  Admetos,  da  das  Priesterthum  des  Apollon  Earneios  den  Aigeiden  ge- 
hört, Aigeide  war.  Geizer  im  N.  Rh.  Mas.  28,  13  identificiert  Aigeiden  und 
Prokleideu  und  meint,  Enrypon  habe  dieselben  ans  der  königlichen  HeiT- 
schaft  verdi^jigt  und  seinem  Geschlechte  die  Herrschaft  erworben.  Luebbert 
in  der  diatriba  20/1  stimmt  bei.  Beweis  dafür  soll  der  Umstand  sein,  dass 
die  Namen  Prokies  (1.  G.  A.  461),  Soos  (Boeckh  kl.  Sehr.  6  p.  69),  Pro- 
kleidas  und  Aristodamos  (C.  I.  G.  2448)  in  theraeischen  Inschriften  vor- 
kommen,  die  beiden  letzteren  in  dem  Testamente  der  Epikteta,  die  wohl 
aus  dem  aigeidisohen  Geschlechte  stammte,  die  beiden  enteren  in  einfachen 
Namensinschriften  ohne  nachweisbare  Beziehung  anf  die  Aigeiden.  Alle 
Tier  Namen  sind  aber  ganz  gewöhnlich  und  finden  sich  in  den  verschie- 
densten Gegenden  Griechenlands. 

2)  Von  Timomachos,  der  die  Spartaner  gegen  Amyklai  unterstützte, 
heisst  es  bei  Aristot.  a.  a.  0.:  fisydXatv  31  nag'  ccvtotg  ri^imd'q  xtfimv  xal 
Toig  'TanivQ'ioig  dl  o  xäXusog  avra  d'(6(fa^  Ttgozld'STaiy  tovzov  dl  Sripaioi 
onXov  iudXovv.  Selbst  für  den  Fall,  dass  Stndniczka  Eyrene  86  Becht  hat, 
der  Timomachos  für  einen  alten  Namen  des  reisigen  Apollon  in  Amyklai 
hftlty  so  würde  doch  die  Umwandlung  desselben  in  einen  Aigeiden  nur 
möglich  sein  bei  einer  entsprechenden  Machtstellung  der  Aigeiden  in  Sparta. 
Ueber  Euryleon  s.  Paus.  4,  7,  8. 
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lykurgischen  Rhetra  noch  heute  besitzen.')  Nach  dieser  Urkunde 
erfolgte  die  Vereinigung  auf  die  Weise,  dass  man  zuerst  wahr- 
scheinlich auf  dem  Platze  Hellenion  als  religiösem  Mittelpunkt 
ein  gemeinsames  Heiligthum  des  Zeus  Sellanios  und  der  Athene 
Sellania  errichtete,  von  denen  der  erstere  die  Geschlechtsgottheit 


1)  Diese  sogenannte  lyknrgische  Bhetra  lautet  mit  den  nothwendigen 
Verbesserungen  in  der  Form,  wie  sie  jetzt  bei  Plut.  Lyk.  6  vorliegt:  Jiog 
£sXXaviov  (für  avXXaviov)  xal  'Ad^väg  SeXXavüxg  (für  avXXaviocg)  hgov 
tÖQvaansvov^  qwXag  q)vXdiavta  xal  dßccg  mßa^avta,  tQidxovra  yeQOvaiav 
avv  a^^j^aycrat^  -^azciatTiaavTa ,  mgag  i^  do^as  ctnsXXaiBiv  fista^v  Baßvnag 
TB  nttl  Kvaumvog,  ovxfmg  eidpiffSiv  xb  Kai  d(p(ctao9'ai'  däfnp  31  hvqücv 
^fABv  xal  ^Qa-cog.  Ueber  die  ursprüngliche  Form  der  Bhetra  s.  meine  Stnd. 
126  ff.  Nach  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  42,  81  ff.  soll  diese  Bhetra  eine 
Formulierung  der  im  spartanischen  Staate  bestehenden  Ordnung  sein,  die, 
als  sie  Aristoteles  aufzeichnete,  höchstens  etwa  50  Jahr  alt  war.  Ich 
kann  dem  nicht  beistimmen.  Wenn  Meyer  diese  Bhetra  für  gleichwerthig 
hält  mit  den  drei  anderen  kleinen  Bhetren,  die  uns  als  lykurgisch  über- 
liefert sind  (Plut.  Lyk.  13.  Ages.  26.  de  esu  carn.  2,  2,  6  p.  1220  Didot) 
und  meint,  man  dürfe  die  grosse  nicht  als  echt  anerkennen,  wenn  man 
die  kleinen  verwerfe,  so  übersieht  er,  dass  dadurch,  dass  diese  drei  kleinen 
Bhetren  als  at  intXovfisvai  rgsig  qi^xQui  bezeichnet  werden,  die  grosse  aus- 
drücklich von  ihnen  unterschieden  wird.  Ebenso  wenig  halte  ich  die  An- 
zweifelung der  Echtheit  der  Tyrtaiosverse  bei  Plut.  Lyk.  6,  die  mit  anderm 
Anfang  und  mit  vier  weiteren  Versen  auch  bei  Diod.  7,  14  sich  finden,  für 
berechtigt.  S.  Meyer  a.  a.  0.  41,  571  ff.  Dass  dieselben  nicht  mit  den  bei 
Diod.  überlieferten  Orakeln  auf  eine  Stufe  zu  stellen  sind,  das  beweist 
schon  ihre  distichische  Form.  Meyer  meint:  „Ich  dächte^  wenn  Verse,  die 
bei  Ephoros  (der  nachweisbaren  Quelle  des  Diodoros  an  dieser  Stelle) 
anonym  erscheinen,  bei  Späteren  einen  Namen  tragen,  so  wüssten  wir,  was 
davon  zu  halten  ist'*  (572).  Aber  erstens  wissen  wir  gar  nicht,  ob  sie 
bei  Ephoros  anonym  waren ,  denn  dass  sie  in  den  kurzen  Exceipten  Diodors 
so  erscheinen,  ist  doch  gewiss  kein  Beweis  dafür,  dass  sie  es  auch  bei 
Ephoros  waren,  und  zweitens,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  so  würde  doch 
Aristoteles,  den  auch  Meyer  (572,  1)  für  die  Quelle  der  Zurückführung  der 
Verse  bei  Plut.  Lyk.  auf  Tyrtaios  zu  halten  scheint,  mit  seiner  bestimmten 
Angabe  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen.  Dass  es  bei  Plut.  nov^  nicht 
iv  t^  Evvoit,£a  naXov^ivjj  heisst,  beweist  gar  nichts.  Vergl.  das  allgemein 
gehaltene  Citat  der  solonischen  Verse  bei  Arist.  noX.  'Ad;  12  iv  rjj  noii^asir, 
Meyers  Zweifel  an  der  Echtheit  und  dem  Alter  der  Bhetra  halte  ich  des- 
halb für  unberechtigt.  Nach  v.  Wilamowitz  in  den  homer.  Untersuch. 
280  ff.  ist  die  Bhetra  der  Vertrag  zwischen  dem  Könige  und  dem  Adel, 
durch  den  die  factische  Souveränetät  von  dem  König  auf  den  da^og^  d.  h. 
die  Summe  der  erwachsenen  Vollbürger,  d.  i.  die  Adelskaste,  übergegangen 
ist.  Nach  Bnsson  Lykurgos  und  die  grosse  Bhetra  16  ff.  Innsbruck  1887 
erfolgte  durch  die  Bhetra  die  Umwandelung  des  Gentilstaates  in  den 
Volksstaat. 
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der  Agiaden  und  Eurypontiden^  die  letztere  die  der  Aigeiden  war. 
Die  gemeinsame  Verehrung  der  beiden  Gottheiten  in  dem  histo- 
rischen Sparta^  soweit  dieselben  eine  Beziehung  zu  dem  poli- 
tischen Leben  des  Staates  hatten  ^  findet  in  dem  Charakter  des 
Synoikismos  ihre  Erklärung.^)  Die  gesammte  Bevölkerung  des 
so  vereinigten  Staates  theilte  man  in  die  noch  in  der  historischen 
Zeit  bestehenden  Unterabtheilungen  der  localen  Phylen  und 
Oben.^)  An  die  Spitze  des  Staates  trat  eine  Regierungsbehörde 
von  30  Mitgliedern  y  bestehend  aus  den  Fürsten  der  einzelnen 
Sondergemeiuden^  die  in  ihrer  Eigenschaft  als  Stifter  des  neuen 
Staates  aQ%ay^ai  genannt  wurden^  und  ans  einem  Bath  von 
Geronten.^)  Weiter  bestiijimt  der  Vertrag,  dass  zur  Zeit  des 
Vollmondes  das  Volk  zwischen  Babyka  und  Enakion,  d.  h.  höchst 
wahrscheinlich  innerhalb  desjenigen  Abschnittes  der  spartani- 
schen Ebene,  welcher  im  Norden  durch  den  Oinus,  im  Süden 
durch  die  Tiasa  begrenzt  wurde,  zur  regelmässigen  Apella  ver- 
sammelt werden  sollte.  Die  in  diesem  Passus  enthaltene  locale 
Bestimmung  umfasste  das  Weichbild  der  in  Eomen  auseinander 
*  liegenden  Stadt  Sparta,  für  die  eine  Ummauerung  nicht  beliebt 


1)  Yergl.  m.  Stud.  128  ff.  141  ff.  "ElXrivvov  in  Sparta:  Paus.  3,  12,  6. 
Curtius  Pelop.  2,  231.  Zeus  als  Gentilgott  der  Agiaden  und  Eurypon- 
tiden  erschliesse  ich  daraus,  dass  die  spartanischen  Könige  neben  ihren 
Functionen  als  Oberpriester  (Xen.  Hell.  3,  3, 4)  die  speciellen  Priesterthümer 
des  Zeus  üranios  und  Lakedaimon  verwalteten:  Her.  6,  56.  Zeus  Herkeios 
im  Hause  des  Demaratos :  Her.  6,  67/8.  S.  auch  meine  Stud.  48  ff.  62  ff. 
Athene  ist  die  Schutzgöttin  des  Kadmos:  Paus.  9,  12,  2  und  da  Theras  ein 
Xadfisrofi  dem  Geschlechte  nach  ist  (Her.  4,  147),  so  errichtet  er  ihr  bei 
seinem  Weggange  nach  Thera  ein  Uqov,  Paus.  3,  15,  6.  S.  Stud.  70  ff. 
Zeus  und  Athene  zusammen  sind  die  politischen  Götter  des  Staates.  Zeus 
Agoraios  und  Athene  Agoraia:  Paus.  3,  11,  9.  Zeus  Ambulios  und  Athene 
Ambulia:  Paus.  3,  13,  6.  Zeus  Xenios  und  Athene  Xenia:  Paus.  3,  11,  11. 
Zeus  Kosmetas  Schutzgott  der  spartanischen  Akropolis  und  neben  ihm 
Athene  Poliuchos  verehrt:  Paus.  3,  17,  2.  Die  vnsQpctxiJQia  für  Zeus  und 
Athene:  Xen.  y.  d.  St.  d.  Laked.  13,  2.   Polyain.  1,  10. 

2)  S.  Stud.  129  ff.  142  €.,  die  letztere  Stelle  mit  den  früher  gegebenen 
und  später  noch  zu  gebenden  Modificationen. 

3)  S.  Stud.  130  ff.  149  ff.  Zur  Zeit  des  Demetrios  von  Skepsis  (Athen. 
4,  141  E)  gab  es  in  Sparta  27  fpQcngiai^  die  noch  bei  dem  Kameienfeste, 
dem  fi4^97fta  aTQccTimtturjq  cSycoy^g,  zur  Geltung  kamen.  Waren  diese  Phra- 
trien  alt,  —  und  es  giebt  keinen  stichhaltigen  Grund,  warum  sie  es  nicht  sein 
sollten  — ,  so  können  die  nach  Abzug  der  drei  tt^;^ay«rat  übrig  bleibenden 
27  Geronten  ursprünglich  der  Phratrienzahl  entsprochen  haben.  Später  da- 
gegen  sind  die  Geronten  schwerlich  nach  den  Phratrien  gewählt  worden. 
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wurde.^)  Vor  diese  Apella  sollte  die  oben  erwähnte  Regierungs- 
behörde ihre  Vorschläge  bringen,  und  die  erstere  sollte  das  Recht 
haben,  dieselben  anzunehmen  und  abzulehnen,  wobei  die  Ent- 
scheidung der  Apella  endgültig  waf.^) 
Eroberuny  Lako-  Nachdem  sich  die  drei  Sondergemeinden  in  der  eben  geschil- 
derten Weise  zu  einem  einzigst  Staate  vereinigt  hatten,  begann 
derselbe  seine  Macht  allmählich  über  die  Laudschaft  auszudehnen. 
Eine  naturgemässe  und  deswegen  glaubwürdige  Ausdehnung  des 
spartanischen  Gebietes  datiert  in  unserer  üeberlieferung  von  der 
Regierung  der  Könige  Archelaos  und  Charilaos,  während  die 
Tradition  über  die  Ereignisse  und  Zustände  vor  dieser  Zeit  den 
gewichtigsten  Bedenken  hinsichtlich  ilvrer  Glaubwürdigkeit  unter- 
liegt.^) Durch  die  beiden  genannten  Könige  und  ihre  nächsten 
Nachfolger  in  der  Regierung  wurde  die  im  Norden  gelegene 
Aigytis,  ferner  das  Gebiet  der  Städte  Amyklai,  Pharis,  Geron- 
thrai  und  Helos  erobert.*)  Wenn  nun  auch  die  so  unterworfenen 
fitädte  mit  Ausnahme  von  Helos,  dessen  Einwohner  nach  der 
Üeberlieferung  zu  Leibeigenen  degradiert  wurden,  zu  Gemeinden 
mit  perioikischem  Rechte  gemacht  sind,  so  wird  man  doch,  wie  ' 
ich  glaube,  kein  Bedenken  getragen  haben,  die  in  den  unter- 
worfenen Städten  angesessenen  dorischen  Geschlechter,  die  bei 
der  ersten  Einwanderung  der  Dorier  in  Lakonien  in  denselben 
Aufnahme  gefunden  hatten,  in  den  spartanischen  Staat  aufzu- 
nehmen und  nach  Sparta  zu  übersiedeln,  wie  ja  auch  in  Attika 
bei  dem  Synoikismos  der  Landschaft  die  Eupatriden  der  einzelnen, 
früher  selbständigen  Gemeinden  nach  Athen  übersiedelten  und 
daselbst  unter  die  Bürgerschaft  aufgenommen  wurden.^) 


1)  S.  Stud.  131  ff.  155  ff.  Sparta  war  hutcc  noifMig  oliiiaQ'siacc:  Thxkk. 
1,  10.  *0  fiexoc^v  BccßvHag  xs  xal  Kvccmmvog  tonog  ist  eine  Umschreibung 
für  Sparta:  Plut.  Pelop.  17. 

2)  S.  Stud.  134  ff.  156  ff. 

3)  Dass  die  üeberlieferung  über  die  älteste  spartanische  Geschichte 
Yor  diesen  Königen  nnd  ebenso  auch  der  Bericht  des  Ephoros  bei  Strab. 
364/5  über  die  ältesten  Zustände  Lakoniens  werthlos  sind,  glaube  ich  in 
den  Stud.  72  ff.  bewiesen  zu  haben.  Geizer  im  N.  Rh.  Mus.  32,  259  ff. 
bezieht  die  von  mir  verworfenen  Berichte  über  die  ältesten  Eriegsunter- 
nehmungen  der  Spartaner  auf  die  Zeit  der  "Wanderzüge  der  lakedaimoni- 
sehen  Dorier. 

4)  S.  Stud.  158  ff. 

5)  So  verstehe  ich  Aristot.  poL  2,  9  =  p.  47,  9  ff.  Bekker:  Isyovai  if 
mg    inl    filv   täv    iiqoziq<pv    ßaöiXsmv    iistsdidocav  zijg  nolireiag,    caat    ov 
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Der  grösste  Theil  des  den  unterworfenen  Staaten  gehörigen  ^^''*<'^';^""^''*"" 
Landgebietes  wurde  diesen  genommen  und  kam  als  erobertes 
Land  unter  die  Bürger  des  erobernden  Staates  zur  Yertheilung. 
Dass  ein  solches  Verfahren  inne  gehalten  wurde^  lag  in  dem 
Charakter  des  spartanischen  Staates  als  eines  Eroberungsstaates 
und  wird  uns  auch  abgesehen  von  einzelnen  Angaben  der  Ueber- 
lieferung  durch  die  den  Spartanern  eigenthümliche  Anschauung 
über  die  Verweqdung  eines  eroberten  Landgebietes  bestätigt.^) 
Die  Yertheilung  des  von  dem  spartanischen  Staate  eroberten 
Landgebietes  erfolgte  naturgemäss  unter  der  Auctorität  des 
Staates  selbst;  und  es  war  ebenso  natürlich  ^  dass  derselbe  im 
allgemeinen  das  jedes  Mal  erworbene  Gebiet  in  Landparzellen 
von  möglichst  gleichem  Ertrage  zerlegte.  Durch  dieses  Verfahren 
musste  mit  der  Zeit  in  Sparta  eine  grosse  Anzahl  gleicher  Acker- 
loose  entstehen ;  und  diese  historische  Thatsache  ist^  wie  ich 
glaube^  für  einzelne  Schriftsteller  des  Alterthums  die  Veranlas- 
sung gewesen,  für  den  spartanischen  Staat  eine  allgemeine  Land' 
aufkheilung  anzunehmen ,  welche  in  der  von  Agis  IV.  beabsich- 
tigten  gleichen  Massregel   ihre  Erneuerung  zu   finden   schien.^) 


ylvBC&oci  tots  oXiyav^qmniav  TtoXsfiovvtcav  noXvv  %q6vov,    Yergl.  auch  Strab. 
366.    Erst  für  die  spätere  Zeit  gilt  deshalb  das  von  Her.  9,  33.  36  Gesagte. 

1)  Die  spartanische  Anschauung  lernt  man  aus  dem  angeblichen 
Apophthegma  des  Polydor  bei  Plut.  apophth.  Lac.  Polyd.  2,  p.  285  Didot 
kennen:  i^dyovxo^  dh  avTov  to  avQcizsvfLa  inl  MeaGi^vTjv  t^qsto  tig,  ei  toCg 
dSsXq>Oig  fiocxsa^at  iiiHsif  ovx,  ^977,  cell'  inl  r^v  dülTjQmxov  zfig  ^copag 
ßadi^a,  Yergl.  auch  die  beiden  Verse  des  nach  Her.  1,  66  den  Spartanern 
ertheilten  Orakels:  dtoata  toi  Tsyiriv  7tQoaa£%ifOTOv  OQxi^oaaQ'ai  —  %al  iialov 
nsdCov  oxoivtp  SiafiSTQriaaü^at,  Angaben  über  die  Auftheilung  des  messe- 
nischen Gebietes  bei  Paus.  4,  24,  4.  Von  den  Arkadern  in  ihrem  Verhält- 
niss  zu  den  Doriern  sagt  Strab.  333:  nad'oinsQ  üvvsßrj  toig  ts  'Aqthxci  %al 
TOtg  'HXiCoig,  xoig  filv  OQSivoig  tBleong  ovai  nal  ov%  ii»,7es%x(0}i6atv  stg  tov 

2)  üeber  die  sogenannte  lykurgische  Landtheilung  s.  meine  Stud. 
160  ff.  und  die  daselbst  angeführten  neueren  Schriftsteller.  Widerspruch 
gegen  dieselbe  hat  zuerst  Grote  griech.  Gesch.  1,  707  ff.  dtsch.  Uebers.  er- 
hoben, dessen  Ansicht  durch  H.  Peter  im  N.  Rh.  M.  22,  68  ff.  etwas  modi- 
ficiert  wieder  aufgenommen  ist.  Vergl.  auch  Oncten  d.  Staatslehre  d,  Aristot. 
2,  351  ff.  Das  älteste  Zeugniss  für  einen  gleichen  Landbesitz  aller  Spar- 
tiaten  bietet  Ephoros,  der  in  der  Polemik  des  Polybios  6,  45  speciell  ge- 
meint ist.  Von  ihm,  Xenophon,  Eallisthenes  und  Piaton  heisst  es:  ri^g 
fihv  dl  Aa%s9atfMv£(ov  nolixBlag  tSiov  stvai  tpaai  ngmov  fihv  td  nsgl  zag 
iyysiovg  atriasig,  mv  ovÖevl  (iits0ri  nUiov,  dlld  ndvtag  tovs  noUxag  taov 
ixBiv  dsi  xijg  nolixiTiTJg  xf^Qt^S-   Vergl.  Just.  3,  3.    Das  richtige  Verständniss 


UNIVEBßlTY 


12  I.  HistorJBcher  TheiJ. 

Andererseits  erklärt  sich  aber  auch  bei  der  oben  geschilderten 
Entwickelung  der  Ländereiverhältnisse  innerhalb  des  spartanischen 
Staates  die  Thatsache,  dass  andere  Schriftsteller  des  Alterthums 
ein  besonderes  Gewicht  darauf  legen,  dass  eine  Wiederauftheilung 
des  Landes  bei  den  Spartanern  niemals  stattgefanden  habe.  Bei 
der  historischen  Bealität  der  sogenannten  Ijkurgischen  Land- 
theilung  unerklärlich,  werden  diese  Zeugnisse  bei  der  oben  an- 
gedeuteten Entwickelung  der  spartanischen  Ländereiverhältnisse 
durchaus  verständlich,  da  eine  Wiederaufiiheiluug  des  Landes, 
mit  der  eine  gänzliche  Aufhebung  des  vorhandenen  Besitz- 
standes verbunden  sein  musste,  in  der  That  niemals  statt- 
gefunden hat^) 
Adel  in  Sparta.  Die  historfsch  gesicherte  Thatsache  einer  allmählich  fort- 
schreitenden Auftheilung  des  von  dem  spartanischen  Staate  er- 
oberten Gebietes  in  gleiche  Ackerloose  unter  einzelne  Bürger 
führt  aber  keineswegs  mit  Nothwendigkeit  zu  der  Annahme,  dass 
der  Landbesitz  aller  Spartiaten  gleich  gewesen  ist.  Es  würde 
jeder  geschichtlichen  Analogie  widerstreiten,  leugnen  zu  wollen, 
dass  es  in  Sparta  einen  Adel   gegeben  habe,   d.  .h.   nach  grie- 

der  Stelle  des  Polyb.  hat  Wachsmuth  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  1870,  p.  1814  ff. 
erBchlossen,  dem  ich  auch  jetzt  noch  trotz  der  beredten  GegenbemerkuDgen 
OnckeDS  a.  a.  0.  2,  351  ff.  in  der  Erklärung  des  Polyb.  beistimme.  Dass 
ich  damit  nicht  an  eine  allgemeine  LaDdanftheilnDg  und  Gütergleichheit 
glaube,  ergiebt  sich  aus  dem  im  Text  Gesagten.  Gleichheit  der  von  den 
Heloten  bewirthschafteten  Kleren:  Piut.  Lyk.  8.  Drei  weitere  Zeugnisse 
für  eine  Landauftheiluug  bietet  Plnt.  Lyk.  8  —  vergl.  Schoemann  op.  ac. 
1,  189  ff.  — ,  die  aber  jünger  als  die  Beformen  des  Agis  und  Eleomenes  sein 
können,  wie  denn  auch  Polyb.  6,  48  unter  dem  Einflüsse  derselben  steht. 
Die  Plut.  Lyk.  8  angegebenen  Zahlen  können  aus  der  von  Agis  lY.  beab- 
sichtigten Theilung  abstrahiert  sein,  der  nach  dem  Verluste  Messeniens 
4600  spartiatische  Kleren  einrichten  wollte.  S.  Plnt.  Ag.  8.  Vergl.  auch 
Plat.  Ges.  3,  684:  toig  dh  drj  Jcagisvai,  xal  tov^'  ovroag  vniJQxe  ncclmg  xorl 
dvefiearjTcog,  yrjv  tb  dvafjttpiaßfjtTqtoag  diavi^sa&aiy  %oci  X9^^  fisydla  Kai 
naXccicc  ovx  ^v.  Auch  Duncker  in  den  Mouatsber.  d.  Berl.  Akad.  1882 
p.  138  ff.  s»  Abhandl.  aus  d.  griecb.  Gesch.  1  ff.  nimmt  eine  successive, 
mit  der  Erweiterung  des  Gebietes  fortschreitende  Laudaufbheilung  in  der 
Form  gleicher  Hufen  an. 

1)  Plat.  Ges.  5,  736:  tods  Sl  ^ri  Xavd'avirm  yiyvoit^svov  Tjfiäg  svtv- 
Xrifia,  Sri  Had'djfs^  8Cno(iBv  triv  xmv  *HQa%Xeidmv  anomiav  BV%v%BiVy  dig  yrig 
xal  xi^hdiv  dnOHonfjg  xal  vo^fjg  negi  dsivriv  vial  inmivSvvov  ^qiv  i^iqtvysv  — 
Isokr.  12,  259  erklärt,  in  dem  spartanischen  Staate  könne  keiner  nachweisen 
ovde  noXixBlag  ptszaßoXiiv  ov8h  X9^^^  dnononccg  ovSh  yijg  dvadocofMV  ov$' 
aXX'  ovdlv  rmv  dvritiiüxmv  %a%6av. 
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cfaiscber  Anschauung  Geschlechter,  die  sich  durch  Tüchtigkeit 
und  ererbten  Beichthum  von  den  Nichtadligen  unterschieden. 
Das  Vorhandensein  eines  solchen  adligen  Standes  wird  aber  auch 
durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  Ton  Herodot  an  bei  den 
alten  Schriftstellern  der  Unterschied  zwischen  Vornehm  und  Ge- 
ring, Reich  und  Arm  als  in  Sparta  vorhanden  uns  bezeugt  wird.^) 


1)  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mub.  41,  586,  2  meint,  es  sei  falsch,  einen 
Geburtsadel  innerhalb  der  dorischen  Spartiaten  anzunehmen.  Die  „xailol 
%aya^OLj  aus  denen  nach  Arist.  2,  9  »  p.  48,  6  die  Geronten  erwählt  werden, 
bedeuten  nach  Meyer  bei  Arist.  niemals  einen  Geburtsadel,  sondern  die 
Besten,  d.  h.  die  welche  sich  ausgezeichnet  haben  und  zur  Leitung  der 
Staatsgeschäfte  bef^igt  sind.  Aristoteles  definiert  die  griechische  svysvsia 
als  ererbten  Eeichthum  und  Tüchtigkeit.  S.  6  (4),  3  =>  159,  28:  rj  ya^ 
svysvstd  iariv  aQxatog  nXovrog  nal  d^stTJ.  In  diesem  Sinne  kann  man 
auch  von  einem  Geburtsadel  unter  den  Spartiaten  sprechen.  0[  TiaXol  xa- 
yoT'd'ot  sind  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  wie  Arist.  bezeugt,  ot 
swcoQOi.  S.  6  (4),  8  »»  159,  2:  od^Bv  xal  naXovg  ndyad'ovg  xal  yvtoQ£(iovg 
Tovtovg  (nämlich  zovg  svnoQOvg)  nQoaayoqsvovaiv,  insl  ovv  rj  dgiaton^cc- 
r/tt  ßovXstai  xiiv  vnsQOxriv  dnovsfisiv  toig  d^latoig  z&v  noXix&v  xal  tag 
6XiyaQ%Cag  slva£  tpaaiv  i%  xav  naXmv  ndyad'äv  iidXXov.  159,  24:  ax^dhv  yd^ 
Tgagd  Totg  nXsCaxotg  ot  svnoQOi  (^triv}  tmv  naXmv  ndyad'mv  do%ovai  Ttats- 
%siv  x<OQav,  Dass  Arist.  2,  9  =»  48,  6  naXol  iidyad'oi  in  einem  andern  Sinne 
gebraucht  hat,  ist  nicht  anzunehmen.  Ot  9s  %aXol  ndya&oi  Sul  xriv  ysQov-; 
aCav^  a^Xov  ydg  ri  dgxri  avxrj  tijg  d^sx'^g  iaxiv  bedeutet,  dass  die  Geronten 
aus  der  Clause  der  Wohlhabenden  genommen  wurden,  die  sich  durch  per- 
sönliche Tüchtigkeit  auszeichneten.  Wenn  der  naidovoftog,  der  nach  Flut. 
Lyk.  17  aus  den  %aXol  ndyad'oi  erwählt  wurde,  nach  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
2y  2  ernannt  wird,  i^  atvnsQ  at  fiiyiaxai  dQXfii^  naO'laxavxai  ^  so  weist  auch 
dieser  Ausdruck  auf  eine  bestimmte  Classe  bevorzugter  Geschlechter  hin. 
Ueber  "naXot  i^dyu^oi  als  Adlige  s.  Welcker  zu  Theogn.  p.  XX  ff.  Genau 
der  aristotelischen  Definition  BvyivBioc  entspricht  es,  wenn  Her.  7,  134  sagt : 
SxBq^Crig  xs  6  'AvriQ^axov  xal  BovXig  o  NiiioXBm  &v9(f8g  Snaqxirixai  tpvcL 
TS  ysyovoTBg  bv  xal  x9Vf^^''  dvri%ovxBg  ig  xd  n^axa.  Vergl.  6,  61.  Thuk. 
1,  6  unterscheidet  in  Sparta  ot  noXXoi  und  ot  xd  ftBiia  7LB%xrjiiBvoi,  Die  auf 
Sphakteria  gefangenen  Spartiaten  gehörten  zu  den  iCQoäxoi  ävdgBgi  Thuk. 
5,  15,  vergl.  4,  108.  Hohe  Geldstrafen  über  einzelne  Spartiaten  verhängt: 
Flut.  Pelop.  6,  13.  Ages.  34.  Der  bedeutende  Beichthum  des  Lichas,  der 
420  in  Olympia  mit  dem  Wagen  siegte:  Thuk.  5,  50.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
1,  2,  61.  Flut.  Eim.  10.  Die  tnnoxQotpia,  nach  Her.  6,  125  das  Zeichen 
eines  bedeutenden  Heichthums,  seit  den  Ferserkriegen  am  eifrigsten  in 
Sparta' betrieben:  Faus.  6,  2,  1  ff.  Beispiele:  Flut.  Ages.  20.  Apophth.  Lac. 
p.  258,  49  Didot.  Her.  6,  103.  ot  nXovaimxocxoi  stellen  deshalb  zur  Zeit 
der  Schlacht  bei  Leuktra  die  Fferde  für  die  Beiterei:  Xen.  6,  4,  11.  Er- 
wähnung von  nXovaioi:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  5,  3.  Aristot.  unterscheidet 
nXovaiot  und  nivritsg:  6  (4),  9  =»  p.  161,  6  ff.  Das  Vorhandensein  von 
Beichthum  in  Sparta  in  der  ältesten  Zeit  darf  man  auch  aus   den  Versen 
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Unterschied  twi-  jjin  Yermögensuiiterschied  konnte  aber  in  Sparta^   da  den 

becit»  des  Adels  Spaftiaten  jeder  Gewerbebetrieb  untersagt  war,  nur  auf  der  ver- 
und  den  Kteren  gchiedeneu  Grösse  des  den  einzelnen  Spartiaten  gehörigen  Grund- 
besitzes beruhen.  Wie  die  Könige  in  dem  Gebiete  der  unter- 
worfenen Perioikenstädte  Grundbesitz  besassen,  ebenso  wird  man 
auch  annehmen  dürfen,  dass  der  in  der  Regierung  durch  die 
Geronten  vertretene  Adel,  die  nächste  Umgebung  der  Könige 
ebenso,  wie  ihrer  Zeit  die  Patricier  in  Born,  von  dem  eroberten 
Gebiet  nach  Belieben  occupierte,  während  den  Nichtadligen  nur 
Ackerassignationen  eines  bestimmten,  gleichen  Landquantums 
.  von  Staatswegen  bewilligt  wurden.^)  Darnach  würden  wir  bei 
dem  Landbesitz  der  Spartiaten  zwischen  dem  Grundeigenthum 
der  Adligen  und  dem  ihnen  vom  Staate  verliehenen  Kleros  der 
Nichtadligen  unterscheiden  müssen.  Und  diese  Unterscheidung 
wird  in  der  That  in  einem  guten  Zeugnisse,  welches  über  die 
Yeräusserung  des  Landbesitzes  handelt,  aufgestellt.  Nach  dem- 
selben galt  es  nämlich  im  allgemeinen  in  Sparta  für  schimpflich 
Land  zu  verkaufen,  während  der  Verkauf  der  vom  Staate  ver- 
liehenen Kleren  absolut  verboten  war.*)  Diejenigen  Ländereien, 
deren  Verkauf  für  schimpflich  galt,  ohne  dass  derselbe  gänzlich 
untersagt  war,  können  im  Gegensatz  zu  den  Kleren,  deren  Ver- 
kauf unbedingt  verboten  war,  nur  freies  Eigenthum  gewesen  sein. 

»  -■-■■■■    ,    ■■  ■  ^ 

des  Alkaios  (fi*.  60)  schliessen:  mg  yccq  di^not  'A^iarodcipLov  q>ai,a*  ov%  and- 
Xafivov  iv  Znaqtcc  Xoyov  —  slnTJv  xqthimz  dvr'iQ,  nivixQog  d'  ovdslg  niXsr 
^aXog  ovdh  tiiiiog.  S.  Grote  dtsch.  Uebers.  1,  704  ff.,  meine  Stud.  151  ff. 
.  Aach  Duncker  a.  a.  0.  149.  160  «=  Abhandl.  7  ff.  scheint  neben  den  Fami- 
lien, die  nicht  mehr  als  den  Eleros  besassen,  andere  reicher  begüterte 
Familien  vorauszusetzen.  S.  auch  Bazin  de  Lycurgo  91  fi.  Paris  1885. 
,  1)  Verbot  eines  Gewerbes  för  die  Spartiaten:  Plut.  Lyk.  4.    Ages.  26. 

Apophth.  Lac.  p.  260,  72.  296,  41.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  Die  sparta- 
nischen Könige  hatten  in  den  einzelnen  perioikischen  Städten  Grundbesitz. 
S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  15,  3.   Plat.  Alkib.  123. 

2)  Dieses  Zeugniss  findet  sich  in  einem,  wie  ich  Stud.  162  ff.  —  vergl. 
auch  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  2,  360  und  im  allgemeinen  343  ff.  — 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  habe,  wohl  auf  Aristot.  zurückgehenden 
Bericht  des  sogenannten  Herakleides  2,  7  b.  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  211: 
nmXsLV  6b  yijv  Aa7Lsdai(iov£oig  cclaxQov  VBVoyLiaxai^  zr^g  9\  aq%a{ag  fioi^ag 
pvdl  i^saxiv.  Damit  zu  vergleichen  ist  Plut.  Instit.  Lacon.  22:  IWiot  d' 
iq>aaav  ort  %al  tmv  ^ivatv  og  dv  vnonsivg  xavzriv  zr^v  ao^riciv  zj]g  noXi- 
tBiag  xarce  zo  ßo-üXeviia  zov  AvuovQyov  fiszftxs  zTJg  ccqxtj&bv  diazBzayiiivrjg 
fioif^ag^  tkoXbiv  dl  ovx  i^iiv,  Dass  rj  dqx^^^  noiQoc  und  ^  dgxttd'sv  dioczB- 
zay(isv7j  fioSffa  einen  vom  Staate  verliehenen  Eleros  bezeichnet,  ist  aus  dem 
Zusammenhange  klar.     S.  Stud.  170  ff. 
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Die  Kleren  dageg^en  erweisen  sich  nach  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen ^  welche  für  dieselben  galten  ^  als  Staatslehen.  Da 
erst  das  Gesetz  des  Epitadeus  den  Elereninhabern  erlaubte  auch 
bei  vorhandener  Nachkommeuschaft  bei  Lebzeiten  den  Eleros 
beliebig  zu  verscheuken'  und  vor  ihrem  Tode  testamentarisch 
über  denselben  zu  yerfÜgen^  so  muss  vor  diesem  Gesetze  beim 
Mangel  von  Erbberechtigten  der  Kleros  dem  Principe  nach  an  den 
Staat  zurückgefallen  sein.  Wenn  man  nun  auch  in  der  altern 
Zeit  aus  religiösen  Gründen  das  Aussterben  der  einzelnen  Fami- 
lien durch  Adoptionen  möglichst  zu  verhindern  suchte^  so  hatte 
doch  der  Staat  auch  hier  sein  Eigenthumsrecht  an  dem  durch 
die  Adoption  in  eine  fremde  Hand  übergehenden  Kleros  dadurch 
gewahrt^  dass  die  Adoption  vor  den  Königen  stattfinden  musste* 
Aus  demselben  Grunde  entschieden ,  auch  die  Könige^  wem  eine 
von  verschiedenen  Seiten  zur  Ehe  begehrte  Erbtochter  zuge- 
hören solle.  ^) 

Die  bis  hierher  gegebene  Darstellung  der  spartanischen  Ver-  Lykurgos. 
f&ssungsentwickelung,  sowohl  die  in  der  sogenannten  lykurgischen 
Bihetra  enthaltenen  Yerfassungsbestimmungen,  wie  auch  die  Ord- 
nung der  Ackerverhältnisse^  fasst  die  Ueberlieferung  des  spätem 
Alterthums  allerdings  von  einem  von  der  vorhergehenden  Aus- 
führung verschiedenen  Standpunkte  der  Betrachtung  und  Beur- 
theilung  als  einen  Theil  der  gesetzgeberischen  Thätigkeit  des 
Lykurgos.  Wenn  in  dieser  historischen  Uebersicht  der  sparta- 
nischen Verfassungsentwickelung  von  einer  speciellen  lykurgi- 
schen Gesetzgebung  nirgenxls  die  Rede  ist^  so  geschieht  dieses 
abgesehen  von  der  durchaus  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabenen 


1)  Aach  in  Lokroi  war  der  Verkauf  des  Qrundbesitzes  nur  unter  be- 
stimmten Bedingungen  zulässig:  Aristot.  pol.  2,  7  =»  p.  37,  28  ff.  Bekker. 
Das  Gesetz  des^Epitadeus  bestimmte:  i^sCvai  tov  ol%ov  avtov  Ttul  zov  nkri- 
qov  &  xiq  i&iXoi  xal  imvta  Sovvai  %al  naTaXmstv  dtatid'ifievov»  S.  Flut. 
Ag.  5.  Auf  dasselbe  beziehen  sich  auch  die  Worte  des  Aristot.  pol.  2,  9 
=  p.  46,  26  ff.:  mvsia^'ai^fihv  yaq  ^  noDleiv  xriv  vndgxovaccv  inohjasv  ov 
xaXov,  Offd'oig  noiriaag^  didovat  31  Hcel  ttaTocXBlnsiv  i^oyeCav  ^Scoks  roig 
ßovlofiivoig.  Vor  dem  Gesetz  des  Epitadeus  enthielten  die  spartanischen 
Landbestimmnngen  nicht  den  Widerspruch^  den  Aristot.  tadelt.  Vergl.  Stud. 
172  ff.  Scheu,  ein  Haus  aussterben  zu  lassen,  spricht  sich  darin  aus,  dass 
in  Sparta  diejenigen  im  Kriege  geschont  wurden,  welche  noch  keine  Kinder 
hinterliessen.  S.  Her.  7,  205.  Ueber  die  Adoptionen  und  die  Entscheidung 
über  eine  von  verschiedenen  Seiten  in  Anspruch  genommene  Erbtochter  s. 
Her.  6,  67.        ' 
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Geschichtlichkeit  des  Lykurgos  überhaupt  vorzüglich  deswegen, 
weil  einerseits  die  politischen  Institutionen,  wie  sie  bis  hierher 
geschildert  wurden ,  gewiss  nicht  dem  Lykurgos  zugeschrieben 
werden  dürfen ,  andererseits  die  unter  seinem  Namen  gehenden, 
mehr  socialen  Einrichtungen  in  diesem  Abriss  der  politischen 
Entwicklung  des  spartanischen  Staates  keine  Berücksichtigung 
finden  können.  ^ 
Eimettung  der  Unter  der  Rcgicrung  des  Königs  Theopompos  erfuhr  die 
^''*''^'"-  spartanische  Verfassung  eine  Erweiterung  und  eine  Veränderung. 
Während  die  erstere  nur  in  ihrer  spätem  Entwickelung  von  Be- 
deutung ist,  beeinflusste  dagegen  die  letztere  sofort  den  Charakter 
der  Verfassung.  Zuerst  sollen  nämlich  von  Theopompos  die 
Ephoren  eingesetzt  sein.^)    Die  Ansichten  über  die  ursprünglichen 


1)  Fast  gleichzeitig  haben  ich  in  den  Stad.  80  ff.  und  Geizer  im  N. 
Rh.  Mus.  28,  1  ff.  die  Tradition  über  Lykurgos  einer  Prüfung  unterzogen 
und  sind,  wenn  wir  auch  die  Lykurgossage  auf  verschiedene  Weise  er- 
klären, doch  beide  zu  dem  gemeinsamen  Resultat  gekommen,  dass  die  Ge- 
schichtlichkeit eines  persönlichen  Lykurgos  zu  verneinen  sei,  nachdem  be- 
reits frfiher  ZoSga  (Abh.  herausg.  v.  Welcker  p.  316)  und  Uschold  (Ob.  d. 
Entsteh,  d.  Verf.  d.  Spart.  Amberg  1843)  die  historische  Existenz  des  Ly- 
kurgos geleugnet  haben.  Ueber  die  Ausschmückung  des  Berichtes  über 
Lykurgos  in  den  Zeiten  Agis'  IV.  und  Eleomenes^  IlL  s.  Gucken  d.  Staats- 
lehre d.  Aristot.  1,  219  ff.  Auch  Ranke  allgem.  Weltgesch.  1,  178,  1  ver- 
weist Lykurgos  in  das  Reich  der  Mythe,  von  Wilamowitz  in  den  hom. 
Untersuch.  267  ff.,  besonders  283  ff.  hSlt  Lykurgos  für  einen  Heros,  der  den 
Namen  vom  Zeus  Lykaios  hat.  „Der  Heros  hat  den  Namen  hergegeben, 
an  den  die  Gesetzgeberfabel  gehängt  wurde.**  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  42,  97 
stinmit  ihm  bei,  während  Bazin  de  Lycurgo  1  ff.  Paris  1886  und  Bussen 
Lykurgos  und  die  grosse  Rhetra  3  ff.  Innsbruck  1887  Lykurgos  wieder  als 
historische  Persönlichkeit  nachzuweisen  versuchen.  Winicker  im  Progr.  von 
Graudenz  1884  hält  Lykurgos  für  den  Urheber  des  durch  die  lykurgische 
Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6  bewirkten  Synoikismos. 

2)  Einsetzung  der  Ephoren  durch  den  König  Theop(Anpo8  bezeugen 
Piaton  Ges.  3,  692,  ohne  dass  dieser  den  König  namentlich  nennt,  ferner 
Aristot.  pol.  8  (6),  11,  p.  223,  25  ff.:  xal  ndXiv  @son6(i7tov  iistqidaavTog  tois 
TS  aXXoig  xal  trjv  xmv  iq>6Q(ov  df^xv^  intuctxaat'iQaavtog.  Vergl.  Plut.  Lyk.  7. 
Gic.  de  rep.  2,  33.  leg.  3,  7.  Auf  Lykurgos  führen  die  Einsetzung  zurück 
Her.  1,  65  und  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  8,  3  als  Yermuthung.  Vergl.  die 
pseudoplat.  Epist.  8,  p.  354.  Diog.  Laert.  1^  31.  Ein  Vorhandensein  der 
Ephoren  vor  der  Zeit  des  Königs  Theopompos  nehmen  an  Müller  Dor.  2, 
107  ff.,  der  dieselben  für  ein  altdorisches  Amt  hält,  —  ebenso  Spakler  de 
ephor.  ap.  Laced.  1842.  20  ff.  Gabriel  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  38  ff. 
Berlin  1845.  —  Schaefer  de  ephoris  Lacedaemoniis.  Greifswald  1863.  p.  7. 
Stein  das  spartan.  Ephorat  p.  14.   Frick  de  ephoris  Spartanis.   Dies.  Goett. 
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Functionen  derselben  sind  bei  den  Neueren  sehr  verschieden.^) 
Der,  wie  es  scheint^  auf  guter  üeberlieferung  beruhende  und  des- 
halb wahrscheinlichste  Grund  ihrer  Einsetzung  war  die  6e- 
schäftsüberbürdung  der  Könige,  welche,  weil  ihre  Thatigkeit 
vielfach  durch  Kriege  in  Anspruch  genommen  wurde,  einige  ihrer 
Freunde  mit  der  civilen  Gerichtsbarkeit  und  vielleicht  auch  mit 
der  polizeilichen  Aufsicht  betrauten.^) 


1872.  p.  8.    Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mas.  41,  683.    Gachon  de  ephoris  Spart. 

16  ff.  Den  Alexandrinern  hat,  wie  es  scheint,  eine  mit  dem  J.  755/4  be- 
ginnende Liste  der  Ephoren  vorgelegen.  S.  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  M.  42, 101. 
Nnr  ist  es  fraglich,  ob  dieselbe  authentisch  war  und  nicht  yielmehr  für 
die  ältere  Zeit  eine  spätere  Combination.  Als  historisches  Datum  kann  das 
J.  755/4  nicht  deshalb  gelten,  weil  es  sich  bei  den  Chronographen  findet. 
S.  Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  2,  80.  81.  Dass  die  Tradition ,  Theopompos 
habß  die  Ephoren  eingesetzt,  sehr  wohl  unverfälscht  sein  kann,  hat  gut 
entwickelt  Dum  Entsteh,  u.  Entwickel.  d.  spart.  Ephorats.  Innsbruck  1878 . 
p.  31  ff. 

1)  Müller  Dor.  2,  111  hält  die  Aufsicht  über  den  Marktyerkehr  für  das 
ursprüngliche  Amt  der  Ephoren.  Schaefer  p.  7  hält  für  die  ursprüngliche 
Aufgabe  der  Ephoren  die  Vertretung  der  Könige  in  den  von  Ephor.  b.  Strab. 
364/5  angenommenen  5  lakedaimonischen  Städten,  nachdem  die  ursprüng- 
lichen Könige  in  denselben  gestürzt  waren.  Ebenso  Oncken  d.  Staatslehre 
d.  Aristot.  1,  276  ff.  Stein  p.  14,  12  lässt  die  Ephoren  schon  vor  Theo- 
pomp mit  polizeilicher  und  richterlicher  Befugniss  an  der  Spitze  der  ein- 
zelnen Komen  Spartas  stehen,  dann  durch  Theopomp  die  Civilgerichtsbar- 
keit  und  die  polizeiliche  Aufsicht  auch  über  die  Perioiken  erhalten  und 
nach  den  messenischen  Kriegen  die  Streitigkeiten  zwischen  den  Altbürgern 
und  den  in  die  Bürgerschaft  aufgenommenen  Perioiken  entscheiden.    Frick 

17  ff.  lässt  die  Ephoren  seit  Theopomp  Vertreter  des  durch  die  minyischen 
Elemente  des  Staates  gebildeten  Demos  sein.  Nach  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  41, 
583,  2  ist  die  politische  Rolle  der  Ephoren  abgeleitet  von  ihrer  Jurisdiction 
in  Civilsachen.  Nach  Gachon  de  ephoris  Spart.  55  ff.  waren  die  Ephoren 
schon  vor  Theopomp  im  Besitz  der  civilen  Gerichtsbarkeit  und  fingen  zur 
Zeit  der  messenischen  Kriege,  als  die  Macht  der  Oligarchen  wuchs,  an,  die 
Befehle  der  Gterusie  auszuführen. 

2)  Hinsichtlich  der  Entstehung  der  Ephorie  bin  ich  in  den  Stud.  181  ff. 
ebenso  wie  Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  5^,  425/6.  dem  höchst  wahrscheinlich 
auf  Phylarch  zurückgehenden  Bericht  bei  Plut.  Kleom.  10  gefolgt.  Dum 
p.  39  ff.  hat  diesen  Bericht  als  die  in  Sparta  herrschende  Tradition  er- 
wiesen, die  auch  noch  durch  Plut.  apophth.  Anaxil.  p.  265  Didot  bezeugt 
wird.  Auch  darin  stimme  ich  jetzt  Dum  bei,  dass  [die  ursprüngliche  amt- 
liche Function  der  Ephoren  das  x^eVety,  die  CiTilgerichtsbarkeit,  war,  die 
ja  auch  später  zu  ihren  amtli<3hen  Pflichten  gehörte.  S.  Aristot.  pol.  3,  1  =« 
p.  60,  15:  otov  iv  Aa%sda£fiOVi  zag  toav  avfißoXaüav  dind^si  x&v  itpo^tav 
oXloff  aXXotq.   Eine  gewisse  polizeiliche  Aufsicht  der  Ephoren  in  ihrem  ersten 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  2 
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^d^Th^'^J^*»  ^^®    ^"^  ^^®   Könige   Theopompos    und   Polydoroa    zurück- 

gehende Veränderung  der  spartanischen  Verfassung  bestand  in 
der  Hinzufügung  des  folgenden  Zusatzes  zu  dem  oben  erörterten 
Grundgesetze  des  Staates ,  dass  nämlich^  so  oft  das  Volk  einen 
schiefen  Beschluss  fasse^  die  Geronten  und  die  Könige  Abwender 
sein  sollten.^)  Durch  diesen  gesetzlichen  Zusatz  erhielten  die 
Geronten  und  Könige  das  Becht^  die  Beschlüsse  der  Apella^  welche 
bis  dahin  bindend  gewesen  waren  ^  wenn  sie  ihnen  verkehrt  zu 
sein  schienen,  nicht  zur  Ausführung  zu  bringen.  Da  nun  die 
Gerusie,  wie  man  aus  dem  Verfassungsrechte  der  spätem  Zeit 
auch  für  die  ältere  mit  Sicherheit  schliessen  darf*),  aus  Mit- 
gliedern des  spartanischen  Adels  gebildet  wurde,  so  legte  diese 
neue  Bestimmung  die  gesammte  Regierung  des  Staates  in  die 
Hände  der  Könige  und  ebendieses  Adels. 
parthenier.  Nicht  laugc  uach  der  Beendigung  des  ersten  messenischen 
Krieges  soll  in  Sparta  die  Verschwörung  der  Parthenier  statt- 
gefunden haben.  Die  Berichte  über  dieses  Ereigniss  sind  so  be- 
schaffen, dass  man  aus  denselben  ein  klares  Verständniss  der 
Verschwörung  nicht  gewinnen  kann.^) 


Entwickelungsstadium  erschlieBst  Dum  durch  ßückBchlüsse  aus  späteren 
Zuständen.  Nur  in  der  Chronologie  stimmt  das  Zeugniss  des  Phylarch  mit 
der  Zeitangabe  über  die  Einsetzung  der  Ephoren  bei  den  Chronographen 
nicht  überein.  Wenn  Plat.  Ges.  3,  692.  Aristot.  pol.  8  (5),  11  =«  p.  228, 
24  ff.  Vergl.  Plut.  Lyk.  7.   Cic.  de  rep.  2, 33,  68.  de  leg.  3,  7,  16.  Valer.  Max. 

4,  1.  Ext.  8  die  Einsetzung  der  Ephorie  als  eine  Beschränkung  des  König- 
thums  hinstellen,  so  ist  diese  Anschauung  offenbar  von  der  spätem  staats- 
rechtlichen Stellung  der  Ephoren  entlehnt. 

1)  Der  Zusatz  des  Theopomp  und  Polydor  zu  der  sogenannten  lykur- 
gischen Rhetra  lautet  bei  Plut.  Lyk.  6:  al  d'k  c%oXiav  o  d&fiog  eXoito^  rovg 
TCQsaßvysviag  nal  d^xf^Y^'^^S  dnoaTazjjgag  Tjfisv,  S.  m.  Stud.  137  ff.  179  ff. 
Dass  Theopompos  und  Polydoros  die  Urheber  dieser  Neuerung  waren,  ergab 
sich  dem  Aristot.,  der  Plut.  Lyk.  6  zu  Grunde  liegt,  aus  den  dort  citierten 
Versen  des  Tyrtaios,  deren  Echtheit  anzuzweifeln  ich  für  unberechtigt  halte. 

5.  p.  8,  1. 

2)  Nach  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  48,  6,  vergl.  6  (4),  9  =  p.  161,  15 
waren  nur  die  Tiakol  ndya^oi  in  der  Gerusie  vertreten,  und  es  ist  kein  Grund 
vorhanden  anzunehmen,  dass  es  früher  anders  gewesen  sei.    S.  p.  13,  1. 

3)  Es  liegen  uns  zwei  Berichte  über  die  Parthenier  im  Auszuge  bei 
Strab.  278.  279  vor,  der  des  Antiochos  und  der  des  Ephoros.  Der  erstere 
enthält  ohne  Zweifel  die  Gründungssage  von  Tarent,  während  Ephoros  in 
manchen  Punkten  anders  berichtet.  Auf  Ephoros  gehen  allem  Anschein 
nach  zurück  Dionys.  Hai.  19,  1  (17,  1)  und  Justin.  3,  4,  während  der  Aus- 
zug bei  Diod.  8,  21  wegen  des  auch  bei  Antiochos  überlieferten  Orakels  auf 
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Theilnehmer  an  derselben  waren  nach  der  üeberlieferung 
die  'Ejcsvvaxrov,  allem  Anschein  nach  Heloten,  welche  zur  Er- 
weckung von  Nachkommenschaft  verwittweten  Spartiatinnen  zu- 
gesellt waren,  und  die  üaQd'evLaij  ihrer  Wortbedeutung  nach 
Söhne  von  Frauen,  welche  dieselben,  ohne  rechtmässig  ver- 
heirathet  zu  sein,  geboren  hatten  und,  wie  wir  auf  Grund  eines 
glaubwürdigen  Zeugnisses  hinzufügen  dürfen,  von  berechtigten 
Spartiaten.^) 

Inwiefern  diese  geschlechtlichen  Verhältnisse  Folgen  des 
ersten  messenischen  ^Ejrieges  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben.  Als  Thatsache  dagegen  wird  es  gelten  dürfen, 
dass  der  Ausbruch  der  Verschwörung  infolge  vorzeitiger  Ent- 
deckung verhindert  wurde  und  dass  die  Verschworenen  als  Colo- 
nisten  auszogen  und  sich  in  Tarent  ansiedelten.^) 

Einzelne  allerdings,  wie  nicht  verkannt  werden  darf,  schwache 
ludicieu  scheinen  auf  eine  Betheiligung  der  Aigeiden  an  dieser 
Verschwörung  hinzuweisen,  und  es  mag  deshalb  von  neuem  die 
Vermuthung  gewagt  werden,  dass  die  noch  für  den  ersten  messe- 
uischen  Krieg  bezeugte  bevorrechtigte  Stellung  der  Aigeiden  zu- 
gleich mit  der  Unterdrückung  dieser  Verschwörung  beseitigt  wurde.^) 

diesen  zürückzagehen  scheint.  Nach  Diodor  sind  auch  die  'EnsvvaTiToi  Theil- 
nehmer an  der  Verschwörnng,  während  Theopomp  bei  Athen.  6,  271  C.  D 
von  diesen  berichtet,  dass  sie  später  Bürger  geworden  seien.  Einen  be- 
sondem  Bericht  über  die  Parthenier  scheint  Herakleid,  fr.  26  bei  Müller  fr. 
bist.  gr.  2,  220  gehabt  zu  haben. 

1)  Die  'Ensvvatitoi  Theilnehmer  der  Verschwömng  nach  Diod.  8,  21. 
Die  Erklärung  des  Namens  der  'EnBvva%toi  giebt  Theop.  a.  a.  0.,  womit 
die  anderen  den  geschlechtlichen  Verkehr  zwischen  Männern  imd  Frauen 
regelnden  Bestimmungen  der  Spartiaten  zn  vergleichen  sind.  S.  Xen.  v.  St. 
d.  Laked.  1,  7  ff.  Plut.  Lyk.  16.  X>  waQ^sviog  ist  das  von  einer  unver- 
heiratheten  Frau,  die  noch  für  eine  naqd'hog  gilt,  geborene  Elind.  S.  Hom. 
II.  16,  180.  Hesych.  na^d'ivioi:  —  xal  of  i£  dvsudotov  Xd&Qa  ysvvmfisvot 
jcaidsg  dno  xov  doneCv  in  na^d'ivovg  slvat  vag  yevvriaafiivag  avrovg.  S. 
auch  Suid.  naQ^ivtot.  Arist.  pol.  8  (5),  7  *»  p.  207,  21  ff.  sagt  von  den  Par- 
theniern:  in  %&v  oikoltov  ydq  rjoaVy  was  ich  Hermann  antiqu.  Lacon.  127 
gegenüber,  welcher  meint,  das  könne  nur  bedeuten,  „sie  gehörten  zu", 
übersetze  durch:  „sie  stammten  ab  von  den  bekannten  ofiotot.^' 

2)  Der  Führer  der  Colonisten,  Phalanthos,  war  nach  Just.  3,  4.  Paus. 
10,  10,  6  kein  Parthenier,  sondern  ein  Spartiat.  Phalanthos  als  historische 
Persönlichkeit  von  Studniczka  Eyrene  175  ff.  beanstandet,  der  mir  aber  in 
seiner  Kritik  des  Berichtes  über  die  Parthenier  in  der  Negation  zu  weit  zu 
gehen  scheint. 

3)  Ueber  den  Aigeiden  Euryleon  im  ersten  messenischen  Kriege  s.  Paus. 

2* 
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Terpandros,  Die  Versöhnende  Thätigkeit,   welche  Terpandros   in  Sparta 

geübt  haben  soll,  würde  dann  im  wesentlichen  der  neaen  Insti- 
tution des  Doppelkönigthums  der  Agiaden  und  Eurypontiden  zu 
Gute  gekommen  sein.^) 

T^rtaios.  Nicht  lange  nach  der  Entfernung  der  Parthenier  entstand 

in  Sparta  eine  neue  Stasis.  Die  Veranlassung  zu  derselben  bot 
der  zweite  messenische  Krieg,  durch  welchen  diejenigen,  welche 
in  Messenien  ihre  Eieren  hatten,  in  dem  Besitze  und  in  der 
Ausnutzung  derselben  gestört  wurden.  Ihre  auf  eine  neue  Auf- 
theilung  des  Landes  gerichteten  Forderungen  wurden  durch  den 
Einfluss  des  Tyrtaios  auf  eine  uns  unbekannte  Weise  beseitigt.^) 

^"'*>^Aon>f  ^^  ^^^  weitere  Entwickelung  der  spartanischen  Verfassung  fallt 
im  wesentlichen  zusammen  mit  der  Entwickelung  der  Ephorie 
Eine  Erweiterung  seiner  Machtbefugnisse  erfuhr  dieses  Amt  nach 


4,  7,  8.  Die  Verschwörung  sollte  nach  Antiochos  bei  Strab.  278  an  den 
Hyakintbien,  dem  Feste  des  kameischen  Apollon,  zum  Ausbruch  kommen, 
zu  denen  die  Aigeiden  bestimmte  Beziehungen  gehabt  zu  haben  scheinen. 
Vergl.  was  Aristot.  fr.  75  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  127  von  dem  Aigeiden 
Timomachos  erzählt:  %al  rotg  ^Tamv^ioiq  8\  o  %dl%Bog  avx&  ^oo^orf  nqo- 
zC&'srocL  Der  Cnlt  des  ApoUon  Eameios  auch  in  Tarent:  Poll.  8,  30,  2, 
femer  die  tarentinischen  Münzen  in  den  Annali  dell'  insU  2,  337.  Wie  Theras 
vor  seinem  Abzüge  nach  Thera  der  Athene  ein  Uqov  errichtete,  so  die 
Colonisten  von  Tarent  derselben  Göttin  ein  ayaXfia:  Paus.  3,  12,  5. 

1)  Dass  das  Zeitalter  des  Terpandros  schon  um  das  Ende  des  ersten 
messenischen  Krieges  anzusetzen  ist,  hat  Hermann  antiqu.  Lacon.  p.  69  ff. 
bewiesen.  Die  Angabe  des  Hellanikos  bei  Athen.  14,  636  E,  Terpandros 
habe  zuerst  an  den  Kameien,  die  nach  Sosibios  a.  a.  0.  und  Afrikanos  in 
seinem  Olympionikenverzeichnisse  Ol.  26  «»  676  eingerichtet  sein  sollen, 
gesiegt,  befindet  sich  in  dem  Eameionikenverzeichniss  desselben,  dessen 
Authenticität  C.  Frick  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  p.  664/6  bestreitet. 
Das  Zeugniss  über  die  Thätigkeit  des  Terpandros  in  Sparta  bei  Plut.  de 
mus.  42:  TiqnavSQOv  8*  äv  tig  nta^alaßoi  rov  xr^v  ysvofiivrjv  noxl  nagä 
AantdecifiovCoig  axdoiv  naxaXvffavxa.  Vergl.  Diod.  8,  28  aus  Tzetz.  EUst.  1, 
16.   Apostol.  11,  27.    Zenob.  5,  9. 

2)  Aristoi  8  (6),  7  ««  p.  207,  28  ff.  rechnet  zu  den  Gründen  von  Staseis: 
hl  oxav  ot  filv  dnoQuai  Uav,  ot  d'  Bvnoqmatv  xal  fidXiaxa  iv  xoi^g  itoli- 
lioig  xovxo  yCyvBxai.  avvißri  dl  xal  xovxo  iv  Aayisda£(iovt  vno  xov  Msa- 
GTivianov  noXsfiov.  dijXov  dl  xal  xovxo  in  xrjg  TvqxolCov  noii^aBiog  xr^g  xaXov- 
liivrig  Evvofi^ctg*  ^'Xißoiisvot  ydg  xivsg  9i,d  xov  noXspLov  ri^Covv  dvddaaxov 
noiBLv  xr}v  ^jrco^ay.  Genauere  Angaben,  als  wie  sie  im  Text  gegeben  sind, 
bietet  Paus.  4,  18,  2.  3.  Ob  mit  der  Beruhigung  durch  Tyrtaios  die  Ein- 
richtung der  Eameien,  die  676  erfolgte,  verbunden  war,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  sagen.     S.  die  vorhergeh.  Anmerkung. 
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unserer  Ueberlieferung  durch  den  Ephor  Asteropos.')  Worin 
aber  diese  Erweiterung  bestanden  hat,  darüber  sind  wir  nicht 
unterrichtet.^  Da  ursprünglich  die  Ephoren  durch  die  Könige 
ernannt  wurden^  später  aber  diese  Ernennung  durch  Yolkswahl 
erfolgte  und  da  die  Ephoren^  solange  der  erste  Emennungsmodus 
bestand,  wohl  schwerlich  in  der  Lage  waren  irgend  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  zu  üben,  so  scheint  es  mir  am  natürlichsten  zu 
sein^  die  epochemachende  Bedeutung  des  Amtsjahres  des  Ephor 
Asteropos  für  die  Geschichte  der  Ephorie  in  der  unter  seiner 
Verwaltung  eingeführten  Wahl  durch  das  Volk  zu  suchen.^)  Für 
die  Annahme  einer  weitern  Machtausdehnung  der  Ephorie  durch 
Cheilon  fehlt  uns  jede  zuverlässige  Ueberlieferung.*) 

Die  weitere  Machtentwickelung  der  Ephorie  wird  man  sich 
ungefähr  folgendermassen  zu  denken  haben.^)    Bei  dem  in  Sparta 


1)  Niese  in  Syhels  hist.  Zeitschr.  1889.  62,  58  ff.  sacht  die  Ansicht 
zu  begründen,  daes  in  der  Zeit  der  tyrtaeischen  Gedichte  die  spartanische 
Verfassung  sich  allmählich  zn  einer  Demokratie  entwickelte  und  dass  den 
Abschlnss  dieser  Entwicklung  die  Einsetzung  der  Ephorie  bildete,  die  vom 
Anfang  an  im  Vollbesitz  ihrer  für  die  spätere  Zeit  nachweisbaren  Rechte  war. 
Ich  vermag  dem  nicht  beizustimmen,  üeber  die  Erweiterung  der  Macht- 
befugnisse der  Ephorie  durch  Asteropos  s.  Flut.  Eleom.  10:  xal  rbv  itQoäTov 
inicqiodifvvuvta  t^v  ^QXV^  ^^^  dvavstvdfisvov  'Aczsi^aicov  r/Xin^at^  vtftBQOv 
noXlati  iq>oifOv  yeviad'ai, 

2)  Nach  Stein  a.  a.  0.  p.  20  ff.  bestand  die  Neuerung  unter  Asteropos 
darin,  dass  die  Ephoren  seit  dieser  Zeit  die  Leitung  der  Volksversammlung 
und  die  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  der  Gerusie  erwarben.  Nach 
Frick  a.  a.  0.  31  hörten  die  Ephoren  seit  Asteropos  auf  Vertreter  der 
minyischen  Plebs  zu  sein. 

8)  Dass  später  die  Ephoren  durch  das  Volk  gewählt  wurden,  bezeugt 
Aristot.  pol.  2,  10  »  p.  62,  8  ff.  2,  9  »  p.  48,  8.  Dass  durch  Asteropos 
die  Wahl  der  Ephoren  eingeführt  wurde,  nehmen  an  Dnncker  Gesch.  d. 
Alterth.  6^  343.    Schaefer  a.  a.  0.  15. 

4)  Diog.  LaSrt.  1,  3,  68  sagt  von  Cheilon:  yiyovs  dl  itpo^og  xara  triv 
nsvx7i%oa'üriv  nifiattriv  oXvfinidda'  Tlayi>q>iXr\  di  tpriai  Hceta  xriv  %%xriv,  xal 
nqmxov  itpoqov  yevic^ai  inl  EvdvdTifiov,  mg  tprim  Zaiai%qdrrig.  xal  n^mtog 
sl07iyt,aato  itpoQovg  xoig  paaiXevat  nttf^a^svyvvvtti'  SdtvQog  dh  AvnovQyov, 
Was  Urlichs  im  N.  Rh.  Mus.  6,  217  ff.,  Duncker  Gesch.  d.  Alterth.  6*,  349  ff. 
Schaefer  a.  a.  0.  p.  14  ff.,  Stein  a.  a.  0.  21  ff.  über  die  Verfassungsände- 
rung des  Cheilon  vorgetragen  haben,  ist  rein  hypothetiBcher  Natur.  Vergl. 
Dum  a.  a.  0.  p.  21  ff. 

6)  Ich  folge  im  wesentlichen  der  Ausführung  von  Dum  in  dem  schon 
früher  citierten  Buche  Entsteh,  u.  Entwickel.  d.  spartan.  Ephorats.  Nor  glaube 
ich,  dass  das  Eintreten  der  Ephoren  in  die  Regierung  während  der  Un- 
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» 
bestehenden  Doppelkönigthum  konnte  es  leicht  vorkommen;  dass 

,  die  beiden  Eonige  uneinig  waren.  Die  Gefahren,  welche  aus 
einer  solchen  Uneinigkeit  für  den  Staat  entstehen  konnten  ^  hat 
man  für  den  Krieg  im  Jahre  510  durch  die  gesetzliche  Bestim- 
mung beseitigt;  dass  nur  immer  ein  Eonig  ins  Feld  ziehen  sollte. 
Im  Frieden  dagegen  Hess  sich  ein  solches  Auskunftsmittel  nicht 
anwenden.  Wohl  aber  war  es  natürlich,  dass  die  Eonige^  wenn 
sie  auch  hier  uneinig  waren ,  nicht  als  Vertreter  des  Gesammt- 
Staates  gelten  konnten,^)  Der  Einfluss  der  Geronten  musste 
während  einer  solchen  Uneinigkeit  der  Eönige  mehr  und  mehr 
hervortreten.  Da  nun  aber  dieses  28stellige  Regierungscollegium 
nicht  wohl  als  Executivbehörde  functionieren  konnte,  so  bediente 
sich  dasselbe  hierzu  der  Ephoren,  die  bereits  in  der  Civilgerichts- 
barkeit  die  Vertreter  der  Konige  waren.  Diese  übernahmen  so- 
mit während  der  Uneinigkeit  der  Eonige  die  ausübende  Gewalt 
gleichsam  als  Vertreter  derselben.*)  Dass  das  ursprünglich  stell- 
vertretende Regiment  der  Ephoren  allmählich  ein  dauerndes  wurde^ 
hatte  seinen  Grund  darin,  dass  nach  dem  Tode  Eleomenes'  I. 
die  Uneinigkeit  der  Könige  permanent  wurde.  Einen  weitern 
Vorschub  erhielt  die  Befestigung  der  Ephorenherrschaffc  dadurch^ 
dass  das  Königthum  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  durch  die 
wiederholten  Verurtheilungen  seiner  Vertreter  eine  nicht  geringe 
moralische  Einbusse  erlitt  und  dass  das  infolge  dieser  Verurthei- 
lungen für  die  unmündigen  Kinder  der  Verurtheilten  eintretende 
vormundschaftliche  Regiment  nicht  geeignet  war,  die  Rechte  des 
Königthums  energisch  zu  vertreten.^)  Unter  diesen  Umständen 
erfolgte  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  allmählich  der  Uebergang 
aller  dem  Königthum  zustehenden  Rechte  auf  die  Ephoren,  deren 


einigkeit  der  Eönige  nicht  ein  durch   ein  besonderes  Gesetz  angeordnetes, 
sondern  lediglich  ein  gewohnheitsmässiges  war. 

1)  Immer  nur  ein  König  im  Felde  seit  510 :  Her.  6,  75.  Aus  der  Dar- 
stellung des  Herodot  geht  hervor,  dass  die  spartanischen  Eönige,  nur  wenn 
sie  einig  waren,  als  Vertreter  des  spartanischen  Staates  betrachtet  wurden. 
S.  Dum  a.  a.  0.  62  fP. 

2)  S.  Dum  98  £F.  Schon  vor  Eleomenes  I.  beschliessen  nach  Her.  5,  40 
Ephoren  und  Gerusie  zusammen. 

3)  S.  die  Ausführung  bei  Dum  74  ff.  Wenn  Aristot.  pol.  2,  9  «s  p.  49, 
16  von  den  Lakedaimoniem  sagt:  xal  amtrjQ^av  ivoiii^ov  z^  noXn  slvai  t6 
otaaiäi$iv  tovg  ßaailetg,  so  ist  das  vom  Standpunkte  der  damals  thats&ch- 
lich  bestehenden  Ephorenherrschaft  ganz  richtig  bemerkt. 
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Regiment   im   4.  Jahrhundert    zu    einer   vollständigen   Tyrannei 
ausartete.  ^) 

Versuche^  die  Yerfassungsentwickelung  in  andere  Bahnen  zu  unuturtversuc/te. 
lenken^    scheiterten   an    der  Wachsamkeit   der  Ephoren^   so  der» 
Versuch  des  Pausanias^  die  Macht  der  Ephoren  zu  stürzen,   der 
des  LysandroS;   an   Stelle    des    erblichen   Doppelkonigthums  ein 
Wahlkonigthum  zu  setzen,  der  des  Einadon,   die  Herrschaft  der 
VoUbörger  zu  brechen.*) 

Während  so  die  politische  Entwickelung  des  Staates  durch 
die  Entwickelung  der  Ephorie  bestimmt  wurde,  wurde  dagegen 
die  sociale,  wenn  auch  die  Abnahme  der  Spartiaten  in  der  Zeit 
zwischen  dem  persischen  und  peloponnesischen  Kriege  die  Be- 
sitzverhältnisse bereits  alteriert  hatte,  ganz  besonders  beeinflusst 
durch  den  Verlust  Messeniens  und  durch  das  Gesetz  des  Ephor 


Verlust  Messe- 
niens. 


1)  Schon  bei  Fiat.  Ges.  4,  712  heisst  es:  ro  yccQ  tmv  itpoQoav  d-av- 
liaatov  (og  TVQavvt%öv  iv  avty  yiyovs.  Vergl.  Dum  105  ff.  Ueber  die 
Schwelgerei  und  Bestechlichkeit  der  Ephoren  s.  Arist.  pol.  2,  9  ».  p.  47,  21  ff. 
Plut.  Kleom.  6. 

2)  S.  Aristot.  pol.  8  (5),  1  =-  p.  194,  30  ff.:  moitsg  iv  Aa-uBBaCyLOvi  q>aai 
AvoavdQOv  TtvBg  inixsii^rjccci  ttatalvaai  xriv  ßaeiXstav  nal  Ilavaaviccv  tbv 
ßaßiXia  X71V  itpoqsiav.  Ed.  Meyer 'im  N.  Bh.  Mus.  41,  678  hält  den  hier 
erwähnten  P^nsanias  für  demjenigen,  welcher  nach  der  Schlacht  bei  Haliartos 
395  (s.  Xen.  Hell.  3,  5,  25)  in  die  Verbannong  gehen  musste.  Es  entspricht 
das  der  Ansicht,  welche  sich  Meyer  von  dem  Wirken  und  der  politischen 
Stellung  dieses  Pausanias  gebildet  hat.  Ich  halte  den  bei  Aristot.  a.  a.  0. 
genannten  Pausanias  für  den  Sieger  yon  Plataiai,  der  übrigens  gerade  so  gut 
den  Xoyog  abgefasst  haben  kann  (s.  Strab.  366),  der  bei  Meyer  a.  a.  0. 575  ff. 
eine  so  grosse  Rolle  spielt.  Als  Veranlassung  zu  Verfassungsänderungen, 
in  Ariätokratien  führt  Arist.  8  (5),  7  «=»  p.  208,  1  ff.  an:  hi  idv  tig  iiiyag 
71  xal  dvvccitsvog  ^zi  fisi^mv  slvaiy  Tva  iiova^iVf  oianSQ  iv  Aansdaifiovi  doyist 
TLavaavCag  6  ctqazriyrioag  v,0Lxa  tbv  Mri8i%ov  noXspLOV  nal  iv  Kaqx'qSovi 
'Avvtov,  Dem  Inhalte  nach  zu  urtheilen,  bezieht  sich  auf  denselben  Pausa- 
nias auch  Arist.  4  (7),  14  »»p.  121,  21  ff.:  oiiBq  (nämlich  9i(a%Biv,  ontog  dvvrj- 
rai  vrjg .  ohsiag  noXemg  aqx^i'V)  iynaXovai^v  ot  Aa%mveg  Uccvaavia  ta  ßaaiXst, 
%aCnBq  i%ovzi  TrjXLKccvTriv  tipLriv,  Dass  er  hier  und  an  der  oben  citierten 
Stelle  ßaai^Xsvg  genannt  wird,  während  er  nur  Vormund  des  Königs  war, 
ist  von  keiner  Bedeutung,  da  er  doch  als  solcher  thatsächlich  die  Func- 
tionen des  Königs  ausübte.  Vergl.  übrigens  auch  Thuk.  1,  132:  inw^d- 
wovzo  ds  Korl  ig  tovg  EtXoatag  ngdeeeiv  zi  avtov^  %al  ^v  dl  ovzmg'  iXiv&s- 
Qoaa^v  xB  ydq  vnio%VBtzo  avzotg  %ccl  noXiZBlav^  ijy  ivvBnavaotmai  xal  zo  n&v 
i,vy%fxzBqyde(ovzai.  Ueber  Lysandros  vergl.  noch  Plut.  Lys.  30.  Agesil.  20. 
apophth.  Lac.  p.  282,  14  Didot.  Diod.  14,  13.  Bazin  la  r^publique  des 
Lac^d^moniens  de  X^nophon  178  ff.  Paris  1885;  über  Kinadon  Xen.  3, 
3,  4  ff.    Aristot.  8  (5),  7  =  p.  207,  26  ff.    Polyain.  2,  14. 
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Epitadeus.  Bei  dem  ersten  Einfalle  des  Epameinondas  in  Lako- 
nien  370  wurde  Messenien  als  selbständiger  Staat  constituiert  und 
wenn  auch  die  Lakedaimonier  das  Becht  seiner  Selbständigkeit 
•  niemals  anerkannten,  so  ist  es  ihnen  doch  nicht  gelungen^  das 
Verlorene  wiederzugewinnen.  Noch  unter  der  Herrschaft  der 
römischen  Kaiser  stritten  die  beiden  Staaten  um  die  Grenze.^) 
Durch  den  Verlust  Messeniens  waren  viele  Spartiaten  ihres 
Kleros  beraubt  worden  und  kamen  damit  in  Gefahr,  auch  ihres 
VollbürgerthumS;  welches  durch  die  aus  dem  Ertrage  des  Ele- 
ros  zu  beschaffenden  Leistungen  fSr  die  Syssitien  bedingt  wurde^ 
verlustig  zu  gehen. 
Geset»  des  Epi-  Das  Gesctz  des  Epitadeus  dagegen  bestimmte,  es  solle  jedem 

^^'  gestattet  sein,  sein  Haus  und  seinen  Eleros  sowohl  bei  Lebzeiten 
zu  verschenken,  wie  auch  beim  Tode  jedem  beliebigen  testamen- 
tarisch zu  vermachen.  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser  Fest- 
setzung des  Epitadeus  liegt  nach  dem,  was  oben  über  den  Cha- 
rakter der  Kleren  gesagt  ist,  in  der  Verwandelung  dieser  vom 
Staate  von  den  einzelnen  zu  Lehen  getragenen  Eieren  in  freies 
Eigenthum.  Eine  natQrliche  Folge  dieser  Verwandelung  war  es 
denn  auch,  dass  dasselbe  Gesetz  sowohl  dem  Erblasser  das  Recht 
der  freien  Verheirathung  einer  Erbtochter,  wie  auch,  wenn  der- 
selbe ohne  eine  solche  Verfügung  gestorben  war,  dem  nächsten 
männlichen  Erben  zusprach,  während  firüher  die  Entscheidung 
über  die  Hand  einer  Erbtochter  den  Königen  zugestanden  hatte. 
Wenn  der  Makel,  welcher  auf  dem  Verkaufe  freien  Eigenthums 
ruhte,  jetzt  auch  der  Veräusserung  der  Eieren  anhaftete,  so  liess 
sich  derselbe  unter  der  Form  einer  Scheinschenkung  und  Schein- 
vererbung doch  sehr  leicht  vermeiden.  Die  natürliche  Folge 
des  Gesetzes  des  Epitadeus  war  die,  dass  der  gesammte  Grund- 
besitz des  Landes  durch  Schenkung,  Erbschaft  und  Verheirathung, 
ganz  besonders  aber  wohl  durch  Eauf  unter  den  eben  genannten 
Formen  in  die  Hände  weniger  Reichen  kam,  welche  sich  dem 
grössten  Luxus  ergaben.      Der   grösste   Theil   der  Bürgerschaft 


1)  Augustus  gab  Pbarai  und  Tharia  den  Spartanern:  Paus.  4,  30,  2; 
31,  2,  TiberiuB  sprach  diese  and  den  Bezirk  von  Deuthalioi  wieder  den 
Messeniem  zu:  Tac.  An.  4,  43,  denn  zu  Pausanias'  Zeit  —  s.  4,  1,  1  — 
war  die  %olqioi  vaitri  bei  Gerenia,  eine  enge  von  einem  Giessbacb  durch- 
floBsene  Schlacht,  die  Grenze.  S.  Ourtius  Pelop.  2,  160.  162.  Ein  Grenzstein 
dieser  durch  Tiber  festgesetzten  Grenze  bei  Le  Bas  voyage  archäol.  Explic. 
des  inscr.  2,  167  b. 
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aber  versank,  da  Industrie  und  Handel  den  Spartiaten  auch  jetzt 
noch  untersagt  waren,  allmählich  in  die  drückendste  Armuth, 
welche  wieder,  da  die  Armen  die  Beiträge  zu  den  Syssitien  nicht 
mehr  aufbringen  und  den  kostspieligen  Luxus  der  spartiatischen 
Agoge  nicht  mehr  ertragen  konnten,  den  Verlust  ihres  Bürger- 
rechtes zur  Folge  hatte.  Als  Agis  lY.  zur  Regierung  kam,  waren 
von  den  700  noch  vorhandenen  Spartiaten  100  in  dem  alleinigen 
Besitz  des  Grundeigenthums,  während  die  übrigen,  ihrer  politi- 
schen Rechte  beraubt,  in  offener  Feindschaft  mit  den  vorhandenen 
Zuständen  des  Staates,  theilnahmlos  für  das  Schicksal  desselben 
dahinlebten.^) 

Die  Beformen,  welche  Agis  IV.  und  Eleomenes  III.  heah-Agisiv.  u.  meo- 
sichtigten,   kamen  theilweise   nicht   zur  Ausführung,   theil  weise    '"^'**^*  ^^^' 
waren  sie  ohne  Bestand,  nur  die  durch  Eleomenes  eingesetzten 
TcatQovoiWL  erhielten  sich  bis  in  die  spätere  Zeit.^)    Sonst  führte 
die  Schlacht   bei  Sellasia  221    die   früheren  Zustände   zurück.^)^«**'«»  ^önj> 
Nur  blieb  Sparta   drei  Jahre    ohne  Eonige,   dann   wurden   219 
Agesipolis  aus  dem  Hause  der  Agiaden  und  Lykurgos,  ein  ge- 
wöhnlicher Spartiat,  zu  Eönigen  gewählt.    Nachdem  der  letztere 


1)  Ueber  das  Gesetz  des  Epitadens  und  seine  Folgen  s.  Flut.  Ag.  5. 
Aristot.  pol.  2,  9  »  p.  46,  21  ff.  Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mas.  41,  589,  1  hält 
den  Bericht  über  das  Gesetz  des  Epitadens  für  eine  aetiologische  Anekdote. 
Nach  Hermann  ant.  Lac.  165  ff.  —  ähnlich  urtheilt  auch  Crome  de  turbata 
vetere  quae  a  Lycnrgo  institnta  erat  Lacedaemoniornm  aeqaalitate  Progr.  v. 
Dnsseidorf  1849  —  ist  die  Gütergleichheit  bereits  zwischen  dem  persischen 
nnd  peloponnesisch^n  Kriege  durch  die  verminderte  Bürgerzahl  alteriert, 
nach  Freese  im  Progr.  von  Stralsund  1844  bereits  früher  infolge  der  spar- 
tanischen Verfassung,  der  Bestimmungen  über  den  Grundbesitz  und  der  all- 
mählich zunehmenden  Habgier.  Besonders  gross  wurde  der  Luxas  unter 
der  Regierung  der  Könige  Areus  und  Akrotatos  309—265.  S.  Phylarch.  b. 
Athen.  4,  142  B.  Von  Einflnss  auf  den  Luxus  war  auch  der  Omstand,  dass 
schon  zur  Zeit  des  Aristot.  —  s.  pol.  2,  9  =  p.  45,  11  ff.  —  %  des  Grund- 
besitzes in  den  Händen  von  Weibern  waren,  die  damals  dem  Luxus  sehr 
ergeben  waren. 

2)  Ueber  die  Reformen  und  die  politische  Thätigkeit  dieser  beiden 
Könige  vergl.  Droysen  Gesch.  d.  Hellenism.  3,  1,  420  ff.  3,  2,  74  ff.  Paus.  2, 
9,  1  sagt  von  Kleomenes:  xal  ro  ^gdtos  tris  ysgovaiaq  %axaXvaa9  noctqo- 
v6(iovg  TCO  Xoyto  %axiaxricsv  avt'  avxmv.  Ueber  das  Fortbestehen  dieses 
Amtes  in  späterer  Zeit  s.  p.  27. 

3)  Vergl.  Polyb.  2,  70,  1;  9,  29,  8.  Paus.  2,  9,  2.  Ephoren  (s.  Polyb. 
4,  22,  5;  4,  35,  5)  und  Geronten  (s.  Polyb.  4,  35,  5)  finden  sich  bald  nach 
Kleomenes  wieder  in  Sparta. 
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den  erstereu  yertrieben  hatte,  horte  das  Doppelkonigthum  defi- 
nitiv auf.^) 

^^'"cA«/?'"'^'  ^^ch  Lykurgos'  Tode  folgte   von   211   bis  206   das  wüste 

Tyrannenregiment  des  Machanidas  und  dann  bis  192  das  des 
Nabis.  Was  von  echten  Spartiaten  noch  in  Sparta  vorhanden 
war,  wurde  von  Nabis  entweder  getödtet  oder  vertrieben,  die 
neue  Bürgerschaft  setzte  sich  aus  Sklaven  und  Yerbrechem  aus 
allen  Ländern  zusammen.')  Indessen  war  der  Bestand  dieses 
neues  Staates  von  keiner  langen  Dauer,  Schon  195  nach  der 
Besiegung  des  Nabis  durch  T.  Quinctius  Flamininus  wurden  die 
lakonischen  Eüstenstädte  der  spartanischen  Herrschaft  entzogen 
und  dem  acbaeischen  Bunde  einverleibt.  192  wusste  Philopoi- 
men,  nachdem  Nabis  durch  eine  Schaar  Aitoler  erschlagen  war, 
auch  Sparta  selbst  zum  Anschluss  an  den  acbaeischen  Bund  zu 
bewegen,  dem  die  Stadt  widerstrebend  und  mit  Unterbrechungen 
bis  zur  definitiven  Regelung  der  griechischen  Verhältnisse  durch 
die  Römer  im  Jahre  146  angehört  hat*j 

Sparta  unu^r  ro-        Durch  dic  ucuc  AnorduunsT  der  Römer  wurde  Sparta  in  die 

tntscfier  Herr-  *-'  * 

sc/ta/t.       Classe  der  civitates  foederatae  aufgenommen,  welche  nur  zu  den- 
jenigen Leistungen,  welche  das  Bündniss  ihnen  ausdrücklich  auf- 
erlegte, verpflichtet  und  von  der  Regierung  des  Statthalters  exi- 
.  miert  waren.*)    Was  die  spartanische  Verfassung  während  dieser 

Zeit  betrifft,  so  lasse  ich  eine  auf  die  vorhandenen  Inschriften 
sich  stützende,  kurze  Uebersicht  derselben  folgen,  ohne  dabei  auf 


1)  Vergl.  Polyb.  4,  36,  8  ff.   Liv.  34,  26.   Polyb.  24,  11. 

2)  S.  Polyb.  13,  6—8;  16.  13.    Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  1,  49  ff 

3)  üeber  die  Besiegung  des  Nabis  darch  T.  Qainctias  Flamininus  s. 
Hertzberg  a.  a.  0.  1,  85  ff.  Auf  den  damaligen  Zeitpunkt  ist  zu  beziehen 
Liv.  36, 13:  Achaeis  omnium  maritimomm  Laconum  tuendornm  a  T.  Quinctio 
cura  mandata  erat.  Sparta  durch  Philopoimen  zum  Anschluss  an  den 
acbaeischen  Bund  bewogen :  Liv.  36,  37.  Flut.  Philop.  15.  Paus.  8,  51,  1. 
Hertzberg  1,  116/7.  üeber  die  Schicksale  Spartas  bis  zum  Jahre  146  s. 
Hertzberg  1,  146  ff.  161  ff.  167.  169/70.  246/6.  260. 

4)  Strabon  366  sagt  von  der  Stellung  Spartas  unter  römischer  Herr- 
schaft: dvaXapovzsg  dl  acpccg  itiiiriQ^eccv  SiaqfSQOvtmg  xat  ifisivav  iXevd's- 
QOi,  nXriv  xmv  tpiXiv,&v  XBixovqymv  aXXo  avvtsXovvtsg  ovSiv.  376  sagt  er 
von  den  Spartanern  im  Gegensatz  zu  den  Argivern,  welche  elg  xriv  zav 
*Pm(i(x^mv  i^ovaCav  riXd'ov:  xal  disziXiaav  tr^v  avTOV0(it'av  q>vXaxtovtBg,  Vergl. 
auch  414:   xal  nagä  xovxoig  (d.  h.   xoi^g  *Pm(iaioig)  3h  xificofisvoi  StaxBlovci 

L  9ia   X7}v  xjjg  noXixeiag  agsxiqv,      S.  Marquardt  röm.   Staatsverwalt.  1',  327 

und  über  die  civitates  foederatae  im  allgemeinen:  1',  73  ff. 
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eine  in  den  verschiedenen  Perioden  etwa  vorhandene  Verschieden- 
heit derselben  Rücksicht  za  nehmen.^) 

Die  Eintheilung  der  Bürgerschaft  i^  die  localen  Phylen  und  ^^^f^^S/^ 
Oben  blieb  dieselbe,  wie   sie  früher  gewesen   war,*)     Die  wich- natQovi/noi. 
tigsten  Beamten  des  Staates  waren  die  durch  Eleomenes  III.  ein- 
gesetzten TCatQOvofiot,  deren  es  6  oder  vielleicht  auch  12  gegeben 
hat  und  die  ihr  Amt  wiederholt  bekleiden  durften.     Der  Ttgdößvs 
dieser  TtatQovo^ot  war  der  eponyme  Beamte  des  Staates  und  hatte 
eine  Schaar  von  Epheben   als  Ehrenwache.®)     Erst  die   zweite  ^(poQot. 
Stelle  in  der  Rangordnung  der  Beamten  nahmen  die  5  itpoQot, 
ein,  über  deren  Amtsbefugnisse  wir  in  dieser  Zeit  nichts  Genaues 
wissen •*)     Weiter  zu  erwähnen  sind  die  5  vofioqwXaxes  und  der   vojnocpöXax»;. 

yqafifiatotpvXa^. 

1)  S.  Boeckh  im  C.  I.  G.  I,  p.  604  ff. 

2)  Vergl.  das,  was  unten  über  diese  Eintheilung  zusammengestellt  ist 
und  Boeckh  im  C.  I.  G.  I,  609.  Ueber-  die  Zustände  im  2.  oder  1.  Jahrb. 
▼.  Chr.  8.  die  Inschrift  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  3,  164  ff. 
Der  JtQstfßvg  mßceg  z.  B.  C.  I.  G.  1274,  der  nQiaßvg  der  einzelnen  Phylen 
z.  B.  ia77. 

3)  Die  naxQovofioi,  waren  Beamte.  S.  C.  I.  G.  1356:  ot  avvixQxovtse 
zfig  natifovofiüxg,  Dass  sie  wiederholt  gewählt  werden  konnten,  zeigt  C.  I.  G. 
1341.  In  einer  Inschrift  bei  Le  Bas  voyage  arch^ologique.  Explication 
des  inscr.  2,  nr.  168  werden  6  natQovofioi  aufgezählt,  diesen  dann  aber 
noch  6  avvccQXOi',  1  yQoiiifkatsvg ,  3  vnoyQttfiftatsig  und  1  vnrnfSTag  hinzu- 
gefügt. Gewöhnlich  üben  diejenigen,  welche  in  den  spartanischen  In< 
schrifken  avvaQxot  genannt  werden,  dieselben  Functionen  wie  der,  nach  dem 
sie  genannt  werden.  Der  zuerst  Genannte  ist  der  nqiaßvg  des  Collegiums, 
regelmässig  aber  wird  nur  einer  vor  den  avvaQxoi  genannt.  Die  Inschrift 
ist  noch  nicht  vollständig  erklärt.  S.  Foucart  z.  nr.  168.  Dass  ihr  nQsoßvg, 
der  wiederholt  erwähnt  wird,  der  eponyme  Magistrat  war  und  nicht  der 
der  Ephoren,  wie  Paus.  3,  11,  2  angiebt,  hat  Boeckh  a.  a,  0.  p.  606/6  er- 
wiesen, der  auch  eine  Liste  derselben  giebt.  Den  Beweis  liefern  In- 
schriften, wie  z.  B.  G.  I.  G.  1251 :  voftoq>vXa%sg  ot  nsql  I\6Qyinnov  Fo^yin- 
nov)  ot  inl  natgovofitov,  Vergl.  1241.  1258.  1259.  1268.  Auch  in  den  Listen 
der  Ephoren  ist  der,  während  dessen  Jahr  sie  amtierend  aufgeführt  werden, 
der  nQsaßvg  natQOvopLonv.  S.  1237.  1240.  1241.  1243.  1244  1245.  1249.  Ueber 
seine  Ehrenwache  von  Epheben  s.  Boeckh  612. 

4)  Fünfzahl  derselben:  C.  I.  G.  I,  1237.  1238.  1240.  Eine  Liste  der 
uns  überlieferten  Ephorennamen  giebt  Boeckh  a.  a.  0.  608.  Dass  sie  zu- 
sammen gespeist  wurden,  ergiebt  sich  aus  1237.  Paus.  3,  11,  2  nennt  ihr 
aQx^^ov  am  Markte.  Was  er  über  ihre  amtliche  Thätigkeit  sagt:  iq)OQot 
dh  za  TS  äXXcc  dioinovai  rä  anovd'^g  fiaXiara  ä^ia  nal  teaQSxovtoti.  rov  inm' 
vvfiov,  ist  in  seinem  zweiten  Theile  sicher  falsch.  Auch  religiöse  Genossen- 
schaften und  politische  ünterabtb eilungen  des  Staates,  wie  z.  B.  die  toßa 
x&v  'Afiv%Xmeav,  haben  nach  der  staatlichen  Analogie  Ephoren  als  Beamte. 
S.  Le  Bas  a.  a.  0.  163  a.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst. 'in  Ath.  3,  165. 
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yQa(iiiarog)vXal^j  dessen  Amt  bisweilen  mit  dem  eines  der  zuerst 
fiiöeot.  Genannten   verbunden   war.     Die   ßCdaoi   oder  ßvdvoi,   deren   es 
wahrscheinlich  6  gab,  w%ren  die  Aufseher  der  von  den  Epheben 
ayoqavdnou  geübten  Wettkämpfc.^)     Die  polizeiliche  Aufsicht  über  die  Stadt 
führte  das  aus  8  Personen  bestehende  Collegium  der   ayoqavo- 
(lOL,  während  die  gleichen  Functionen  auf  dem  Lande  wohl  den 
%ful&ai  ^^^f'^'f^ofiOL  oblagen.^)     Weiter  gab   es  in  Sparta  i^Lfiskritai,  die 
uns  einmal  zusammen  als  ein  aus  6  Personen  bestehendes  Col- 
legium,  dann  aber  auch  einzeln  mit  besonderen  Titeln  als  ixir- 
fieXritiis  ^oAfcog,  inL^ekritiig  ^j^nvxXävj  im^iskritiig  KoQfoveiag  he- 
/LoxaYög.iTtTtdQ-  gegnen.^)     Erwähnt  werden  uns  ferner  ein  Xoxayog  und  [jtTtaQ- 
Xag,  deren  Functionen  sich  aus  ihren  Titeln  ergeben,  und  raptiat.*) 
rtfjiaßug.  ^q  ^qj.  Spitzc   der   einzelnen  Beamtencollegien   stand   ein   nge- 
ai  avvaQxioci.  fjßyg  als  jährlicher  Präsident.^)    Vielleicht  bildeten  alle  Beamten 
zusammen  eine  gemeinsame  Körperschaft,   als  aC  6vvaQ%Cai,  be- 

1)  5  voyi,o(pvXa%E9:  C.  I.  G.  1242.  1244.  1248.  1249.  1252.  1304.  Ueber 
die  InschrifteD,  die  scheinbar  6  bieten,  8.  Boeckh  a.  a.  0.  608/9  und  Foucari 
z.  Le  Bas  a.  a.  0.  168g.  Einer  von  ihnen  heisst  y(fa^pMxo(pvXal\  1239. 
1240.  1242.  1247.  1261.  1304.  Doch  findet  sich  dieser  auch  als  selbstän- 
diger Beamte:  C.  I.  6.  1243.  S.  Foucart  a.  a.  0.  Auch  sie  wurden  von 
Staatswegen  gespeist:  1237.  Ihr  a(fxBtov  an  der  Agora:  Paus.  3,  11,  2.  Die 
^idsoii  1264.  1270.  1271,  oder  ^(dvoii  1241.  1242.  1256,  während  sie  von 
Fans.  3,  11,  2  ßiSiaioi  genannt  werden,  nach  Paus.  5,  nach  C.  I.  G.  1271. 
1364  a  6  an  der  Zahl,  hatten  nach  Paus,  die  Aufgabe  tovg  inl  v^  TlXata- 
vustoi  %aXovfi,Bvq}  %al  äXXovg  x&v  iq)'^ß(av  dymvag  tid'svui.  Ihr  d(fx^iov  an 
der  Agora. 

2)  In  einer  Inschrift  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  168  b  werden  ein  dyoifcivopLog 
und  7  evva^x^  aufgezählt.  *AyoQav6(Mg  aimviog^  der  sich  C.  I.  G.  1363. 
1864.  1375.  1379,  Le  Bas  a.  a.  0.  162 j.  178.  179  findet,  ist  nur  ein  Ehren- 
titel. S.  Foucart  a.  a.  0.  zu  179.  üeStavofiot  werden  erwähnt  in  einer  In- 
schrift bei  Le  Bas  a.  a.  0.  168  c.  Ueber  die  nsdiavoiioi  s.  W.  Yischer  kl. 
Sehr.  2,  32  ff. 

3)  Ein  inift^BXrizäg  und  5  avva^xot  werden  erwähnt  bei  Le  Bas  a.  a.  O. 
168  f.  4  inifieXTitai:  Bulletin  de  corresp.  Hell.  1,  380,  nr.  4.  'ErnfteXtit^g 
noXecog:  C.  I.  G.  1241.  intfiBXriTrig  'AfwuXmv:  1338.  inifieXrizrig  KoQtovBiag: 
1243.  1265.  1258.  Die  Zugehörigkeit  von  Korone  zu  Sparta  in  jener  Zeit 
ist  noch  nicht  erklärt.    S.  Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  2,  33. 

4)  Aoxoiyog:  C.  I.  G.  1266.  1289.  tnndQXf^^i  ^^^  Foucart  zu  Le  Bas 
a.  a.  0.  168  h  mir  wenig  wahrscheinlich  mit  innuyQBzrig  identificiert:  1241. 
1248.  1345.  Auch  der  Ehrentitel  [nndqx^g  altoviog  findet  sich  1341.  Hesych. 
sagt:  tnnaqxog'  6  tmv  vimv  inifiBXrjtrig  'tf^^d  Adnmaiv.  xa\L{aii  LeBas  194a. 

6)  S.  z.  B.  aL  G.  1237.  1364a.  Le  Bas  a.  a.  0.  168a.  168b.  168f. 
Tlqiaßvg  wird  C.  I.  G.  1299  lateinisch  durch  princeps  wiedergegeben.  S. 
Boeckh  610. 
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zeichnet,  welche  die  Vorberathung  der  an  die  Volksversammlung 
zu  bringenden  Anträge  hatte. ^)    Als  richterliche  Beamte  werden  aCvöixoi. 
die  6vvdLX0i  aufzufassen  sein,  von  denen  in  den  Inschriften  ein 
<fwd&xog   d'Eov   AvxovQyov^    einer   ini   tijv   ^ayakriv   övvÖLxiavy 
einer  iscl  tu  IS-ij,  einer  inl  tovg  vo^ovg  genannt  wird.^) 

Die    Gerusie,    zu    der   gehörig   in    einer   vollständigen   Mit-  ysQovaia. 
gliederliste  aus  der  Zeit  Hadrians  ein  icgdößvg,  22  yd^ovreg,  ein 
ygafifiatavg  und  ein  yiaysiQog  aufgeführt  werden,  bestand  nicht 
mehr   aus  lebenslänglichen,    sondern   aus  jährlichen  Mitgliedern, 
welche   wiedergewählt   werden   konnten.^)      Neben    der   Gerusie /»oü^i/. 
hat   es  höcht  wahrscheinlich  noch  eine  ßovXi^  gegeben,   welche 
Beschlüsse  fasste   und   an  der  Wahl  der  Beamten  betheiligt  ge- 
wesen  zu    sein  scheint.*)     Das  Volk   versammelte    sich    in    der  ^'''***J^J«"'*"- 
Skias.^)      Die    lykurgischen    Einrichtungen    bestanden    nominell  lykurgixhe  ver- 

fasmng. 

1)  Foucart  z.  Le  Bas  a.  a.  0.  194  a  nimmt  an,  dass  seit  Eleomenes  III. 
die  Geronten  das  Recht  des  nQoßovXsvfia  entweder  ganz  verloren  hatten 
oder  doch  wenigstens  mit  den  Beamten  theilten,  gestützt  auf  die  Anfangs- 
worte von  194  a:  nod'odov  noirjGafiivov  /^a^kloavog  tov  &80TiQhov  'AfußQaitLmta 
tisqI  nQO^Bviag  %al  ijcsXQ'ovTog  in£  te  tag  avvaQx^ceg  nal  zhv  SäyLOV  x.  r.  X, 
Vergl.  über  diese  und  andere  avvaQxCai  W.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  23  ff. 

2)  Die  avvSixot  nach  Boeckh  a.  a.  0.  p.  610  Bichter.  Erwähnt  werden 
avvdi%og  &SOV  Av%ovQyov  to  ß':  1256.  avv9i%og  inl  tr^v  iisydXrjv  <Tvx^ixfW: 
1242.  avvSiHog  inl  xa  ^d-rj:  1242.  {ev)v8i%dv  inl  tovg  v6(iovg:  1241.  avv- 
9i%og  xal  Saftocioiuiiftrig:  1364  b.  Ueber  die  cultlichen  Beamten  und  die 
Unterbeamten  s.  Boeckh  a.  a.  0.  610/11. 

3)  Die  vollständige  Liste  der  Mitglieder  der  Gerusie  bietet  eine  In- 
schrift bei  Le  Bas  a.  a.  0.  173  a.  Je  nachdem  man  den  yQUfifiatsvg  oder 
(loiysiQog  zn  den  Geronten  rechnet,  bekommt  man  23,  24  oder  25  Mitglieder. 
FoQcart  a.  a.  0.  rechnet  nur  den  yQafifiatevg  zu  den  Geronten  nnd  erhält 
so  24  Mitglieder  der  Gerusie.  Die  Listen  im  C.  I.  G.  1260.  1262  sind  un- 
vollständig. Dass  die  Geronten  jährig  waren,  ergiebt  sich  aus  Le  Bas  173  a. 
C.  I.  G.  1261. 1320.  Der  nQsüßvg  derselben  ausser  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  z.  B.  auch 
C.  I.  G.  1261.     BovXevTi^Qiov  trig  ysQovciag  an  der  Agora:  Paus.  3,  11,  2. 

4)  Das  Mitglied  der  ßovX'q  heisst  ßovXsvtrig:  C.  I.  G.  1376.  ^i^tpiciia 
ßovXijg:  1345.  Eine  Inschrift  bezeichnet  einen,  der  verschiedene  Aemter 
verwaltet  hat,  als  atged'ivta  tmo  xb  tilg  XccnnQ{o)t<xtrjg  ßovXrjg  not  tov 
tsQfotdtov  Sriiiov.  S.  1341.  Erwähnung  des  yQaft(iatsvg  ßovXäg:  1241.  1246. 
1259.  1345,  dessen  Amt  1253  eine  ctQxiq  genannt  wird.  Boeckh  C.  I.  G.  I, 
p.  610  hält  die  ßovXt^  für  verschieden  von  der  Gemsie,  während  Foucart  zu 
Le  Bas  a.  a.  0.  173a  sie  mit  derselben  identificiert  oder,  wenn  man  einen 
Unterschied  machen  wolle,  sie  aus  der  ysQovaia  und  den  avvaQ%iai  be- 
stehen lässt. 

6)  S.  Paus.  8,  12,  10:  Btiqa  9\  in  trjg  dyoqäg  ietlv  i^oSog,  ytad"'  rjv 
mnoiritccC  cq)iffi  %aXovftsvrj  Smagj  evd'a  nccl  vvv  ^ti  innXriaict^ovai. 
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fort,  es  gab  einen  besonderen  Interpreten  derselben.  Besonders 
nachweisbar  ist  das  Fortbestehen  derselben  für  die  Jugenderziehung, 
wenn  auch  einzelne  Veränderungen  stattgefunden  haben  mögen.  ^) 
Eieutheroiakonen.  Die  Küstcnstädte  Lakonicns  blieben  auch  nach  146  von 
Sparta  unabhängig  und  bildeten  einen  Bund^  der  wohl  durch 
Augustus  neu  geordnet  wurde. ^)  Derselbe  führte  zuerst  den 
Namen  xoivov  tcov  uiaTcsdaLfiovimv ,  welcher  wohl  bei  der  eben 
erwähnten  Neuordnung  in  xoivov  täv  ^EXsv^sgoXaxmvmv  um- 
geändert wurde.^)   Damals  wurde  auch  höchst  wahrscheinlich  die 

1)  Nachdem  die  lykurgische  Verfassung  188  von  Philopoimen  auf- 
gehoben war  —  8.  Liv.  38,  34  — ,  muss  sie  146  wieder  eingeführt  sein.  Cic. 
pr.  Flacco  26,  63  sagt  von  den  Lakedaimoniern:  qui  soli  toto  orbe  terra- 
rum  septingentos  iam  annos  amplius  unis  moribus  et  numquam  mutatis 
legibus  vivunt.  Nero  besuchte  66/7  auf  seiner  Eunstreise  in  Achaia  Sparta 
nicht  dta  zovg  Avkovqyov  vonovg  ag  ivavv£ovg  ry  nqoaiqiast  ocvtov  ovrag: 
Cass.  Dio  63,  14.  Für  die  Beibehaltung  der  frühern  Jugenderziehung  spricht 
der  Titel  der  ßovayoiy  den  auch  die  Erwachsenen  beibehielten.  Vergl.  z.  B. 
voiiocpvXcc^  und  ßovayog:  1240.  1241.  1251.  1252.  Le  Bas  a.  a.  0.  168  g. 
k'cpOQog  und  ßovayog:  1241.  1245.  anovdoq>6Qog  und  ßovayog:  1262,  nqiaßvg 
mßäg  und  ßovayog:  1274,  seltener  allein:  1350.  1426.  1453.  1459.  Le  Bas 
a.  a.  0.  162  c.  Dafür  spricht  ferner  der  Ehrentitel  ßmiiov^Ttrig :  C.  I.  G. 
1364  b.  Le  Bas  175  b.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  386,  14.  Cic.  Tusc.  disp.  2, 
14,  34.  Vergl.  Müller  Dor.  2,  306.  {aq>)aiQ€ig  werden  erwähnt  Le  Bas  a.  a.  0. 
164.  C.  L  G.  1386.  1432.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  379,  2.  Vergl.  auch  über 
die  Erziehung  in  dieser  Zeit  Foucart  z.  Le  Bas  162j,  p.  143.  Es  gab  einen 
i^Tiyritrjg  x&v  AvHOvgysicov :  1364  b.  Erwähnt  wird  eine  inifiiXs la ,  zijg  — 
zov  Av%ovQyov:  1341.  Gelobt  wird  einer  tijg  iv  totg  na{T)Qioig  Avtiovq- 
ysCoi^g  ^dsaiv  svtjfvxiag  xal  nsi&aQxütg  xdqiv:  1350.  Vergl.  Hertzberg  Gesch. 
Griechenl.  -2,  66/6. 

2)  Strab.  366 :  awißr}  Sl  xal  tovg  'Elsv^-sgoXaiicovag  Xaßeiv  xtva  zoc^iv 
noXizsiag,  iitBidri  ^FatikaCotg  nf^oaid'svzo  itQcizoi  ot  nsf^£oi%oi  zvqavvov\iivrig 
zrig  UnäqzTjg^  ot  zs  aXXo^  xal  ot  EtXtozsg.  Strabon  nimmt  nach  ^  diesen 
Worten  offenbar  keine  Unterbrechung  der  Selbständigkeit  der  Eieutheroia- 
konen an,  während  nach  Paus.  3,  21,  6  Augustus  dieselben  erst  von  Sparta 
frei  gemacht  haben  soll.  Damach  müsste  man  annehmen,  dass  sie  146 
Sparta  wieder  unterworfen  seien,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Augustus 
regelte  vielleicht  die  Verhältnisse  des  Bundes  der  Eieutheroiakonen,  wäh- 
rend der  Bund  selbst  schon  vor  ihm  bestand.  S.  Foucart  bei  Le  Bas 
a.  a.  0.  p.  111. 

3)  Die  Bezeichnung  noivov  zmv  Aa%B4aiiiovlcov  findet  sich  C.  I.  G.  1335. 
Le  Bas  228  a.  b.  266  d  und  auf  einer  Münze  von  Eyparissia  im  BuUett.  deir 
instit.  arch.  1861,  p.  111.  Nach  Foucart  bei  Le  Bas  a.  a.  0.  p.  111  sind 
diese  Documente  und  Münzen  älter  als  die  Kaiserzeit.  Koivov  zcav  EXsv- 
d'SQoXaficavmv:  C.  I.  G.  1389.  Le  Bas  a.  a.  0.  243  c.  244.  266.  t6  cvvs9qiov 
zb  *EXsvd'eQoXa7u6vaiv:  Paus.  3,  26,  8. 
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Zahl  der  Bundesstädte  auf  24  festgesetzt,  von  denen  sieh  aber 
zur  Zeit  des  Pausanias  nur  18  autonom  erhalten  hatten.  ^)  Der  Bundesbeamte. 
höchste  Beamte  des  Bundes^  zugleich  der  i^civvfiog  für  den- 
selben,  war  ein  ötQatayog,  dem  ein  rafiiag  zur  Seite  stand. ^) 
Was  die  Verfassung  der  einzelnen  Bundesstädte  betrifft,  so  war  J^'^J/aZTsttL 
dieselbe,  soweit  wir  ersehen  können,  ziemlich  gleichartig  und 
Dach  spartanischem  Muster  eingerichtet.  So  begegnen  uns  in 
Eainepolis  IfpoQOi^  ein  inLfisXi^ti^gj  ein  ta^tagy  ein  ayoQavofiog 
und  eine  /JovAiJ^),  in  Oitylos,  Geronthrai,  Kotyrta  und  Epidauros 
e(poQov^),  in  Gjtheion  etpogoi^  ayoQccvoiioi,  ein  taiiiag,  ot  tijg 
nöksmg  övvsdgoL,  eine  ßovXi^,  yLsyaXai  aniXXai.^)  Genaueres  fest- 
zustellen, sind  wir  wegen  Mangels  an  Material  nicht  im  Stande. 

1)  Paus.  3,  21,  7  zählt  Ton  den  ursprüii glichen  24  Städten  der  Elen- 
therolakonen  18  auf,  während  die  übrigen  zu  seiner  Zeit  zu  Sparta  gehörten. 

2)  SxQatriyog  xov  %oivov  täv  'EXsvd'SQolantmvoav :  Mitth.  d.  dtsch.  arch. 
Inst,  in  Ath.  1,  p.  156.  Le  Bas  a.  a.  0.  243  c.  244.  256.  Gemeint  ist  der- 
selbe auch  228  a.  b,  Z.  36.  243  a,  Z.  8.  243,  Z.  33.  242  a,  Z.  62.  S.  Foucart 
a.  a.  0.  p.  111.  TaybCag  des  Bundes  ist  unzweifelhaft  der  bei  Le  Bas  a.  a.  0. 
255d  erwähnte  Schatzmeister.    S.  Foucart  p.  112. 

3)  ''Eqpopoe:  C.  I.  G.  1321.  1322  =  Le  Bas  a.  a.  0.  261.  262  und  zwar 
3  an  der  Zahl  261.  iniiisXrjtjjg:  C.  I.  G.  1322  =  Le  Bas  262.  rufitag 
a.  a.  0.  dyoQccvotiog:  C.  I.  G.  1393.  ßovliq:  Le  Bas  256  a.  257.  258  = 
C.  I.  G.  1394. 

4)''Eq>oQoi  in  Oitylos:  C.  I.  G.  1823,  in  Geronthrai:  C.  L  G.  1334.  Le 
Bas  228a.  b,  in  Kotyrta:  Bull.  9,  242/3,  in  Epidauros:  'Etp,  aQx,  1884,  p.  85/G. 

6)''E(poQOi:  Le  Bas  242a.  243.  243 e  und  zwar  5  an  der  Zahl:  245. 
Anc.  inscr.  143,  dyoQavofiot:  241b.  244.  tafiiocg:  245.  ot  tr^g  noXstog  avvs- 
dffoi'.  243a.     ßovlri:  244.     fisydXm  dniXXm:  242a.  243. 
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L   Die  Elemente  der  BeySlkernng. 

Die  Bevölkerung  Lakoniens  bestand  aus  den  eingeborenen 
Leibeigenen  und  Unterthanen  und  dem  herrschenden  Krieger- 
stamm,  während  KaufsMaven  sich  nur  vereinzelt  vorfanden  und 
Fremden  die  Ansiedelung  im  Lande  überhaupt  nicht  gestattet  war.^) 

A.   Die  Heloten. 

Name.  Die  eingeborenen  Leibeigenen  des  lakedaimonischen  Staates 
führten  den  Namen  EUcotsg,  welchen  die  alten  Schriftsteller  frei- 
lich auf  Grund  einer  durchaus  unsichern  Etymologie  ziemlich 
Wohnsitze,  übereinstimmend  von  der  Stadt  Helos  ableiten.  Zu  diesen  so- 
genannten Heloten  gehörte  zuerst  derjenige  Theil  der  vordori- 
schen Bevölkerung  Lakoniens^  welcher  auf  der  spätem  Ttokmxii 
XciQa  der  Spartiaten,  d.  h.  im  wesentlichen  im  Eurotasthaie,  sess- 
haft  war,  und  seit  der  definitiven  Unterwerfung  Messeniens  die 
Bevölkerung  dieses  Landes  wenige  Küstenstädte  ausgenommen.^) 

1)  Ein  Kaofsklave  des  Agasidas  muss  z.  B.  Alkman  gewesen  sein,  wenn 
die  Angabe  des  Herakleid.  Pont.  b.  Muller  fr.  bist.  gr.  2,  210,  2,  2  richtig 
ist.  Ueber  die  Fembaltnng  der  Fremden  von  Sparta  s.  Nikol.  Damasc.  b. 
Müller  fr.  bist.  3,  458,  114,  5:  ^svoig  d'  ifißiovv  ov%  ^^sativ  iv  Snd^trj, 

2)  Ueber  die  Heloten  s.  Müller  Dor.  2,  28  ff.  Kopstadt  de  rer.  Lacon. 
constitation.  Lycnrg.  origine  et  indole  p.  44  ff.  Hellanikos  bei  Harp.  siXm- 
zsvsiv,  Ephoros  bei  Strab.  365,  Theopompos  bei  Athen.  6,  272  A  leiten  den 
Namen  von  der  Stadt  Helos  ab.  Ebenso  auch  bei  Apostol.  6,  59  «»  Scbol. 
z.  Plat.  Alkib.  I  342.  Bei  den  Neueren  ist  gewöhnlicher  die  Ableitung  von 
dem  Stamm  *EA,  sodass  Etlcotsg  die  Gefangenen  bezeichnen  sollen,  wofür 
man  Et.  M.  sHatrss  anführen  kann:  BtXatrsg  nagä  Aa%B8aiykovloig  ot  vo^oi 
ot  i^  alx^Xmxoiv  SovXoi  yivofisvoi.  S.  Müller  Dor.  2,  28.  Proleg.  429. 
Eine  andere  Ableitung  von  sXog  nach  Suid.  «»  SCvXov  däaog,  nach  dem  Et. 
Gud.  a»  vygog  nal  daavg  xonog,  sodass  EtXtoxBg  die  Bewohner  der  Eurotas- 
niedernngen  bezeichnen  würden.  S.  Lachroann  d.  spart.  Staatsverf.  113  ff. 
Kopstadt,  der  sich  Müller  anschliesst,   giebt  p.  45  ff.   eine  Kritik  der  yer- 
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Die  Zahl  der  Heloten  muss  eine  sehr  bedeutende  gewesen  sein, 
entzieht  sieh  aber  jeder  Berechnung.  ^)  Was  die  rechtliehe  Stel-  ^^^"/^*  ^'*'' 
lung  der  Heloten  betrifft,  so  nahmen  dieselben  eine  Zwischen- 
stellung zwischen  Freien  und  Sklaven  ein.  Ihre  Unterwerfung 
unter  die  Spartiaten  war  ebenso,  wie  die  der  Penesten  unter  die 
Thessaler,  auf  Grundlage  bestimmter  Bedingungen  erfolgt.  Die- 
selben bestanden  im  wesentlichen  darin,  dass  die  Heloten  Leib- 
eigene des  Staates  waren  und  deshalb  von  ihren  Herren  weder 
frei  gelassen,  noch  ausser  Landes  verkauft  werden  konnten.  In 
ihrer  überwiegenden  Mehrzahl  sassen  sie  auf  den  ländlichen 
Grundstücken  ihrer  Herren,  welche  sie  bewirthschafteten.^)  Diese 
Bewirthschaftung  betrieben  sie  auf  ihre  eigenen  Kosten,  nur 
hatten  sie  von  den  gewöhnlichen  Kleren  eine  jährliche  Abgabe 
von  82  Medimnen  Gerste  und  einem  entsprechenden  Quantum 
flüssiger  Producte  zu  leisten,  deren  willkürliche  Erhöhung  durch 
den  Herrn  verboten  war.*)     Unter  diesen  Verhältnissen  war  es 


Bchiedenen  Etymologien.  Es  finden  sich  die  Formen  EÜcatsg  und  Etlcatai^ 
Theop.  bei  Athen.  6,  265  B.  C  hält  die  Heloten  für  achaeischen  Stammes, 
Müller  2,  29  meint,  sie  seien  ein  schon  früher  unterjochter  Stamm  von 
Ureinwohnern',  welche  schon  als  Knechte  auf  die  dorischen  Eroberer  über- 
gingen. Ebenso  Kopstadt  47  ff.  Die  Messenier  Heloten:  Theop.  b.  Ath.  6, 
272  A.    Thuk.  1,  101. 

1)  Dass  die  Zahl  sehr  gross  war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  40:  ot  yag 
oUixai  TOig  Xioig  noXXol  ovrsg  xal  fuSi  ys  noXsi  nlr^v  AaHBdaifiovCmv  nXsi- 
atot  ysvoiisvoi,  —  Die  Unsicherheit  der  z.  B.  von  Clinton  fast.  Hell.  421 
(Krüger)  auf  170,500,  von  Müller  Dor.  2,  41  auf  224,000  berechneten  Ge- 
sammtzahl  der  Heloten  erweist  Büchsenschütz  Besitz  u.  Erwerb  138  ff. 

2)  Ueber  die  thessalischen  Fenesten  s.  Archemach.  b.  Ath.  6,  264  A. 
Von  den  Heloten  sagt  Ephor.  b.  Strab.  365:  tovg  dl  ^EXs^ovg  —  %al  x^t^^. 
vai  dovXovg  inl  ta%xoig  tiat^v,  äats  zov  i'xovxcc  fiT^x'  iXsvd'SQOvv  i^stvai  ^ 
HT]rs  natXsiv  ^^oa  toov  OQtov  xovtovg'  —  tqonov  yäg  tivu  Srjfioaiovg  dovXovg 
slxov  ot  Aa'KBdccifLovLOL  Tovtovg^  '^arOMiag  xivag  avrotg  anoSei^ccvrsg  Hai 
XsiTOvgy^ag  IdCag.  Paus.  3,  20,  6  nennt  die  Heloten  SovXoi  xov  -noivov  Vergl- 
aach  Liv.  34,  27:  hi  (nämlich  Ilotae)  sunt  iam  inte  antiquitus  castellani 
agreste  genus.  Foll.  3,  83  sagt :  fiixa^v  Ss  iXsv^SQOov  xal  SovXodv  ot  Acchs- 
daifLovicov  sTXoarsg. 

3)  S.  Plut.  Lyk,  8:  6  08  ^XfiQog  ^v  syidatov  roaovtog^  mars  dnotpoqäv 
(ptQSLV  dvÖQl  fisv  sßöoftri%ovTcc  TLQi&mv  fisd^fivovgy  yvvoci%l  ds  d(6ds%a  xal 
Tcov  vygwv  TtaQTtäv  dvaXoyoag  to  nXrid'og,  Instit.  Lac.  41:  ot  dl  BtXmtsg 
avror$  siQyd^ovTO  zriv  yriv  (dnocpSQOvrsg)  dnotpoqdv  triv  ävood'sv  tataiiivrjv. 
'Endifarov  d'  f^v  nXeiovog  ttva  fiiG&maaLy  tva  iiisivot  fiEV  TiSQÖaivovtsg 
ridimg  vnriQSzmüiv  ovtoi  Ss  (iri  nXsov  em^riTmeiv,  Myron  b.  Ath.  14,  657  D: 
xol  noLQadovzBg  avvoig  (rotg  bIX(oüiv)   xriv   %coqav   eralaf   y^oiqav  riv   ocvtoig 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.   I.    2.  Aufl.  3 
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möglich^  dass  die  Heloten  sich  ein  eigenes  Vermögen  erwarben.^) 
Abgesehen  von  dem  speeiellen  Abhängigkeitsverhältnisse  in  wel- 
chem die  einzelnen  Heloten  zu  den  Inhabern  der  von  ihnen  be- 
wirthschafteten  Eieren  standen,  bei  deren  Tode  sie  zu  den  üb- 
lichen Trauerceremonien  verpflichtet  waren,  konnte  auch  jeder 
beliebige  andere  Spartiat  und  ebenso  der  Staat  in  seiner  Ge- 
sammtheit  die  Dienste  der  Heloten  in  Anspruch  nehmen.^)  Das 
letztere  geschah  besonders  im  Kriege.  Der  Staat  benutzte  die- 
selben alsdann  gewohnlich  als  Leichtbewaffnete  und  als  Ruder- 
mannschaft für  die  Flotte,  doch  sind  sie  während  des  peloponne- 
sischen  Krieges  wiederholt  auch  als  Hopliten  verwendet  worden.*) 
***^S  "^  Dass  die  Behandlung  der  Heloten  durch  die  Spartiaten  eine 

grausame  war,  wird  man  zugeben  müssen,  auch  wenn  vielleicht 
spätere  Schriftsteller  einzelne  in  diesem  Sinne  gedeutete  That- 
sachen  miss verstanden  haben. ^)  Die  Spartiaten  betrachteten  die 
Heloten  als  ihre  geborenen  Feinde  und  behandelten  sie  dem  ent- 
sprechend. Die  Heloten  sahen  in  den  Spartiaten  die  Unterdrücker 
ihrer  Freiheit  und  Nationalität,  deren  feindliche  Gesinnung  sie 
mit  geheimem  Hasse  und  bei  passenden  Gelegenheiten  mit  offener 
Empörung  vergalten.^) 

dvoiaovifiv  dsi.  Müllers  (Dor.  2,  30  ff.)  Berechnung,  was  den  Heloten  nach 
dieser  Abgabe  noch  verblieb,  ist  ganz  unsicher. 

1)  Unter  Kleomenes  III.  gab  es  6000  Heloten,  von  denen  jeder  wenig- 
stens 5  Minen  besass.    S.  Flut.  Eleom.  23. 

2)  Ueber  die  Trauerceremonien  der  Heloten  beim  Tode  ihrer  Herren 
s.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  1.  Tjit.  b.  Paus.  4,  14,  6.  Benutzung  fremder 
Heloten:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  6,  3.  rj  negl  x6  SsCnvov  xal  otpov  diaxovia 
Sache  der  Heloten:  Plut.  Vergl.  d.  Num.  n.  Lyk*  2. 

3)  S.  Her.  9,  28  über  die  Schlacht  bei  Plataiai:  tovtcov  Sh  zovg  nsv- 
Ta%ixsxiXCovq  iovtag  Unagtii^xag  itpvlaaeov  V^tXol  zAv  stXattiaiV  nBvxa%iüxC- 
Xioi  xal  zQiafivQtoij  nsgl  avdqa  snaaxov  sntd  tetayfisvoi.  Ueber  die  Ver- 
wendung der  Heloten  auf  der  Flotte  s.  Xen.  Hell.  7,  1,  12,  als  Hopliten  s. 
Thuk.  4,  80;  7,  19. 

4)  Ueber  die  Lage  der  Heloten  im  allgemeinen  vergl.  Theop.  b  Ath. 
6,  272  A:  t6  61  xmv  stXcaxatv  i&vog  navxdnaaiv  (o^iAg  Siomsixai  xal  ni%Q^g, 
Einzelheiten  giebt  Myron  b.  Athen.  14,  667  D,  wo  sich  auch  die  Angabe 
über  ihre  Tracht  findet.  Die  Kritik  seiner  Angaben  bei  Müller  Dor.  2,  36  ff. 
Ueber  das  Helotenthum  als  socialen  Schaden  des  lakedaimonischen  Staates 
s.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  266  ff 

6)  Misstrauen  der  Spartiaten  gegen  die  Heloten:  Thuk.  4,  80;  6,  14. 
In  dem  Bändniss  zwischen  Athen  und  Sparta  421  findet  sich  der  Passus: 
rjv  81  7}  dovlsCa  inaviax^xai^  inmovQStv  'A9'rivaiovs  Aansdatfioviotg  ^ravrl 
a^'ivBt  %axa  x6   Swaxov,     S.  Thuk.  6,  23.    Vorsicht   der   Spartiaten   den 
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« 

Die  Spartiaten  übten  deshalb  eine  sorgföltige  üeberwachung  x^wt*«/«. 
der  Heloten  und  trugen  kein  Bedenken ^  die  grausamsten  Mass- 
regeln gegen  dieselben  zur  Anwendung  zu  bringen^  wenn  sie 
dadurch  die  Möglichkeit  einer  Empörung  derselben  yerhindern 
konnten.  So  Hess  man  z.  B.  während  des  peloponnesischen 
Krieges  2000  Heloten,  welche  wegen  ihrer  Verdienste  im  Kriege 
für  frei  erklärt  waren,  plötzlich  spurlos  verschwinden,  wie  der 
Bericht  über  dieses  Ereigniss  sich  bezeichnend  ausdrückt.^)  Mit 
Eücksicht  auf  diese  sicher  beglaubigte  Unmenschlichkeit  der 
Spartiaten  trage  ich  kein  Bedenken,  dem  Bericht  über  die  so- 
genannte KQvnxaCa,  welcher  auf  Aristoteles  als  Quelle  zurückgeht, 
Glauben  zu  schenken.  Der  Zweck  dieser  xqvntsCa  war  einerseits 
der,  die  spartiatische  Jugend  abzuhärten  und  im  praktischen 
Kriegsdienst  zu  üben,  andrerseits  der,  die  Heloten  zu  überwachen 
und  etwaige  freiheitliche  oder  nationale  Regungen  derselben  so- 
fort niederzuschlagen.  Alljährlich  leiteten  die  Ephoren  bei  ihrem 
Amtsantritt  die  K(yüitxsiay  damit  aus  den  während  derselben  unter- 
nommenen Ermordungen  von  Heloten  keine  Blutschuld  entstände, 
damit  ein,   dass  sie  diesen  offen  Krieg  ankündigten.^)     Alsdann 


Heloten  gegenüber  im  Lager:  Xen.  üb.  d.  St.  d.  Laked.  12,  4.  Theilnahme 
der  Heloten  an  der  Verschwörung  des  Pausaoias:  Thuk.  1,  132;  des  Eina- 
don:  Xen.  3,  3,  6.  Yergl.  im  allgemeinen  Aristot.  pol.  2,  9  s:»  p.  44,  27  ff. 
Bekker  und  die  Gesinnung  aller  nicht  vollberechtigten  Bevölkerungsclassen 
des  lakedaimonischen  Staates  bei  Xen.  Hell.  3,  3,  6:  ovdiva  dvvacd'ai. 
TiQVTnsiv    x6    (irj    ov%   riSimg   av   xal   mfimv    iad'isiv    avxmv,   nämlich    X€ov 

'1)  S.  Thuk.  4,  80:  ubI  yaQ  rä  noXXä  AwKsdccifiov^oig  n^bg  xovg  EtXcoxag 
TTjg  cpvXanijg  tcsql  fiäXiaxa  Had'saxi^'usi,  wo  anch  ein  Fall  erzählt  wird,  wie 
die  Spartiaten  2000  Heloten  verschwinden  liessen.    S.  auch  Diod.  12,  76. 

2)  S.  Plut.  Lyk.  28:  'AQtaxoxiXrjg  dl  fidXiaxd  (pr^ci,  yLoi  xovg  iq>6Qovg, 
oxav  sig  xr^v  ocQX'h''^  'naxccaxcSci  nqcoxov^  xotg  stXcaai  naxayyiXXBiv  noXsfirOVj 
onmg  svaylg  ^  x6  dvsXstv,  Bei  Plat.  Ges.  1,  633  wird  die  %Qvnx6£a  folgender- 
massen  geschildert:  ^xt  S^  xal  %Qvnxsid  xig  ovofid^sxm  9'avfiaaxmg  noXv- 
novog  ngog  xdg  TtagxsQ'qastg,  xstfuovmv  xe  dvvTCodrjaüii  %al  daxQcaaCai  aal 
ävsv  d'SQCcnovxoav  avxotg  savxäv  dia'x.ovrjaBtg  vv^xohq  xe  nXavoafisvcav  duc 
ycdarjg  x^g  x^QOiS  xal  fisd"'  rniigav.  Yergl.  dazu  den  Schol.  Müller  Dor.  2, 
37  ff.  hat  in  seiner  idealisierenden  Darstellung  des  lakedaimonischen  Staates 
die  sogleich  zu  erwähnenden  Zeugnisse  uach  Plat.  Ges.  6,  763  umgedeutet. 
Hermann  §.  47  hält  die  HQvnxs^a  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  nach  für 
eine  Eriegsubung,  die  erst  später  zu  einem  meuchelmörderischen  Institut 
herabsank.  Schoemaun  griech.  Alterth.  1,  206  betrachtet  sie  als  einen 
Gensdarmendienst,  verwirft  aber  die  in  der  folgenden  Anmerkung  angeführten 
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wurden  die  spartiatischen  Jünglinge  von  einer  bestimmten  Alters- 
classe,  mit  einem  Schwerte  bewaffnet  und  mit  hinreichender  Nah- 
rung versehen^  auf  das  Land  geschickt.  Hier  hielten  sie  sich 
des  Tages  über  regelmässig  versteckt,  um  das  Treiben  der 
Heloten  im  geheimen  zu  beobachten.  Glaubten  sie  irgend  eine 
verrätherische  Gesinnung  oder  Handlung  derselben  zu  bemerken^ 
so  schritten  sie  gegen  die  betreffenden  Heloten  ein,  die  sie  kurzer 
Hand  erschlugen.  Dass  man  bei  dieser  Gelegenheit  die  Ver- 
dächtigen bereits  als  Schuldige  behandelte,  ist  an  sich  wahr- 
scheinlich, und  wer  die  perfide  Art  erwägt,  vermittelst  der  die 
Spartiaten  nach  der  Angabe  des  Thukydides  die  selbstbewuss- 
testen  Heloten  ausfindig  machten,  um  dieselben  nachher  zu  tödten, 
dem  wird  der  auf  Aristoteles  zurückgehende  Bericht,  dass  bei 
der  XQrmtsia  die  Jünglinge  gerade  die  stärksten  und  tüchtigsten 
Heloten  erschlugen,  nicht  unglaubwürdig  erscheinen.^) 
vsoöa/uvSä»ig.  Freilassungen  der  Heloten,  welche  durch  den  Staat  erfolgen 

mussten,  waren  nicht  ungewöhnlich  und  wurden  als  Belohnungen 
für  geleisteten  Kriegsdienst  und  für  andere  dem  Staate  erwiesene 
Dienste  gewährt.^)  Die  so  freigelassenen  Heloten,  deren  An- 
zahl am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  nicht  unbedeutend  gewesen 
sein  muss,  hiessen  vsodaficiästg.  Worin  die  Rechte  derselben 
bestanden  haben,  sind  wir  anzugeben  nicht  im  Stande,  zu  ihren 
Pflichten  gehörte  die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst,  zu  dem  sie 
in6&axes.  ganz  besonders  herangezogen  wurden.^)    Eine  andere  Glasse  von 


Zeagnisse.    Kopstadt  a.  a.  0.  p.  52  ff.  hält   diese  Zeugnisse  aufrecht,   be- 
zieht sie  aber  erst  auf  die  Zeit  nach  dem  3.  messenischeu  Kriege. 

1)  So  glaube  ich  den  auf  Aristot.  zurückgehenden  Bericht  bei  Plut. 
Lyk.  28  interpretieren  zu  dürfen:  tjv  dl  toiavtri'  täv  vioav  ot  &Q%ovxBq  Buk 
XQOvov  Tovs  fiaXiata  vovv  sxstv  doyiovvtag  sig  rrjv  ^co^ai'  aXlcag  i^sns(inov, 
^%ovtag  ky%uqC8ia  xal  zqofpriv  dvayuaiav,  äXXo  de  ovdiv  *  ot  Sl  fisQ''  rjiiEQav 
lilv  slg  davvdrjXovg  diaaTCsiqofisvoi  ronovg  dniv.qvnrov  iavtovg  xal  dvBnav- 
ovto,  vvTtxcoQ  Ss  natiovTsg  slg  tag  bdovg  xoäv  stXmtoav  zov  dXumonsvov 
dnsacpatzov.  noXXd'ntg  ds  nal  tovg  dygovg  ininoQSVOfisvot  rovg  (mfiaXBontd' 
zovg  %(xl  KQaxiazovg  avzmv  dv^govv.  Vergl.  Herakleid.  Pont.  II  4  bei  Müller 
fr.  bist.  gr.  2,  210.  Plut.  Kleom.  28  erwähnt  zov  inl  z^g  KQvnzstag  zs- 
zayfisvov.  Ueber  die  perfide  Art,  wie  man  im  peloponnesischen  Kriege  mit 
den  Heloten  verfuhr,  s.  Thuk.  4,  80. 

2)  Vergl.  Thuk.  4,  80.    Xen.  6,  6,  28.    Thuk.  4,  26. 

3)  Ueber  die  vsodafimSBig  vergl.  Schoemann  op.  ac.  1,  130  ff.  Die 
Definition  der  vsoSay^mdug  bei  Thuk.  7,  58:  dvvazai  dh  z6  vsoSocfimSsg  iXev- 
d'SQOv  rjdri  slvoci  rührt  wahrscheinlich,  wie  Dindorf  und  v.  Herwerden  er 
kannt  haben,  nicht  von  Thuk.  her,   da  der  Schol.  z.  St.  nach  der  von  ihm 


II.  Antiquarischer  Theil.  37 

Freigelassenen  bildeten  diejenigen  Heloten,  welche  als  Kinder 
mit  den  Kindern  ihrer  Herren  zusammen  aufgezogen  waren  und 
an  der  spartiatischen  Agoge  Theil  genommen  hatten.  Diese 
Freigelassenen,  welche  wohl  nicht  selten  von  spartiatischen 
Vätern  und  helotischen  Muttern  abstammten,  hiessen  [lod^axeg 
oder  fiod'caveg.  Einige  von  ihnen  sind  sogar  in  die  spartiatische 
Bürgerschaft  aufgenommen,  während  allerdings  für  gewöhnlich 
die  Bürgerrechtsverleihung  zugleich  mit  der  Freilassung  wohl 
nicht  üblich  war.*)     Was   sonst  noch   von   anderen  Classen  von 


gegebenen  ErkläruDg:  vsoda(A(6Srig  6  ilsv&SQog  naqa  to£g  AaHsSaifiovioig 
die  Erklärung  bei  Thuk.  offenbar  noch  nicht  las.  Nach  Hesycb.  sind 
dafKoüsig  Srifiotai  rj  ot  ivtsXsig  nagä  AdtMoai.  PoU.  3,  83  sagt:  xovg  iisvtoi, 
slg  ilBvd'SQiav  tcäv  stXaroov  dtpisfiivovg  ot  Aa%e9aifi6vioc  vsodafidadsig  xa- 
Xovöiv,  Vergl.  Hesych.  u.  d.  W.  Die  vsoSafimdsig  müssen  von  den  Bga- 
Msiotf  d.  h.  von  den  Heloten,  welche  mit  Brasidas  den  thrakischen 
Feldzag  mitgemacht  hatten  und  von  denen  es  bei  Thuk.  6,  34  heisst:  ot 
AansÖMfioviot  itprjcptaavxo  xovg  filv  nexd  BqaaiSov  EtXcoxccg  fiaxBoafisvovg 
iXtvQ'SQOvg  stvai  xal  olnsiv^  onov  äv  ßovXcavxaiy  verschieden  gewesen  sein. 
Vergl.  Thuk.  6,  34,  67.  Verwendung  der  vsodafioaästg  im  Kriege  als  Hop- 
liten:  Thuk.  7,  19;  8,  5.  Xen.  1,  3,  16;  3,  1,  4;  3,  4,  20;  6,  2,  24.  Die  be- 
deutende Zahl  der  vsodafioidsig  kann  man  daraus  ersehen,  dass  Agesilaos 
2000  derselben  nach  Asien  fahrte.    Xen.  3,  4,  2.   Plut.  Ages.  6. 

1)  üeber  die  fiod'ayisg  vergl.  Schoemann  op.  ac.  1,  127  ff.  S.  Phylarch 
b.  Atb.  6,  271 E:  elal  d'  ov  noQ'a'aeg  avvxQOcpoi  xmv  AaiisSaifiovicav.  EKaaxog 
yciQ  x^v  TCoXixinmv  nalSoav^  mg  av  aal  xoc  l'Siu  lanoimaiv^  ot  jthv  eva  ot  Ss 
8vo  xivsg  dh  nXs^ovg  noiovvxai  avvxgocpovg  avtav,  stciv  ovv  ot  fioQ'ayisg 
iXsvQ'SQOi  fiiv,  ov  firiv  Aansdociiidvio^  ys,  fisxixovat,  ds  xrjg  naiSe^ag  Tidarjg, 
xovxmv  sva  (pocal  yevsad'ai  xal  AvaavSqov  xov  naxavavficcxii<tccvxoc  xovg 
'Ad7iva£ovg  noXtxrjv  ysvofisvov  8i'  dvSqaya^Cav.  Harp.:  fio^'tov  —  fi69'aivag 
d^  %uXovGi  Adutovsg  xovg  naQaxqscpofisvovg  xotg  iXsvd'sgotg  naCSctg.  Ebenso 
Schol.  z.  Arist.  Plut.  279.  Hesych.  (lod-cavag.  S.  auch  fiod-a^sg'  ot  Sfia 
XQStpofisvoi  xoig  vtotg  SovXoi  natdsg.  Et  M.:  fto&toVf  iiod'fovog.  ovroa  xa- 
Xovai  AanB^acfiovioi  xov  oi'^oysvij  dovXov  ov  ot  'Ad'rjvccioi  olutoxQißd  fpaai. 
Nach  Ailian.  verm.  Gesch.  12,  43  waren  ausser  Lysandros  auch  Kallikrati- 
das  und  Gylippos  solche  ^Lo^anBg,  mit  derselben  Erklärung,  wie  bei  Phy- 
larch. Nur  heisst  es  zum  Schluss :  6  8%  avy%(oqr^aag  xovxo  AvvLovqyog  xotg 
Byi.\i^ivaGi  x^  xwv  naldonv  dymyij  noXixsCag  AccTioaviTiTJg  (lexaXayxdvBt.  Dass 
nicht  alle  iio^ansg  Bürger  waren ,  wie  Hermann  ant.  Lac.  132  ff.  annimmt, 
Bchliesst  Schoemann  a.  a.  0.  mit  Recht  aus  Xen.  Hell.  5,  3,  8,  wo  unter 
den  yö^ot  xoSv  ZnaQxiaxmv  (lo^ayieg  zu  verstehen  sind.  Cantarelli  in  der 
Rivista  di  Filologia  18,  465  ff.  unterscheidet  zwischen  iio^ansg  und  (lod-oDvsg ; 
die  letzteren  seien  Sklaven ^  die  ersteren  freie  Leute,  aus  den  Perioiken- 
familien  stammend,  gewesen.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen.  S.  auch 
von  Schoeffer  in  der  Berl,  phil.  Wochenschr.  1891,  1013  ff 
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Freigelassenen  berichtet  wird^  ist  zu  unsicher,  als  dass  es  eine 
Erörterung  verdiente.^) 

B.    Die  Ferioiken. 

wohnsitMe,  diq  zweite  Bevolkerungsclasse  Lakoniens  bildeten  die  Unter- 
thanen  der  Spartiaten^  welche  üegiocxoc  genannt  wurden.  Perioi- 
kisches  Recht  hatten  alle  Landstädte  des  Eurotasthaies  und  des 
nördlich  an  Arkadien  grenzenden  Districtes  mit  Einschluss  der 
Skiritis,   ferner   die  Seestädte   von   der   argolischen   Grenze   bis 

Abstammung,  uach  Mcssenien.  Die  Bewohner  dieser  Städte  waren  yerschie- 
denen  Stammes,  im  Norden  der  Landschaft  Arkader^  in  Messenien 
wenigstens  theilweise  Dorier^  in  der  Kynuria  Jonier^  in  der 
übrigen  Landschaft  Achaier.  Dass  die  Zahl  dieser  Städte  eine 
bedeutende  war,  darf  man  aus  der  Benennung  Lakoniens  als  des 
hundertstädtigen    schliessen,    wenn   auch   diese   Bezeichnung    in 

BuohäfHgung.  wörtlichcr  Bcdeutung  kaum  zu  nehmen  sein  wird.^)  Die  Städte 
der  Perioiken  trieben  hauptsächlich  Handel  und  Gewerbe  und 
waren  die  Productionsstätten  fär  die  Fabricate  der  lakonischen 
Eisenindustrie  und  anderer  Gewerbethätigkeit^  welche  im  Handel 
sehr  gesucht  waren.  Dass  sich  die  Perioiken  auch  mit  deAi 
Ackerbau  beschäftigten,  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln,  wenn 
auch  der  Bericht  von  den  durch  Lykurgos  eingerichteten  3O,O0Q 


1)  S.  die  insvvantoi  des  Theopomp.  b.  Ath.  6,  271  C  und  die  Aufzäh- 
lung des  Myron  bei  Ath.  6,  271  F. 

2)  üeber  die  Perioiken  yergl.  Müller  Dor.  2,  16  ff.  Eopstadt  de  rer. 
Laconicar.  constitutionis  Lycurgeae  origine  et  indole  p.  31  ff.  Bei  Xen.  3, 
6,  7  heissen  sie  at  nsQioin^Ssg  noXsig.  Ebenso  Ages.  2,  24.  Nach  Thuk.  3, 
16  ist  Tj  nsQiQiH^g  das  Küstenland,  die  messe nischen  Eüstenstädte  ein- 
geschlossen, denn  nach  Paus.  3,  3,  4  worden  die  Messenier  Heloten  nlriv 
oC  za  iv  TJI  ^aldaaij  noXCeyMza  ^%qvxb£^  welche  Perioiken  wurden,  wie  das 
Thnk.  1,  101  für  Thuria  und  Aithaia  ausdrücklich  bezeugt.  Xen.  5,  2,  24 
unterscheidet  die  Skiriten  von  den  Perioiken,  aber  doch  wohl  nur  wegen 
ihrer  bevorrechtigten  Stellang  im  lakedaimonischen  Heer.  Her.  7,  234 
werden  noXieg  noXXaC  der  Lakedaimonier  erwähnt.  Strab.  362  sagt:  t6  B\ 
naXaiov  inatoftnoXiv  (paatv  avzriv  (nämlich  zriv  Au%mvi,%riv)  ncJLsicd'ai  mal 
za  ixazo (t^ßaia  Siä  zovzo  ^'vscd'ai  nag*  avzotg  %az'  izog,  während  er  noch 
nngeföhr  SO  Städte  zählte.  Unter  Angustns  24  Städte  der  Eleutherolakonen: 
Paus.  3,  21,  6  ff.  Der  Ausdruck  S%az6(inoXtg  Aa^icoviKig  ist  mit  K^tizti  exa- 
zofinoXig  bei  Hom.  II.  2,  649  zu  vergleichen,  die  nach  Od.  19,  174  nur 
90  Städte  enthielt.  Eine  Zusammenstellung  dieser  Städte,  soweit  sie  be- 
kannt sind,  giebt  Clinton  fasti  Hell.  ed.  Krüger  410 g. 
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perioikischen  Ackerloosen  sicher  erfunden  ist.^)  Gold  und  Silber 
waren  in  den  perioikischen  Städten  wegen  des  daselbst  betrie- 
benen Handels  gewiss  im  Gurs  und  auch  im  Besitz  von  Kauf- 
sklaven  werden  die  Perioiken  gewesen  sein. 

Was  das  staatsrechtliche  Verhältniss  der  perioikischen  Städte^  Rechtliche  sui- 
deren  Bewohner  in  Vornehme  und  Geringe  zerfielen,  zu  den  Spar- 
tiaten  betrifiFt,  so  waren  die  ersteren  die  Unterthanen  der  letz- 
teren. Denn  wenn  auch  die  perioikischen  Städte  höchst  wahr- 
scheinlich ihre  eigene  communale  Selbstverwaltung  hatten,  so 
griffen  doch  die  Spartiaten,  wenn  es  ihnen  beliebte,  in  dieselbe 
ein.  Da  von  Sparta  alljährlich  der  Kvd'tjQodcxfig  als  Beamter 
nach  Eythera  geschickt  wurde,  so  hat  man  auf  Grund  eines 
Zeugnisses,  welches  die  feste  Zahl  von  20  Harmosten  anführt, 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  vermuthet,  dass  diese  Harmosten 
als  spartiatische  Beamte  in  perioikischen  Städten  fungierten.^) 
Ob  eine  Verschiedenheit  in  der  staatsrechtlichen  Stellung  der 
einzelnen  Städte,  wie  man  yielleicht  aus  der  Ehrenstellung  der 
Skiriten  auf  dem  linken  Flügel  der  lakedaimonischen  Schlacht- 
reihe schliessen  darf,   yorhanden   war,   lässt  sich  mit  Sicherheit 


1)  S.  Müller  Dor.  2,  21  ff.  30,000  perioikiBche  %Xf,qot  durch  Lyknrgos 
eingerichtet:  Plut.  Lyk.  8,  vergl.  auch  Isokr.  12,  179. 

2)  Als  Vornehme  in  den  perioikischen  Gemeinden  sind  aufzufassen  die 
%aXol  xdyad'ol  xmv  nsQioiniov  bei  Xen.  5,  3,9.  Vergl.  auch  die  ^orpt^fftaTOt 
xmv  nsQioinayp  bei  Plut.  Eleom.  11.  Nur  XoyddBg  der  Perioiken  waren 
Hopliten:  Her.  9,  11,  29.  Dieser  von  Lachmann  d.  spart.  Staatsverf.  182 
angenommene  Standesunterschied  innerhalb  der  perioikischen  Städte  ist  mit 
Unrecht  von  Eopstadt  a.  a.  0.  39  geleugnet  worden.  Ueber  die  politisch 
unselbständige  Stellung  der  Peiioiken  vergl.  die  allerdings  wohl  über- 
triebene Schilderung  des  Isokr.  12,  177  ff.  Seine  Bemerkung:  e^sett  rois 
iqtoQois  d%Q^tovg  dnomsivai  xoaovtovgf  onoaovg  av  ßovXri&Saiv  ist  schwer- 
lich zu  bezweifeln.  Stehende  spartiatische  Harmosten  in  den  perioikischen 
Städten  hat  man  aus  dem  Schol.  z.  Pind.  Ol.  6,  154  angenommen:  ^aciv  dh 
aQiioatal  AaTtsdaifiov^mv  Btnoai,  Die  Vermuthung  über  ihren  ursprünglichen 
Charakter  hat  aufgestellt  Schoemann  Ant.  jur.  publ.  Gr.  p.  113,  5,  dem 
Haase  in  s.  Ausg.  v.  Xen.  de  rep.  Laced.  p.  286,  Am.  Schaefer  de  ephor. 
Laced  p.  12  beistimmen.  Bestätigt  wird  dieselbe  durch  eine  auf  Eythera 
gefundene  und  aus  der  Zeit  nach  370  datierende  Inschrift,  in  welcher  ein 
Msvavdgog  agfioati^Q  erwähnt  wird.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
5,  231.  239.  Der  dq%aiv  und  die  (pgovgd  in  Thyrea  bei  Thuk.  4,  57  war 
offenbar  nicht  stehend,  üeber  Kythera  vergl.  Thuk.  4,  53 :  xal  Kv&riqo8£yi,rig 
^^%h  ^*  "^^9  Sndqtrig  Sisßcctvsv  avtoas  hoct'  hog^  onXixmv  xe  q)QOVQdv  dt- 
inBfinov  dsl  %al  noXXijv  inifisXsLccv  inoiovvxo.  Hesych.  Kvd'riQo{diHrjg) '  dqx'^ 
xiq  xd  ^svind  ÖioiKolaa. 
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nicht  entscheiden.^)  Eine  gemeinsame  Verpflichtung  aller  Perioi- 
ken  gegenüber  dem  lakedaimonischen  Staat  war  die  Ableistung 
des  Kriegsdienstes.  Schon  in  der  Schlacht  bei  Plataiai  kämpften 
von  den  Spartiaten  sowohl,  wie  von  den  Perioiken  je  5000  Hopli- 
ten,  und  später,  als  die  Zahl  der  ersteren  immer  geringer  wurde, 
stellten  die  Perioiken  ein  bedeutend  stärkeres  Contingent,  als 
diese.  Auch  als  Anführer  von  Truppenabtheilungen  wohl  be- 
sonders auf  der  Flotte  wurden  Perioiken  von  den  Spartiaten 
verwendet.'^)  Weiter  scheinen  die  perioikischen  Städte  auch  za 
einer  bestimmten  Tributzahlung  an  die  Spartiaten  verpflichtet 
gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  von  den  innerhalb  ihres  Ge- 
bietes gelegenen  königlichen  Domainen  den  sogenannten  Königs- 
schoss  zu  entrichten  hatten.^)  Das  Verhältniss  der  Spartiaten 
zu  ihren  perioikischen  ünterthanen  war  wohl  ursprünglich  ein 
freundliches,  verlor  aber  mit  der  Zeit  infolge  der  zunehmenden 
Bedrückung  der  letzteren  durch  die  ersteren  diesen  Charakter 
mehr  und  mehr.*) 

C.    Die  Spartiaten. 

2rtaQuätoi.  Gegenüber  den  leibeigenen  Heloten  und  den   unterthänigen 

Perioiken    stand   die   herrschende  Bürgerschaft.     Die    Mitglieder 


1)  üeber  die  Ehrenstellung  der  Skiriten  s.  Thnk.  5,  67.  Rücksicht- 
nahme auf  die  Amyklaeer:  Xen.  4,  5,  11. 

2)  S.  Isokr.  12,  180.  üeber  die  Truppenzahl  bei  Plataiai  vergl.  Her. 
9,  28.  In  der  Schlacht  bei  Leuktra  sind  von  den  1000  gefallenen  Lakedai- 
moniern  600  Perioiken:  Xen.  6,  4,  15.  Jsividdris  nsglomog  Commandant 
einer  Flotte:  Thuk.  8,  22,  vergl.  auch  8,  6. 

3)  Strab.  365  gieht  als  Bedingung  der  Unterwerfung  der  Perioiken  an: 
"Aytv  d\  xov  EvQvad'ivovg  dcpsXsaO'ocv  zriv  iaoufilav  xal  avvtslsiv  n^octdiai 
z^  ZndQzrj.  Die  Messenier  lieferten  nach  ihrer  ersten  Besiegung  an  Sparta 
nach  Tyrt.  b.  Paus.  4,  14,  5  ijfiiöv  navzog  oaov  nccQitov  ccqovQa  q>iQ£i.  Die 
königlichen  Domainen  in  dem  Gebiete  der  Perioiken:  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
15,3.  Vergl.  Plat.  Alkib.  123:  k'zt  dl  xal  6  ßatnlinog  cpoQog  otx  oXiyog 
yiyvszccty  ov  zsXovatv  ot  Aa^sda^ioviOL  zoig  ßaaiXsvai. 

4)  Vergl.  das  ürtheil  des  Demarat  über  die  Perioiken  bei  Her.  7,  234. 
Im  dritten  messenischen  Kriege  fielen  nur  die  beiden  messenischen  Perioiken- 
städte  Aithaia  und  Thuria  yon  Sparta  ab:  Thuk.  1,  101.  Bei  Xen.  3,  3,  6 
heisst  es  auch  mit  Beziehung  auf  die  Perioiken:  onov  yocQ  iv  zovzoig  zig 
loyog  ysvoLZO  ns^l  2naqtiazäiV,  ovdiva  dvvaad'oci  y.Q'önzsiv  z6  firj  ovx 
^Siiog  av  %ccl  tofimv  söQ'Cslv  avzöav.  üeber  das  Verhalten  der  Perioiken  bei 
den  Einfällen  der  Thebauer  in  Lakonien  vergl.  Xen.  6,5,  25.  32;  7,2,2. 
Plut.  Ages.  32. 
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derselben  nannten  sich  zum  Unterschiede  von  der  übrigen  Be- 
völkerung Lakoniens  nach  der  Stadt  Sparta,  welche  sie  be- 
wohnten^ IjjcaQxiätai  j  während  die  officielle  Bezeichnung  des 
Staates  als  solchen  den  anderen  Staaten  gegenüber  ot  AuKsdat- 
Hovioi  lautete.^)  Das  unmittelbar  zu  Sparta  gehörige  Land-  w^bÄn««««. 
gebiet  war  identisch  mit  den  oben  beschriebenen  Sitzen  der 
Heloten  und  umfasste  demnach  das  Mittelland  zwischen  Parnon 
und  Taygetos,  im  Norden  durch  den  Bach  von  Pellene  und  durch 
Sellasia  begrenzt^  im  Süden  bis  nach  Cap  Malea  sich  erstreckend, 
die  innerhalb  dieses  Gebietes  gelegenen  perioikischen  Städte  ab- 
gerechnet, und  seit  der  Unterwerfung  Messeniens  den  grossten 
Theil  dieser  Landschaft.^)  Die  Zahl  der  Spartiaten  war  in  histo-  zahi. 
rischer  Zeit  im  beständigen  Abnehmen  begriflfen.  Während  uns 
noch  für  die  Zeit  der  Perserkriege  das  Vorhandensein  von 
8000  Spartiaten  bezeugt  wird,  betrug  die  Zahl  derselben  im 
Jahre  371  schwerlich  mehr  als  1500.  Aristoteles  berechnet  für 
seine  Zeit  die  Zahl  der  Spartiaten  auf  nicht  ganz  1000  und  bei 
dem  Regierungsantritt  Agis'  IV.  (244/3)  waren  nur  noch  700 
vorhanden.^)     Es    war  natürlich,   dass    bei    diesem    beständigen 


1)  Dass  ot  AaTisda^fiov loi  den  lakedaimouischen  Staat  als  solchen  be- 
zeichnen, lehren  die  Urkunden  bei  Thuk.  5,  18,  23.  Während  Herodot  noch 
den  spartanisclien  Staat  durch  ot  Aa^sSaifiovioi  nnd  ot  SnaQUoizat  be- 
zeichnet, heissen  bei  Thuk.  —  ausgenommen  die  Episode"  1,  128—134  —  und 
auch  bei  Xen.  die  Spartaner  als  staatliches  Ganze  regelmässig  ot  AaHBSai- 
li^ovLoi,  der  Einzelne  als  Glied  des  spartanischen  Staates  den  Perioiken 
gegenüber  6  ZnaQTLarrjgy  im  Gegensatz  zu  den  Angehörigen  anderer  Staaten 
o  AaTLsSaifiovtog.  Ot  AantduLfi^ovioi  sind  die  Spartiaten  und  Perioiken. 
Vergl  Thuk.  4,  8;  4,  63.    Xen.  6,  4,  15;  7,  4,  27. 

2)  Die  im  Text  gegebene  Begrenzung  der  xoigcc  noXirm'q  ist  die  durch 
die  Bhetra  des  Agis  festgesetzte,  der  höchst  wahrscheinlich  nur  den  frühem 
Zustand  erneuern  wollte.     S.  Plut.  Ag.  8.   Müller  Dor.  2,  43. 

3)  Die  Angabe  des  Isokr.  12,  265^  nach  dem  bei  der  Einwanderung 
in  Lakonien  nur  2000  Spartiaten  vorhanden  waren,  die  des  Aristot.  pol.  2,  9, 
p.  47,  11,  der  für  die  Zeit  der  ersten  Könige  10,000  Spartiaten  voraussetzt, 
xmd  die  über  die  9000  spartiatischen  nXrJQoi  bei  Plut.  Lyk.  8  lasse  ich  un- 
berücksichtigt. 8000  Spartiaten  zur  Zeit  der  Perserkriega :  Her.  7,  234.  In 
der  Schlacht  bei  Leuktra  enthalten  die  vier  in  derselben  verwendeten  lake- 
daimonischen  Moren  700  Spartiaten,  die  Jahrgänge  bis  zum  65.  Lebensjahre 
nmfassend.  Das  macht  für  die  gesammten  sechs  Moren  1060  Spartiaten 
zwischen  dem  20.  und  65.  Lebensjahre.  S.  Xen.  6,  1,  1;  6,  4,  16.  17.  Dar- 
nach habe  ich  für  die  Gesammtheit  der  erwachsenen  Spartiaten  gewiss 
hoch  1600  angenommen.  Vergl.  Xen.  Ages.  2,  24:  xal  avtcav  Snctqxiaxwv 
ou  \i>H6v(ov  anoX(ßX6t(ov  iv  rrj  iv  AsvTitQoi.g  (idxv  V  XsiTCOfiivav.    Nicht  1000 
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Rückgange  der  Zahl  der  Spartiaien  die  Füröorge  des  Staates 
ganz  besonders  darauf  gerichtet  war^  demselben  so  viel  als  mög- 
lich zu  steuern.  Auf  diese  Fürsorge  zurückzuführen  sind  die  be- 
stimmten Vorrechte,  welche  zu  Aristoteles'  Zeit  der  Besitz  von 
drei  oder  gar  vier  Söhnen  gewährte.  Weiter  zeigte  sich  die- 
selbe darin,  dass  derjenige,  welcher  gar  nicht  oder  zu  spät  hei- 
rathete  oder  eine  schlechte  Wahl  bei  seiner  Yerheirathung  traf, 
mit  Strafe  belegt  wurde.  ^) 
Bedingung  des  Das  Yollbürgcrrecht  war  in  Sparta  nicht  blos  von  der  Ge- 

burt, sondern  auch  noch  von  anderen  Bedingungen  abhängig. 
Es  konnte  nämlich  abgesehen  von  der  Geburt  in  Sparta  Voll- 
bürger nur  derjenige  werden,  welcher  die  spartiatische  Erziehung 
durchgemacht  hatte,  Vollbürger  bleiben  nur  derjenige,  welcher 
die  regelmässigen  Beiträge  zu  den  Syssitien  leistete  und  an  den- 
Zfioiou  selben  Theil  nahm.^)  Diejenigen,  welche  durch  Erfüllung  dieser 
beiden  Pflichten  sich  im  Besitz  des  Vollbürgerrechte?  befanden, 
waren  unter  einander  gleichberechtigt  und  wurden  deshalb  opotot 


zur  Zeit  des  Aristoteles:  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  47,  6.  700  bei  dem  Begie- 
rongsantritt  Agis'  lY. :  Plnt.  Ag.  6.  Grosser  Verlust  der  Spartiaten  bei  dem 
Erdbeben  465:  Diod.  11,  63;  15,  66.    Plai  Kim.  16. 

1)  S.  Aristot.  pol.  2,  9,  p.  47,  18  Bekker:  ^ati  yaQ  avtoCg  voftog  tov 
filv  ysvvTiaavta  z^eig  vCovg  atpgovQOv  slvaiy  tov  dh  tittagag  dtsX^  navtav, 
Vergl.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  JUrj  dyaiiiov,  oipiyafiCoVy  %a%oya\jdm>i 
Plut.  Lys.  30  de  amor.  prol.  2.  Poll.  3,  48 ;  8,  40.  Atimie  der  Ehelosen: 
Plut.  Lyk.  15.  apophth.  Lac.  p.  280,  14  Didot.  Hierher  zu  ziehen  sind  auch 
die  Gebräuche,  wie  sie  bei  der  Erzielung  von  Nachkommenschaft  üblich 
waren.     S.  Xen.  t.  St.  d.  Laked.  1,  7  ff.   Plut  Lyk.  15. 

2)  S.  Plut.  Instit.  Lacon.  21 :  z&v  noXitmv  og  dv  fi^  vnofisivg  r^y  xov 
naCdtov  dymyi^v,  ov  fiszsixs  xoav  Trjg  noXstog  öi%ul(ov,  S.  Xen.  y.  St.  d. 
Laked.  10,  7.  Die  Angabe  bei  Plut.  Instit.  Lacon.  22:  ^vtoi  Sh  ifpaaav  oii 
xal  zmv  %iv(ßv  og  dv  vnoiis^vjj  TavTrjv  zrjv  danrjaiv  tijg  noUvBiag  %atd  to 
ßovXrjficc  xov  AviLovgyov  nstsCxs  trjg  aQxi^d'sv  dt>axstay(ißiv7ig  \iolQag'  nmlsiv 
8s  ov%  i^rjv  beziehe  ich  auf  die  ältere  Zeit,  in  der  nach  Aristot.  pol.  2,  9, 
p.  47,  9  Bekker:  Xiyovm  d'  cog  inl  iilv  zäv  nQOTsgmv  ßaciXimv  fi^stsdCdoaav 
rr^g  noXitsiag  Einbürgerungen  Fremder  stattfanden.  Anders,  aber  für  mich 
nicht  überzeugend  L.  Weber  qaaest.  Lacon.  capita  dao  p.  21/2.  D.  i.  Goett. 
1887.  Die  ^ivoi  zmv  rgotpifimv  %aXov(iivoov  bei  Xen.  Hell.  5,  3,  9  sind  offen- 
bar keine  spartiatische n  Bürger.  Sinnlos  übertrieben  ist  die  Angabe  Plntarchs 
in  dem  angeblichen  Brief  des  Herakleitos  b.  Boissonade  z.  Eunap.  p.  426. 
Ueber  die  Verpflichtung  des  Bürgers  an  den  Syssitien  Theil  zu  nehmen, 
s.  Aristot.  pol.  2,  9.  p.  49,  25  Bekker:  fiszixsiv  iihv  ydg  (zmv  avoaizimv)  ov 
g^Biov  zoCg  Xiav  nsvrjaiv^  ogog  dh  T^g  icoXitBiag  ovzog  iaziv  ccvroig  6  ndtgutg^ 
zov  fiJ9  dvvdfisvov  zovzo  zb  ziXog  tpigsLV  firi  (lizixstv  a^^g. 
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genannt.^)  Diejenigen,  welche  die  beiden  oben  angegebenen  vno/utiovag. 
Pflichten  nicht  erfüllten^  verloren  die  politischen  Bechte  des  YoU- 
bürgerthnmS;  während  sie  die  civilen  wahrscheinlich  behielten. 
Die  in  einem  einzigen  Zeugniss  erwähnten  imofuiaveg  umfassten 
höchst  wahrscheinlich  diese  Classe  der  Bürgerschaft.^)  Ver- 
schieden Yon  dieser  Eintheilung  der  Bürgerschaft  war  der  Unter- 
schied zwischen  Adligen  und  Demoten,  von  denen  nnr  den  ersteren 
der  Zutritt  zu  dem  Bathe  der  Alten  offen  stand.*) 


1)  Die  Erwähnung  der  oimtoi,  die  nach  Aristot.  pol.  8  (6),  7,  p.  207,  22 
schon  znr  Zeit  des  ersten  messenischen  Krieges  vorhanden  waren,  —  was 
Hermann  antiqa.  Lac.  127  über  die  Bedentang  von  oiioioi  an  jener  Stelle 
sagt,  ist  ganz  willkürlich  —  findet  sich  an  5  Stellen,  während  es  für  eine 
6.,  Dem.  20,  107,  zweifelhaft  ist,  ob  das  Wort  hier  in  einer  bestimmten 
technischen  Bedentnng  gebraucht  ist.  S.  Schoemann  op.  ac.  1,  112  ff.  Von 
den  5  anderen  Stellen  lehren  Xen.  Hell.  3,  3,  5.  v.  St.  d.  Laked.  13,  1  n.  7 
fClr  die  charakteristische  Bedentnng  der  ofioioi  nichts.  Dagegen  ergiebt 
sich  ans  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  10,  7,  s.  anch  Anab.  4,  6,  14,  dass  die  Würde 
der  ofMiOi  durch  die  Erziehung  bedingt  war.  Damach  hat  Hermann  antiqu. 
Lac.  p.  148  —  vergl.  s.  ganze  Ausführung  111  ff.  —  die  ofioioi  so  definiert, 
wie  es  im  Text  angegeben  ist.  Wenn  er  sie  aber  zugleich  mit  den  aristo- 
telischen HccXol  iuaya^oC  identificiert,  so  wird  diese  Annahme  widerlegt  durch 
Xen.  Hell.  3,  3,  6,  nach  dem  die  oyMioi  mit  den  Znagtiataij  zu  denen  doch 
unzweifelhaft  auch  der  aristotelische  djjiiog  gehörte,  identisch  sind.  S.  Schoe- 
mann a.  a.  0.  p.  138  ff.  Eopstadt  de  rer.  Laconicar.  Constitution.  Lycurg. 
origine  et  indole  87  ff.  hält  die  ofioioi  für  die  Vollbürger,  die  allein,  den 
Geschlechterphylen  der  Hylleis,  Dymanes  und  Pamphyloi  angehörten,  wäh- 
rend die  Neubürger,  die  vnofkiCovBq^  in  die  localen  Phylen  eingeordnet 
waren.  Lach  mann  d.  spart.  Staatsverf.  222  ff.  erklärt  die  o^toi  als  spar- 
tanischen Adel« 

2)  Die  Behauptung  des  Teles  bei  Stob.  Flor.  40,  8:  %ov  dl  ftri  iftiiai- 
vavxa  (t^  <^y<oy^),  wStv  i£  avxov  xov  ßaatXitoQj  slg  tovg  s^Xmtag  dnoctU- 
lovat  %al  tris  noXiteiag  o  toiovtog  ov  ykBxi%Bi  ist  gewiss  dem  dort  sich 
findenden  Gegensatz  entsprechend  übertrieben.  Die  Bezeichnung  der  nicht 
vollberechtigten  Spartiaten  als  vnoiisioveg  ist  eine  schon  von  Cragius  de 
rep.  Laced.  1,  10  ausgesprochene  Yermuthung,  welche  sich  auf  Xen.  Hell. 
3,  8,  6  stützt,  wo  dieselben  von  den  Heloten ,  Neodamoden  und  Perioiken 
unterschieden  werden.  Hermann  a.  a.  0.  hält  die  vnofisiovsg  für  den  ari- 
stotelischen diiiiog  —  s.  auch  Eopstadt  a.  a.  0.  83  — ,  Schoemann  p.  133  ff. 
far  Bdrger  mit  geringerem  Bechte  und  zwar  für  die  Dorier,  welche  sich 
ursprünglich  in  perioikischen  Städten  niedergelassen  hatten,  Bieger  de  ordi- 
num  homoeorum  et  hypomeionum  qui  apud  Lacedaemonios  fuerunt  origine 
Giessen  1863,  11  ff.  für  ftod-ayisg  und  deren  Nachkommen. 

3)  üeber  die  verschiedenen  Bechte  der  xaXol  %aya&oC  und  des  driiLog 
8.  Aristot.  pol  2,  9,  p.  48,  5  ff.  Aus  den  Adligen  wurden,  wie  es  scheint, 
nicht  blos  die  Gerbnten,  sondern  auch  bestimmte  Beamte,  z.  B.  der  Paido- 
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poiitischejfuede'  j)jß  poütische  GliederuDg  der  Bürgerschaft  war  eine  dop- 
pelte. Zuerst  wird  man  annehmen  müssen,  dass  die  drei  so- 
genannten dorischen  Phylen  der  ^TkXstQ^  dvftuvsg  und  nanqwXoi 
wenigstens  in  der  älteren  Zeit  in  Sparta  vorhanden  gewesen 
sind,  wenn  sich  aach  ein  bestimmtes  Zeugniss  dafür  nicht  er- 
bringen lässt.^)  Die  zweite  Eintheilung  der  Bürgerschaft,  welche 
aus  der  Abfassungszeit  der  sogenannten  lykurgischen  ßhetra 
datiert,  war  eine  locale.  Die  gesammte  Bürgerschaft  Spartas 
zerfiel  nämlich  in  eine  bestimmte,  uns  unbekannte  Anzahl  localer 
Phylen,  zu  denen  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  IlLtavätat,  Msöoä- 
tat,  Atfivasts  und  KvvoovQStg^  von  den  zu  Sparta  gehörigen 
Quartieren  Tlttccvri^  Msöoa,  ACiivai  oder  Anivatov  und  Kvvoovga 
so  benannt,  gerechnet  werden  können.  Eine  fünfte  locale  Phyle 
war  wahrscheinlich  Jv^ri})    Dass  diese  Phylen,  welche  sich  bis 


nomos,  genommen.  Vergl.  Plut.  Lyk.  17  mit  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  .2,  2. 
Nach  Schoemann  a.  a.  0.  p.  138  ff.  herrschte  zwischen  ihnen  nicht  ein  recht- 
licher, sondern  nur  ein  praktischer  Unterschied.  Ueber  das  Vorhandensein 
von  Adligen  nnd  geringeren  Leuten  s.  12  ff. 

1)  Ich  schliesse  das  jetzt  entgegen  der  von  mir  in  den  Stud.  z.  alt- 
spart. Gesch.  p.  142  ff.  Torgetragenen  Ansicht  aus  der  in  Thera  gefundenen 
Inschrift:  'TUfcov  Nv(i(paL,  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  73. 
Denn  wenn  die  'TlXstg  in  der  spartanischen  Colonie  Thera  vorhanden  waren, 
so  wird  man  sie  auch  für  die  Mutterstadt  annehmen  müssen.  Ueber  das 
Vorhandensein  der  drei  dorischen  Phylen  in  anderen  dorischen  Staaten  s. 
Müller  Dor.  2,  70  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  älteren  Vermuthungen 
über  die  spartanischen  Phylen  giebt  Kopstadt  de  rer.  Laconicar.  Constitu- 
tion. Lycurg.  origine  et  indole  p.  65  ff. 

2)  Die  Bestimmung  der  lykurgischen  Bhetra  bei  Plut.  Lyk.  6:  q>vXag 
qyvXd^civra  nal  coßag  (oßa^avta  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  eine  locale 
Gliederung.  S.  auch  K.  Fr.  Hermann  ant.  Lac.  p.  46  n.  144.  Eine  Zu- 
sammenstellung der  älteren  Vermuthungen  über  diese  Phylen  bei  Kopstadt 
a.  a.  0.  74  ff.  Während  die  übrigen  Phylen  nur  in  späten  Zeugnissen  und 
Inschriften  vorkommen,  kennt  dagegen  den  Demos  üixavTi  bereits  Her.  3, 66. 
Sein  Vorhandensein  zur  Zeit  der  Gründung  von  Tarent,  wo  sich  nach  Polyb. 
8,  36  viele  Namenbeziehungen  mit  Sparta  erhalten  hatten,  bezeugen  taren- 
tinische  Münzen  mit  der  Aufschrift:  Uvtavaräv  TtsQinoXmv.  S.  Millingen 
anc.  coins  I,  1,  19,  p.  13.  Von  Pitane  ausgehend  wird  man  auch  für  die 
übrigen  Phylen  ein  gleiches  Alter  annehmen  dürfen.  Zusammen  nennt  die 
vier  Phylen  Paus.  3,  16,  9.  JTiTavij:  C.  I.  G.  1425.  1426.  Hesych  u.  d.  W. 
Schol.  zu  Thuk.  1,  20.  Msaoa:  C.  I.  G.  1338.  Steph.  u.  d.  W.  Aifivai 
(Strab.  363)  oder  AifivaLov  (Paus.  3,  16,  7).  Avftvasmv  tpvXi^i  C.  L  G.  1377, 
vergl.  1241.  1243,  Kvvoaovqa  oder  Kvvoaovgig  bei  Hesych.  Schol.  z.  Ealli- 
mach.  hymn.  in  Dian.  94,  in  den  Inschriften  (pvXrj  Kwoav^imv:  C.  I.  G. 
1347.  1272.  1386.    Jvfiri  nach  Hesych.  iv  UnuQtjj  cpvXri  %ccl  ronog,  S.  Boeckh 
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in  die  christliche  Zeit  erhalten  haben  ^  wiederum  in  einzelne 
Unterabtheilungen  zerfielen,  ist  für  diese  Zeit,  aus  welcher  uns 
die  KQOxavoC  als  Unterabtheilung  der  Ilttavätav  überliefert 
werden,  nachweisbar.^)  Diese  Unterabtheilungen  der  Phylen  mit 
den  bereits  in  der  lykurgischen  Rhetra  erwähnten  Oben,  welche 
uns  auch  in  späten  Inschriften  wiederbegegnen^  zu  identificieren, 
würde  sehr  nahe  liegen,  wenn  nicht  in  einer  aus  dem  ersten 
oder  zweiten  vorchristlichen  Jahrhundert  datierenden  Inschrift 
eine  mßa  tmv  '^(ivxkcui(ov  erwähnt  würde ^  durch  die  man  sich 
yersucht  fühlen  möchte,  in  den  Oben  eine  locale  Eintbeilung  der. 
Landschaft,  nicht  der  Stadt  Sparta  zu  erkennen. '  Das  ungefähr 
aus  derselben  Zeit,  wie  die  eben  erwähnte  Inschrift,  datierende 
Zeugniss  des  Demetrios  von  Skepsis,  nach  welchem  in  Sparta 
27  Phratrien  und  wahrscheinlich  9  Phylen  vorhanden  waren, 
würde  dagegen,  wenn  man  die  Gültigkeit  desselben  auch  auf  die 
ältere  Zeit  bezieht,  eine  Beziehung,  gegen  welche  ein  erhebliches 
Bedenken  nicht  beigebracht  werden  kann,,  nicht  blos  eine  directe 
Ueberlieferung  über  die  politische  Gliederung  der  Bürgerschaft 
bieten,  sondern  auch  die  als  Unterabtheilungen  der  Phyle  frag- 
lich gewordenen  Oben  durch  die  Phratrien  ersetzen.  Doch  muss 
die  definitive  Entscheidung  über  den  Charakter  der  dßd  bis  auf 
einen  etwa  zu  machenden  neuen  Inschriftenfund  ausgesetzt  bleiben.^) 

im  C.  I.  Gr.  I,  p.  609.  Bergk  im  Phil.  12,  p.  679,  no.  23  nimmt  als  5.  xco/it; 
Spartas  Oogva^  an  nach  Strab.  364,  wo  er  lesen  will:  Msaaoav  d'  ov  Ttjg 
%(DQag  elvai  ftSQogj    aXlä    Tfjg  Zitdgzrig   ^ad'dnsQ   xal  ro  Aiykvaiov  %a\  xov 

1)  S.  Paus.  3,  14,  2:  xal  nXrioCov  ovoiiaiafiiv^  ^^^XV  Kgotavcöv  slal 
dl  ot  Kgoravol  Ilitccvatmv  ftoCga.  AB6%ai  als  Mittelpunkte  der  (pvXircii 
werden  erwähnt  bei  Plut.  Lyk.  16.  25. 

2)  In  der  lykurgischen  Rhetra  heisst  es:  m^äg  mßd^avta.  S.  Plut. 
Lyk.  6.  üeber  die  etymologische  Bedtdutnng  von  wßd  s.  Curtius  Grundz. 
d.  griech.  Etym.*  p.  517.  Curtius  leitet  toßd  ab  von  der  Wurzel  OJ^  =«  A/ 
(lavm  ich  schlafe)  entsprechend  der  Ableitung  xcofii;  von  nsia^ai.  Hesych. 
(oßal  {mßoi)  Tonot  [isyaXoiiSQstg.  (oocg  tag  %(6fiag.  00717  nrnfti].  oval  (pvXai, 
KvvQioi  Die  mßd  rmv  *Afiv%XaUiav  lernen  wir  aus  einer  neuerdings  ge- 
fundenen Inschrift  kennen.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Insi  in  Ath.  3,  165. 
Ob  zwischen  fpvXri  und  mßd  eine  Beziehung  vorhanden  war,  lässt  sich  aus 
G.  I.  G.  1272.  1273.  1274  mit  Bestimmtheit  nicht  ersehen.  Das  Vorhanden- 
sein von  27  (pqazqCai  ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung  des  Kameienfestes 
von  Demetrios  von  Skepsis  bei  Ath.  4,  141  EP. 
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2.   Die  Regiernngsgewalten. 

A.    Das  Königthum.  ^) 

^"^^er^"  Die  königliche  Würde  wurde  in  Sparta  repräsentiert  durch 
ein  Doppelkonigthum,  welches  in  den  beiden  Geschlechtem  der 
Agiaden  und  Eurypontiden  erblich  war.  Von  diesen  beiden  Ge- 
schlechtem galt  das  letztere  als  das  geringere^  ohne  dass  sich 
in  den  königlichen  Rechten  derselben  ein  Unterschied  nachweisen 
Erb/Olga,  lässt.^)  Zur  Erbfolge  in  der  königlichen  Würde  berechtigt  war 
der  erstgeborene  Sohn  des  regierenden  Herrschers  oder  wenh 
dieser  bereits  vor  seinem  Begierungsantritt  Söhne  gehabt  hatte 
und  nach  demselben  ihm  gleichfalls  noch  einer  oder  mehrere  ge- 
boren wurden,  der  erste  im  Purpur  geborene  Sohn.  Doch  war 
es  Bedingung  für  die  Erbfolge,  dass  der  Thronfolger  von  einer 
spartiatischen  Mutter  abstammte  und  wegen  seiner  priesterlichen 
Functionen   von   schweren    körperlichen    Gebrechen    frei    war.^) 


1)  üeber  das  spartaDische  Eönigtham  b.  Müller  Dor.  2,  93  ff.  Eopstadt 
de  rer.  Laconicar.  constit.  Lyc.  origine  et  indole  94  ff.  Gabriel  de  magi- 
stratib.  Lacedaemoniorum.  D.  i.  Berlin  1845,  p.  1  ff,  Auerbach  de  Lacedae- 
moniorum  regibus.    D.  i.  Berlin  1863. 

2)  Die  mythischen  Ahnherren  der  beiden  königlichen  Geschlechter  in 
Sparta  ¥^aren  für  die  Agiaden  Enrystheas  oder  Enrysthenes,  für  die  Euiy- 
pontiden  Prokies.  Beide  Geschlechter  werden  durch  diese  Ahnherren,  zu 
Herakleiden  gemacht.  Die  ofßcielle  Eönigssage  s.  b.  Her.  6,  52,  vergl.  4, 
147.  'HQcfKlirig  FBvocQxa  noch  in  einer  späten  Inschrift:  C.  I.  G.  1446.  Zu 
dem  ysvog  der  Herakleiden  gehörten  ausser  den  beiden  oUCai  ßaaiXi%ai  auch 
noch  andere  Spartiaten.  S.  Plut.  Lys.  2.  24.  Diod.  11,  50.  Eine  Erklärung 
dafür,  dass  trotz  der  oben  genannten  Ahnherren  die  königlichen  Geschlechter 
Agiaden  und  Eurypontiden  hiessen,  versuchen  Ephor.  bei  Strab.  366.  Flui 
Lys.  2.  apophth.  Flistarch.  1,  p.  285  Didot.  Paus.  8,  7,  1.  S.  m.  Stud.  z. 
altspart.  Gesch.  p.  23  ff.  Die  Eurypontiden  werden  von  Her.  6,  51  als 
oMt]  vnodssatiQTi  bezeichnet,  mit  dem  Zusatz:  naroc  Ji^Baßvyivsuxv  Ss  %ios 
xBxCykiixai  {taXtov  ^  {pUla)  Evgva&iveog. 

3)  Die  genaue  Angabe  über  die  Erbfolge  giebt  Her.  7,  3:  insi  ye  xal 
iy  Sndqtri  itpri  o  drjiiaQTitog  vnotiJ&i{tBVog  ovtco  vofii^sd'ai,  ijy  ot  iisv  n^o- 
ysyovoTeg  iooai  nQlv  7}  zov  naxiqa  ctpsoav  ßaailsvaaij  6  dl  ßaaiXsvovu 
oipiysvog  kmyivrixaiy  zov  intysvonsvov  xriv  i^ds^tv  trjg  ßaatlr^tTig  yCvsa^ai^ 
womit  Her.  5,  42;  6,  52  nicht  im  Widerspruch  steht.  Heidtmann  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  p.  255/6  zweifelt,  wie  ich  glaube,  ohne  Grund  die 
Echtheit  von  Her.  7,  3  an.  Dass  die  Mutter  des  präsumtiven  Thron- 
folgers Spartiatin  sein  musste,  schliesse  ich  aus  Plut.  Ag.  11.  Der  X9V^' 
lioXoyog  Diopeithes  erklärt,  es  sei  nicht  recht,  dass  in  Sparta  ein  Lahmer 
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Waren  keine  Söhne  vorhanden  oder  die  vorhandenen  aus  den 
angegebenen  Gründen  nicht  zur  Erbfolge  berechtigt^  so  succe- 
dierte  der  nächste  männliche  Agnat  des  Königs  ^  welcher  auch 
bei  einer  etwaigen  Minderjährigkeit  des  Thronfolgers  als  nQoSi- 
%og  die  Vormundschaft  über  diesen  und  während  derselben  auch 
die  Regierung  führte.^)  Wenn  die  Legitimität  des  Erbberech- 
tigten von  irgend  einer  Seite  angegriffen  wurde  oder  von  ver- 
schiedenen Seiten  Ansprüche  auf  die  Erbfolge  erhoben  wurden^ 
so  stand  die  Entscheidung  darüber  der  Gesammtheit  der  Spar- 
tiaten  zu,*)  Der  präsumtive  Thronfolger  war  von  der  spartia- 
tischen  Agoge  befreit.*)  Der  officielle  Titel  der  spartiatischen 
Könige  scheint  uQ%ayitai  oder  ßayol  gewesen  zu  sein/) 

Das  lakedaimonische  Eöniirthum  war  reicher  an  Ehren,  als  ^*'***,*^ ^'^***^' 
an  Rechten.  Die  Inhaber  desselben  wurden  als  Heroen  betrachtet^ 
und  Hand  an  sie  zu  legen  galt  für  einen  schweren  Frevel.^) 
Was  die  Ehren  und  Emolumente  der  Könige  betrifft,  so  wurden 
sie  zuerst  auf  Staatskosten  gespeist  und  zwar  so,  dass  dieselben, 
wenn  sie  an  den  Syssitien  Theil  nahmen,  doppelte  Portionen, 
wenn  sie  zu  Hause  blieben,   ein   bestimmtes   Quantum  an  Brot 


König  werde,  aber  trotzdem  wird  Agesilaos  doch  König.    S.  Flut.  Ages.  3. 
Xen,  Hell.  3,  3,  3. 

1)  S.  Com.  Nep.  Ages.  1 :  sin  is  (qni  regnans  decessisset)  virilem  sexum 
non  reliqnisset,  tum  deligebatar,  qui  proximus  esset  propinquitate.  Yergl. 
Xen.  3,  3,  2.  Der  Vormund  des  unmündigen  Königs  heisst  n^odiyLogi  Flut. 
Lyk.  3.  Xen.  Hell.  4,  2,  9.  Der  Regent  wird  auch  ^aaiUvg  genannt.  Yergl. 
Her.  9,  76  mit  lo.  Beispiele  von  vormund»chat'tlichen  Regierungen  s.  bei 
Her.  a.  a.  0.  Thuk.  1,  132;  1,  107.  Dio  I.  11,  79.  Thuk.  3,  26.  Xen.  4,  2,  9. 
Vergl.  Gabiiel  de  mag  st  rat.  Laceda^monior.  p.  29  ff. 

2)  Für  den  ersten  Fall  vergl.  das  Beispiel  des  Demaratos  bei  Her.  6, 
66/6  und  das  tieä  Leotychided  bei  Xen.  3,  3,  1  ff.,  für  den  zweiten  das  des 
Kleonymos  und  Areas  b^i  Faus.  3,  6,  2,  der  die  Gerusie  als  Forum  anführt. 

3;  Man  wird  das  aus  Flut.  Ages.  1  schlieäsen  dürfen. 

4)  Den  Titel  aQxayixai  giebt  die  sogenannte  lykurgiäche  Rhetra  bei 
Plat.  Lyk.  6,  den  Titel  ßayoq  die  wohl  nicht  über  jeden  Zweifel  erhabene 
Glosse  des  Hesych.:  ^ayoq  —  xal  ßaa^Xt-vg  xal  axQazr^yog.  AaxavEg.  Bayog 
nach  Boeckh  in  C.  I.  G.  I,  p.  83  und  Ross  alte  lokr.  Inschr.  p.  20  von  ayto 
init  dem  Digamma  abzuleiten. 

6)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  16,  9 :  at  ds  telsvtr^aavti  rifial  ßaatXsi  Si- 
9ovtcti,j  t^Ss  ßovXovrai  driXoiv  ot  Avxov^yov  vofioi^  ort  ovx  atg  dv&QfDnovg 
all  mg  i^gmag  tovg  Aansöaiftovicov  ßaailsig  nQOTSTifirjiiaaiv,  Flut.  Ag.  19: 
ov  ^((iitov  ovdh  vsvoiiiaiisvov  ßccailimg  omfiaxi  tag  xsCQag  nQoatpsQSiVy  vergl. 
21.  Deshalb  liess  man  auch  wohl  die  verurtheilten  Könige  regelmässig  in 
öift  Verbannung  gehen. 
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und  Wein  zugeschickt  erhielten.^)  Weiter  besassen  die  Könige 
sehr  bedeutende,  innerhalb  des  Gebietes  der  Perioiken  gelegene 
DomaineU;  für  deren  Bebauung  und  Ausnutzung  diese  den  so- 
genannten Eönigsschoss  an  die  Inhaber  der  königlichen  Würde 
zu  entrichten  hatten.^)  Ferner  empfingen  die  Könige  als  Ehren- 
antheil  ein  Drittel  der  Beute^  die  Häute  und  im  Felde  auch  die 
Rückenstücke  der  Opferthiere,  von  jedem  Sauwurf  ein  Ferkel. 
Wer  ein  öffentliches  Opfer  veranstaltete,  musste  zuerst  die  Könige 
einladen,  welche  auch  bei  dieser  Gelegenheit  doppelte  Portionen 
erhielten.  Bei  den  öffentlichen  Spielen  hatten  die  Könige  Ehren- 
plätze, und  mit  Ausnahme  der  Ephoren  musste  vor  ihnen  sich 
Jedermann  von  seinem  Sitze  erheben,^) 
•^ll^^Kini'e  Ganz  besonders  aber  zeigte  sich  die  Ehrenstellung  der  Könige 

bei  ihrem  Leichenbegängniss.  Wenn  ein  König  gestorben  war, 
so  meldeten  Beiter  seinen  Tod  durch  ganz  Lakonien,  und  in 
Sparta  selbst  zogen  Weiber  umher,  welche  eherne  Becken 
schlugen.  Sobald  dieses  geschah,  mussten  in  .jedem  spartiati- 
sehen  Hause  zwei  freie  Leute ,  ein  Mann  und  eine  Frau',  Trauer 
anlegen.  Aus  ganz  Lakonien  aber  kamen  Perioiken  und  Heloten 
in  grosser  Anzahl  in  Sparta  zusammen,  um  bei  der  Bestattung 
die  Todtenklage  auszuführen,  bei  der  sie  den  jedes  Mal  ge- 
storbenen König  als  den  besten  priesen.  War  der  König  im 
Felde  gestorben  und  seine  Leiche  nicht  nach  Sparta  zurück- 
gebracht, so  wurde  eine  Nachbildung  desselben  auf  einer  schön 
geschmückten  Bahre  herausgetragen  und  auch  wohl  ebenso,  wie 
die  Leiche   selbst,   je  nach  dem  Geschlecht  des  Gestorbenen  in 


1)  Yergl.  Xen.  Hell.  5,  3,  20:  avoTiTivovai  filv  yäg  drj  ßaaiXsig  iv  tco 
avxm^  otav  o^xot  maiv,  bei  Plut.  Ages.  20  umschrieben  durch:  övaaiTOvci 
yocQ  ot  ßaaiXeCs  slg  ro  avzb  tpot^tmvTsg  (pidhiov^  otav  inidrjfimüiv.  Dass  sie 
auch  zu  Hause  essen  durften,  ergiebt  sich  aus  Her.  6,  57.  lieber  ihre  9iftotQÜi 
und  ihre  ava^rivoi  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  15,  4.    Ages.  5.    Her.  6,  57. 

2)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  15,  3:  xal  y^y  Sh  iv  nollaig  tAv  nsQio£%m 
«oXscav  dnidsi^sv  i^aigstov  xoaavrriv,  äars  (jltivs  deCad'ai  x&v  (Astgimv  firits 
nlovTcp  vnsQ(piQSiv.  Nach  Plat.  Alkib.  1,  123  sind  die  spartanischen  Könige 
die  reichsten  Hellenen:  iv,  rs  yäg  xAv  toiovrtov  (liyietai  iT^'iffSig  xal  nUi^- 
otal  bIcl  xotg  ßccaLlevatv^  ixL  is  xal  o  ßaaiXi'Kog  (poQog  ovx  oXCyog  ylyvttoii^ 
ov  xbXovoiv  ot  AaHsSaiiiovioi  xoig  ßccaiXsvat.  Agis  IV.  besass  vor  seinem 
Beformversuch  ausser  einem  bedeutenden  Grundbesitz  600  Tal.  gemünzten 
Geldes:  Plut.  Ag.  9.  Die  Abgabe  der  Perioiken  bestand  wohl  in  Geld. 
S.  Auerbach  a.  a.  0.  p.  52. 

8)  Ueber  diese  verschiedenen  Ehren  und  Emolumente  der  Könige  vergl. 
Phylarch.  b.  Polyb.  2,  62.    Her.  6,  56/7.    Xen.  v.  St.  d.  Laked.  15,  3—6. 
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dem  Erbbegräbniss  der  Agiaden  oder  der  Eurypontiden  bei- 
gesetzt. 10  Tage  nach  der  Bestattung  dauerte  die  Landestrauer, 
während  welcher  der  Markt  geschlossen  war  und  die  öffentlichen 
Geschäfte  ruhten.^)  Erst  nach  Ablauf  dieser  zehntägigen  Trauer 
trat  der  Nachfolger,  wie  es  scheint,  mit  besonderen  Festlichkeiten 
und  Opfern  die  Regierung  au,  bei  welcher  Gelegenheit  er  alle 
Schulden,  welche  von  einzelnen  Spartiaten  dem  Könige  oder  dem 
Staate  geschuldet  wurden,  erliess.^) 

Ursprünglich  übten  die  lakedaimonischen  Könige  gewiss  die-  ^'*«on««.""*' 
selben  Functionen,  wie  die  homerischen,  d.  h.  sie  waren  Ober- 
priester, Oberrichter  und  Oberfeldherren,  im  Laufe  der  Zeit 
wurden  ihre  Rechte  auf  allen  drei  Gebieten  beschränkt.  Als 
Oberpriester  brachten  die  Könige  die  Opfer  für  den  Staat  dar, 
zu  welchen  auch  die  namentlich  erwähnten  Opfer  für  Apollon 
am  ersten  und  siebenten  Tage  eines  jeden  Monats  zu  rechnen 
sind.  Besonders  die  Feldzüge  nahmen  die  priesterliche  Thätig- 
keit  der  Könige  ebenso  sehr  in  Anspruch,  wie  die  feldherrliche. 
Vor  dem  Auszug  opferte  der  das. Heer  anführende  König  dem 
Zeus  Agetor,  an  der  Landesgrenze  dem  Zeus  und  der  Athene 
und  ebenso  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  während  des  Feld- 
zuges, wie  denn  überhaupt  auf  den  Feldzügen  der  König  un- 
beschränktes Recht  zum  Opfern  hatte,  wozu  der  Staat  ihm  die 
Opferthiere  lieferte.  Zu  den  priesterlichen  Functionen  der  Könige 
gehörte  es  auch,  dass  ein  jeder  von  ihnen  sich  zwei  Männer, 
Üvd'ioc  genannt,  auswählte,  welche  den  Verkehr  mit  Delphoi 
vermittelten    und    die   erhaltenen    Orakel    in    ihrer   Verwahrung 


1)  Vergl.  die  Schilderung  bei  Her.  6,  58.  Paus.  4,  14,  4.  Herakleid. 
Pont,  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  p.  210,  5  sagt  abweichend  von  Herodot- 
OTcfv  Sl  rslsvtriai]  ßaaiXsvgy  tQSig  riftSQag  ovSlv  noalstrai  nal  dxvQOig  rj 
ayo^cc  wxranaüasTai.  Die  Leiche  der  Könige,  welche  auswärts  starben' 
wnrde  regelmässig  nach  Sparta  zurückgebracht.  Vergl.  Plnt.  Ages.  40. 
Xen.  Hell.  6,  3,  19.  Die  tatpoi  der  Agiaden  in  Pitane:  Paus.  3,  14,  2;  die 
.der  Enrypontiden  an  dem  Ende  der  Aphetais:  Paus.  3,  12,  8.  Mit  dem 
Prunk,  der  bei  der  Bestattung  der  Könige  herrschte,  zu  vergleichen  ist  die 
Einfachheit  bei  der  gewöhnlichen  Leichenbestattung.    S.  Plut.  Lyk.  27. 

2)  S.  Her.  6,  59 :  insocv  dn&O'avovtog  xov  ßaciXsog  äXlog  hiazrirat  ßaei- 
Itvg^  ovtog  u  iaimv  iXavd'sgoi  Zctig  xi  Snaqtniximv  reo  ßaeikB'C  rj  tm  drifto- 
tCtp  atpsiXs,  Bei  Plut.  Ag.  13  werden  Schuldbriefe,  ^IdgLa  genannt,  er- 
wähnt. Der  Regierungsantritt  fand  nach  Xen.  Hell.  3,  3,  1  erst  statt,  stcsI 
aaim^riöav  at  tjfisQai,.  Daraus,  dass  bei  dem  Begierungsantritt  der  Könige 
regelmässige  zoqo^  und  ^vaCai  üblich  waren,  wird  man  Thuk.  5,  16  zu  er- 
klären haben. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.      2.  Aufl.  4 
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behielten.  Die  speciellen  Priesterthümer  des  Zeus  Lakedaimon 
und  Uranios  verwalteten  die  Konige  höchst  wahrscheinlich  des- 
halb, weil  die  beiden  Gottheiten  ihre  Geschlechtsgotter  waren.  ^) 

Die  selbständigen  richterlichen  Befugnisse  der  Eonige  waren, 
nachdem  den  Ephoren  der  grösste  Theil  der  Civilgerichtsbarkeit 
übertragen  war  und  da  die  Criminalgerichtsbarkeit  wohl  seit  der 
frühesten  Zeit  durch  den  Rath  der  Alten  geübt  wurde,  nur  von 
geringer  Bedeutung.  Speciell  ihrer  Jurisdiction  unterstand  die 
Entscheidung  der  dcaäixaö^ai  um  die  Hand  einer  Erbtochter  und 
überhaupt  wohl  aller  familienrechtlichen  Klagen,  da  auch  die 
Adoptionen  vor  ihnen  stattfanden.  Weiter  entschieden  die  Könige 
alle  Streitigkeiten,  welche  sich  auf  die  öffentlichen  Strassen  be- 
zogen, deren  Abgrenzung  vom  Privatbesitz  oft  streitig  werden 
konnte.  *) 

Den  verhältnissmässig  bedeutendsten  Umfang  von  Rechten 
haben  sich  die  lakedaimonischen  Könige  in  ihrer  Eigenschaft  als 
Oberfeldherren  bewahrt.  Dieses  Feldhermamt  verwalteten  sie 
bis  zum  J.  510  gemeinsam,  von  da  an  war  es  Gesetz,  dass  nur 
immer  ein  König  in  den  Krieg  ziehen  durfte.  Das  lakedaimo- 
nische  Königthum  war  nach  der  Erklärung  des  Aristoteles  ein 
autokratores  und  zeitlich  unbeschränktes  Feldhermamt.  Noch 
zu  den  ZeiLen  Herodots  hatten  die  Könige  nominell  das  Rechi^ 
Krieg  zu  beginnen,  mit  wem  sie  wollten,  und  einer  schweren 
Verschuldung  machte  sich  derjenige  schuldig,  welcher  sie  daran 
hinderte.  Da  sie  indessen  für  ihre  kriegerischen  Unternehmungen 
nach  Beendigung  derselben  verantwortlich  waren,  so  deckten 
sie  sich  in  den  meisten  Fällen  durch  die  vorher  erlangte  Zu- 
stimmung der  Ephoren  und  der  Apella.     Es  wird  deshalb  den 


1)  S.  Xen.  Hell.  3,  3,  4:  &vovtog  avtov  ^Ayi]6iXdov)  xwv  zBzay{tivmv 
rivoc  ^vaiÄv  vnBQ  trjg  TeoXsmg  —  Opfer  an  der  vovykrivCa  und  sßdofifj:  Her« 
6,  57.  üeber  die  Kriegsopfer  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  18,  2  flF.  8,  11.  Her. 
6,  66.  Ueber  die  Hv^loi  s.  Her.  6,  67.  Suid.  u.  d.  W.  Plut.  Pelop.  21. 
Xen.  v.  St.  d.  Laked.  16,  6.  Ueber  ihr  speciellea  Priesterthum  des  Zsvg 
Aa7isdoc£(i(ov  nnd  Ovgdviog  vergl.  Her.  6,  66  n.  m.  Stud.  p.  62  ff.  Aristoi 
pol.  3,  14  «»  p.  84,  20  sagt  von  dem  spartanischen  Eönigthnme:  hi>  Sh  td 
jCQog  Tovg  9'6ovg  dnodiSotai  roig  ßaaiXavatv. 

2)  S.  Her.  6,  67:  dixd^etv  6s  [lovvovg  tovg  ßaaiXiccg  toadds  (lovva' 
TCDiTQOvxov  TS  ituffiivov  TCSQi,  ig  zov  tuvistai  ixsiVj  7}v  [i'q  mg  h  nazriQ 
avzriv  iyyvrjay,  aal  bdäv  drifioöticav  niqi'  %a\  7\v  zig  &ez6v  nalda  noiisa^ai 
id'eXy,  ßaaiXsav  ivavzCov  noihoQ'ai.  xai  odmv  Srjfioöticov  niqi  habe  ich 
nach  der  Erklärung  von  Stein  z.  St.  gegeben. 
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thatsächlichen  Verhältnissen  entsprechen,  wenn  ihnen  im  4.  Jahrh. 
nur  noch  das  Recht  zugesprochen  wird,  das  Heer  zu  führen, 
wohin  der  Staat  dasselbe  entsendet.^)  Im  Felde  hatten  die 
Könige  die  unbeschränkte  Gewalt  über  Leben  und  Tod,  und  alle 
Operationen  und  Massregeln  waren  von  ihrer  Entscheidung  ab- 
hängig. Die  zwei  Ephoren,  welche  dem  Könige  im  Feldlager 
folgten,  hatten  officiell  nichts  zu  sagen.*)  Beschränkt  wurde  das 
Feldherrnrecht  der  Könige  einmal  dadurch,  dass  bisweileri  auch 
gewöhnliche  Spartiaten  mit  einem  selbständigen  Commando  be- 
traut wurden  und  vor  allem  durch  Creierung  der  Nauarchie.^) 

Der  Einfluss  der  Könige  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Ephoren-  ^^^^^Z"* 
herrschafi;  auf  die  Regierung   und  Verwaltung  des  Staates  war, 
wenn  auch  je  nach  dem  persönlichen  Ansehen   des  jedesmaligen 
Trägers  der  Krone  verschieden,  so  doch  nicht  bedeutend.     Zwar 
hatten  die  Könige  Sitz  und  Stimme  im  Rathe  der  Alten,  mochten 

1)  Seit  510  nnr  immer  ein  König  beim  Heere:  Her.  5,  75.  Xen.  Hell. 
5,  3,  10.  Aristot.  pol.  3,  14  =»  p.  84,  21  sagt:  avtr}  (jlIv  ovv  17  ßacdsia 
olov  axQatriyCa  zig  avTOKQcctatQ  aal  dtdiog  iariv.  Isokr.  3,  24.  Her.  6,  56: 
xal  noXs^iov  ys  infpi^eiv  in'  riv  av  ßovXmvtai  X^9V^i  tovtov  Ss  firjdsvcc 
Blvai  2maQtL7irs(ov  dtcaKoXvzrjv  y  si  81  iii^^  avTÖv  iv  zm  ays'C  ivixsa&oct. 
Kleomenes  I.  begann  noch  alle  Kriege  selbständig,  und  selbst  zur  Zeit 
Xenophons  scheinen  die  Könige  noch  das  Recht  gehabt  zn  haben,  einen 
Krieg  zn  beginnen  und  selbständige  Expeditionen  zu  unternehmen.  S.  Xen. 
Hell.  5,  1,  34;  2,  2,  7;  4,  7,  1;  vergl.  auch  Thuk.  8,  5.  Doch  rechnet  Xen.  v. 
St.  d^  Laked.  15,  2  nur  noch  zu  den  Rechten  des  Königs  azQazuiv,  onoi>  av 
71  aoXig  iiinsfAnjj,  riysia&ai.  Dum  Ensteh.  u.  Entwickel.  d.  spart.  Ephorats 
p.  58  ff.;  141  ff.  Bestrafung  der  Könige  für  schlecht  ausgefQhrte  kriege- 
rische Unternehmungen:  Thuk.  5,  63.  Xen.  Hell.  3,  5,  25.  Flut.  Lys.  30. 
Ueber  die  Rechte  der  Könige  im  Kriege  s.  Dum.  a.  a.  0.  p.  151  ff. 

2)  Aristot.  pol.  3,  14  «=  p.  84,  19  sagt  von  dem  spartanischen  Könige: 
ozav  i^sX&jj  zijv  x<6Qav,  riysfuov  iazi  zav  TiQog  zov  noXsiiov'  —  nziivai  yäg 
ov  TivQtog,  si  fiij  Kad'dnsQ  inl  xmv  äq%aCoiv  iv  za£g  noXsiiiitaCg  i^odotg  iv 
XH^og  voiim,  Yergl.  Thuk.  5,  66.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  10.  Ueber  die 
beiden  Ephoren  im  Feldlager  s.  Xen.  a.  a.  0.  13,  5.  Hell.  2,  4,  36.  Die  10 
avußovXoi,  welche  man  418  dem  Agis  beigab,  waren  offenbar  nur  eine  vor- 
übergehende Einrichtung.  S.  Thuk.  5,  63.  Die  30  avfißovXoiy  welche  vom 
4.  Jahrhundert  an  die  Könige  auf  ihren  weiteren  Expeditionen  begleiteten, 
bildeten  deren  Stab , .  ohne  die  militärische  Autokratie  der  Könige  zu  be- 
schränken. S.  Plut.  Ages.  6,  36.  Lys.  23.  Xen.  Ages.  1,  7.  Xen.  Hell.  3,  4, 
2.  20;  6,  3,  8.  Diod.  14,  79. 

3)  Aristot.  pol.  2,  9  =»p.  49,  30  sagt:  inl  yaQ  zoCg  ßaavXsvatv  oiai,  azQcc- 
zriyoCg  dtdiog  ^  vavaqx^a  axs^ov  ezsQa  ßccaiXstcc  %a%'iczri%Bv,  Agesilaos 
allein  hat  einmal  auch  den  Oberbefehl  über  die  Flotte  geführt.  S.  Plut. 
Ages.  10. 
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auch  wohl  ionerhalb  desselben  einen  gewissen  Einfluss  ausüben, 
aber  ihre  herrschende  Stellung  an  der  Spitze  der  Regierung 
hatten  sie  verloren,  seitdem  die  Ephoren  die  Executivbehörde 
des  Staates  geworden  waren. ^) 

B.   Der  Bath  der  Alten.  ^) 

Name.  Der  lakedaimonischc  Bath  der  Alten,   welcher   in  der  uns 

überlieferten  Form  der  sogenannten  lykurgischen  Rhetra  ysQov- 
6ia  genannt  wird,  während  die  Mitglieder  desselben  in  dem  Com- 
petenzgesetze  des  Königs  Theopompos  als  jCQSößvyevstg  bezeichnet 
werden,  scheint  in  der  späteren  Zeit  den  Namen  ysQOvtia  oder 
7Mhi.  y8Q€o%Ca  geführt  zu  haben.^)  Derselbe  bestand  in  der  historischen 
Zeit  aus  28  Mitgliedern,  zu  denen  noch  die  Könige  und  später 
auch  die  Ephoren  hinzukamen.*) 
Ernennung.  Passivcs  Wahlrecht   für   den    Rath    der   Alten    besassen  zu 

Aristoteles'  Zeit  nur  die  Adeligen,  und  da  auch  für  die  älteste 
Zeit  ein  solcher  Unterschied  zwischen  Adeligen  und  Demoten  sich 
nachweisen  lässt,  so  wird  man  auch  für  diese  Periode  eine  Be- 
schränkung des  passiven  Wahlrechtes  auf  die  ersteren  annehmen 
müssen.^)     Aber  auch   von  den  Adeligen    waren   nur  diejenigen 


1)  S.  Her.  6,  67.  Dass  hier  nicht  jedem  Könige,  wie  Thuk.  1,  20  an- 
nahm, zwei  Stimmen  in  der  Gerusie  zngeBprochen  werden,  hat  Stein  mit 
Recht  z.  St.  bemerkt. 

2)  üeber  die  lakedaimonische  Gerontie  s.  Müller  Dor.  2,  87  fiP.  Eop- 
stadt  de  rer.  Laconicar.  constitnt.  Lycnrg.  origine  et  indole  107  ff.  Gabriel 
de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  31  ff. 

3)  Die  beiden  Urkunden  s.  bei  Flut.  Lyk.  6.  Die  Form  yBqovxla  findet 
sich  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  10,  1,  3,  wo  aber  eigentlich  das  Amt  des 
yiqcov  gemeint  ist,  die  Form  ysq(o%Ca  lässt  sich  aus  Aristoph.  Lysistr.  980 
erschliessen.     Vgl.  Ahrens  de  dial.  Dor.  62/3. 

4)  S.  p.  9.  üeber  die  Zahl  der  Geronten:  Her.  6,  57.  Plat.  Ges.  3, 
691.  Die  Bedeutung  der  Zahl  28  war  schon  dem  Alterthume  unbekannt, 
wie  sich  aus  den  von  Plut.  Lyk.  6  aufbewahrten  Erklärungen  derselben 
ergiebt. 

6)  Zur  Zeit  des  Aristoteles  werden  die  Geronten  gewählt  aus  den 
-Aalol  xaya^ot,  während  der  SrifAog  nur  actives  Wahlrecht  für  diese  uQxri 
besitzt.  S.  Aristot.  pol.  2,  9  «  p.  48,  6;  6  (4),  9  =»  161,  14  ff.  Deshalb  wird 
auch  die  ccqxti  der  Geronten  als  oXiyaQxia  bezeichnet:  Aristot.  2,  e^sp.  35,30. 
Bei  Polyb.  6,  10  werden  die  Geronten  genannt  als  xat  inXoyiiv  dQiativdrjv 
HB'HQtfiivoi.  Dass  bereits  in  der  ältesten  Zeit  Adelige  und  Demoten  vor- 
handen waren,  ist  ausgeführt  p.  12  ff.  Aristot.  8  (5),  6  =  p.  206,  1  ff.  nennt 
die   Wahl   der    elischen    Geronten    Swaatswiniiv    xal    ofioiocv   tiJ    tmv   iv 
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berechtigt^  sich  um  das  Amt  eines  Geronten  zu  bewerhen,  welche 
das  60.  Lehensjahr  überschritten  hatten,  offenbar  mit  Bücksicht 
darauf,  dass  in  diesem  Jahre  die  militärische  Dienstpflicht  auf- 
hörte.^) Die  Wahl  der  Geronten  erfolgte  unter  Beobachtung 
eines  eigenthümlichen  Wahlmodus  durch  das  Volk.  Wenn  näm- 
lich das  Volk  in  der  Apella  zur  Wahl  versammelt  war,  so  gingen 
die  Candidaten  für  die  erledigte  Gerontenstelle  in  einer  vorher 
erloosten  Reihenfolge  durch  die  Versammlung.  Derjenige,  bei 
dessen  Durchgange  das  Volk  das  lauteste  Geschrei  erhob,  galt 
für  den  Gewählten.  Ueber  die  Starke  des  Geschreies  entschieden 
Männer,  welche  in  einem  in  der  Nähe  der  Apella  gelegenen 
Hause  eingeschlossen  waren,  von  wo  sie  das  Geschrei  hören, 
nicht  aher  den  Versammlungsort  übersehen  konnten.  Der  so 
Gewählte  besuchte  alsdann,  gefolgt  von  jungen  Leuten  und  zahl- 
reichen Weibern,  welche  seine  Tugend  besangen  und  sein  Leben 
glücklich  priesen,  die  Tempel  der  Gotter.  Li  den  Häusern 
seiner  Freunde  waren  Tische  gedeckt,  zu  denen  er  eingeladen 
wurde.  Zum  Schluss  begab  sich  der  Gewählte  in  das  Syssition, 
wo  er  bei  dieser  Gelegenheit  zwei  Portionen  empfing.  Die  eine 
gab  er  von  den  vor  der  Thür  des  Syssition  wartenden  Frauen 
seiner  Verwandtschaft  derjenigen,  welche  er  besonders  ehren 
wollte.^) 

Das   Amt  der  Geronten   war  lehenslänglich  und   unverant-  Functionen. 
wörtlich,^)    Der  Bath  der  Alten  übte  ebenso,  wie  der  athenische 
Rath   der   500,    eine   doppelte    Thätigkeit.     Er   hatte   die   Vor- 
beratbung  derjenigen  Angelegenheiten,  welche  zur  Entscheidung 


AuTisdaiftovi  ysffovtcav,  wo  Saappe  epist.  crit.  148  vor  ofio^av  ein  ovx  ein- 
schiebt, dvvacrei'a  ist  nach  Aristot.  pol.  6  (4),  5  =>  p.  166,  11  ff.  diejenige 
Form  der  Oligarchie,  in  der  der  Sohn  für  den  Vater  eintritt,  nnd  nicht  die 
Gesetze,  sondern  die  Personen  regieren. 

1)  S.  Plut.  Lyk.  26.  Aristot.  pol.  2,  9  =p.  49,  1  ff.  tadelt  es,  dass  für 
die  erledigte  Stelle  eines  Geronten  eine  Bewerbung  stattfand,  da  derjenige 
diese  Stelle,  welche  anch  nach  ihm  ein  a^Xov  rijg  aQstijg  (p.  48,  7)  war, 
hätte  erhalten  mtLssen,  welcher  der  würdigste  war,  einerlei,  ob  derselbe 
sich  bewarb  oder  nicht. 

2)  Den  Wahlmodus,  welcher  von  Aristot.  pol.  2,  9  =  p.  49, 1  naidaQt.6- 
dris  genannt  wird,  schildert  Plut.  Lyk.  26.  Derselbe  ist  die  natürliche  Con- 
Sequenz  des  von  Thuk.  1,  87  bezeugten  ßoy  xal  ov  'V'ijqp^  Abstimmens  der 
Apella. 

3)  Die  ysQovria  lebenslänglich  und  unverantwortlich:  Aristot.  pol.  2,  9 
«  p.  4«,  18  ff.    Plut.  Lyk.  26.    Polyb.  6,  46,  6. 
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an  die  Apella  gelangen  sollten^  und  war  zugleich  Begierungs- 
behörde. Was  die  erstere  Thätigkeit  betrifiFt,  so  hat  das  Recht 
des  Bathes  der  Alten  in  diesem  Punkte  im  Laufe  der  Zeit  Ver- 
änderungen erlitten.  Nach  der  sogenannten  lykurgischen  Bhetra 
hatte  die  Apella  die  endgültige  Entscheidung  über  die  von  dem 
Bathe  der  Alten  eingebrachten  Anträge,  nach  dem  Competenz- 
gesetze  des  Königs  Theopompos  war  der  letztere  an  die  Be- 
schlüsse der  Apella  nicht  gebunden,  eine  Anordnung^  welche 
noch  im  3.  Jahrh.  in  Gültigkeit  gewesen  zu  sein  scheint.^)  Zwei- 
tens bildete  der  Bath  der  Alten  zusammen  mit  den  Königen  und 
Ephoren  die  höchste  Begierungsbehörde,  welche  an  der  Spitze 
des  Staates  stand. ^)  üeber  die  richterlichen  Befugnisse  der 
Geronten  handele  ich  an  einer  andern  Stelle. 

O.   Die  Apella.') 

Name.  Die   Versammlung    der    Spartiaten,    welche    nach    der    so- 

genannten lykurgischen  Bhetra  regelmässig  jeden  Monat  zwischen 
Babyka  und  Knakion,  d.  h.  innerhalb  des  in  einzelnen  Quar- 
tieren auseinanderliegenden  Weichbildes  der  Stadt  Sparta,  ab- 
gehalten werden  sollte,  führte,  wie  es  scheint,  den  officiellen 
Eine  Apella. '^dixaen   aitikka,^)     Neben  dieser  Apella,   welche  jeder  Spartiat, 

1)  Die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  bestimmte:  ovtmq  slatps^eiv  xb 
%ccl  afpiaxctöQ'ai'  ödfico  de  -Av^iotv  ijfisv  xal  xpcfrog.  Das  Gesetz  des  Theo- 
pompos lautet:  ccl  81  anoXiäv  o  däfiog  eXotto,  tovg  TCQScßvysviag  xal  dQ%a- 
yitag  djcoatar^Qag  fifisv.  S.  Plut.  Lyk.  6  und  die  Erklärung  dieser  Be- 
stimmungen in  meinen  Stud.  p.  134  ff.  Wenn  Plut.  Ag.  8 — 11  eine  genaue 
Bestimmung  des  Geschäftsganges  giebt,  den  das  Landvertheilungsgesetz  des 
Agis  durchmachte,  so  ist  das  Gesetz  des  Theopompos  noch  in  Gültigkeit 
gewesen.  Agis  lässt  durch  den  Ephoren  Ljsandros  sein  Gesetz  einbringen 
slg  tovg  ysQOvtag  (ß),  roav  ysQOvtmv  stg  tccvto  taig  yviOfiaLg  ov  avinpsQO- 
(livcav  bringt  Lysandros  das  Gesetz  vor  die  Apella,  welche  dasselbe  offen- 
bar annimmt  (9,  10).  Trotzdem  lehnen  es  darauf  die  Geronten  mit  einer 
Stimme  Majorität  ab.     S.  11. 

2)  S.  Isokr.  12,  164:  v^v  xöäv  ysgovxcav  atqsaiv  xmv  inicxaxovvtiov 
anaat  xoig  ngayfiaai.  Dem.  20,  107:  insMv  xig  slg  xriv  naXovßivriv  ysQov- 
alav  iyngid'^  nciqa6%div  avxov  otov  xQ^li  Ssanoxrig  iaxl  twv  noXXmv.  Polyb. 
6,  45,  6:  ot  Sl  nqoaayoQSvofiBvoi  ysqovxsg  Sloc  ß£ov,  di'  &v  xal  fif-ö"'  iv 
Tcdvxcc  ;|^£i9t££Tai  xot  xara  xijv  noXtxs^av.  Dionys.  Hai.  2,  14:  17  ysgovciu 
ndv  bX%b  tcov  xoiycov  xo  xparo?.  Vergl.  Plut.  Lyk.  26.  Aischin.  g.  Tim.  180. 
Lex.  Seguer.  227,  29.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  286  meint,  dass 
im  4.  Jahrh.  die  Gerusie  zu  gänzlicher  Bedeutungslosigkeit  herabgedrückt  sei. 

3)  üeber  die  lakedaimonische  Apella  vergl.  Müller  Dor.  2,  82  ff. 

4)  Die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  bei  Plut.  Lyk.  6  besagt:  &qa^ 
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der  das  30.  Lebensjahr  überschritten  hatte ,  besuchen  durfte, 
noch  eine  kleinere  Versammlung  anzunehmen,  wie  man  gestützt 
auf  eine  einzige  durchaus  unsichere  Belegstelle  gethan  hat,  halte 
ich  für  unzulässig.^)    Das  Local  der  Apella,  welche  ebenso^  wie  Locai. 


B%  Sgag  dnslXocisLv  fisra^v  BaßvTiag  ts  xal  Kva^Lmvog.  Die  Erklärung 
dieser  Worte  s.  in  m.  Stud.  p.  131  ff.  Hesych.  in  den  Glossen  a^fiHaJgiV 
IxxXfjcrtaffty.  Ad^oavss-  aniXXai'  eri'KoC,  itmlrja^ai^  a9;|ratp£(;^ai  führt  ebenso 
wie  die  Bhetra  auf  den  Namen  dniXXa.  Vergl.  auch  die  fisydXai  dniXXai 
in  den  Id  Schriften  von  Gytheion  ans  später  Zeit.  S.  Le  Bas  voyage  arch^ol. 
Ezplic.  des  iuscr.  2,  242  a.  243.  Dass  Her.  7,  134  mit  dXirj  nicht  den  eigen- 
thümlichen  Namen  der  spartanischen  Yolksyersammlung  geben  will,  kann 
man  aus  Stellen  wie  1,  125;  6,  29.  79  deutlich  ersehen.  Ebenso  wenig  sind 
die  von  Xenophon  wiederholt  gebrauchten  Ausdrucke  ^%%X7i<sia  (Hell.  5,2, 11) 
und  ot  HvXritOL  (Hell.  2,  4,  38;  5,  2,  33;  6,  3,  3)  technische  Bezeichnungen. 
Dass  Xenoph.  unter  ot  ^h-aXtixoi  dieselbe  Veisammlung  versteht,  wie  unter 
k%yLXriiSLa,  ergiebt  sich  aus  Hell.  6,  3,  3  verglichen  mit  5,  2,  11  und  aus 
5,  2,  32.  33.     S.  Schoemann  op.  ac.  1,  88  ff. 

1)  Die  Bedeutung  des  30.  Lebensjahres:  ot  (liv  ye  vstotsQoi  xQuiiiovra 
szoav  TO  nagdnav  ov  %atsßaLvov  slg  dyogdv  — .  S.  Plut.  Lyk.  25.  Die 
Annahme  einer  zweiten  kleineren  Versammlung  stützt  sich  auf  Xen.  Hell. 
3,  3,  8:  d'üovaavTsg  ravra  ot  ^(poqoi  ionsfiiiiva  ts  Xsyeiv  riy^oarro  avrov 
%al  i^sTtXdytjoav  mal  ovSs  zriv  liiTigdv  -^aXovftsvriv  l%%X7iaCav  ^vlXi^avzBg^ 
dXTid  ^vXXByoi»,Bvoi  xmv  ysqovtcDv  aXXog  aXXo^t.  (sondern  indem  sie,  der  eine 
hier,  der  andere  dort;,  von  den  Geronten  welche  um  sich  sammelten)  ißov- 
Xsvaavto  nifi^at,  xov  Kivddouva  x.  r.  X.  Der  Ausdruck  17  i^tx^tt  TiaXovfiivrj 
i%%XricCa  ist  ganz  unbestimmt.  'E%%XriaCa  ist  kein  spartanischer  Ausdruck 
und  folglich  auch  17  fitxpa  %aXovpLsv7i  iTtnXfjaitt  von  Xenophon  nur  gebraucht, 
um  eine  der  inuXriö^a  ähnliche  Versammlung  zu  bezeichnen,  die  aber  nicht 
einmal  eine  (jhhqu  i^uXriala  war,  wie  das  eingeschobene  naXovfASVTi  zeigt. 
Nach  dem  Zusammenhange  der  oben  ausgeschriebenen  Stelle  sind  einander 
entgegengesetzt  das  ordnungsmässige  Zusammenberufen  der  kleinen  Ekklesie 
und  das  Zusammenkommen  der  einzelnen  Ephoren  mit  einzelnen  der  Geronten, 
mit  dem  einen  an  dieser,  mit  dem  andern  an  jener  Stelle.  Dieser  Gegen- 
satz führt  darauf,  in  der  ftLTigd  TtocXovfASvri  inTiXTjaia  diejenige  Versammlung 
za  verstehen,  welche  aus  den  28  Geronten,  den  2  Königen  und  den  5  Ephoren 
bestand.  S.  Paus.  3,  5,  2.  Das  hat,  wie  ich  glaube.  Lachmann  d.  spart. 
Staatsverf.  216  richtig  erkannt,  dessen  sonstiger  Ausführung  p.  194  ff.  ich 
selbstverständlich  nicht  beitrete.  Zu  dieser  Versammlung  auch  noch  die 
übrigen  Beamten  zu  rechnen,  wie  Tittmann  Darst.  d.  griech.  Staatsverf. 
99  ff.  will^  dazu  liegt  kein  Grund  vor.  Schoemann  op.  ac.  1,  92/3  fasst  als 
Theilnehmer  der  fiLutgd  xaXoviiivrj  i%%Xria£a  die  ofioioi,  die  zufällig  in  der 
Stadt  waren  oder  die  den  Beamten  besonders  des  Vertrauens  würdig  er- 
schienen, und  muss  dann  zu  den  Theilnehmem  der  grossen  Ekklesie  auch 
die  vTConsiovsg  rechnen,  eine  Annahme,  welche  mir  durchaus  unwahrschein- 
lich ist.  Was  König  td  riXrj  et  ot  iv  rsXst.  verbis  quinam  intellegendi  sint 
p.  4  ff.  D.  i.    Jena  1886   gegen  meine  Auffassung  der  Stelle  sagt,  hat  mich 
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die  Volksversammlungen  in  den  übrigen  griechischen  Staaten, 
sitzend  abgehalten  wurde^  war  wohl  ursprünglich  der  Markt  selbst, 
während  im  2.  Jahrb.  n.  Ohr.  die  in  der  Nähe  des  Marktes  ge- 
legene Skias  zn  diesem  Zwecke  verwendet  wurde.  ^)  Der  Apella 
präsidierten  ursprünglich  gewiss  die  Könige,  in  der  historischen 
Zeit  die  Ephoren.*) 
Rechte,  Während  durch  die  sogenannte  lykurgische  Rhetra  der  Apella 

das  Recht  der  souveränen  Entscheidung  zuerkannt  war,  wurde 
dasselbe  durch  das  Gompetenzgesetz  des  Königs  Theopompos  be- 
seitigt, nach  welchem  der  Rath  der  Alten  und  die  Könige  an 
die  Beschlüsse  der  Apella  nicht  mehr  gebunden  sein  sollten.^) 
Seit  der  Einführung  dieser  Bestimmung  hörte  höchst  wahrschein- 
lich auch  das  Recht  auf,  dass  ein  beliebiger  Besucher  der  Apella 
gegen  einen  von  den  Geronten  eingebrachten  Antrag  Wider- 
spruch erheben  durfte.  Wenigstens  existierte  in  der  historischen 
Zeit  dieses  Recht  nicht  mehr,  und  es  waren  damals  ofiFenbar 
nur  die  Könige,  die  Ephoren,  die  Geronten  und  vielleicht  die 
anderen  Beamten  berechtigt,  in  der  Apella  das  Wort  zu  er- 
greifen, während  die  letztere  nur  durch  Geschrei  über  die  ih: 
gestellten  Fragen  entschied.*)     Mit  der  soeben  geschilderten  Be- 


von    der   Unrichtigkeit    meiner   Erklärung   nicht    überzeugt.     Auch    nicht 
Thumner  bei  Hermann  169,  6. 

1)  S.  Paus.  3,  12,  10:  Bzsqa  8b  in  t7]g  dyoQccs  sativ  i^oSog,  %a^'  rjv 
TtBnoCrixaC  atptai  naXovfievri  SKLccg^  iv9a  xcrl  vvv  izi  B%%Xriciaiovai.  Dass 
auch  die  spartanische  Apella  sass,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  1,  87.  S.  W.  Vischer 
kl.  Sehr.  1,  404  ff. 

2)  S.  Thuk.  1,  87. 

3)  S.  Plut.  Lyk.  6,  wo  die  hierher  gehörige  Bestimmung  der  lyknr- 
gischen  Bhetra  lautet:  ovtoag  BlatpBQBiv  xb  %al  dfpiataaO'ai'  6d(iq}  ds  nvqiav 
rjfisv  xal  nqdxog.  Das  Gesetz  des  Theopompos:  ai  dl  cnolLav  6  6ä{i>og 
sXoiTOj  tovg  TtQSößvyBvsag  nal  d^x^Y^'^^S  dnoatatijQag  '^fiBv.  Vergl.  die  Er- 
klärung dieser  Bestimmungen  in  m.  Stud.  134  ff. 

4)  Dass  die  Theilnehmer  an  der  Apella  nicht  das  Recht  der  Bede 
hatten,  ergiebt  sich  aus  Aristot.  pol.  2,  11  »»  p.  54,  4  ff.:  a  S'  av  staqti- 
Qmciv  ovToi  (ot  ßaaiXsvg  fiBtd  rmv  yBQOVTcav  in  Karthago),  ov  Siawiveat 
fiovov  dnoSidooLiSi  rä  drifim  td  do^avta  rotg  dq%ovGiVy  dXXd  üvqvoi  %qIvbiv 
bIcI  xal  TCO  ßovXofLBvco  xovg  Biaq>BqoykBvoig  dvxBiicBtv  ^^boxiv^  ojcbq  iv  tctis 
itsQUig  noXiTBCaig  (in  Kreta  und  Lakedaimon)  ov%  iaxiv.  Yergl.  auch  Plut. 
Lyk.  6.  Auch  in  der  von  Thuk.  1,  67  ff.  geschilderten  Volksversammlung 
werden  von  Thuk.  namentlich  als  Bedner  nur  aufgeführt  der  König  Archi- 
damos  und  der  Ephor  Sthenelaidas.  Auch  bei  dei;i  Worten  in  cap.  79} 
fiBtaattiaditsvoi  ndvxag  ißovXBvovxo  Tiaxd  aq>&g  avxovg  ns^l  xav  naQovttov. 
xal  xoiv  fj^Bv  nXsiovmv  inl  x6  avxo   at  yvmiiai   itpB^ov  hindert  nichts,  blos 
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schränkung  gab  die  Apella  ihr  Votum  ab  über  Krieg  und  Frieden, 
über  Feldzüge  und  Verträge,  wie  überhaupt  über  die  auswärtige 
Politik.^)  Weiter  bestimmte  die  Apella  die  Feldherren,  denen 
ein  bestimmtes  Gommando  übertragen  werden  sollte,  wählte  die 
Geronten,  die  Ephoren  und  wahrscheinlich  auch  noch  verschie- 
dene andere  Beamte,  entschied  etwaige  Thronstreitigkeiten  der 
Eonige,  decretierte  die  Freilassung  der  Heloten  und  stimmte 
auch  wohl  über  GesetzesYorschläge  ab.^) 

D.    Die  Ephoren. 

Das  CoUegium  der  Ephoren  bestand  aus  5  Mitgliedern,  hatte  coiiegiaiisches 
einen    stehenden  Vorsitzenden,   welcher   der  eponyme  Magistrat 
des  Staates  War,  und  entschied  durch  Majorität.^)     Seitdem  die  Ernennung. 

an  die  Classe  der  znm  Beden  Berechtigten  zu  denken.  Die  Anekdote  bei 
Aischin.  g.  Tim.  180/1.  Flut,  praec.  reip.  ger.  4,  17,  Didot  p.  978  hat  nicht 
den  Werth  eines  vollgöltigen  Zengnisses.  Die  Art  der  Abstimmung:  hqI- 
V0V6I.  ya(f  ßoy  nal  ov  iffiqff(p.     S.  Thuk.  1,  87. 

1)  Die  Apella  beschliesst  Krieg  und  Feldzüge:  Thuk.  1,  67—87.  Xen. 
Hell.  6,  2,  11.  20;  4,  6,  3;  6,  4,  3.  Flut.  Ages.  6,  sie  beschliesst  den  Frieden: 
Xen.  Hell.  2,  2,  20;  6,  3,  3.  18,  sie  beschliesst  Vertrage:  Her.  7,  149.  Thuk. 
6,  77,  sie  beschliesst  in  Fragen  der  aus¥^ärtigen  Politik :  Xen.  Hell.  2,  4, 
38;  5,  2,  32  S. 

2)  Die  Apella  bestimmte  die  Feldherren:  Xen.  Hell.  4,  2,  9;  6,  6,  10, 
wählte  die  Geronten:  Flut.  Lyk.  26,  die  Ephoren  und  die  Beamten  über- 
haupt: Just.  3,  3,  entschied  die  Thronsteitigkeiten :  Her,  6,  65/6.  Xen.  Hell. 
8,  3,  1  ff.,  Hess  Heloten  frei:  Thuk.  5,  34,  stimmte  über  Gesetzvorschläge 
ab:  Flut.  Ag.  9,  10. 

3)  Fünfzahl  der  Ephoren:  Xen.  Ages.  1,  36:  bC  iv  xm  i(poQs£ip  izv%Bv 
lüxrinmg  fiovog  noiqa  zovg  nivts  —  Cic.  de  rep.  2,  33,  68.  Aristot.  pol.  2, 
10»p.  61,  16  Bekker.  Vergl.  auch  die  in  Delos  gefundene  Inschrift:  ißaai- 
Uvov'jiyig  TIavcavCag'  itpoqoi  yaav  GvicavlSag  'JyiatoysvlSag  'jQ%laxag  So- 
Xoyag  ^BdiXagi  I.  G.  A.  91.  Einer  der  Vorsitzende:  Flut.  Lys.  30:  AayLQaxidav 
9s  avdga  (pQovtfiov  nal  xoxe  ngosaxaxa  xmv  i(p6(fa)v.  Dieser  zugleich  der 
inmvviiog:  Thuk.  5,  19.  Vergl.  die  bei  Tainaron  gefundene  Inschrift  im 
Bullet,  de  corresp.  Hell.  1879,  p.  97.  Majoritätsbeschlüsse:  Xen.  Hell.  2,  3, 
34:  d  dh  iyisivfj  {iv  Aansdaifiovi)  in^xsif^asii  xig  x&v  itpoqmv  avxl  xov 
toig  nXeioat  nsl&ea^cii  ipiysiv  xs  xijv  uqxtiv  nal  ivavxiovad'ai  xoig  ngaxxo- 
liivoig,  ovTi  av  otsa&s  avxov  nal  vn  avxmv  xäv  itpoQoav  %cd  vno  xijg  aXXrjg 
anaarig  noXsag  rf)$  fisy^axrig  xifim^Cag  cc^iwd'rjvai,.  Vergl.  2,  4,  29.  Was  von 
der  Bemerkung  bei  Tim.  Lex.  Fiat.  p.  128:  itpo^oi  nivxB  fisiiovg  %al  nivxs 
ildxxovg^  zu  halten  ist,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Die  Notizen  der  Lexiko- 
graphen über  die  Ephoren  sind  ohne  Bedeutung.  S.  Suid.  ^tpoQot  2.  Art. 
Phot.  itpoqot.  Et.  M.  itpoQoi  «  Lex.  Seguer.  257,  28,  wo  die  Zahl  der 
Ephoren  auf  9  angegeben  wird. 
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Ephoren  nicht  mehr  darch  die  Könige  ernannt  wurden,  erfolgte 
die  Ernennung  derselben  durch  Wahl,  und  zwar  war  jeder  legi- 
time Spartiat,  welcher  das  entsprechende  Alter  besass,  wählbar. 
Ueber  den  Modus  der  Erwählung,  welcher  von  Aristoteles  ein 
kindischer  genannt  wird,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nichts  an- 
Artusiocai  gebcn.^)  Die  Ephoren  hatten  ein  an  dem  Markte  gelegenes 
Amtsantritt  Amtslocal,   in   dem    sie  auch  zusammen   speisten.^)     Sie   waren 


1)  Aristot.  pol.  2,  10  «»p.  62,  8  bezeichnet  die  Ernennung  der  Ephoren 
als  eine  cetgsaig  in  ndvttov  und  sagt  von  der  Ephorie  2,  9  ^  48,  8 :  naf^üna- 
tat,  ^1  anavxmv.  Andere  von  Aristot.  gebrauchte  Ausdrücke  sind:  t6  ix 
tov  drifiov  slvai  tovg  itpOQOvg:  2,  6  =»  35^  32;  yCvovxai  S'  1%  zov  driftov 
ndvzsg;  2,  9  «»  47,  23.  Dass  jeder  beliebige  gewählt  werden  konnte,  liegt 
anch  in  den  Ausdrücken  ylvovtai  ot  xvxovtsg:  2,  10  =»  62,  6;  ot  i%  xm 
xvxovxav  sla£:  2, 11  «=  63,  21;  ovxsg  ot  xvxovxsg:  2,  9  »»  48,  12.  Dass  ancli 
Plat.  Ges.  3,  p.  692,  wenn  er  xi^v  xav  ktpoqünv  dvvafiiv  iyyvg  xrjg  %XrjQaxri£ 
Svväfistog  nennt,  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Stelle  damit  nar 
sagen  will,  dass  die  Wahl  ohne  irgendwelche  Rücksicht  auf  Beichthum 
und  Geburt,  wie  bei  den  erloosten  Aemtem,  erfolgte,  hat  Schoemann  z. 
Flut.  Ag.  u.  Kleom.  p.  119  —  s.  anch  Stein  d.  sparian.  Ephorat.  17  — 
richtig  bemerkt.  Aristot.  nennt  2,  9  «=  48,  11  den  Wahlmodns  für  die 
Ephoren  ebenso,  wie  2,  9  =»  49,  1  den  für  die  Geronten,  nairdagimdi^g.  Weil 
Aristot.  2,  9  sa  49,  1  es  tadelt,  dass  die  Geronten  sich  um  diese  Würde  be- 
warben, während  er  dieses  bei  der  Ephorie  nicht  tadelt,  so  hat  man  an- 
genommen, dass  für  die  Ephorie  keine  Bewerbung  stattfand  und  dem  ent- 
sprechend für  den  Wahlmodns  sehr  verschiedene  Vermuthungen  aufgestellt. 
Ich  halte  diese  Annahme  nicht  für  noth wendig,  da  Aristot.  die  Bewerbung 
für  ein  lebenslängliches,  nicht  rechenschaftspflichtiges  Amt,  das  nach  ihm 
ein  ä^Xov  xijg  dQexijg  (2,  9  »»  48,  7)  war,  tadeln  konnte ,  ohne  dass  er  den- 
selben Tadel  anch  bei  der  jährigen  rechenschaftspflichtigen  Ephorie  hätte 
aussprechen  müssen.  Aus  den  Worten  des  Aristot.  pol.  6  (4),  9  «:  p.  161, 
14  ff.:  ^Tt  xm  8vo  xdg  iLsyiaxag  dg%cig  xrjv  (isv  atgei^a^at  xbv  dijiiov,  xrjg  ds 
(isxexeiv  xovg  fihv  yäg  ysQOvxag  aigovvxat,  xrjg  S'  itpogsiceg  fisxsxovatv  wird 
meistens  gefolgert,  dass  der  Demos  die  Ephoren  nicht  selbst  erwählte.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  über  den  Wahlmodns  nichts  sagen.  S.  auch  Schoe- 
mann z.  Plut.  Ag.  u.  Kleom.  p.  116  ff.  Schenkl  in  der  Rivista  di  filologia 
2,  1874,  p.  373  ff.  hält  den  Wahlmodns  der  Ephoren  mit  dem  der  Geronten 
für  identisch.  Gachon  de  ephoris  Spartanis  78  ff.  Monspelii  1888  meint, 
die  Gerusie  wählte  aus  dem  ganzen  Volke  diejenigen  aus,  denen  die  Auspi- 
cien  günstig  waren.  Diese  wurden  dem  Volke  vorgeschlagen,  das  dann 
aus  ihnen  wählte. 

2)  Erwähnung  des  itpoQsiov:  Xen.  Ages.  1,  36;  auf  der  Agora  gelegen: 
Paas.  3,  11,  11.  Das  bei  Paus.  3,  11,  2  erwähnte  itpogetov  ist  ein  jüngeres. 
Vergl.  Plut.  Lys.  20.  Ag.  16.  Das  bei  Plut.  Kleom.  8  erwähnte  avasixiov 
xmv  itpSgcov  war  offenbar  im  i(poQSLov.  Vergl.  dafür  auch  die  c.  8  und  9 
geschilderte  Lage  des  Tempels  der  Furcht. 
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rechenschaftspflichtig  vor  ihren  Nachfolgern  und  traten  ihr  Amt 
nm  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiche  mit  dem  merkwür- 
digen Befehl  an  die  Bürgerschaft  an,  den  Schnurrbart  zu  scheeren 
und  den  Gesetzen  zu  gehorchen.^) 

Die  amtlichen  Functionen  der  Ephoren  erweiterten  sich,  wie  Functionen. 
bereits  in  dem   historischen  Theile  ausgeführt  wurde,   im  Laufe 
der   Zeit.^)     Ich    stelle   dieselben   hier    ohne    Rücksicht   auf  die 
Geschichte    dieser   Erweiterung   zusammen.      Zuerst   hatten   die  ^^^^^er  ^amiiü 
Ephoren  das  Recht,   die  Apella  zu  berufen,    und  zugleich  stand  ^^^^^^11^^^ 
ihnen  die  Leitung   derselben   zu.     Die   gleichen  Rechte  besassen 
sie  auch  für  den  Rath  der  Alten.*)    Die  Ephoren  und  der  Rath 
der    Alten    zusammen    repräsentierten    die   höchste   Regierungs- 
gewalt,  der  letztere  hauptsächlich   die  berathende,   die  ersteren 
die  executive  Seite  derselben.*)     Bei  den  Ephoren   als   den  Vor- 


1),  Die  RecheDSchaftspflichtigkeit  der  Ephoren  ergiebt  sich  aus  Aristot. 
rhet.  3,  18  =  p.  146,  32:  xal  mg  6  Ad'xtov  sv^vvccfisvog  rijs  iq>OQ£as.  —  Von 
einer  solchen  handelt  anch,  wie  es  scheint,  Flut.  Ag.  12.  Dass  diese 
RecheDSchaft  vor  den  Nachfolgern  abgelegt  wurde,  darf  man  schliessen 
ans  Aristot.  pol.  2,  9  »s  48,  29:  Soleis  d*  av  17  röiv  itpdQcav  ccQxri  ndaag 
svd'vvsiv  rag  OLQxdg,  Vergl.  Plnt.  Ag.  12.  Das  Decret  der  Ephoren,  mit 
dem  sie  ihr  Amt  antraten,  nach  Aristot.  b.  Flut.  Eleom.  9:  neiQsad'oit  tov 
(ivatatta  %al  n^oai%Biv  xoig  vofioig,  S.  Flut,  de  sera  num.  vind.  4.  Dass 
die  Ephoren  ihr  Amt  um  die  herbstliche  Tag-  und  Nachtgleiche  antraten, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  diejenigen  Ephoren,  welche  zur  Zeit  des  attischen 
Monats  Elaphebolion  im  Amte  waren,  es  tov  iniyiyvofisvov  xsiiimvog  des- 
selben Jahres  nicht  mehr  waren.    Vergl.  Thuk.  5,  19  mit  36. 

2)  Zahlreiche  Fälle,  in  denen  sich  die  amtlichen  Functionen  der 
Ephoren  zeigen,  hat  zusammengestellt  Spakler  de  ephor.  ap.  Laced.  1842, 
p.  55  ff. 

3)  Recht  der  Ephoren,  die  Apella  zu  herufen:  Xen.  Hell.  2,  2,  20. 
Flut.  Ag.  9,  und  Leitung  derselben:  Thuk.  1,  87;  vergl.  Xen.  Hell.  5,  2,  11. 
Sie  berathen  sich  zusammen  mit  den  Geronten:  Her.  5,  40.  Dass  sie  die 
Gerusie  beriefen,  darf  man  aus  Xen.  Hell.  3,  3,  8  schliessen,  dass  sie  Vor- 
sitzende derselben  waren  aus  dem  üi^stande,  dass  schon  zu  Herodots 
Zeiten  die  Könige  es  nicht  mehr  waren.  Her.  6,  57  sagt  von  den  Königen 
nur:  jtaQlisiv  *ßovXsvovai'  toig  yegovaL,  üeber  die  Initiative  der  Ephoren 
bei  der  Gesetzgebung  s.  Flut.  Ag.  5,  8. 

4)  Bei  Flut.  Ages.  4  heisst  es  von  den  Zeiten  des  Agesilaos:  tmv  itpo- 
Qoyp  T^v  x&tB  %al  xmv  yBf^ovxeav  xo  (liyiaTOv  iv  rij  noXix^Cff,  nQoixog.  Der  von 
den  alten  Schriftstellern  gebrauchte  Ausdruck  xd  xbXti  bezeichnet  meines 
Erachtens  ganz  allgemein  die  oberste  Staatsgewalt  der  Lakedaimonier. 
Dass  die  Ephoren  als  die  Executivbehörde  meistens  nach  Aussen  als  die 
Träger  derselben  erscheinen,  ist  natürlich,  aber  an  sich  deckt  sich  der  Be- 
griff Ol  §<poQOt  und  xd  xiXri  nicht.    Das  zeigt  deutlich  Xen.  Anab.  2,  6,  2 — 4. 
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sitzenden  des  Rathes  der  Alten  wurden  die  Klagen  wegen  Cri- 
minalverbrechen  eingebracht,  welche  sie  entweder  selbst  vertraten 
oder  zusammen  mit  den  Geronten  aburtheilten.  Desgleichen 
wird  ihnen  auch  die  Ausführung  der  Strafen  obgelegen  haben.  ^) 
Auch  die  Staatsvergehen  der  Eonige,  welche  die  Ephoren  bis 
zur  gerichtlichen  Entscheidung  ins  Gefängniss  werfen  konnten, 
wurden  vor  demselben  Forum  und  in  derselben  Weise  ab- 
geurtheilt.  *) 


Die  Ephoren  schicken  den  Elearch  aus  und  rufen  ihn  zurück,  aber  zum 
Tode  wird  er  verurtheilt  vno  x&v  iv  ZnaQty  tsXmv,  d.  h.  durch  die  oberste 
Staatsgewalt,  deren  Träger  ohne  Zweifel  in  diesem  Falle  die  Gerusie  unter 
Leitung  der  Ephoren  war.  Xen.  Hell.  3,  2,  23  bezeichnet  durch  rä  tiXri 
dieselbe  Gewalt,  die  er  unmittelbar  vorher  durch  ot  ^tpoQoi  aal  ^  inKlrieia 
umschreibt.  Die  gleiche  Repräsentation  der  Staatsgewalt  ist  auch  für  Xen. 
Hell.  6,  4,  2/3  anzunehmen.  Wenn  bei  Plut.  Lyk.  14  die  Ephoren  die  an 
Lysandros  gesandten  Friedensbedingungen  für  Athen  mit  den  Worten  ein- 
leiten: xdds  roc  xsXri  tmv  Aa^BSaiyMvlonv  iyvm^  so  heisst  das:  Der  Staat  der 
Lakedaimonier  hat  für  recht  gehalten,  wie  folgt.  Ich  bemerke  dieses 
gegen  Trieber  in  den  Verh.  d.  28.  Philologen vers.  1872,  p.  39  ff.  und  König 
xä  xiXri  et  ot  iv  xiXsi  verbis  quinam  intellegendi  sint.  D.  i.  Jena  1886, 
welche  beide  xä  xsXrj  mit  den  Ephoren  identificieren.  Das  mehr  concrete 
ot  iv  xiXsi,  welches  Trieber  fCir  einen  Kriegsrath  erklärt,  dient  nach  König 
p.  52  ff.  zur  Bezeichnung  der  Ephoren,  Geronten  und  der  anderen  höheren 
Beamten  mit  Einschluss  der  Könige.  Es  bezeichnet  wohl  die  Beamten  als 
Vertreter  des  Staates.  Fleischhandel  d.  spart.  Yerf.  b.  Xenoph.  p.  39  ff. 
129  ff.  1888  führt  aus,  dass  die  Ausdrücke  bei  Xenoph.  ot  ofxot,  ot  ohoi- 
ägxovxeg,  xä  otnoi  xiXri^  xä  xiXri^  itpof^oi  xal  ot  ^UTiXrixoiy  ^q>0Q0t  xal  inTtXtj- 
aCa,  nLoivov  xcov  AaneSaifiovioiiVj  noXig  allgemeiner  Natur  sind,  die  den  Staat, 
resp.  die  Behörden  bezeichnen.  Spakler  de  ephor.  ap.  Laced.  1842,  p.  77  ff. 
fasst  xä  xiXri  und  ot  iv  xsXsi  ovxsg  als  diejenigen,  welche  das  Recht  der 
Abstimmung  in  der  Volksversammlung  hatten. 

1)  S.  Aristot.  pol.  3,  1  ^  p.  60,  16:  ot  Ss^ysQOvxsg  xäg  q>ovi%äg  {dL%d- 
^ovat).  Xen.  Hell.  5,  4,  24  heisst  es :  ot  S'  stpoQOi  ävsHaXsaäv  xs  xov  Ztpo- 
SqCav  xal  vnrjyov  Q'ocväxov.  Dass  diese  Anklage  vor  der  Gerusie  erfolgte, 
ersieht  man  aus  den  Versuchen,  welche  gemacht  wurden,  den  Agesilaos 
für  Sphodrias  svfisvrj  sig  xijv  ^qCoiv  na(^aa%Etv,  Xen.  a.  a.  0.  §  26.  S.  Xen. 
a.  a.  0.  24  ff.  Plut.  Ages.  24.  25.  Wenn  es  bei  Plut.  apopbth.  Lac.  p.  272 
Didot  in  einem  Ausspruche  des  Thektamenes  heisst:  %axayv6vxnv  avxov 
^avaxov  xmv  itpoqcov  ^  so  sind  die  Ephoren  offenbar  nur  genannt,  weil  sie 
das  Präsidium  der  Gerusie  führten  und  als  Executivbehörde  das  Urtheil 
ausführten.     Vergl.  Plut.  Ag.  19. 

2)  S.  Paus.  3,  5,  2:  ßaaiXst  Se  x&  AayLsSai^fiovicav  Si,%aaxT^QLOv  inä^itov 
ot  xs  ovofJMioiASVoi'  ysQOVxsg  oxTflo  xal  st^oaiv  ovxsg  aQtd'iiov,  xal  7]  xav 
itpoQmv  äQXi^<,  avv  Ss  avxotg  xal  6  xrjg  oliuCccg  ßaaiXevg  xijg  ixsQCcg.  S.  auch 
Plut.  Ag.  19.    Wenn  es  auch  bei  Her.  6,  82  mit  Beziehung  auf  Kleomenes  I. 
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Als  Executivbehörde  hatten  die  Ephoren  die  Ausführunir  der  ^*^*oärtige  An- 
Beschlüsse  des  Rathes  der  Alten  und  der  Apella^  eine  Thätig- 
keity  welche  sich  besonders  auf  die  auswärtigen  Angelegenheiten 
erstreckte.  Wenn  in  unseren  Quellen  sehr  häufig  Massregeln, 
welche  das  Gebiet  der  auswärtigen  Politik  berühren,  als  von  den 
Ephoren  ausgehend  dargestellt  werden^  so  ist  dabei  gewiss  nicht 
immer  eine  selbständige  Entscheidung  der  Ephoren  vorauszu- 
setzen. Alle  wichtigen  Entscheidungen  sind  gewiss  immer  nach 
Yorberathung  derselben  in  dem  Rath  der  Alten  durch  die  Apella 
erfolgt.  Unsere  Quellen  hatten  indessen  in  den  meisten  Fällen 
keine  Veranlassung,  den  regelmässigen  Geschäftsgang  anzugeben, 
welchen  ein  von  den  Ephoren  ausgehender  Befehl  durchgemacht 
hatte,  und  so  erscheint  in  ihnen  als  Befehl  der  Ephoren,  was 
yielleicht  nur  der  von  diesen  ausgeführte  Beschluss  der  Apella 
war.^)  Es  ist  für  die  Beurtheilung  der  Machtstellung  der 
Ephoren  nothig,  dieses  auch  bei  dem,  was  uns  von  dem  Ein- 
greifen der  Ephoren  in  die  auswärtigen  Angelegenheiten  be- 
richtet wird,  festzuhalten. 

Die  Ephoren  wiesen  fremde  Gesandte  entweder  an  der  Grenze 
ab  oder  Hessen  sie  zu  und  führten  die  Verhandlungen  mit  ihnen. 
In  ihren  Händen  lag  es  dann  wohl,  ob  sie  denselben  den  Zutritt 
zur  Apella  gestatten  wollten  oder  nicht.  ^)     Für  Kriegsuntemeh- 


heisst:  voüxriaavxa  ds  (iiv  vniiyov  et  ixd'Qol  vnb  tovg  iqfogovg,  so  hat  die 
eigentliche  gerichtliche  VerhandlnDg,  wie  sich  ans  dem  Schluss  des  Capitels 
ergiebt,  doch  nicht  allein  yor  den  Ephoren  stattgefunden.  Gericht  über 
Leotychides:  Her.  6,  85,  72,  über  Pleistoanax:  Thuk.  2,  21.  Plut.  Per.  22, 
über  Agis  I.:  Thnk.  5,  63,  über  Pausanis :  Xen.  Hell.  8,  6,  26.  Paus.  a.  a.  0., 
aber  Leonida s  IL:  Plut.  Ag.  11,  über  Agis  ID.:  Plut.  Ag.  19.  Bei  Thuk. 
1, 131  heisst  es  von  Pausanias:  xal  ig  fihv  xiiv  stgutriv  iönCnxBi  xo  ng&xov 
vKo  xAv  iq>6g<ov  (^|£(TTt  Sl  xotg  iqfOQOig  xov  ßaaiXia  Sgäeai  xovxo). 

1)  Die  Apella  beschliesst  Krieg:  Thuk.  1,  87.  Xen.  HelL  6,  2,  11.  20; 
4,  6,  3,  wo  es  heisst:  ldo|£  xoig  x'  itpogoig  %al  x^  iititlTiüfy  uvayxaiov  slvai 
ctqaxBvsad'ai.  Die  Apella  beschliesst  den  Frieden:  Xen.  HelL  2,  2,  20; 
6,3,3.  18,  Vertrage:  Her.  7,  149.  Thuk.  6,77.  Vergl.  Dum  Entsteh,  u. 
Entwickel.  d.  spart.  Ephorats  p.  149. 

2)  Gesandte  werden  von  ihnen  an  der  Landesgrenze  abgewiesen:  Xen. 
Hell.  2,  2,  13.  Verhandlungen  zwischen  den  Ephoren  und  den  fremden 
Gesandten:  Her.  3,  46;  6,  106;  9,  7—9.  Thuk.  1,  90.  Xen.  3,  1,  1;  5,  2,  11. 
Polyb.  4,  34,  6.  Plut.  Kim.  6.  Them.  19.  Diod.  11,  40.  Fremde  Gesandte 
balten  vor  den  Ephoren  und  der  Apella  Vortrag:  Xen.  2,  4,  38;  6,  2,  11. 
Bei  Polyb.  4,  34,  6  heisst  es  von  einem  solchen  Gesandten:  xm  Sh  Maxdxoc 
ovvsimffriattv  (nämlich  ot  ^tpoQOt)  dtoasiv  xriv  ixitXriaiuv. 
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mungen  erliessen  die  Ephoren  unter  Angabe  der  auszuhebenden 
Jahrgänge  den  Mobilisierungsbefehl  und  ertheilt^n  den  von  der 
Apella  bestimmten  Feldherren  den  Befehl  zum'  Abmarsch.^)  Die 
Ephoren  standen  als  Vorsitzende  des  Rathes  der  Alten  und  der 
Apella  mit  den  Feldherren  in  directem  Verkehr,  gaben  ihnen  Ver- 
haltungsmassregeln  und  riefen  sie  zurück.  Später  begleiteten 
regelmässig  zwei  Ephoren  die  Könige  auf  ihren  kriegerischen 
Expeditionen.^)  Auch  in  die  Verfassung  der  Bundesstädte  er- 
laubten sich  die  Ephoren  entscheidende  Eingriffe.^) 
PoiiMeüiche  Auf-  j)jg  polizeiliche  Aufsicht  der  Ephoren,   welche   ihnen  wahr- 

scheinlich gleich  bei  ihrer  Einsetzung  übertragen  war,  hat  sich 
im   Laufe  der  Zeit   sehr   erweitert.     Dieselbe  ist  zu   einem   all- 

« 

gemeinen  Aufsichtsrecht  geworden,  mit  welchem  naturgemäss  ein 
Strafrecht  verbunden  war.  So  führten  die  Ephoren  zuerst  die 
Oberaufsicht  über  die  Jugenderziehung.  Alle  10  Tage  mussten 
sich  die  Epheben  nackt  vor  den  Ephoren  zur  Prüfung  stellen, 
und  auch  die  Kleidung  und  das  Lager  der  ersteren  unterstand 
der  Controle  der  letzteren.  Dieselben  beaufsichtigten  ferner  das 
Verhältniss  der  Liebhaber  zu   ihren   Geliebten.     Bei  irgend  be- 


ncht. 


1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  11,  2:  icQmtov  iilv  xoCvvv  x)l  iq>oQot  ^qo- 
HTjQvtTovai'  tä  inT}  slg  u,  Sst  arQatsvsad'at.  Der  technische  Ausdruck  dafür 
tpQovQav  (paCvBiv.  S.  Xen.  Hell.  6,  4,  17.  Derselbe  findet  sich  bei  Xenoph. 
wiederholt  im  Gebrauch,  z.  B.  3,  2,  5;  3,  6,  6;  4,  2,  9;  6,  3,  13;  6,  ö,  10. 
Die  Ephoren  schicken  die  Feldherren  und  Heere  zu  bestimmten  Eriegs- 
untemehmungen  aus:  Her.  9,  10.  Thuk.  8,  12.  Xen.  Hell.  2,  4,  29;  6,  1,  33; 
5,  4,  14.  Anab.  2,  6,  2.  Die  Ernennung  der  Feldherren  erfolgte  regel- 
mässig durch  die  Apella.  Vergl.  was  Xen.  Hell.  4,  2,  9;  6,  5,  10  im  Gegen- 
satz zu  dem  tpf^ovqäv  (paCvBiv  der  Ephoren  von  der  Ernennung  der  Feld- 
herren sagt.     S.  auch  Dum  a.  a.  0.  148.  161/2.  156. 

2)  Die  Ephoren  ertheilen  den  Feldherren  Verhaltungsmassregeln:  Thak. 
8,  11.  Xen.  Hell.  >,  1,  1.  7;  3,  2,  6.  12.  Diod.  14,  20,  rufen  sie  zurück: 
Thuk.  1,  131.  Plut.  Lys.  19.  Ages.  16.  apophth.  Lac.  p.  267  Didot  39,  41. 
Der  erste  Gang  der  Feldherren  nach  ihrer  Rückkehr  in  das  Amtshaas  der 
Ephoren:  Plut.  Lys.  20.  Alle  Verhaltungsmassregeln  von  Bedeutung  wurden 
aber  von  den  Ephoren  gewiss  erst  ertheilt,  nachdem  sie  dazu  von  der  6e- 
rusie  oder  der  Apella  autorisiert  waren.  Vergl.  z.  B.  Xen.  6,  4,  3  mit  Plat. 
Ages.  28,  ferner  Xen.  6,  2,  32  ff.  Ueber  die  Form,  wie  Abwesenden  Be- 
fehle ertheilt  wurden,  d.  h.  über  die  sogenannte  ativtdX'q,  s.  Plut.  Lys.  19. 
Gell.  N.  A.  17,  9.  Schol.  z.  Aristot.  Vög.  1283.  Auson.  epist.  23,  23.  Zwei 
Ephoren  begleiten  die  Könige  im  Kriege:  Xen.  HeU.  2,  4,  36:  mansg  yo^d 
vofitietaL  |vv  ßcceiXsi  9vo  toiv  itpÖQcov  ^vatQatsvea^ai.  Vergl.  v.  St.  d. 
Laked.  13,  6.    Her.  9,  76. 

8)  S.  Xen.  3,  4,  2;  6,  2,  9. 
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deutenderen  Vergehen  der  Knaben  und  Jünglinge  führte  der 
Paidonom  die  Schuldigen  zur  Aburtheilung  vor  die  Ephoren. 
Omen  stand  endlich  auch  die  jährliche  Ernennung  der  drei 
Hippagreten  aus  der  Schaar  der  jungen  Leute  zu,  welche  dann 
wieder  die  Hippeis  auszuwählen  hatten.^)  Aber  auch  wenn  die 
Jünglinge  unter  die  Zahl  der  Männer  aufgenommen  waren,  blieb 
ihre  äussere  Führung  unter  der  Controle  der  Ephoren.  Diese 
hatten  das  Recht,  jeden  Spartiaten  wegen  jeder  nach  ihrer  An- 
sicht ungehörigen  Handlung  zu  bestrafen.^) 

Dieses  Aufsichts-  und  Strafrecht  der  Ephoren  erstreckte  sich  ^"/»»c*'  «*^  f  «^ 

■^  Beamten  und 

auch  auf  die  übrigen  Beamten.  Sie  konnten  dieselben  vom  Amte  Konige. 
suspendieren,  ins  Gefängniss  werfen  und  auf  Leib  und  Leben 
anklagen.  Endlich  hatten  die  Beamten  auch  am  Sehluss  ihres 
Amtsjahres  vor  den  Ephoren  Rechenschaft  abzulegen.^)  Ein 
gleiches  Abhängigkeitsverhältniss  bestand  zwischen  den  Ephoren 
und  den  Konigen.  Die  ersteren  übten  auch  über  das  sociale 
Verhalten  der  letzteren  eine  bis  ins  Kleinste  gehende  Aufsicht.^) 
Die  Konige  waren  verpflichtet,  bei  der  dritten  Citation  vor  den 
Ephoren  zu  erscheinen,  welche  sich  nicht,  wie  die  übrigen  Spar- 
tiateu,  vor  denselben  von  ihren  Sitzen  erhoben.  Allmonatlich 
leisteten  die  Konige  vor  den  Ephoren  den-  Eid,  nach  den  Gesetzen 
des  Staates  regieren  zu  wollen,   wogegen  diese   versprachen,   in 


1)  Die  Aufforderang  der  Ephoren  bei  ihrem  Amtsantritt  nqooBxuv 
xoig  vo^Loiq  ist  ein  Ausfloss  ihrer  allgemeinen  Aufsicht  über  die  Gesetze. 
S.  Plat.  Kleom.  9.  Prüfung  und  Controle  der  Epheben:  Agatharchides  b. 
Ath.  12,  560  C.  Ailian.  verm.  Gesch.  14,  7.  3,  10.  Bestrafung  der  Ungehor- 
samen: Xen.  V.  St.  d.  Laked.  4,  6.  Erwählung  der  tnnay^^Btaii  Xen.  a.a.O. 
4,  3.  Dass  sie  auch  die  Leitung  der  Spiele  hatten,  schliesst  Dum  a.  a.  0. 
p.  120  aus  Xen.  Hell.  6,  4,  16.    Yergl.  auch  Plut.  Agea.  29. 

2)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  8,  4:  ^tpogov  ovv  tnavol  fiev  bIgv  ^rjfnovv, 
ov  av  ßovXoDvrai'f  xv^io»  8'  iüngdttstv  naQccxQrjfici.  Beispiele  bei  Dum 
a.  a.  0.  120  ff. 

3)  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  8,  4:  xv^tot  ös  xal  UQXOvrag  fisra^v  (xorl) 
natanavaat  nal  stg^a^  ys  nccl  nsgl  tijg  ipvxrjg  sCg  ocyava  Hataatijacci,.  Ari- 
stot.  pol.  2,  9  =»  p.  48,29:  do^sis  ds  äv  ^  tav  itpoffODV  ciffxv  i^oLoag  svd'v- 
vBLv  zag  agxccg»    Sphodrias  von  den  Ephoren  angeklagt:  Xen.  Hell.  5,  4,  24. 

4)  Die  Ephoren  veranlassen  den  König  Anaxandridas,  eine  andere 
Frau  zu  heirathen,  damit  das  königliche  Geschlecht  nicht  aussterbe:  Her. 
5^40,  sie  überwachen  das  Gebären  der  Frau  dieses  Königs,  damit  kein 
Kind  untergeschoben  werde:  Her.  5,  41,  sie  bestrafen  den  Agesilaos,  ort 
To«5  noivovg  noXCtag  iSiovg  %xatai:  Plut.  Ages.  6.  Aufsicht  der  Ephoren 
über  die  Königinnen:  Plat.  Alkib.  1,  121. 
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diesem  Falle  das  Eonigthnm  anerschüttert  erhalten  zn  wollen.^) 
Alle  9  Jahre  endlich  beobachteten  die  Ephoren  in  einer  klaren 
und  mondlosen  Nacht  den  Himmel.  Bemerkten  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Sternschnuppe ,  so  galt  das  als  ein  Zeichen  da- 
für,  dass  die  Eonige  sich  eines  religiösen  Vergehens  schuldig 
gemacht  hatten.  Die  Ephoren  entsetzten  dieselben  alsdann  so 
lange  ihres  Amtes,  bis  von  Delphoi  oder  Olympia  ein  für  die 
Könige  günstiger  Orakelspruch  gekommen  war.^) 
Aufsicht  über  die        Weiter  erstreckte  sich  die  Aufsicht  der  Ephoren  auch  über 

Perioiken  und  * 

ffeioten.      jj^  Perioikcn  und  Heloten.     Sie   hatten   das  Recht,  die  ersteren 

ohne  Richterspruch  tödten  zu  lassen,  und  die  sogenannte  x^DXtBia 

xeneimie.  staud  uutcr   ihrer  Oberleitung.  ^)      Schädliche  äussere  Einflüsse, 

welche  sich  in  Sparta  geltend  machten,  beseitigten  sie  bald  durch 

Finanzverwal-  dic  Xcnelasic,   bald  durch   anderes  directes  Einschreiten.*)    Die 

Finanzverwaltung  und  der  Staatsschatz  standen  unter  ihrer  spe- 

ciellen  Leitung   und    Aufsicht.      Deshalb    nahmen    sie   auch  die 

Kriegsbeute  in  Empfang  und  verwalteten  das  Steuer wesen.^) 

^*'*rtone/"''''  Endlich  hatten    die  Ephoren  auch  religiöse  Obliegenheiten. 


1)  Dass  der  König  der  dritten  Citation  der  Ephoren  folgen  iposste, 
sagt  Plat.  Eleom.  10.  Xen.  v.  St.  der  Laked.  15,  6  sagt:  %ocl  ^dqas  is  «iv- 
Tcg  vnavCaxavzui  ßaaiXsi  nXriv  ov%  icpOQOi  dnb  tmv  itpoginmv  Sltpifonv.  Die 
persönliche  Ehrenbezeugung,  welche  nach  Plut.  Ages.  4  dieser  König  den 
Ephoren  erwies,  ist  bei  Plut.  praec.  reip.  ger.  21  zur  Pflicht  aller  Könige 
geworden.  Der  gegenseitige  Eid  der  Könige  und  Ephoren  bei  Xen.  a.  a.  0. 
15,  7:  xal  OQ-Kovg  Sh  dXXTiloig  ncctä  iiijvcc  noiovvxai  itpoqoi  ykkv  vnkq  t^( 
noXsoiq^  ßaaiXsvg  ö*  vnlg  lavrov.  6  81  OQ%og  iatl  tä  filv  ßaaiXei  narä  xovg 
trjg  noXsag  nsifiivovg  vofiovg  fiaaiXsvasiv,  rij  Sl  noXsi  ifinsdoQTtovvtog  itsi^ 
vov  darvtpsXinzov  xr\v  ßaaiXsiav  nccgi^siv,  Nicol/  Dam.  114  bei  Maller  fr. 
bist.  gr.  3,  459  beschränkt  dieses  gegenseitige  Schwören  auf  einen  ein- 
maligen Eid  des  Königs  bei  seinem  Regierungsantritt.  Polyb.  24,  8  b  be- 
zeichnet das  Yerhältniss  der  Könige  zu  den  Ephoren  wie  das  von  Kindern 
zu  ihren  Eltern. 

2)  S.  Plut.  Ag.  11:  8l'  itmv  ivvea  Xccßovzsg  ot  iq>OQOi  vv%Ta  xa^a^av 
xal  daiXrivov  cuon^  na^i^ovrai  nQog  ovgavov  dnoßXinovtsg.  idv  ovv  U 
(iSQOvg  ri.vog  sCg  stsffov  fiigog  datrjQ  9ui^i^,  ngCvovai  xoig  ßaaiXsig  mg  %e(f^ 
x6  ^stov  i^a^Qxdvovxag  xal  naxanavovei  xrjg  dqxVS,  P^^x^t  dv  in  dsXq^öv 
7j  'OXvymCag  %i^riayLog  ^X&'jj  xo£g  rjXco'KoaL  xmv  ßaeiXimv  ßori^mv. 

3)  S.  Isokr.  12,  181,  dessen  Angabe  zu  bezweifeln  ich  mich  nicht  far 
berechtigt  halte.  Vergl.  auch  Xen.  Hell.  3,  3,  8.  üeber  die  hqvwxsüi  s. 
Aristot.  b.  Plut.  Lyk.  28. 

4)  Vergl.  Herod.  3,  148.     Plut.  Ag.  10.     Instit.  Lac.  17. 

6)  Annahme  der  Kriegsbeute:  Plut.  Lys.  16.  Diod.  13,  106.  Steuer- 
verwaltung: Plut.  Ag.  16.    S.  Schoemann  z.  St.  p.  149/60. 
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Sie  brachten  wenigstens  in  späterer  Zeit  der  Athene  Chalkioikos 
ein  Staatsopfer  dar  und  regelten  das  Kalender wesen,  und  auch 
die  Traumorakel,  welche  sie  sich  aus  dem  Tempel  der  Pasiphaa 
in  Thalamai  holten,  mögen  zu  diesen  religiösen  Obliegenheiten 
gehört  haben.  ^) 

Ueber  die  richterlichen  Befugnisse  der  Ephoren  handele  ich 
an  einer  andern  Stelle. 

E.    Die  übrigen  Beamten. 

Die  übrigen  Beamten  des  lakedaimonischen  Staates  wurden  Allgemeines. 
entweder   in    der   Apella    erwählt    oder   durch    die   Könige   und 
Ephoren  ernannt.     Sie   waren    vor   den   letzteren  rechenschafts- 
pflichtig und  konnten  von  ihnen  vom  Amte  suspendiert,  ins  6e- 
fangniss  geworfen  und  auf  Leib  und  Leben  angeklagt  werden.^) 
Alle  Beamten  zerfielen  in  civile  und  militärische.    Zu  den  civilen 
gehörten    zuerst   die  von   den  Königen   ernannten   jtQo^svot  und  nQ6hvoi. 
die  vier  üvQ'ioi,   welche  gleichfalls,   je  zwei  von  jedem  Könige,  HtJ^to«. 
ernannt  wurden.     Die  ersteren  hatten  für   die  Fremden,   welche 
bei  bestimmten   Gelegenheiten   nach   Sparta   kamen,   zu   sorgen, 
die  letzteren   vermittelten   für   die  Könige,   mit   denen   sie   auch 
zusammen  speisten,  den  Verkehr  mit  Delphoi.^)    Die  ifiTtdlcogoif  ifiTtüojgot. 


1)  S.  Polyb.  4,  35.  Plnt.  Ag.  16.  üeber  das  Traumorakel  im  Tempel 
der  Pasiphaa  s.  Plnt.  Ag.  9.   Eleom.  7.   Cic.  de  divin.  1,  43,  96. 

2)  Just.  3,  3  sagt  unter  anderm  von  Lykargos:  popalo  sublegendi 
senatum  vel  creandi  quos  vellet  magistratas  potestatem  permisit.  Loosung 
in  Sparta  nicht  üblich:  Isokr.  12,  153/4.  Aristot.  pol.  6  (4),  9  »»  p.  161,  17 
Bekker.  Von  den  Königen  erwählt  wurden  die  TtQo^tvot  und  Ilvd^ioi:  Her. 
6,  57,  von  den  Ephoren  die  tnnayifetai:  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  4,  3.  Wei- 
teres lässt  sich  nicht  bestimmen.  Bechenschaftsablage  Tor  den  Ephoren: 
Aristot.  pol.  2,  9  SS  p.  48,  29.  Rechte  derselben  den  übrigen  Beamten 
gegenüber:  Xen.  a.  a.  0.  8,  4. 

3)  SL  Her.  6^  57.  Said.  Uv&toi.  Ueber  die  Aufgabe  der  n^o^svoi  im 
allgemeinen  s.  Suid.:  nQO^ivovg  indXovv  tovg  taxayiisvovs  sig  t6  vnodsxs- 
a&tti  tovg  ^Bvovg  rovg  i^  aiXmv  noXsoav  7]%ovtag  »s  Scho).  Arist.  Vög.  1021. 
S.  auch  Hesych.  u.  d.  W.  Monceaux  les  prox^nies  grecques  6  ff.  Paris  1886 
hält  diese  ngo^svov  nicht  für  Beamte,  sondern  versteht  darunter  Personen, 
die  Yom  Könige  ernannt  wurden,  um  Fremde  aus  einer  Stadt  zu  empfangen, 
die  in  Sparta  keinen  jtQo^svog  hatte.  Ich  halte  die  tcqo^svoi  nach  der 
Wendung  bei  Her.  auch  jetzt  noch  für  Beamte.  Damit  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen,  dass  einzelne  Staaten  in  Sparta  ihre  eigenen  ngo^svoi  haben« 
konnten  und  Sparta  solche  in  anderen  Staaten,  wie  Monceaux  a.  a.  0.  146  ff. 
nachweist. 

Öilbert,  griech.  Staatsalter th.  I.    2.  Aufl.  5 
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fQr  welche  sich  in  der  römischen  Zeit  ayogavo^ot  finden^  hatfcen 

uQtuöawot.  die  Aufsicht  über  den  Marktverkehr,  die  ccq^oövvol  über  die 
naidov</ fiog.  YÜhrung  der  Frauen.^)     An   der  Spitze   der  gesammten  Jugend- 

a^naidtg.  erziehung  stand  der  navSovo^og,  dessen  Unterbeamte  vielleicht 
die  äfiTCttLÖBg  waren.  ^)     Weiter  zu  erwähnen  sind  der  Kv^riQo^ 

ccQfioarai.  d^xi}^,  welcher  von  Sparta  nach  Eythera  geschickt  wurde,  und 
20  aQ^oötat,  über  welche  bereits  früher  gehandelt  ist.  ^) 

vaöa^xog^  Von  den  militärischen  Beamten  war  der  bei  weitem  bedeu- 

tendste der  vavaQxog,  welcher  wählend  seiner  einjährigen  Amts- 
dauer  an  der  Spitze  der  lakedaimonischen  Flotte  stand.  Das 
Amt  des  vavaQxog,  welches  dieselbe  Person  nur  einmal  verwalten 
durfte,  wird  von  Aristoteles  ein  auderes  Eönigthum  genannt  und 
irtiatoXivg.  existierte  nachweisbar  bereits  zur  Zeit  der  Perserkriege.*)  Steil- 
Miiitärische  Be-  yertrcter  des  vavaQxog  im  Amte  war  der  imötoXsvg.^)  Weiter 
sind   als  militärische  Befehlshaber   zu  erwähnen  die  jtole^aQX^^ 


V 


1)  Das  Einzige,  was  wir  von  den  ifiniXcagoi  wissen,  ist  die  knrze 
Glosse  des  Hesych.  iiinilmgos'  ccyoQavofiog.  AdyioDveg.  Ueber  die  späteren 
ayoqav6yi,oi  s.  p.  28.  Ueber  die  aQfioavvot  unterrichtet  uns  gleichfalls  nur 
Hesych.  ägfwavvot'  ocqxi^  tig  iv  Aa%s8aC\iovi  inl  tijs  svHOüfiias  tmv  yvvai- 
TLoav.  Mit  den  Glossen  des  Hesych.  yegoccutai'  ot  S'qficcgxoi'  nagä  Aaiuoaiv 
und  ifinaaivtag'  ccQXstov  ri  iv  Aaneda^fLOVL  weiss  ich  nichts  anzufangen. 

2)  Ueber  den  naidovoiiog  s.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  2;  4,  6.  Plut. 
Lyk.  12.  Hesych.  naidovofiog'  aQxri  xig  naga  Aanaoaiv.  Die  afiiiaidBg 
gehen  wiederum  allein  auf  eine  Glosse  des  Hesych.  zurück:  äiinaidsg'  oi 
tmv  nalStov  inifisXovfisvot  naga  Aciyuoaiv.  Vielleicht  traten  an  ihre  Stelle 
später  die  ßidsoi  oder  ßiSvoi.    S.  über  diese  p.  28. 

3)  Ueber  den  Kvd^rjgoSiurjg  s.  Thuk.  4,  53.  Die  Angabe  über  die 
20  agyiOOtotC  bietet  der  Schol.  z.  Find.  Ol.  6,  154:  riaotv  Sh  ägfioatctl  Aa%i- 
Saifiovicav  eCyioai.  Yergl.  p.  39.  Ueber  die  Harmosten  in  den  Bundesstädten 
s.  unten. 

4)  Ueber  die  Nauarchie  in  Sparta  s.  Beloch  im  N.  Bh.  Mus.  34,  117  ff. 
Zusammenstellung  der  Stellen  des  Xenoph.  bei  Fleischhandel  d.  spart.  Verf. 
bei  Xenoph.  57  ff.  Aristot.  pol.  2,  9  »  p.  49,  30:  inl  yag  roCg  ßaatlsvaiv 
ovOL  atgatriyoCg  dtSiog  rj  vavagxCa  oxsdov  STsgct  ßaaiXsüx  nad'ictfi'nsv- 
Eurybiades  wird  von  Her.  8,  42  vavagxog  genannt.  S.  auch  Diod.  11,  12. 
Dass  die  Dauer  der  Naaarchie  jährlich  war,  erweist  Beloch  a.  a.  0.  119  ö. 
Ov  yag  vofiog  avtoCg  Slg  xov  avxov  vctvagxsiv:  Xen.  Hell.  2,  1,  7.  Vergl. 
Plut.  Lys.  7.     Diod.  13,  100. 

5)  Dass  der  iniatoXsvg  der  Unteradmiral  war,  ergiebt  sich  aus  Poll. 
1,  96.  Xen.  Hell.  2,  1,  7.  Plut.  Lys.  7.  Vergl.  Xen.  1,  1,  23;  4,  8,  11;  5,1, 
5.  6.    Für    iniatoXsvg  findet  sich   einmal   die   Benennung   imatoXiaqtogog: 

«Xen.  6,  2,  25.  Marineofßzier ,  aber  dem  iniCToXsvg  unzweifelhaft  an  Bang 
nachstehend,  war  der  inißaTrig^  der  z.  B.  bei  Thuk.  8,  61.  Xen.  Hell.  1, 
3,  17  erwähnt  wird. 
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mit  ihren  övfupoQStg^   die  Xoxccyoij  TtsvrrixovtiJQsg ,   ivcafiotccQxccc^ 
kjtaQ(ioörai ,  der  uQXGiv  räv  öxsvog)6QGiv,  während  der  XQsadaL- 
xrjg^   die  ^EXXavodixai,  tafiLai  und   katpvQOitcikai  zwar   auch    im 
Kriege  functionierten,  aber  keine  Befehlshaberstellen  inne  hatten.^) 
üeber  alle  diese  handele  ich  in  dem  Abschnitte  über  das  Kriegs- 
wesen.     Commandanten    bestimmter   Heeresabtheilungen    waren 
6  ijtl  t^g  xQVTttsiag  tstay^evogf  welcher  unzweifelhaft  diejenigen  »  ^rti  tijg  xqv-^ 
Jahrgänge   der  jungen   Mannschaft   befehligte,  welche  zur  xqv-         ^os. 
nxsCa  verwendet  wurden,    und    die  drei    tTCTtay^ixaL ,    welche    A^&  innayqitai. 
Elitecorps    der   300    Innstg   commandierten.     Die    5  ayad'0€Qyoi  dya^o^qyoi. 
endlich,   in  deren  Stellen  alljährlich  die    5  ältesten  der  aus  den 
knelg  austretenden  jungen  Leute  eintraten,   wurden  zu  Gourier- 
diensten  verwendet.^) 

Schliesslich  sind   als  subalterne  Beamte  noch   die   Herolde,  subait^ne  Be- 
Flotenbläser  und  Köche  zu  erwähnen,   deren  Beschäftigung  erb- 
lich war.  ^) 


amte. 


3.  Das  Kriegswesen.*) 

Die    einseitige   Bevorzugung    der   militärischen  Tüchtigkeit  ^^^J.'^f/J''^' 
innerhalb  des  lakedaimonischen  Staates  ist  schon  von  den  Alten      Staates. 
bemerkt  und  deshalb  die  Verfassung  Spartas  mit  der  eines  Kriegs- 
lagers verglichen  worden.^)    Das  bei  den  Spartiaten  herrschende 


1)  üeber  die  militärischen  Beamten  s.  Gabriel  de  magistratib.  Lace- 
daemonior.  p.  15  ff. 

2)  'O  inl  triq  yiQVTtts^ag  tsrayftivog:  PInt.  Kleom.  28.  tnnayqitaix 
Xen.  y.  St.  d.  Laked.  4,  3.  dya&osQyo^:  Her.  1,  67:  ot  Ss  dyad'osQyoi  hlai 
xmv  ccctmv,  i^tovreg  Ix  tmv  tnnsoav  aU)  ot  nQeüßvratöij  nivts  hsog  indaxov^ 
Tovs  dst  Tovtov  tov  ivuiVTov,  xov  UV  i^üoai  i%  rmv  tnnioav,  £na(fTirjti(ov 
r©  xoivcS  dtccnsiinoiiivovg  firi  iUvvsiv  aXXovg  SlXjj.  S.  Suid.  u.  d.  W.  Lex. 
Segaer.  209,  4;  333,  30. 

3)  S.  Her.  7,  134;  Her.  6,  60.  MärTtov  und  Ks^ccmv  die  Heroen  xcov 
iv  zoig  tpiSi/cloig  noiovvxaav  xs  xctg  fidSag  %al  yiSQavvvvxoav  xov  olvov  dta- 
%6v(ov:  Ath.  4,  173  F.  2,  39  C.  12,  660 D. 

4)  Gehandelt  haben  über  das  spartanische  Kriegswesen  seit  der  ersten 
Auflage  Stehfen  de  Spartanorum  re  militari.  D.  i.  Greifswald  1881.  A.  Bauer 
in  dem  Handb.  d.  cl.  Alterth.  -  W.  4,  241  ff.  H.  Droysen  Heerwesen  und 
Kriegführ,  der  Griechen  66 — 74  bei  Hermann. 

6)  Yergl.  Isokr.  6,  81 :  instvo  d*  ovv  näai  tpavsQOVy  oxt  rmv  *EXXrivmv 
iisvrivoxaiisv  ov  xm  (isyed'SL  xr^g  nöXemg  ovdl  roa  nX'q&st  rmv  dv^goancov^ 
ttXX    ort  xiiv  noXixBlav    ofioiav    naxsatriedfif.d'cc  axQaxonsSco  nciXoig  dioiyiov- 

'  6* 
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Verbot,  ohne  Urlaub  ins  Ausland  zu  reisen,  und  die  Bedrohung 
der  Uebersiedelung  in  einen  fremden  Staat  mit  der  Todesstrafe 
bezeugen,  dass  diese  Auffassung  ihres  Staates  auch  den  Spartiaten 
selbst  geläufig  war.^)  Dieser  kriegerische  Charakter  ist  der 
Lebensordnung  der  Spartiaten  mit  unwiderstehlicher  Nothwendig- 
keit  aufgezwängt,  und  die  staatlichen  Einrichtungen^  welche  den- 
selben zum  Ausdruck  brachten,  sind  nur  Fixierungen  längst  Yor- 
handener  Gewohnheiten.  In  langwierigen  Kämpfen  hatten  die 
Spartiaten  von  dem  Mittellande  Lakoniens  aus  die  Landschaft 
unterwerfen  müssen  und  selbst,  als  diese  Unterwerfung  vollendet 
war,  zwang  die  Natur  des  so  gegründeten  Staates  die  Herren 
desselben  ihren  Unterthanen  und  Leibeigenen  gegenüber,  welche 
nur  widerwillig  und  gezwungen  gehorchten,  immer  auf  der  Wacht 
zu  sein.  Die  Stadt  Sparta  war  das  stehende  Eriegslager,  von 
wo  aus  die  Eroberer  die  unterworfene  Landschaft  im  Zaume 
hielten.  Was  ihnen  hierbei  an  numerischer  Stärke  abging, 
mussten  sie  durch  die  höchste  Ausbildung  kriegerischer  Tüchtig- 
keit ersetzen.  Diese  war  aber  nur  zu  erreichen  mit  dem  Auf- 
geben aller  andjeren  Lebensinteressen,  und  nur  mit  diesem  Opfer 
sind  die  Spartiaten  die  Kriegskünstler  von  Hellas  geworden, 
deren  Unbesieglichkeit  bis  zur  Schlacht  bei  Leuktra  ein  Axiom 
des  hellenischen  Volksglaubens  war.^) 

Die  stetige  Zucht  und  üebung,  welche  die  Erhaltung  der 
kriegerischen  Tüchtigkeit  erforderte,  war  nur  möglich  für  Männer, 
deren  Thätigkeit  durch  nichts  anderes  in  Anspruch  genommen 
wurde.  Die  Zuweisung  bestimmter  Kleren  auch  an  die  Demoten, 
von  deren  Bewirthschaftung  auch  diese  durch  die  Dienste  der 
Heloten  frei  waren,  entledigte  sie  der  Sorge  für  das  tägliche 
Leben  und  reservierte   ihre  Thätigkeit   ganz  für   die  Lateressen 

fisvm  %al  Tteid^aQxeLV  i&'sXovti  totg  aQXOvaw,  Aristot.  pol.  2,  9  «=  p.  60,  2 
sagt:  TCQog  ycLQ  fieQOs  dffsxijs  ^  naaa  avvxa^iq  tmv  vofitov  iati,  tijv  nols- 
(iLw^v.    Mehr  bei  Trieber  Forsch,  z.  spart.  Verfassungsgesch.  p.  1  £P. 

1)  T6  firjSiva  xmv  iiax^fi'fov  avsv  tijs  tmv  dffxovtmv  yvcifir^g  dnoSrifutv 
bei  Isokr.  11,  18  wird  von  Aristot.  b.  Harp.  xal  yccg  ro  i^riSsva  anf  alle 
Spartaner  ausgedehnt.  S.  auch  Flut,  instit.  Lac.  19.  Plnt.  Ag.  11:  tov  dl 
djtsX&'Qvtu  tijg  Ihtcifftrig  inl  fiBtoiynaiim  nffog  stsffovg  dno&vi^a'asiv  nslsvsi. 
Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Zeugnisse  bei  Trieber  quaest.  Lac. 
p.  57  ff. 

2)  S.  Oncken  d.  Staatslehre  d.  Aristot.  1,  24S  ff.  Die  Spartaner  als 
tsxvLTui,  xal  aotpiatul  tmv  nolBfiiKav:  Plut.  Pelop.  23.  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
13,  5.     Vergl.  auch  Plut.  Ages.  26.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  70/1. 
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des  Staates.^)  Gewährte  somit  der  Staat  seinen  Bürgern  einer- 
seits die  Möglichkeit;  sich  ganz  ihrem  kriegerischen  Berufe  zu 
widmen,  so  verlangte  er  nun  andrerseits  auch,  dass  diese  Mög- 
lichkeit erfüllt  werde,  und  hatte  deshalb  das  Bürgerrecht  ab- 
hängig gemacht  von  der  Theilnahme  an  der  spartiatischen  Agoge 
und  von  der  regelmässigen  Beitragleistung  zu  den  Syssitien.^) 

Ich  gehe  jetzt  zur  Schilderung  der  Einzelheiten  über.  Die  Erziehung. 
Rücksicht  auf  seinen  zukünftigen  kriegerischen  Beruf  zeigte  sich 
sogleich  bei  der  Geburt  des  spartiatischen  Knaben.  Nicht  der 
Vater  entschied,  wie  das  sonst  üblich  war,  ob  der  neugeborene 
Knabe  aufgezogen  werden  solle  oder  nicht.  Es  war  das  viel- 
mehr von  der  Entscheidung  der  Aeltesten  der  Phyle  abhängig, 
welche,  nachdem  sie  den  Knaben  untersucht  und  als  stark  und 
wohl  gebildet  erfunden  hatten,  die  Aufziehung  desselben  anord- 
neten, im  entgegengesetzten  Falle  aber  denselben  in  einer  Schlucht 
des  Taygetos,  den  sogenannten  ^Ano^ixai,  aussetzen  Hessen.^) 
Diejenigen  Knaben,  welche  für  lebensfähig  erklärt  waren,  wurden 
alsdann  bis  zum  siebenten  Jahre  in  den  einzelnen  Häusern  unter 
der  Aufsicht  der  Frauen  gross  gezogen.  Hatten  die  Knaben 
das  siebente  Jahr  erreicht,  so  übernahm  der  Staat  die  Erziehung 
derselben,  welche  durch  den  naidovofiog  geleitet  wurde.*)  Die 
einzelnen  Knaben  wurden  in  eine  der  verschiedenen  ßovai  und 
innerhalb  dieser  wieder  in  eine  der  Ikav^  der  Unterabtheilungen 
der  erste ren,  eingeordnet.^)  An  der  Spitze  einer  jeden  ßova 
stand  ein  ßovayog,  einer  jeden  £ka  ein  i'kagxoQj  welche  aus  der 
Zahl   der    über   20  Jahr    alten  Jünglinge    genommen  wurden.^) 


1)  Vergl.  p.  33. 

2)  Vergl.  p.  42. 

3)  S.  Plut.  Lyk.  16.  Wenn  Plnt.  von  den  Aeltesten  der  Phyle  sagt: 
nXriqov  «vtco  (nämlich  dem  Knaben,  der  aufgezogen  werden  sollte)  tmv 
ivtt%i4JxtXioiiv  fCifoeveifiavTsg,  so  ist  das  in  dieser  allgemeinen  Fassung  schwer- 
lich richtig. 

4)  S.  Xen.  V.  8t.  d.  Laked.  2,  2.    Plut  Lyk.  17. 

6)  S.  Plut.  Lyk.  16,  wo  die  Abtheilungen  ayiXat,  und  Uai  genannt 
werden.  S.  auch  Plut.  Ages.  2.  Inst.  Lac.  6,  p.  293.  Dass  dysXri  «»  ßov« 
ist,  zeigt  Hesych.  ßova'  dysXrj  naiSmv.  (^Aa^cavsq)  ßovayog'  dyeXccQxris,  o 
T^S  dysXrig  aq%(ov  naig»    Ad'Kmvsg. 

6)  Nach  Plut.  Lyk.  17:  xal  xar'  dyiXag  avtol  nqotaxavxo  xmv  Xhyo- 
fikivatv  sigSvcav  del  tov  aacpQovsaraxov  xal  iba%i{L(oxttzov  scheinen  die  Jüng- 
linge und  Knaben  den  ßovayog  selbst  gewUhlt  zu  haben.  S.  aber  Lyk.  16. 
üeber  den  Vorsteher  der   tXai  s.  Xen.   y.  St.  d.  Laked.  2,  11:    i^riyLB  zTjg 
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Sämmtliche  Mitglieder  der  ßovai  zerfielen  nämlich  in  drei  GlasseD, 
in  die  natdsg  vom  7.  bis  zum  18.,  in  die  ^skktgaveg  vom  18.  bis 
zum  20.  und  in  die  tqavBg  vom  20.  bis  zum  30.  Lebensjahre, 
von  denen  wieder  die  Jüngeren  ngcattgaveg,  die  Aeltesten  öfpaiQetg 
genannt  wurden,^) 

Die  gesammte  Lebensweise  dieser  Knaben  und  Jünglinge 
war  auf  die  Abhärtung  ihrer  Körper  gerichtet.  Schon  vor  dem 
12.  Jahre  schor  man  die  Knaben  kahl,  Hess  sie  barfuss  gehen 
und  gewöhnlich  nackt  spielen.  Von  dem  12.  Lebensjahre  an 
gingen  sie  ohne  üntergewand  und  schliefen  zusammen  in  den 
IkaL  und  ßovaL  auf  einer  Streu,  für  welche  sie  sich  das  Schilf 
selbst  an  den  Ufern  des  Eurotas  brechen  mussten.*)  Alljährlich 
gaben  die  Jünglinge,  welche  ein  bestimmtes  Alter  erreicht  hatten, 
eine  öffentliche  Probe  ihrer  Abhärtung  körperlichen  Schmerzen 
gegenüber.  Es  war  das  die  sogenannte  diafiaöriymöigy  welche 
wohl  ursprünglich  eine  religiöse  Bedeutung  gehabt  hatte,  an 
dem  Altare  der  Artemis  Orthia  oder  Orthosia.  Dieselbe  bestand 
darin,  dass  in  der  Form  eines  Wettkampfes  unter  den  an  dem- 
selben Theil  nehmenden  Jünglingen  diese  bis  aufs  Blut  gegeiselt 
wurden  und  derjenige  von  ihnen  aus  diesem  Wettkampfe  als 
Sieger,  ßoofiovixrig  genannt,  hervorging,  welcher  die  Geiselung 
am  längsten  und  standhaftesten  aushielt.  Es  ist  nicht  selten 
vorgekommen,  dass  die  Gegeiselten  so  lange  aushielten,  bis  sie 


tXrig  Südat'qg  tov  rogatatov  zmv  slgevoav  agxBiv,    Yergl.  auch  Grasberger 
Erzieh,  n.  Unterr.    Th.  8.     Die  Ephebenbildung  57  ff. 

1)  Die  Altersbestimmnngen  ergeben  sich,  wie  mir  scheint,  aus  Plut 
Lyk.  17 :  stgsvag  öe  xaXovcrt  tovg  ^xog  ridri  SsvttQOv  in  naCSrnv  ysyovotas^ 
(isXls^QSvag  dh  xmv  naCStov  ngsaßvtdtovg.  ovrog  ovv  6  sti/rjv  sCnoat  Uti 
ysyovmg  ciqx^^  ^'  ^-  ^'  Ueber  die  richtigen  Formen  der  Bezeichnungen  8. 
Kuhns  Zeitschr.  8,  63.  Phil.  10,  431.  Curtius  Stud.  4,  1,  116.  Phot.  x«ta- 
ngoDTS^gag'  nQcatsiQocL  {itQcaTiQavsg,  wie  Mor.  Schmidt  vatd  ngfoxtgavag  bei 
Hesych.  schreibt)  ol  nBql  sttLoai  hrj  nagd  Adnonai.  Paus.  3,  14,  6:  ol  Hi 
(nämlich  ot  atpaigetg)  bIgiv  ol  in  xoiv  icpi] ßoov  sig  avÖgag  dQxofiBvoi  avvtt- 
Xsiv,  Inschriftliche  Erwähnung  von  ctpcciQ^tgi  C.  I.  G.  1386.  1482.  Le  Bas 
164.  Bullet,  de  corr.  Hell.  1,  379,  2.  Uebere  andere  Altersbezeichnungen 
8.  Möller  Dor.  2,  296 

2)  S.  Plut.  Lyk.  16.  Inst.  Lac.  5,  6,  p.  293.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2, 
3.  4.  Phot.  unter  avvitprißog  sagt:  IhcaQXLdTai  dl  atdsvvocg  (nämlich  xovg 
i(pi^ßovg  nalovai)'  Siingivov  dl  avxovg  ocqu  xij  i]ßfjf  xovxiaxiv  nsQl  nsvts- 
Hcttösna  xal  innaiSsna  ixri  ysyovöxag  xav  veoaxiffcov  natdoav  xal  x«-^*  iav- 
xovg  T^attow  dvdgovad'ai. 
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todt  zusammensanken.^)  Damit  die  Jünglinge  in  List  und  Ver- 
schlagenheit geübt  würden^  durften  dieselben  zu  der  Nahrung, 
welche  ihnen  nur  sehr  knapp  zugetheilt  wurde ,  sich  weitere 
Lebensmittel  stehlen.  Gelang  ihnen  dieses^  ohne  dass  sie  dabei 
ertappt  wurden  ^  so  blieben  sie  straf  los,  im  entgegengesetzten 
Falle  erwartete  sie  Hunger  und  Züchtigung.^)  Die  eigentlichen 
Uebungen,  welche  die  jungen  Spartiaten  betrieben ,  hatten  alle 
den  Zweck^  sie  zu  tüchtigen  und  gewandten  Kriegern  zu  machen. 
Deshalb  wurden  von  ihnen  auch  alle  die  allgemeine  Ausbildung 
des  Körpers  bezweckenden  gymnastischen  üebungen  eifrig  be- 
trieben.^ Von  besonderen  Kampfspielen,  welche  sie  parteiweise 
gegen  einander  ausführten,  werden  uns  die  Schlacht  auf  dem 
Platanistas  und  der  Ballkampf  im  Theater  erwähnt«^)  Gegen- 
über äer  körperlichen  Ausbildung  trat  die  des  Geistes  voll- 
ständig zurück.  Nur  in  der  Kunst  der  kurzen  Rede  wurden  die 
spartiatischen  Knaben  von  früh  an  geübt.  ^) 


1)  8.  Lukian.  Anach.  38.  Pliit.  Lyk.  18.  Instit.  Lac.  40  p.  296.  Bei 
Plot.  Lyk.  18  werden  die  Gegeiselten  /qpiyßot,  in  den  Instit.  Lac.  40  natSsg 
genannt.  Hygin.  fab.  261:  nbi  (nämlich  in  Lakonien)  aacrificii  consuetudo 
adolescentam  yerberibuB  servabatur,  qni  vocabantur  ß(o(iovi%tti,  quia  aris 
Buperpositi  contendebant,  qni  plura  posset  verbera  sustinere.  Eine  genaue 
Znsammenstellung  von  allen  hierher  gehörigen  Stellen  giebt  Trieber  quaest. 
Lac.  p.  26  ff. 

2)  S.  Plnt.  Lyk.  17.  18.  Instit.  Lac.  12,  13,  p.  293,  apophth.  Lac. 
p.  288,  32.    Xen.  v.  St.  d.  Laked.  2,  5  ff.    Isokr.  12,  211/2. 

3)  üeber  die  verschiedenen  Uebnngen  s.  Haase  z.  X.  v.  St.  d.  Laked. 
p.  219,  108. 

4)  Schilderung  der  lucxri  auf  dem  IHatavtatag :  Fans.  3,  14,  8  ff. 
Lukian.  Anachars.  38.  Gic.  Tusc.  disp.  5,  27,  77.  Von  dem  Ballkampf  sagt 
Lukian  a.  a.  0.:  (isfivrjao,  rjv  note  hccI  ig  AansSa^iiova  iXd'rjg,  fti)  matays- 
Xacai  firi9s  i^sCvtov  (iridl  ohaQ'ai  fnix'qv  novBiv  avrovgy  onorav  rj  atpaigag 
nigi  iv  xm  d'sdtQO}  avfinsaovxBg  naCmaiv  alXriXovg  — .  Besondere  Art  des 
Ballspieles.  S.  Demetr.  de  elocut.  §  122:  itpoqog  iv  AaxsdaifMivi  xov  nBQir- 
iqyoig  nal  ov%  inLxaoqlmg  atpaif^laavxa  ifiaexfyoDüsv.  Schol.  z.  Fiat.  Ges.  1, 
633:  ivüns  dh  nal  atpoLiqav  ^  aU.o  xi  i^qlnxovv  ^  mcxs  xov  tcqäxov  agna- 
cavxa  vi%ecv. 

5)  S.  Flut.  Lyk.  18.  19.  In  wie  weit  die  spartanischen  Knaben  die 
Elemente  des  Lesens  und  Schreibens  erlernten,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  bestimmen.  Bei  Flut.  Lyk.  16  heisst  es:  ygdiificcxa  filv  ovv  svsna 
xrjg  xQ^^<^s  i^v&avov^  während  Isokr.  12^  209  selbst  dieses. leugnet.  Indessen 
ist  doch  wohl  als  sicher  anzunehmen,  dass  viele  Spartaner  lesen  und 
schreiben,  wenn  auch  privatim,  lernten,  üeber  den  Lakonismus  in  der 
Rede  s.  Fiat.  Frotagor.  342. 
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eiantt^xag  und  WeDii  auch   im   allgemeinen  denjenigen  Cgavsg ,   welche  an 

der  Spitze  der  ßovat  und  Ikai  standen^  die  UnterweisuDg  und 
Beaufsichtigung  derjenigen  Jünglinge  und  Knaben,  welche  zu 
der  betrefiFenden  Abtheiluug  gehörten,  zustand,  so  war  es  doch 
Regel,  dass  zwischen  je  einem  Jüngling  aus  einem  älteren  Jahr- 
gange und  je  einem  Knaben  zu  dem  Zweck  der  Ausbildung  des 
Jüngeren  ein  Freundschaftsbund  geschlossen  wurde,  welcher  die 
Jahre  der  Agoge  überdauerte.  Der  Jüngling  hiess  mit  Beziehung 
auf  dieses  Yerhältniss  siöTtvqXag^  weil  er  von  Liebe  für  seinen 
Schützling  erfüllt  war,  der  Knabe  dtrag,  weil  er  auf  die  Lehren 
und  Unterweisungen  des  elönvqXag  hören  sollte.  Man  fasste 
dieses  Ve;rhältniss  als  das  des  Liebhabers  zu  seinem  Geliebten, 
belegte  aber  die  sinnliche  Entartung  desselben  mit  schwerer 
Strafe. ') 
8ys9itien.  Eincu   unzwcifelhaft   militärischen    Zweck   hatten    auch   die 

gemeinsamen  Syssitien  in  Sparta.  Diese  Speisegesellschaften 
sind  ihrer  innern  Bedeutung  nach  als  Zeltgenossenschaften  eines 
Kriegslagers  zu  fassen,  wie  denn  auch  die  Bezeichnung  der  Mit- 
glieder eines  solchen  Syssition  als  avöxrivoL  und  die  Oberaufsicht 
der  Polemarchen  über  die  Syssitien   für  den   militärischen  Gha- 


1)  üeber  die  Functionen  der  an  der  Spitze  der  Abtheilungen  stehenden 
i^Qavsg  8.  Plnt.  Lyk.  17.  18.  Dass  die  Liebhaber  Jünglinge  waren,  bezeuget 
Plnt.  Lyk.  17:  rjör^  Öh  toig  tr^Xmovtoig  i^aaral  tmv  evSonifKov  vsoav  aw- 
uvsatgitpovto.  Verantwortlichkeit  derselben  für  die  Haltung  der  Knaben: 
Lyk.  18.  Ailian.  verm.  Gesch.  3,  10.  Bestrafung  der  sinnlichen  Entartung 
dieses  Verhältnisses  durch  lebenslängliche  Atimie:  Ailian.  a.  a.  0.  3, 12. 
Plut.  Inst.  Lac.  7.  Ueber  die  Bedeutung  von  slanvqXag  und  dttag  s.  Schoe- 
mann  z.  Plut.  Kleom.  181  ff.  und  die  Ant.  jur.  publ.  Gr.  137  nr.  5  citierten 
Schriftsteller.  Eianvrilag  ist  als  der  Liebhaber,  dttag  als  der  Geliebte  zn 
fassen.  S.  Et.  M.  dttag'  6  igtofisvog'  nagcc  ro  asiVj  o  iatt  nvhiv  6  sianveeav 
tov  ^Qiota  tm  igaütf.  q)aal  yap  yivBcQ'ai  xov  igatta  i%  tov  BlanvBiö^ai  ix 
tr^g  fiOQtprjg  tov  iQoofikivov.  o&sv  mal  eianvi/jXag  maXovai  tovg  igaatag  naga 
Adttmatv,  Darnach  sagt  man  von  dem  Geliebten  siünvsCv^  von  dem  Lieb- 
haber shnvsLod'ai^  wie  sich  auch  ergiebt  aus  Xen.  symp.  4,  16:  did  yctg  vo 
ifinvsiv  Ti  Tjfiäg  tovg  %aXovg  toig  igatmoi^,  und  aus  Plut.  Kleom.  3,  wo  es 
zur  Erklärung  von  igaotov  ysyovotog  heisst:  tovto  ds  ifinvsiüsd'at  Aaxsdai- 
(lovLoi  HaXovaiv,  *0  tianvi^Xag  als  Liebhaber  muss  deshalb  passiven  Sinn 
haben,  der  durch  den  Geliebten  von  Liebe  Angehauchte.  Passive  Bedeu- 
tung von  slanvrjXrig  nimmt  auch  die  Erklärung  an,  welche  BlanvqXrig  als 
6  igoafisvog  fEksst,  ausgehend  davon,  dass  slanvsiv  =»  igäv  ist.  S.  Ailian. 
verm.  Gesch.  3,  12.  Et.  M.  sianvriXTjg.  'Attag,  nach  Aristoph.  im  Lex. 
Seguer.  348,  2  6  igtofievog^  ist  von  dtm^  nicht  wie  das  Et.  M.  angiebt,  von 
dioa,  drjfii  abzuleiten. 
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rakter  derselben  zeugen.  Auch  von  den  Alten  wird  der  kriege- 
rische Zweck  der  Syssitien  ausdrücklich  hervorgehoben.^)  In 
Sparta  führten  die  Syssitien  die  eigenthümliche  Bezeichnung 
avÖQBta  und  später  q>i8ixia^)  Zur  Theilnahme  an  den  Phiditien 
berechtigt  und  verpflichtet  waren  höchst  wahrscheinlich  alle  die- 
jenigen Spartiaten,  welche  das  20.  Lebensjahr  überschritten 
hatten ^  diejenigen  ügaveg  ausgenommen,  welche  an  der  Spitze 
einer  ßova  oder  tXa  standen.^)  Nur  die  Könige  scheinen  ur- 
sprunglich von  der  Verpflichtung,  ihre  Mahlzeit  in  ihrem  Phidi- 
tion  einzunehmen,  frei  gewesen  zu  sein,  später  indessen  wurden 
auch  sie  von  den  Ephoren  hierzu  angehalteu.  Sonst  durften  nur 
diejenigen  fehlen,  welche  ein  häusliches  Opfer  darbrachten  oder 
auf  der  Jagd  abwesend  waren.  Nur  wenn  Staatsopfer  dar- 
gebracht wurden,  fielen  die  Phiditien  aus,  weil  mit  jeuen  regel- 


1)  Heber  den  militärischen  Charakter  der  Syssitien  s.  Oncken  d. 
Staatslehre  des  Aristot.  2,  325  ff.  Svüktivoi  werden  die  Mitglieder  eines 
(pidlttov  genannt:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  7,  4;  9,  4;  16,  5.  anrivsiv  nennt  er 
15,  4  das  Zusammenspeisen,  den  Königen  gewährte  der  Staat  eine  SripLoaicc 
6%7ivri.  Vergl,  Trieber  a.  a.  0.  p.  21/2.  Die  Oberaufsicht  der  Polemarchen 
bezeugt  Plut.  Lyk.  12.  Bei  Fiat.  Ges.  1,  633  stellt  der  Athener  die  von 
dem  Spartaner  bejahte  Frage:  za  ^veaCxia  qtaft^sv  xal  tä  yvfi^daia  fCQog 
xov  noXsfiov  i^svQfja^ai  tm  voiiod-stTi ;  Ueber  die  kretischen  Syssitien  sagt 
Plat.  a.  a.  0.  1,  625:  insl  %al  xä  ^vaaCzia  tuvövvsvsi  ^vvayayeiv  ogmv,  mg 
ndvtsg,  onoxav  axQaxsvmvxai^  xod"*  vit'  avxov  xov  ngayfiaxog  dvayudtovxai 
(pvlaTLrjg  avxoäv  evsaa  ^vaotxsiv  xovxov  xov  xqovov.  Vergl.  Dionys.  Hai. 
2,  23;  Lex.  Seguer.  303,  21.  8.  Bielschowsky  de  Spartanorom  syssitiis  p.  32  ff. 

2)  Ueber  die  Syssitien  vergl.  Müller  Dor.  2,  198  ff.  269  ff.  und  beson- 
ders Bielschowsky  de  Spartanorum  syssitiis,  Breslau  1869.  D.  i.  Ueber  die 
älteste  Bezeichnung  s.  die  von  Ephor.  bei  Strab.  482  citierten  Verse  des 
Alkman:  tpolvaig  d^  %al  iv  ^idaoiaiv  —  dvdgsüov  naqd  daixvfifOvsaai  nqi- 
uBi  naidva  natdQxsiVj  womit  Aristot.  pol.  2,  10  =»  p.  51, 11  übereinstimmt: 
xal  x6  ys  dgxaiov  imdXovv  (nämlich  xd  üvcalxia)  ot  AdimvBg  ov  fpidixta 
dXV  dvSQSicCy  nad'dnBQ  o£  Kgrjxsg.  Dass  tpidCxia  —  in  den  Hds.  wechselt 
es  mit  tpsidixia,  —  die  richtige  Form  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  b.  Ath.  4, 
143  A  citierten  Verse  des  Antiphanes  und  aus  Plut.  Lyk.  12.  Ueber  die 
Etymologie  des  Wortes  (pid^xtov  s.  Plut.  Lyk.  12.  Schoemann  Griech. 
Alterth.  1,  286  versteht  es  als  Sitzung,  Bielschowsky  p.  12  meint,  der  ur- 
spranglich  volle  Titel  dvdgsia  tpMxia  heisse  cenae  virorum,  leitet  es  also 
von  idsiv  ab. 

4 

3)  Dass  die  spartanischen  Jünglinge  nach  Ueberschreitung  des  20.  Lebens- 
jahres an  den  Phiditien  Theil  nahmen,  hat  man  aus  Plut.  Lyk.  15  geschlossen. 
S.  Bielschowsky  14/5.  Absolut  sicher  ist  es  freilich  nicht.  Die  l^gavsg, 
welche  Aufseher  von  Abtheilungen  waren,  speisten  mit  diesen.  S.  Plut. 
Lyk.  17.  18. 
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massig  allgemeine  Mahlzeiten  verbunden  waren.  ^)  Die  Mit- 
gliederzahl eines  Phidition  betrug  ungeföhr  15  Personen,  und 
die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  erfolgte,  damit  innerhalb 
des  Phidition  eine  vollständige  Harmonie  herrschte,  durch 
Stimmeneinheit.  ^)  Nur  die  Kosten  für  die  Tafel  der  Könige  ge- 
währte der  Staat,  alle  anderen  Spartiaten  mussten  für  die  Phi- 
ditien  monatlich  einen  Medimnos  Gerstenmehl,  8  Choen  Wein, 
5  Minen  Käse,  2V3  Minen  Feigen  und  10  aiginaeische  Obolen 
beitragen.  Für  das  so  zusammengebrachte  Geld  wurden  wohl  die 
Schweine  für  das  Fleischgericht  bei  den  Mahlzeiten  gekauft.') 
Die  regelmässige  Mahlzeit  bildete  nämlich  die  ßag)d  oder  aCfiatiaj 
d.  h.  in  Blut  gekochtes  und  mit  Salz  und  Essig  gewürztes 
Schweinefleisch.  Von  diesem  Gerichte  erhielt  Jeder  ein  be- 
stimmtes Quantum,  während  er  dagegen  von  dem  vorhandenen 
Brote  und  Weine  so  viel  geniessen  konnte,  wie  er  wollte.  Der 
Nachtisch  bestand  aus  Käse,  Oliven  und  Feigen.^)  Ausser  diesem 
regelmässigen  Gerichte  wurde  nicht  selten  von  einem  Mitgliede 
des  Phidition  das  Stück  eines  Opferthieres,  ein  auf  der  Jagd  er- 
legtes Wild,  ein  Weizenbrot  als  Extragericht  gestiftet.  Als  auch 
in  Sparta  die  Deppigkeit  einriss,  wurden  die  Extragerichte,  da- 
mals SnaixXa  genannt,  die  Hauptsache,  während  die  al^axCa  nur 


1)  Nach  Her.  6,  57  stand  den  Königen  der  Besuch  des  Phidition  frei, 
später  nicht  mehr.  S.  Plnt.  Lyk.  12.  apophth.  Lac.  p.  278,  6.  Vergl. 
Bielschowsky  p.  17.  Plnt.  Lyk.  12:  i^r^v  ya^  ottioi  dsmvsiv  onots  dvcag 
Tig  TQ  %vv7iy&v  o'tplüBiB ,  tovg  S^  aXXovg  bSsl  nocQSivai.  Hesych.  atpiditog 
(nach  Cobet  atpldirog)'  rjft^iQa  naga  Admociv,  iv  17  ^vovaiv. 

2)  S.  Plnt.  Lyk.  12:  owiJqxowo  dh  dvä  nBvtBucciS 6%a  %al  ßgaxBi  tov- 
T(ov  iXdxzovg  rj  nXBCovg,  wo  auch  über  den  Modus  der  Abstimmung  bei 
der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  gehandelt  ist.    S.  Bielschowsky  p.  15/6. 

3)  Ueber  den  Tisch  der  Könige  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  15,  4.  S.  Flut. 
Lyk.  12,  der  die  lakonischen  Masse  angiebt,  während  Dikaiarchos  b.  Atb. 
4,  141  G  sie  in  attische  Masse  umgerechnet  hat.  Vergl.  Hultsch  griech.  u. 
röm.  Metrol.*  500.    Bielschowsky  p.  23  fiF. 

4)  Bei  Flut.  Lyk.  12  wird  das  spartanische  Nationalessen  6  y^iXag 
ScDfiog  genannt.  Die  eigentliche  spartanische  Bezeichnung  lernt  man  aus 
FoU.  6,  57  kennen:  6  dh  fiiXag  naXovft^Bvog  toDfi6gy  Aaxmvtxov  iihv  mg  inl 
noXv  To  BÖBüfia,  ?oti  S'  rj  xalovpLsvrj  atpiatla,  Hesych.  sagt:  ßatpd  imnog. 
Adxoavsg.  Die  Bestandtheile  der  ar/u^arAx  sind  Blut,  wie  sich  aus  dem 
Namen  ergiebt,  ferner  vsiov  ngiag  itp^ov  (Dikaiarch.  b.  Ath.  4,  141  B)  und 
Essig  und  Salz,  wie  man  aus  Flut,  de  sanit.  praec.  12  schliessen  kann: 
%al  na&dnBQ  ot  AdnmvBg  o^og  xal  ocXag  dovTsg  tm  fiayslgip  ta  Xotud 
%bXsvovüi  iv  xm  tBQs£m  ^titbCv.  Ueber  die  übrigen  Bestandtheile  des  Mahles 
8.  Dikaiarch.  b.  Ath.  4,  141  A.B. 
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der  Form  wegen  beibehalten  wurde.  ^)  Alle  diese  Phiditien  be- 
fanden sich  wohl  in  der  Form  von  Zelten  zusammen  an  einem 
Orte  und  zwar  höchst  wahrscheinlich  an  der  hyakinthischen 
Strasse.*) 

Was  die  taktische  Gliederung  des  lakedaimonischen  Heeres  Gliederung  des 

Heeres. 

betrifift,  so  hat  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  wiederholte  Verände- 
rangen  erfahren.®)  Als  eine  auf  den  Krieg  bezügliche  lykur- 
gische Institution  wird  die  Einrichtung  von  ivfoiiotiai^  rgiaxadsg 
und  6v<S6Cxia  genannt.  Ob  diese  Ausdrücke  wirklich  Abthei- 
lungen des  Heeres  bezeichneten  und,  wenn  dieses  der  Fall  war, 
wie  diese  Abtheilungen  ihrer  Grösse  nach  auf  einander  folgten 
und  ob  überhaupt  ein  solches  Verhältniss  der  Unterordnung  unter 
ihnen  herrschte,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.*)     Da- 


1)  Die  im  Text  angegebenen  Extragericbte  bezeugen  Xen.  y.  St.  d. 
Laked.  5,  3.  Plnt.  Lyk.  12.  Ob  ein  solches  Extragericht  schon  in  der 
altern  Zeit  inai%Xov  hiess,  kann  fraglich  erscheinen.  Vergl.,  was  Ath.  4, 
1386  ff.  nepl  tmv  Aancavinrnv  av\knoaCaiv  zusammengestellt  hat.  Ueber  das 
Aufhören  der  Syssitien  in  Sparta  s.  Bielschowsky  p.  27  ff. 

2)  Paus.  7,  If  8:  %al  r]v  %ai  ig  ifih  in  avta  zatpog  iv^a  ta  deinva 
AayisdaiiAov^oig  sazl  tä  qtSLditia  naXovfisva.  Ihre  Zeltform  ist  daraus  zu 
erschliessen ,  dass  Xen.  die  Mitglieder  eines  Phidition  avaurjvoi  nennt.  S. 
p.  72.  Dass  die  Phiditien  sich  an  der  hyakinthischen  Strasse  befanden,  hat 
Bielschowsky  p.  22/3  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Angabe  des  Polemon 
b.  Ath.  2,  89 C,-  verglichen  mit  der  des  Demetrios  von  Skepsis  b.  Ath.  4, 
173  F,  geschlossen. 

3)  Die  Ausföhrung  Belochs  Bevölker.  d.  griech.  röm.  Welt  131  ff.  be- 
zeichnet keinen  Fortschritt  in  der  Darstellung  der  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  des  lakedaimonischen  Heerwesens. 

4)  S.  Her.  1,  65:  (JLStä  dl  ta  ig  n6XB(ji4)v  ixovta  ivmfiot^ag  xcrl  XQir\%u- 
9ug  %a\  avecixia  —  iazriüB  AvKOvgyog.  Man  hat  entweder  avaclxta  mit 
Rücksicht  auf  Plut.  Ag.  8  als  die  grosseren  Abtheilungen  aufgefasst,  wie 
z.  B.  Müller  Dor.  2,  233.  Rüstow  u.  Eoechly  Gesch.  d.  griech.  Kriegs w.  38- 
Stein  d.  Eriegsw.  d.  Spart.  Eonitz  1863,  p.  6,  oder  dieselben  mit  den' 
Speisegesellschaften  von  regelmässig  16  Mann  (s.  Plut.  Lyk.  12)  identificiert, 
wie  Bielschowsky  a.  a.  0.  p,  32  ff.,  der  p.  28  ff.  Plut.  Ag.  8  emendiert.  Man 
rnnss  festhalten,  dass  avaahice  gar  kein  spartanischer  Ausdruck  ist,  dass 
die  Syssitien  vielmehr  in  Sparta  in  der  ältesten  Zeit  dvdgsicc,  später  (pidizia 
Messen  (s.  p.  73).  Was  Herodot  gemeint  hat,  lässt  sich  unmöglich  be- 
stimmen. Ich  möchte  üvaaCtia  in  der  allgemeinen  Bedeutung  als  Zelt- 
genossenschaften fassen,  und  in  dieser  Bedeutung  steht  es  offenbar  auch 
bei  Polyain.  2,  3,  11  —  s.  auch  Ailian.  verm.  Gesch.  2,  1,  16;  2,  3,  11  — » 
wo  es  aber  gewiss  keine  officielle  Unterabtheilung  bezeichnet.  Vergl.  auch 
Stehfen  de  Spartanorum  re  militari  23  ff.  Trieber  a.  a.  0.  p.  16  ff.,  der 
die  herodoteischen  avacCxia  für  verschieden  von  den  (pidhia  erklärt,   hält 
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gegen  darf  es  als  eine  feststehende  Thatsache  bezeichnet  werden, 
dass  in  der  ältesten  Zeit;  für  uns  nachweisbar  noch  in  den 
Perserkriegen,  die  Spartiaten  und  Perioiken  eine  getrennte  mili- 
tärische Gliederung  und  Organisation  hatten.^)  Was  nun  das 
Heer  der  Spartiaten  betrifft ,  so  bestand  dasselbe  höchst  wahr- 
scheinlich aus  5  Xoxoi^),  von  denen  jeder  einen  besonderen  ent- 
weder von  einem  Quartiere  der  Stadt  hergenommenen  oder  ander- 
weitig abgeleiteten  Namen  führte.*)     Anführer  vder  Xoxoi  waren 

dieselben  für  eine  rein  militärische  Unterabtheilnng  der  ivmfiorüt,  während 
er  die  rQirjnddsg  als  Glossem  ganz  streicht. 

1)  Die  Gedichte  des  Tyrtaios  setzen  ein  spartiatisches  Bürgerheer 
voraus.  Vergl.  besonders  fr.  11,  15,  16  bei  Bergk.  Das  Gleiche  glaube  ich 
fOr  die  Perserkriege  aus  Her.  9,  10.  11.  29  schliessen  zu  dQrfen. 

2)  Bei  Hesych.  heisst  es  in  einer  offenbar  nicht  vollständigen  Glosse: 
Xoxoi  .  .  .  AciTisdaifMv^cDV  qniülv  'AQiato<pdvris  (Lysistr.  454)  ritragag.  nivxi 
yaQ  siaiv,  &g  (priai  ^A^^ioxotilrig.  Man  hat  dieselbe  ergänzt  aus  Phot.  Xoioi 
Aa%B8ai{i,ovüov  xixxaqsg,  mg  'Agicxotpdvijg,  Gov%vdidrjg'Sl  nivxs,  'AQt0xozii7i£ 
inxd.  Nur  muss  man  dabei  von  Hesych.  ausgehen  und  als  richtige  aristo- 
telische Angabe  5  Lochen  annehmen  und  darnach  auch  bei  Phot.  ändeni. 
Denn  Thuk.  5,  68  zählt  in  Wirklichkeit  7  spartanische  Lochen,  und  bei 
Phot.  ist  deshalb  seine  Zahl  offenbar  mit  der  des  Aristoteles  verwechselt. 
S.  Rose  Aristot.  pseudep.  p.  492  nr.  164.  Für  ganz  unzulässig  halte  ich 
es,  die  5  thukydideischen  Lochen,  bei  Phot.  durch  die  5  argivischen  Lochen 
bei  Thuk.  5,  72  erklären  zu  wollen,  wie  z.  B.  Trieber  a.  a.  0.  p.  11  will. 

3)  Der  Schol.  z.  Arist.  Lysistr.  454,  wo  4  Lochen  erwähnt  werden, 
sagt:  dgyoxsQOV  xd  Aandvcav  ^omsv  i^siifyda&cci  6  noirixiqg,  X6%oi  ydg  ovx 
stat  xsxxuQSg  iv  AccxEdaiyi^ovCa^  dXXd  nivze  '^dmXog,  Sivig^  'Ag^fiag,  TlXodg^ 
MB00odyrig.  6  dh  Gov%vd£Srig  snxd  q>rjat  xm^lg  xmv  Untgixoav.  Der  Schol. 
z.  Thuk.  4,  8  nennt  die  5  Lochen  AlddUog,  Slvfig^  Zaqlvag,  JJXodg,  Msc- 
üodxTig,  Hesych.  sagt  unter  'EdmXog'  Xoxog  AaiiBdatfiov^oav  ovxcag  ixaXsito, 
MeaodxTjg  ist  unzweifelhaft  von  der  Eome  Mesoa  abgeleitet  und  der  von 
Her.  9,  53  überlieferte  Xoxog  nixttvdxrjg  (vergl.  auch  Herodian.  4,  8)  hat  an 
sich  nichts  Bedenkliches,  zumal  da  Herodot  Beziehungen  zu  dem  Pitanaten 
Archias  hatte.  S.  Her.  3,  55.  Man  muss  alsdann  für  einen  der  oben 
citierten  Lochennamen,  deren  Namensformen  offenbar  verderbt  sind,  Ilixa- 
vdxrjg  einsetzen.  Folgt  man  Thuk.  1,  20  —  s.  auch  Hesych.  Ilixavdxjig  — , 
der  die  Existenz  des  X6xog  Uixavdxrig  überhaupt  leugnet  —  s.  auch  Bauer 
im  Phil.  50,  422  ff.  —,  so  bleibt  noch  immer  die  Annahme  übrig,  dass 
Her.  den  Lochos^  der  ihm  als  Lochos  der  Pitanaten  bezeichnet  wurde, 
weil  er  aus  diesen  gebildet  wurde,  Xoxog  Utxavdxrig  nannte,  während 
derselbe  seinen  officiellen  Namen  vielleicht  nicht  von  der  Eome  Pitane 
führte.  Mit  Rüstow  u.  Koechly  a.  a.  0.  p.  37,  7  für  die  uns  überlieferten 
Lochennamen  überall  die  der  spartanischen  Eomen  einzusetzen  ist  un- 
zulässig. Trieb  er  a.  a.  0.  p.  11/2  hält  den  Werth  dieser  Zeugnisse  für 
so  gering,  dass  er  über  dieselben  mit  wenigen  Worten  hinweggeht. 
Stehfen,    der   a.  a.  0.  6/7    die   Ueberlieferung    der   Fünfzahl    der  Lochen 
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die  Xoxccyoij  neben  denen  es  aber  bereits  TtoXdfiuQXOL  gab;  welche 
wohl  zu  selbständigen  Gommandos  verwendet  wurden.^) 

Eine  für  das  Jahr  425  zuerst  nachweisbare  Veränderung  des 
lakedaimonischen  Kriegswesens  ist  die  einheitliche  Organisierung 
der  spartiatischen  und  perioikischen  Hoplitenmacht,  welche  wahr- 
scheinlich infolge  der  schweren  Verluste,  welche  die  Spartiaten 
bei  dem  grossen  Erdbeben  im  J.  465  erlitten  hatten,  vor- 
genommen wurde.  Spartiaten  und  Perioiken  waren  jetzt  in 
denselben  Lochen  vereinigt^),  deren  Zahl  infolge  dessen  vermehrt 
wurde.  Im  Jahre  418  bildeten  Ao^ot  die  obersten  Abtheilungen 
des  lakedaimonischen  Heeres;  jeder  köxog  bestand  aus  4  n^svti]- 
xoörveg,  jede  nsvvTixoötvg  aus  4  ivmfior^ai.^)    Commandiert  wurde 

bei  deD  Lexikographen  auf  Aristoteles  zurückführt,  meint  p.  8,  1,  dass  man 
diese  Angabe  irrthümlich  dem  Aristoteles  beigelegt  habe,  der  vielleicht 
von  den  5  xöafiai  Spartas  redete.  Harp.  piOQa  soll  widerlegen,  dass  Aristot. 
eine  Fünfzahl  von  Lochen  für  Sparta  bezeugt  habe.  Wer,  wie  Stehfen  es 
thut,  annimmt,  dass  im  Laufe  der  Zeit  Veränderungen  in  der  taktischen 
Gliederung  des  spartanischen  Heeres  stattgefunden  haben,  kann  unmöglich 
die  verschiedenen  Angaben  des  Aristot.,  die  sich  auf  verschiedene  Zeiten 
beziehen,  beanstanden.  Ich  halte  das  von  mir  bereits  in  der  ersten  Auflage 
Ausgeführte  auch  jetzt  noch  für  das  Wahrscheinlichste. 

1)  Bei  Her.  9,  53  heisst  es:  UiioiifpagsTog  Xoyrjysmv  xov  Ilitavritsaiv 
Xoxov.  Derselbe  wird  zu  den  ngcövot  gerechnet  und  hat  offenbar  eine  Stimme 
im  Eriegsrath:  Her.  9,  55.  Ta^laQxoi  bei  Her.  9,  58  ist  dem  Zusammen- 
hange nach  kein  ofBcieller  Titel.  Vergl.  über  diesen  Titel  auch  Trieber 
a.  a.  0.  p.  12  ff.  'EvaCvBzog  6  Kagrivov  in  tmv  TtoXsfiaQx^^  dQuigTifisvog 
wird  bei  Her.  7,  173  als  Anführer  der  Lakedaimonier  bei  Tempe   erwähnt. 

2)  Die  Hoplitenbesatzung  von  Sphakteria  war  ausgeloost  asfo  ndvxmv 
tmv  X6%mv :  Thuk.  4,  8,  und  bestand  aus  Spartiaten  und  Perioiken :  Thuk.  4,  38. 

3)  Die  Zahl  der  X6%0Ly  die  ich  in  der  ersten  Auflage  nach  Thuk.  5, 68 
auf  7  ansetzte,  bleibt  besser  ungesucht.  Die  Annahme  von  Stehfen  a.  a.  0. 19, 
dass  es  12  Lochen  waren,  lässt  sich  nicht  beweisen.  Die  Schilderung  der 
Schlacht  bei  Mantineia  bei  Thuk.  5,  67 — 73  leidet  an  manchen  Unzuträglich- 
keiten. Gegen  die  Ausführungen  von  Stehfen  18  ff.  bemerke  ich  Folgendes : 
Wenn  es  Thuk.  5,  64  von  dem  Auszuge  der  Lakedaimonier  heisst:  ivxav^a 
Sil  ßoriQ'Sta  rmv  AwKsduLfiov^iov  ylyvstoci  avxmv  ts  %al  z&v  EtXootmv  nav- 
9riyi,ü  o^sta  xal  ota  ovnca  ngotSQov,  so  versteht  Thuk.  unter  den  Heloten 
ohne  Zweifel  die  5,  67  erwähnten  veoSccpLoadsig  und  BQccaideioL,  wie  denn 
bei  Thuk.  7,  19  auch  Heloten  und  Neodamoden  zusammen  genannt  werden. 
Wenn  5,  68  ro  AansSaifiov^cav  x6xs  naQuysvoiisvov  nXijd'og  nur  avev 
SmQiTcav  berechnet  wird,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  die  Neodamoden 
und  Brasideer  nicht  in  die  Lochen  eingeordnet  waren.  Nach  der  Berech- 
nung bei  Thuk.  5,  68  betrug  die  Zahl  der  in  den  7  Lochen  auf  dem  linken 
Flügel  eingeordneten  Lakedaimonier  ungefähr  3600  Mann.  Dazu  wird  man 
wohl   noch   die   zwei   bei  Thuk.  5,  71    erwähnten  Lochen   hinzu   rechnen 
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der  koxog  durch  den  i^oxayog,  die  n6vrrixo6tvg  durch  den  nevxri- 
xovrrJQy  die  ivm^oxCa  durch  den  ivco^otaQxrig*  Die  xokiiiaQxoi 
befanden  sich  in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Königs^  ver- 
mittelten die  Befehle  desselben  und  übernahmen  bei  schwierigen 
Operationen  das  Commando  über  einzelne  Lochen.^) 

Im  Verlauf  des  peloponnesischen  Krieges  ist  noch  einmal 
eine  Veränderung  mit  der  taktischen  Gliederung  des  lakedaimo- 
nischen  Heeres  vorgenommen;  welche  zuerst  für  das  Jahr  404 
nachweisbar  ist.^)    Das  lakedaimonische  Heer  umfasste  von  jetzt 


müssen,  von  denen  ich  dem  Zusammenhange  von  C.  71  nach  mit  Stehfeo 
18/9  annehme,  dass  sie  „auf  dem  rechten  Flügel  standen  (s.  Thuk.  5,  67). 
Darnach  nahmen  ungefähr  4600  Lakedaimonier,  Spartiaten  und  Perioiken, 
an  der  Schlacht  Theil.  Rechnet  man  dazu  noch  to  shtov  fiigog,  iv  &  %o 
ngsaßvTSQOv  ts  mal  to  vsmTSQOv  fiv  (5,  64),  das  sind  die  ältesten  und  jüng- 
sten Jahrgänge  aus  den  verschiedenen  Lochen,  die  zurückgeschickt  waren, 
so  erhält  man  als  Gesammtmacht  der  Lakedaimonier  ungefähr  5400  Mann, 
eine  Zahl,  die  nicht  zu  gering  ist,  da  selhstverständlich  nur  die  wohl- 
habenden  Perioiken  als  Hopliten  dienten.  Wenn  894  bei  Korinth,  obgleich 
nicht  alle  dienstpflichtigen  Lakedaimonier  zugegen  waren,  6000  Mann 
(Xen.  Hell.  4,  2,  16)  kämpften,  so  ist  zu  bemerken,  dass  seitdem  wieder 
eine  militärische  Neuerung  eingeführt  war,  deren  Tendenz  ohne  Zweifel 
die  Vermehrung  der  dienstpflichtigen  Perioiken  war.  —  Die  taktische  Glie- 
derung des  Heeres  giebt  Thuk.  5,  68.  Dort  heisst  es:  X6%oi  pi,\v  yaq  Ifia- 
%ovzo  smä  avsv  StitQLtmv^  ovtmv  Igaxoo^oy,  iv  dh  ^naaxtp  X6%(p  nBvtr^ 
noatveg  t^cuv  tsasagsg  xal  iv  xij  nsvtrjliocTvi,  ivoofiotiai  tiaaaQsg. 

1)  Ueber  das  Commando  im  Heere  heisst  es  bei  Thuk.  6,66:  ßaadsms 
yocQ  ayovtog  vn  insivov  nävta  oiQXSzaiy  nctl  toig  fi^v  noXsfiUQXOig  avzos 
q>Qtii6i  to  9iov,  ot  dl  toCg  Xoxayo£iSi  i^^ivoi  6\  toig  nsvtri'KOVtrJQüiv ,  av^ii 
dh  ovtoi  totg  ivoDfiatägxf^^S  ^  ^al  ovtoi  tj  ivoifiotl^.  Die  zwei  Polemarchep, 
welche  in  der  Schlacht  bei  Mantineia  bei  Thuk.  6,  71  zwei  Lochen  führen, 
waren  unzweifelhaft  von  Agis  geschickt,  um  die  von  diesem  beabsichtigte 
Evolution  auszuführen. 

2)  Moren  der  Lakedaimonier  werden  zuerst  erwähnt  bei  Xen.  Hell.  2, 
4,  31.  Ein  Zeugniss  dafür,  dass  der  Xoxog  durch  die  fiOQa  ersetzt  wurde, 
scheint  Hesych.  (loga  zu  bieten:  fioQu  pLigrj  tivoc.  xal  (ligr^  tov  atgatov  17 
tdyfMx.  naga  yccQ  AuHsSaift^ovioig  ot  natqCXoxoi  {nQlv  Xoxoi)  fi6Qa  av^is 
ovoiActa^ivtsg,  Trieber  a.  a.  0.  p.  4  ff.  sucht  zu  erweisen ,  dass  die  Moren- 
einrichtung  vom  Anfang  an  in  Sparta  vorhanden  war.  Aber  bei  Her.  9,60 
steht  (loiga  gewiss  nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Theil  und  daraus, 
dass  schon  bei  Her.  und  Thuk.  Polemarchen  genannt  werden,  darf  man 
noch  keinen  Schluss  auf  das  Vorhandensein  der  Moren  machen,  da  bei 
Thuk.  5,  71  die  Polemarchen  offenbar  die  Lochen  führen.  Dass  es  daneben 
auch  Lochagen  gab,  ist  nicht  auffallend,  da  die  Polemarchen  sich  regel- 
mässig in  der  Umgebung  des  Königs  befanden  und  dessen  Befehle  vermit- 
telten.   S.  Thuk.  6,  66. 
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an  6  fiogai,  jede  (WQa  2  Xoxoij  jeder  Ao%og  4  jt6vti]xo6rv€g,  jede 
xsvtrjxoörvg  2  iv(0(iorücL.  Befehligt  wurde  die  fioga  durch  den 
TCoXi^LaQxoq^  der  k6%og  durch  den  Xo%ay6gj  die  Ttavtrixoötvg  durch 
den  3r£i/ri7;coi/ri^p^  die  ivaiiotta  durch  den  ivcjfiotccQxrjg,^)  Spar- 
tiaten  und  Perioiken  waren  auch  bei  dieser  Organisation  in  den- 
selben Moren  vereinigt.^)  Ueber  das  Princip,  welches  man  bei 
der  Einordnung  der  einzelnen  in  die  Moren  verfolgte^  lässt  sich 
mit  Bestimmtheit  nichts  sagen.    Bemerkt  mag  nur  werden,  dass 


1)  Die  neue  Gliederang  des  lakedaimonischen  Heeres  bezeugt  Xen.  v. 
St.  d.  Laked.  11,  4.  Nur  nehme  ich  mit  E.  Müller  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  Bd.  75,  p.  99',  gestützt  auf  Xen.  Hell.  7,  4,  20  und  7,  5,  10,  wo  sich 
freilich  die  Variante  diticc  findet,  an,  dass  jede  (loga  nur  zwei  Xoxol  hatte. 
Die  vier  Xoxoi  bei  Xen.  v.  St.  der  Laked.  11,  4,  die  übrigens  auch  der 
Auszug  bei  Stob.  Flor.  44,  36  hat,  sind  entstanden  durch  Verwechselung 
TOD  dvo  mit  dem  Zahlzeichen  d\  So  auch  Schoemann  griech.  Alterth.  1, 
296,  1.  Vergl.  Harp.  fioQoav,  wo  es  heisst:  (prial  (nämlich  'Agiatotslrig)  Ss 
aq  sial  fidqai  e£  mvofiaafiivaL  xal  Siyfftivtai  eis  tag  (logag  Aa^sdaipiSvioi 
navxf.g.  S.  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  129,  83.  6  ftd^a^  ergeben  sich  auch  durch 
Vergleichung  von  Xen.  Hell.  6,  1,  1  mit  6,  4,  17.  Per  Umstand,  dass  in 
den  6  ersten  Büchern  der  Hellenika  keine  Lochen  erwähnt  werden,  dass 
4,  3, 15  TJfiiav  (lOQotg  gesagt  wird,  was  einem  loxog  entsprechen  würde,  dass 
3,  5,  22 ;  4,  6,  7,  wo  man  die  Erwähnung  der  Lochagen  bestimmt  erwarten 
sollte,  dieselben  nicht  genannt  werden,  während  im  7.  Buche  —  vergl. 
7, 1,  30;  7,  4,  20;  7,  5,  10  —  uns  Xoxoi^  nicht  fioQai  begegnen,  hat  Stehfen 
10  ff.  bewogen,  anzunehmen,  dass  das  spartanische  Heer,  wenn  die  Perioiken 
den  grOssten  Theil  desselben  bildeten,  in  Moren,  wenn  die  Spartiaten  allein 
auszogen,  in  Lochen  eingetheilt  war.  Ich  verkenne  die  Bedeutung  dieser 
auffallenden  Erscheinung  bei  Xenoph.  nicht.  Da  aber  thatsächlich  doch 
auch  in  die  Lochen  —  vergl.  7,  4,  20  mit  27  —  Perioiken  eingereiht  waren, 
80  halte  ich  es  für  richtiger,  bis  auf  weiteres  an  dem  Zeugnisse  bei  Xenoph. 
V.  St.  d.  Laked.  11,  4  festzuhalten  und  für  die  oben  erwähnten  Eigenthüm- 
lichkeiten  in  Xen.  Hell,  andere  Erklärungen  zu  versuchen.  Bei  Xen.  v.  St. 
d.  Laked.  12,  6  wird  ein  itf^&xog  noXiyMQxog  erwähnt,  der  nach  der  Ver- 
muthuDg  Gabriels  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  17/8  wohl  mit  dem 
«pctfßvTttTog  t^v  nrcpl  Scifioa^av  bei  Xen.  a.  a.  0.  13,  7  identisch  ist. 

2)  S.  Xen.  Hell.  4,  6,  11;  6,  1,  1  verglichen  mit  6,  4,  15.  Dagegen 
spricht  nicht,  wenn  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  11,  4  die  fiogai  noXinnai 
genannt  werden.  Nach  Xen.  Hell.  7,  4,  20  rückte  Archidamos  aus  (iszä 
xwf  noXixmv  und  Hess  in  Kromnos  eine  Besatzung  von  3  Lochen,  in  denen 
sich  aber  Spartiaten  und  Perioiken  be&nden.  S.  Xen.  7,  4,  27.  Vergl. 
Trieber  in  den  Jahrb  f.  cl.  Phil.  1871,  p.  443  ff.,  der  nachweist,  dass  das 
«oltTMov  atQatsviicc  im  Gegensatz  zu  den  Bundesgenossen  die  Spartiaten 
und  Perioiken  bezeichnet.  Indessen  ist  vielleicht  bei  Xen.  v.  St.  d.  Laked. 
U,  4  bnXttmoiv  statt  9roltrtxflDv  zu  lesen,  eine  Lesart,  welche  sich  bei  Stob. 
Flor.  U,  36  findet. 
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von  den  Spartiaten  Väter,  Brüder  und  Söhne  nicht  derselben 
More  angehörten  und  dass  die  Amyklaier  über  das  ganze  Heer 
vertheilt  waren.  ^) 

Dienstpflicht.  Dienstpflichtig  oder  iiMpqovqog  war  jeder  Spartiat  und  auch 

wohl  jeder  überhaupt  zum  Hoplitendienst  herangezogene  Perioik 
40  Jahre,  vom  20.  bis  zum  60.  Lebensjahre  mit  der  wohl  nur 
für  die  spätere  Zeit  gültigen  Ausnahme,  dass  derjenige  Spartiat, 
welcher  drei  Söhne  hatte,  vom  Kriegsdienste  befreit  war.*)  Aber 
selbstverständlich  nahmen  nicht  alle  Dienstpflichtigen  an  jedem 
Feldzuge  Theil,  sondern  je  nach  der  Truppenmacht,  welche  man 
gerade  nöthig  hatte,  wurden  von  den  Ephoren  bestimmte  Jahr- 
gänge für  die  Aushebung  bestimmt.  Für  gefährliche  Expedi- 
tionen pflegte  man  nur  solche  Männer  auszuwählen,  welche  im 
Falle  ihres  Todes  Leibeserben  hinterliessen.  ®)  Die  wechselnde 
Anzahl  der  für  die  einzelnen  Expeditionen  ausgehobenen  Jahr- 
gänge ist  die  Ursache  dafür,  dass  die  Stärke  der  Moren  bei  den 
Alten  sehr  verschieden  angegeben  wird.^) 


1)  S.  Xen.  Hell.  4,  5,  10:  noXv  nivd'og  r^v  Y.aza  %o  Aa%mvi%6v  atQu- 
Tev/u>a,  nliiv  oatov  iti&vaaav  iv  %(&Qa  ^  vlol  ^  natigsg  rj  adsXtpol'  ovtoi 
6'  mansQ  viyirifpoQOi  lafingol  %al  dyccHSiisvoi  reo  oliis^m  ndd'si  icBQiijecav. 
Söhne,  Väter  und  Brüder  derjenigen,  welche  zn  der  aufgeriebenen  Mora 
gehörten,  befanden  sich  also  in  einer  andern  Mora  des  Heeres.  Von  den 
Amyklaeern  sagt  Xen.  Hell.  4,  5,  11:  aal  tots  dri  rovg  in  ndürjg  zr^g  ctga- 
tiäg  *AfiV7iXa£ovg  Ttcctsltnev  'AyriaCkaog  iv  ABxaim. 

2)  Dass  die  vnhq  tsztccQd'üovTa  dtp  rjßrjg  nicht  mehr  znm  Dienste 
ausser  Landes  verpflichtet  waren,  bezeugt  Xen.  Hell.  5,  4,  18.  S.  Plut.  Ages. 
24.  Der  Dienstpflichtige  heisst  ^pL(pQOVQog:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  6, 7. 
Freiheit  vom  Kriegsdienst  für  denjenigen,  welcher  drei  Söhne  hatte:  Aristot. 
pol.  2,  9  »=  p.  47,  18.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  6.  Zeitweilig  Yom  Kriegsdienste 
befreit  waren  auch  ot  in*  dgxccig:  Xen.  Hell.  6,  4,  17. 

d)  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  11,  2:  kqSzov  filv  zolvvv  ot  ^(poqoi  ngwiijr 
Qvzzovüi  za  izrjj  slg  a  dst  azgaziVB^^ai  xal  InnBvisi  xai  onXizatg,  insiza 
d^  xal  zoig  'xsigozizvaig.  Vergl.  Xen.  Hell.  6,  4,  17.  Ueber  die  verschie- 
denen Jahrgänge  in  den  Moren  s.  Xen.  Hell.  2,  4,  32;  8,  4,  23;  4,  5,  14.  16; 
4,  6,  10.  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  18.  Schonung  deijenigen  im  Kriege,  die  keine 
Leibeserben  hinterliessen :  Her.  7,  205. 

4)  Xenophon  giebt  als  Zahl  der  iioga  an  576  M.:  6,  4,  12;  600  M.: 
4,  5,  12;  1000  M.:  4,  2,  16.  Die  fiogcc  nach  Ephor.  500  (s.  Diod.  15,  82). 
nach  Kallisthenes  700,  nach  anderen  900  Mann  stark:  Flut.  Pelop.  17, 
800  Mann  giebt  noch  Lex.  Seguer.  279,  18.  Die  Zahl  25  für  die  ivmfMzüi 
bei  Suid.  Et.  M.  führt  auf  eine  Stärke  von  400  Mann  für  die  fi^ga.  Vergl. 
auch  Phot.  fioiga. 
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Eine  Eliteschaar  unter  den  Hopliten  bildeten  die  300  in;-  inmig. 
arerg.^)  Dieselben  wurden  alljährlich  aus  der  jungen  Mannschaft 
ausgewählt  und  zwar  so^  dass  die  Ephoren  drei  in  der  Blüthe 
des  Lebens  stehende  Männer^  welche  [TcnayQitav  genannt  wurden, 
auswählten  und  dass  von  diesen  alsdann  jeder  nach  eigenem 
Gutdünken  für  den  Dienst  als  Cicitetg,  der  als  besonders  ehren- 
YoU  galt^  100  der  tüchtigsten  Jünglinge  aussuchte.^)  Die  auf 
diese  Weise  zusammengebrachten  300  tniCBtg  bildeten  im  Kriege 
die  Leibwache  des  Königs  und  wurden  im  Frieden  zu  beson- 
deren Diensten  verwendet.*) 

Die   Bewaffiiung   der   spartiaiischen   Hopliten    bestand   aus  Bewaffnung. 
einem    rothen  Wafienrock^   einem    Panzer,  einem   Helm,   einem 
ehernen   Schild   mit   einem   A  als   Schildzeichen,    einer  langen 
Stosslanze  und  einem  kurzen  Schwerte.^) 

Während  in  der  älteren  Zeit  die  Heloten  nur  als  Train  oder  Kriegsdienst  der 
höchstens  als  Leichtbewaffnete  verwendet  wurden,   war  es   seit 
dem  peloponnesischen  Kriege  Sitte,  auserlesene  Heloten  auch  zum 
Hoplitendienst   heranzuziehen.     Dieselben    wurden   nach   diesem 


1)  8.  Stein  a.  a.  0.  p.  13/4.  Dass  die  tnnhtq  trotz  ihres  Namens 
Hopliten  waren,  ergiebt  sich  aus  Strab.  481/2.  Vergl.  Hesych.  titTcayqixa^' 
agpi  inl  tmv  iniXiyitmv  onXitmv,  Dagegen  heissen  sie  bei  Thuk.  6,  72 
or  xQuxiioaiot  tnitijg  Kalov^isvoi.  Erwähnt  werden  sie  bereits  bei  Her. 
7,  205;  8,  124. 

2)  Ueber  den  Modns  ihrer  Answahl  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked.  4,  1—4. 
Die  Zügehörigkeit  zu  den  300  war  iv  t^  ndXsi  n^oozevovaa  rifii^:  apophth. 
Lac.  Paedareti  8,  p.  284.    Plnt.  Lyk.  26. 

3)  Die  tnnstg  als  Leibwache  der  Könige:  Thuk.  6,  72.  Dionys.  Hai. 
2, 13.  Nach  Her.  6,  56  bestand  die  Leibwache  der  Könige  nnr  ans  100 
avdQsg  Xoyädsg.  300  gaben  dem  Themistokles  das  Ehrengeleit  bis  an  die 
Landesgrenze :  Her.  8,  124.  Die  Ephoren  benutzen  einzelne  von  ihnen  zum 
Polizeidienst:  Xen.  Hell.  3,  3,  9.  S.  Trieber  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1871, 
p.  443  ff. 

4)  S.  Stein  a.  a.  0.  4/5.    Ueber  die  fpoivi%Cg  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 

11,  3.  Plui  inst.  Lac.  24.  Arist.  Ach.  320.  Schol.  z.  Frieden  1173;  9(oqai 
ond  nt^&vogi  Tyrt.  fr.  12,  26.  Plut.  apophth.  Lac.  Demarati  2,  p.  269;  grosse 
laXxri  danig  mit  dem  A  als  Schildzeichen:  Tyrt.  fr.  11,  23/4.  Xen.  a.  a.  0. 
Theop.  fr.  325  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  1,  330;  lange  Sonata:  Her.  7,  224.  211; 
kurzes  Schwert:  Plut.  apophth.  Lac.  Agid.  min.  1,  p,  264.  Antalc.  8,  p.  266. 
Xen.  Anab.  4,  7,  16.  H.  Droysen  Heerwesen  u.  Kriegfähr.  d.  Griechen  24 
glaubt  den "^ Spartanern  den  Panzer  absprechen  zu  müssen,   wie   Tyrt.  fr. 

12,  26  zeigt,  gewiss  ohne  Grund.  Tyrt.  fr.  11  zahlt  die  Waffen  auf,  die 
den  Augen  in  der  Phalanx  sichtbar  waren.  Der  Panzer  war  durch  den 
Schild  verdeckt. 

Gilbert,  griecli.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  6 
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dem  Staate  geleisteten  Dienste  regelmässig  frei  gelassen,  dann 
aber  als  vsoöafidSsig  fortgesetzt  zum  Kriegsdienst  ausgehoben. 
Sonst  dienten  die  Heloten  noch  als  Schildträger ,  deren  jeder 
Hoplit  einen  hatte.  ^) 
Skiriten.  In  der  Mitte  zwischen  den  Hopliten  und  den  Leichtbewaff- 
neten standen  die  Skiriten ,  die  Bewohner  des  Gaues  Skiritis, 
welche  in  dem  lakedaimonischen  Heere  eine  besondere  Abthei- 
lung bildeten.  Im  Kriege  wurden  die  Skiriten  zu  ganz  beson- 
ders  gefährlichen  Unternehmungen  verwendet,  sie  dienten  als 
Avantgarde ,  begannen  und  beendigten  die  Schlacht ,  in  welcher 
sie  die  Ehrenstellung  auf  dem  linken  Flügel  einnahmen.^) 
Leiekfbewaffnete.  Eigentliche  Leichtbewafihcte  besass  das  lakedaimonische  Heer 
nicht.  Wenn  bisweilen  solche  in  Heeren,  welche  unter  spar- 
tiatischem  Oberbefehl  stehen,  erwähnt  werden,  so  sind  es  ent- 
weder Bundesgenossen  oder  Söldner.*) 
Reiter.  Auch  die  Einrichtung  einer  Reiterei   wird  man  kaum  vor 

das  Jahr  424  setzen  dürfen.  In  diesem  Jahre  rüsteten  die  Lake- 
daimonier,  wie  es  scheint,  zum  ersten  Male  400  Reiter  aus,  deren 
Zahl  im  Jahre  394  bis -auf  600  erhöht  war.  Eingetheilt  wurden 
diese  Reiter  in  6  (lOQaiy  von  denen  je  eine  zu  einer  der  6  (logai 
FussYolk  gehörte,  und  jede  ^OQa  in  2  ovka^oi.  An  der  Spitze 
einer  jeden  (lOQa  stand  ein  [ytnaQ^oöf^g.  Die  lakedaimonische 
Reiterei  war  schlecht,  denn  erst  wenn  die  Aushebung  beschlossen 
war,  wurden  die  Pferde,  welche  die  Reichsten  erhalten  mussten, 
gestellt  und  diejenigen,  welche  zum  Hoplitendienst  unbrauchbar 
2Vam.  waren,  beritten   gemacht.*)     Das   in    das   Feld   rückende   Heer 

1)  S.  Her.  9,  28.  Tkuk.  4,  80;  6,  34.  Xen.  Hell.  6,  6,  28.  NeoSaiitoSsis 
im  Kriege  verwendet:  Thuk.  7,  19;  8,  6.  Xen.  Hell.  1,  3;  16;  8,  1,  4;  3,  4, 
20;  5,  2,  24;  3,  4,  2.  Plat.  Ages.  6.  Ueber  vnoLaniaxaC  s.  Xen.  Hell.  4,  5, 
14;  4,  8,  39. 

2)  S.  Stein  a.  a.  0.  14.  Dass  die  Skiriten  Fasstruppen  waren,  ersieht 
man.  aus  Xen.  Hell.  5,  4,  53.  Besondere  Abtheilung  von  600  Skiriten:  Thnk. 
^,  68.  S.  Suid.  ^^xtoopetTafr  Xoyoq  avdqciv  %  'j^xa^tKO^,  6  af^%f^Bv6q  t£  Iv 
toCg  noXifioig  nal  tBXsvtaiog  dvaxoagöiv,  Vergl.  £t.  M.  Lex.  Seguer.  305,22. 
Die  Skiriten  in  der  Avantgarde:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  6,  bei  besondeis 
gefllhrlichen  Unternehmungen:  Xen.  Eyrop.  4,  2,  1,  auf  dem  linken  Flügel: 
Thuk.  5,  67.    Vergl.  Diod.  15,  32. 

3)  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  15  ff.  Doch  werden  bei  Tyrt.  fr.  11,  35  ff. 
yvfivTitsg  erwähnt,  die  mit  Steinen  und  Speeren  werfen. 

4)  S.  Stein  a.  a.  0.  p.  16.  Ausrüstung  von  400  Reitern  424  nuQa 
sCm^og:  Thuk.  4,  55,  vergl.  5,  67.  394  600  Reiter:  Xen.  Hell.  4,  2,  16. 
Nach  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  11,  4  gab  es  damals  6  ijloqcci  Reiter,  von  denen 
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« 

begleitete  eine  Handwerkercompagnie,  welche  wohl  aus  Perioiken 
bestand,  und  ein  Train,  welcher  aus  Heloten  gebildet  wurde. 
Das   Gommando   über   dieselben   führte    der  aQ%(ov   räv   (fxavo- 

(pOQOV.  ^) 

Geborene  Befehlshaber  des  lakedaimonischen  Heeres  waren  Der  König  und 

,  sein  Stab. 

die  Könige,  an  deren  Stelle  wohl  nur  für  kleinere  Expeditionen 
auch  bisweilen  gewöhnliche  Spartiaten  unter  dem  Titel  ccQfiotftaC 
traten.  Dem  Oberfeldherrn  untergeben  waren  als  militärische  Be- 
amte die  TCoXs^aQxoL,  denen  6v^(poQstg  x&v  jcokBiLaQ%(ov  zur  Seite 
standen,  Xo%ayoC^  7tevri]KovtfJQ£g,  iv&^iotccQxai^  [jcitaQ^odtaif  deren 
amtliche  Functionen  sich  aus  ihren  Namen  und  aus  dem,  was 
oben  über  sie  gesagt  ist,  ergeben.*)  Von  diesen  gehörten  die 
6  noksiiaQXOL  zu  dem  Stabe  des  Königs,  dessen  Mitglieder, 
ot  negl  Sa^ioölav  genannt,  Genossen  des  königlichen  Tisches 
waren,  damit  der  König  sie  zu  jeder  Zeit  zu  Bathe  ziehen 
konnte.  Indessen  wurden  zu  einem  Kriegsrathe  von  dem  Könige 
nicht  selten  auch  die  Inhaber  der  anderen  militärischen  Chargen 
herangezogen.^)   Weiter  gehörten  zu  dem  Stabe  des  Königs  noch 


jede  wobl  100  Beiter  umfasste.  Unter  dieser  Voraussetzung  zerfiel  die  /u^d^tt 
in  zwei  ovXaiioiy  Von  denen  jede  nach  Flut.  Lyk.  23  50  Mann  stark  war. 
Der  Anführer  einer  {loga  war  der  tnnaiffioatTig:  Xen.  Hell.  4,  4,  10;  4,  5,  12, 
der  aber  unter  dem  Oberbefehl  des  noXiiia^xog  stand.  8.  ^en.  Hell.  4,  5, 
11.  12.  Man  wird  darnach  6  tTsnagfioatai  annehmen  müssen.  Ueber  Werth 
und  Einrichtung  dieses  Corps  s.  Xen.  Hell.  6,4,  10.  11:  nois  ^^  Aa-KsSai- 
pkovlois  %az*  i%6£vov  xbv  XQOvov  novr^QOtatov  f^v  xo  tnni%6v,  irgstpov  iisv 
yuQ  tovg  tnnovs  ot  nXovüidixuxoi'  insl  81  (pQOVifä  (pav^sirj,  tots  tj-KSv  6 
ffvvxstayfiivog'  Xaßmv  9*  av  tbv  tnnov  %al  onXa  onota  do^siri  avxm  in 
xov  TcaffaxQTJfia  av  iaxQaxsvBxo*  xmv  d'  av  cxQaxifoxav  ot  xoCg  ümnaaLV 
advvaxmxaxoi  %ai  ^maxa  q>iX6xtp.ot  inl  xmv  tnnmv  riüäv, 

1)  Ueber  die  xsiQoxsxvai  im  spartanischen  Heere  s.  Xen.  v.  St.  d. 
Laked.  11,  2.  Der  aQXfov  xav  a'KSvo(p6Qmv  sorgt  für  die  Einrichtung  des 
Lagers:  Xen.  Hell.  3,  4,  22.    Vergl.  auch  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  4. 

2)  Ueber  den  König  als  geborenen  Oberfeldherm  s.  p.  60  S,  ^Agiioaxi^g 
als  Befehlshaber  lakedaimonischer  Heere  im  Kriege:  Xen.  Hell.  2,  4,  28; 
3, 1,  4;  4,  2,  5;  5,  2,  37;  5,  3,  20.  Wenn  ein  gewöhnlicher  Spartiat  auf 
einer  Expedition  den  Befehl  führte,  so  scheinen  für  den  Fall^  dass  derselbe 
timkam,  ihn  eventuelle  Nachfolger  im  Commando  begleitet  zu  haben.  S. 
Thuk.  4,  38.  Ueber  die  Officiere  des  Fussvolkes  s.  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
11,  4;  13,  4.  Ueber  die  inTtaQfioaxal  s.  Xen.  Hell.  4,  4,  10;  4,  5,  12.  Der 
voXifiaQxog  commandiert  die  ii6(fa  der  Hopliten  und  die  der  Beiter:  Xen. 
Hell.  4,  5,  11.  Vergl.  4,  4,  7;  6,  4,  46.  51.  Fleischhandel  a.  a.  0.  71  ff.  ol 
cv^ffOQSig  xov  TtoXsfiaQxov  HaXov(isvoi.:  Xen.  Hell.  4,  4,  14. 

3)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  13,  1:  ova%r}vovct  61  avx^  (xm  ßaaiXst)  ot 

6*' 


Felde. 
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drei  cfioiOL,  welche  för  die  Verpflegung  zu  sorgen  hatten  und 
zu  denen  vielleicht  der  XQscodakijg  zu  rechnen  ist,  und  ausser- 
dem noch  Seher,  Aerzte  und  Flötenbläser.  ^) 

Andere  Beamte,  welche  bei  einer  kriegerischen  Expedition 
functionierten,  ohne  selbst  militärische  Beamte  zu  sein,  waren 
die  rafi^iaij  die  XaqwQoxäkai  und  die  ^EkkavodiTtcci.^) 

^^ir^7'^  •»»  Der  Auszug   des   Heeres   in   den  Krieg   erfolgte   unter  be- 

stimmten Formalitäten.  Zuerst  opferte  der  König  zu  Hause  vor 
dem  Auszuge  dem  Zeus  Agetor.  Fiel  das  Opfer  günstig  aus, 
so  zog  das  Heer,  welchem  der  jtvQg)6Qog  Feuer  vom  Altare 
Vorantrug,  bis  zur  Grenze,  wo  dem  Zeus  und  der  Athene  die 
üblichen  vnsQßati^Qia  dargebracht  wurden.  Von  diesem  Opfer 
nahm  der  7tvQq)6Qog  Feuer  für  alle  die  übrigen  Opfer,  welche 
während  des  Feldzuges  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten 
von  dem  Könige  veranstaltet  wurden,  mit.^)  Das  Lager,  welches 
die  Lakedaimonier  im  Felde  aufschlugen  und  für  dessen  Errich- 
tung der  aQ%(QV  täv  öxsvoq)6Q(Xiv  Sorge  zu  tragen  hatte,  war 
kreisförmig,  wenn  nicht  die  Natur  der  Oertlichkeit  eine  andere 
Form  bedingte,  und  wohl  regelmässig  mit  einem  Pallisadenwerk 
umgeben.*)     Die  Vorposten  wurden   von   den   Reitern   gestellt, 


noXifiaQXOi,  onoag  del  avvovTsg  ^äXlov  mal  HOivoßovXmaiv  ^  7}v  ti  SicavtM, 
S.  Xen.  Hell.  6,  4,  14.  Zum  Kriegsrath  werden  vom  Könige  zugezogen  nach 
Xen.  3,  5,  22;  4,  6,  7  die  noXsiiaQxoi  und  nsvtrinovt^^eg.  Nicht  genannt 
werden  die  XoxayoL  S.  dagegen  diejenigen,  welche  bei  der  9vaCa  des 
Königs  zugegen  waren:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13/4.  Nach  dem  Tode  des 
Königs  führen  die  noXsuuQxoi,  den  Oberbefehl:  Xen.  Hell.  6,  4,  15.  25. 

1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  13,  1;  avanrjvovat  dl  (t^  ßaatXsi)  %ccl  äXXoi 
rgeig  avdgsg  tmv  bfioicav  ovtot  tovtoig  inifisXovvtai  itavxmv  twv  imtriSsÜDV, 
oog  firiSsiila  &üxoX£a  ^  avxoig  rmv  noXspLi%mv  inifieXsta^at.  Ich  vermathe, 
dass  zu  diesen  drei  ofioiot  auch  der  nQsmdaitrjg  gehörte.  Ueber  ihn  oder, 
wenn  es  mehrere  waren,  über  sie  vergl.  Plut.  quaest.  symp.  2,  10,  2:  Aa%s- 
Saifiovioi  dl  %QE€aSa£tag  slxov  ov  rovg  tvxovtccg  aXXä  tovg  ngmtovg  civd^agj 
SüTs  %ocl  AvaavSgov  vn'  'AyriaiXdov  iv  *AüC(f  HQsaSa^Triv  dnodsix^V^tti. 
Yergl.  Flut.  Lys.  23.  Poll.  6,  34.  fidvvsig  xal  latgol  xal  avX'^Tai:  Xen. 
a.  a.  0.  18,  7.  Yergl.  über  die  Zeltgenossen  des  Königs  Gabriel  de  magi- 
stratib.  Lacedaemonior.  p.  18  ff. 

2)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  13,  11.     Hell.  4,1,  26.     Ages.  1,  18. 

3)  S.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  2—5.  Hesych.  nvg(Soq>6Qog,  NikoL 
Dam.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  3,  458.  114,  14.  Polyain.  1,  10.  Trieber  quaest. 
Lac.  p.  5  ff. 

4)  S.  Xen.  V.  St  d.  Laked.  12,  1.  Dass  das  Lager  mit  Pallisadenwerk 
umgeben  war,   darf  man  daraus  schliessen,   weil   anders   nicht  wohl  von 
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welche  in  einer  gewissen  Entfernung  vom  Lager  Oertlichkeiten, 
welche  eine  weite  Aussicht  gewährten,  hesetzten.  Ausserdem 
gab  es  noch  eine  Lagerwache^  welche  hauptsächlich  die  an- 
wesenden Heloten,  welche  ausserhalb  des  Lagers  campieren 
mussten,  zu  beaufsichtigen  hatte.  Ohne  Speer  durfte  keiner  im 
Lager  umhergehen  und  zum  Fouragieren  sich  nicht  weit  von 
demselben  entfernen.  Körperliche  Hebungen  wurden  auch  im 
Lager  yorgenommeU;  wobei  sich  die  Spartiaten  nicht  aus  dem 
Lagerraum  ihrer  Moren  entfernen  durften ,  um  nicht  von  ihren 
Waffen  zu  weit  entfernt  zu  sein.  Doch  war  im  ganzen  die 
Zucht  im  Lager  lockerer,  als  zu  Hause.  ^) 

Vor  allen  kriegerischen  Operationen  wurden  von  dem  Eonige 
oder  dem  obersten  Heerführer  Opfer  dargebracht.*)  War  der 
Feind  sichtbar,  so  opferte  der  König  nochmals  der  Artemis  Agro- 
tera  eine  Ziege.  ^)  Alsdann  zog  das  Heer  bekränzt  unter  den 
Klängen  der  Flöten,  welche  die  sogenannte  kastorische  Melodie 
spielten,  zu  der  das  Heer  einen  Marschpaian  sang,  im  langsamen 
Schritt  gegen  den  Feind.  ^)  War -der  Feind  geschlagen,  so  kehrten 
die  Lakedaimonier  von  der  Verfolgung  bald  zurück,  um  das 
Siegesopfer  für  Ares  darzubringen,  welches,  wenn  man  eine 
offene  Schlacht  gewouDen  hatte,  in  einem  Hahn,  wenn  man  dem 
Feinde  durch  eine  Kriegslist  eine  Niederlage  beigebracht  hatte, 
in  einem  Stier  bestand.*^) 

Als  Sieger  mit  dem  Schild  oder  auf  dem  Schild  als  Todter,  tQtaavtt;. 
wie  es  in  dem  bekannten  Ausspruch  einer  spartiatischen  Mutter 
heisst,  das  war  die  Forderung,  welche  der  lakedaimonische  Staat 


einer  kreisförmigen  Gestalt  desselben  die  Rede  sein  kann.   Yergl.  Xen.  Hell. 
6,  2,  28.    Ueber  das  Aufschlagen  des  Lagers  s.  Xen.  Hell.  3,  4,  22. 

1)  S.  Xen.  V.  St.  d.  Laked.  12,  2  ff.  Plut.  Lyk.  22.  Vergl.  Stein 
a  a.  0.  31. 

2)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Trieber  quaest  Lac.  p.  7 ff.,  der  das 
Ton  Plut.  Lyk.  21.  apophth.  Lac.  Eudam.  10,  p.  271.  de  cohib.  ira  10.  Athen. 
13,  561 E.  bezeugte  Opfer  für  die  Musen  und  für  Eros  vor  der  Schlacht 
anzweifelt. 

8)  S.  Xen.  Hell.  4,  2,  20.  Lyk.  22.  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  13,  8.  Trie- 
ber a.  a.  0.  p.  13  ff. 

4)  S.  Plut.  Lyk.  22.  instit.  Lac.  16.  de  mus.  26.  Xen.  v.  St.  d.  Laked, 
13,  8.  Thuk.  6,  70.  Polyain.  1,  10.  Noch  weitere  Stellen  s.  bei  Auerbach 
de  Lacedaemoniorum  regib.  p.  44/5. 

5)  S.  Plut.  Lyk.  22.  apophth.  Lac.  p.  281,  30.  Thuk.  5,  73.  Inst.  Lac. 
26,  p.  295  ff.    Plut.  Mareen.  22. 
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an  seine  Bürger  stellte.  Diejenigen,  welche  diese  Forderung 
nicht  erfüllten,  sondern  als  Besiegte  nach  Sparta  heimkehrten, 
hiessen  tgiöavteg  und  verfielen  einer  harten  Atimie.  Sie  ver- 
loren die  Fähigkeit,  ein  Amt  zu  bekleiden,  und  das  Dispositions- 
recht über  ihr  Vermögen  und  waren  der  grössten  Verachtung 
preisgegeben«  Keiner  wollte  mit  ihnen  zusammen  speisen  oder 
gymnastische  Uebungen  mit  ihnen  anstellen.  Bei  der  Au£Fuhrung 
festlicher  Chore  erhielten  sie  einen  besonderen  Platz  angewiesen, 
auf  der  Strasse  mussten  sie  vor  jedem  ausweichen  und  selbst  vor 
Jüngeren  sich  von  ihren  Sitzen  erheben.  Mit  halbgeschorenem 
Barte  und  in  einem  bunt  zusammengeflickten  Gewände  gingen 
sie  umher,  überall  die  grosste  Verachtung  erfahrend,  ja  selbst 
Schläge  erduldend.  Wenn  sie  Töchter  hatten,  durfte  Niemand 
dieselben  heirathen,  wenn  sie  selbst  unverheirathet  waren,  gab 
ihnen  Niemand  seine  Tochter  zur  Ehe.^ 
jfMte.  Eine  Flotte  von  irgendwelcher  Bedeutung  haben  die  Lake- 
daimonier  nicht  gehabt,  doch  waren  sie  seit  den  Perserkriegen 
in  dem  Besitz  einiger  Schiffe.  An  der  Schlacht  bei  Artemision 
nahmen  10,  an  der  bei  Salamis  16  Schiffe  Theil,  im  Jahre  413 
haben  sie  25  Schiffe  zusammengebracht.  Ihr  Eriegshafen  war 
Gytheion.*)  Wie  die  Ausrüstung  der  Schiffe  bewirkt  wurde, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Die  Trierarchen  und 
die  Schiffsmanuschaft  wurden  wohl  regelmässig  aus  den  Perioiken 
genommen.^)  üeber  den  vavaQxog  und  seinen  Stellvertreter,  den 
iniötoksvgy  ist  bereits  oben  gehandelt  worden.*) 


4.  Das  Finanz-  und  Gerichtswesen. 

DU  unedlen  Me-  Bcvor   iu   Griechenland   die   edlen   Metalle   zu   allgemeinen 

messer.       Werthmcssem  wurden,  benutzte  man  neben  dem  Binde  auch  die 

unedlen  Metalle  als  Tauschmittel.     Die  Benutzung  derselben  im 


1)  S.  Her.  7,  104.  Den  Ausspruch  der  Spartanerin  s.  in  den  Lacaen. 
apophth.  16,  p.  299.  Ueber  die  xi^^icavxBq  s.  Her.  7,  231.  Thuk.  5,  34.  Xen. 
y.  St.  d.  Laked.  9,  4  ff.    Flut.  Ages.  30. 

2)  S.  Her.  8,  1,  43.  Thuk.  8,  3.  Fv^bvov  war  das  inCvBiov  rmv  ^axc- 
SaLiiovltov,  wo  sich  die  vetogiu  tmv  AaHsSaifiovfoiv  befanden:  Diod.  11,  B4. 
Paus.  1,  27,  6.     Thuk.  1,  108. 

3)  S.  Thuk.  4,  11.    Xen.  Hell.  6,  1,  11;  7,  1,  12. 

4)  S.  p.  66. 
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• 

Handel  erfolgte  durch  die  Anwendung  der  Wage«  Aber  schon 
frühzeitig  lernten  die  Griechen  von  den  Eleinasiaten  und  Phoi- 
nikem  den  Metallen  eine  conventionelle,  den  Bedürfhissen  ent- 
sprechende Form  zu  geben,  deren  richtiges  Gewicht  der  auf  der- 
selben befindliche  Stempel  garantierte.  Die  älteste  Form,  in 
welcher  diese  unedlen  Metalle  circulierten,  war  nach  einer  alten 
Ueberlieferung  die  von  Barren  und  Spiessen.  Später  ging  man 
bei  der  Herrichtung  der  Metallstücke  als  Werthmesser  zu  der 
platten  Form  über,  aus  welcher  sich  allmählich  die  abgerundete 
Münze  entwickelte,^) 

In  Sparta  hat  man  an  der  alten  Gewohnheit,  ein  xmedlesLakonucheMüme. 
Metall y  d.  h.  das  Eisen,  als  Werthmesser  zu  benutzen,  bis  zum 
Ende  des  4.  Jahrhunderts  festgehalten,  erst  nach  Alexander  dem 
Grossen  sind  in  Sparta  zuerst  silberne  Münzen  geschlagen.  Der 
Besitz  edler  Metalle  war  daselbst  den  Privaten  untersagt,  wenn 
auch  schon  *  seit  den  Perserkriegen  fremdes  Silbergeld  bei  den 
Spartiaten  in  Gebrauch  war.  Die  älteste  einheimische  Form 
des  Eisengeldes  mit  dem  Gewichte  einer  Mine  scheint  auch  in 
Sparta  die  der  Barren  gewesen  zu  sein,  erst  später  wurde  die 
Hauptmünze  in  der  Form  eines  Opferfladens  geschlagen,  von 
welcher  sie  auch  ihren  Namen  nikavoQ  führte.*)  Dem  Werthe 
nach  stellte  dieser  Barren  und  dieser  nikavoQ  in  der  ältesten 
Zeit  das  Aequivalent  eines  Obolos  in  Silber  oder  Veoo  ^^^  Silber- 


1)  Vergl.  Hultsch  griech.  u.  röm.  Metrol.*  162  ff.,  106/6.  Plut.  Lys.  17: 
%ivdvv^vBi  d\  %€cl  xo  näfinav  d^xa^ov  ovtcas  i%Biv^  oßsXüfKois  xqto^i^ivtov  vo- 
fticiMat.  aiSriQOig,  Mmv  dl  xaX%oi:s*  Vergl.  Et.  M.  Squiiat^.  Foll.  9,  77 
PheidoQ  weihte,  nachdem  er  zuerst  hatte  Münzen  schlagen  lassen,  die 
Spiesse  der  Hera.  S.  Et.  M.  oßsUcnog  —  navtav  dh  ngStog  ^siSrnv  'jQysiog 
voyMyM  ixwpBv  iv  Alyivy  imtl  Sta  to  v6(ua(ia  dvaXaßav  tovg  6ßBX£a%ovg 
dvi^ri%s  tij  iv  "Jffyst  '^Qa,    S.  Mommsen  Gesch.  d.  rÖm.  Monzwesens  169. 

2)  üeber  die  alte  Gewohnheit  der  EisenprSgong  im  Pelopoones  s, 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  1  ff.  377  ff.  üeber  das 
lakonische  Geld  vergl.  Hultsch*  534  ff.  Verbot  des  privaten  Besitzes  von 
Gold  und  Silber:  Xen.  v.  St.  d.  Laked.  7,  6.  Vergl.  indessen  Stein  in  d. 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1864,  332  ff.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  48  ff.  Die  Privaten 
deponierten  nach  Poseidon,  bei  Ath.  6,  223  F.  ihr  Geld  in  Arkadien.  Ein 
fiber  ein  solches  Depositum  ausgefertigtes  Document  ist  die  von  Eirchhoff 
in  d.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1870,  p.  51  ff.  herausgegebene  Urkunde.  S.  Plut. 
Lys.  17.  Poll.  9,  79;  7,  105.  Dass  auch  in  Sparta  das  Geld  ursprünglich 
in  der  Form  von  SßsXianoi  umlief,  scheint  Plut.  Lys.  17  anzunehmen. 
Hesych.  sagt:  niXavoQ  to  tstgdxaXfiOP,  Adutovsg.  üeber  spätere  sparta- 
nische Silbermünzen  s.  Hultsch'  536. 
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mine  dar.  Nach  einer  spätem  Schätzung  des  effectiven  Werthes 
soll  dieser  lakonische  niXc^yog  an  Gewicht  einer  aiginaeischen 
Mine  und  an  Werth  vier  xakTiot  oder  einem  halben  Obol  gleich 
gewesen  sein.  Damach  war  das  Yerhältniss  des  Eisens  zum 
Silber  wie  1200: 1,  und  es  würden  den  Werth  einer  aiginaeischen 
Silbermine,  welche  605  Gramm  wog,  erst  1200  lakonische  Eisen- 
minen, deren  Gewicht  darnach  zusammen  726  Kilogramm  be- 
tragen haben  muss,  erreicht  haben.  ^)  Wegen  dieses  geringen 
Werthes  des  Eisens  wird  man  annehmen  dürfen,  dass,  solange 
fremdes  Geld  in  Lakonien  nicht  circulierte»  im  Grossen  und 
Ganzen  daselbst  Tauschhandel  herrschte  und  dass  das  eiserne 
Geld  dabei  nur  als  Ausgleichungsmittel  verwendet  wurde.^)  In 
den  Perioikenstädten  wird  wegen  des  von  dort  aus  betriebenen 
Exporthandels  wohl  immer  edles  Metall  als  Tauschmittel  gedient 
haben.®) 
Gold  und  Silber         Sobald   der   lakedaimonische  Staat   an  der   sprossen  Politik 

tn  Lakonten.  ^  " 

Theil  nahm,  so  besonders  im  peloponnesischen  Kriege,  wurde  der 
Besitz  von  Gold  und  Silber  für  ihn  eine  Nothwendigkeit.  Der 
Versuch,  welcher  am  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  von  der 
Partei  der  strengen  Observanz  gemacht  wurde,  auch  für  den 
Staat  den  Besitz  der  edlen  Metalle  zu  untersagen,  musste  selbst- 
verständlich, wenn  die  Lakedaimonier  nicht  freiwillig  ihre  Gross- 
machtstellung aufgeben  wollten,  scheitern.  Das  Verbot  des  pri- 
vaten Gold-  und  Silberbesitzes  scheint  dagegen  damals  unter 
Androhung  schwerer  Strafen  erneuert  zu  sein,  ohne  freilich 
streng  beobachtet  zu  werden,*) 


1)  S.  Plut.  apopbth.  Lac.  Lyc.  3,  p.  278:  ovdl  yag  voiiicpLa  nag  avtoig 
svx^riotov  sl^aüSf  fiovov  ds  t6  aidrjQOvv  siar^yT^üctrOy  o  icti  yi/va  hX%j^  Atyivma^ 
8vvd(i8i  dl  ;^aXxor  tioaaqsg.  Die  Gewichtsberechnung  der  aiginaeischen 
Mine  nach  Hultsch'  a.  a.  0.  502.  Das  spartanische  Ledergeld,  von  dem 
Nikol.  Dam,  bei  Maller  fr.  hist.  gr.  3,  458,  no.  lU,  8.  Sen.  de  benefic.  5, 14 
reden,  ist  wohl  eine  Fabel. 

2)  10  aiginaeische  Minen  würden  nach  dem  ursprünglichen  Werth- 
verhältniss  des  Silbers  zum  Eisen  wie  1 :  600  3630  Kilogramm  lakonischer 
Eisenmünzen  entsprechen,  womit  zu  vergleichen  sind  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
7,  6.  Plut.  Lyk.  9.  Dass  in  Lakonien  Tauschhandel  herrschte,  bezeugen 
Polyb.  6,  49.    lust.  3,  2. 

3)  S.  Muller  Dor.  2,  21  ff. 

4)  S.  Polyb.  6,  49.  Die  Schilderung  der  Verhandlungen  nach  dem 
peloponnesischen  Kriege  s.  bei  Plut.  Lys.  17,  deren  Resultat  durch  die  Worte 
umschrieben  wird:  drifioaia  filv  ido^sv  sladysad'tti  v6(ii6(ia  xoiovtov^  av  di 
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Die  Finanzverwaltung  war  in  Sparta  sehr  einfach.  Eine  Finanzvenmi- 
Besteuerung  der  Spartiaten  darf  gewiss  nicht  angenommen  '""' 
werden^  während  eine  Abgabe  der  Perioiken  nicht  unwahrschein- 
lich ist.  Die  Haupteinnahmen  des  Staates  waren  ausserordent- 
licher Natur  und  bestanden  aus  der  Kriegsbeute  und  den  zu  ge- 
wissen Zeiten  gezahlten  Subsidien  fremder  Staaten,  besonders 
des  Perserkonigs.^)  An  der  Spitze  der  Finanzverwaltung  standen 
die  Ephoren.*) 

Ueber  das  Gerichtswesen  sind  wir  nicht  genauer  unterrichtet,  Gerichtswesen. 
als  über  das  Finanzwesen.  Die  criminale  Gerichtsbarkeit,  ^u  Baih  der  auci. 
welcher  die  Mordklagen  und  die  Staatsprocesse  gehörten,  übte 
der  Rath  der  Alten.')  Ueber  Klagen,  deren  Strafe  der  Tod  war, 
wurde  mehrere  Tage  verhandelt  und  für  dieselben  gab  es  keine 
exceptio  rei  judicatae.^)  Die  Strafen,  auf  welche  der  Bath  der 
Alten  erkannte,  waren  Tod,  Verbannung,  Atimie  und  Geldstrafen. 
Die  Todesstrafe  wurde  zur  Nachtzeit  entweder  durch  Erdrosseln 
iu  der  Dechas  oder  durch  Herabstürzen  in  eine  tiefe,  Kaiadas 
genannte  Schlucht,   wohin  allerdings  für  gewöhnlich  wohl  nur 


Tig  aXm  nsuTTjiiivos  IdC^^  iriii>lav  mqiaav  d-dvatov,  S.  Xen.  y.  St.  d.  Laked. 
7,  6.  Ueber  die  Beobachtnng  dieses  Gesetzes  s.  Müller  Dor.  2,  207.  Stein 
a.  a.  0.  337  bezweifelt,  dass  damals  ein  solcher  Beschluss  gefasst  wurde* 

1)  S.  Plnt.  apopbth.  Lac.  Anax.  p.  265:  nvv^avofiivov  xivog,  dia  tC 
XqriyMxa  ov  cvvdyovaiv  sig  t6  drjfiociov.  Arcbidamos  sagt  bei  Thuk.  1,  80: 
tttl  ovts  iv  %oivm  (nämlich  x^i^fiata)  iioi^Bv  ovrs  ctoZ/lmds  i%  tmv  ISuov 
(figoiisv.  Yergl.  Aristot.  pol.  2,  9  =»  p.  50,  10  ff.  Bekker.  Nach  Strab.  365 
waren  die  Perioiken  unterworfen  unter  der  Bedingung  avvteXsiv  Tjf  Znagtri, 
S.  Trieber  quaest.  Lac.  p.  53  ff. 

%)  Die  Ephoxen  nehmen  die  Kriegsbeute  in  Empfang:  Plut.  Lys.  16. 
Diod.  13,  106. 

3)  üeber  den  Bath  der  Alten  als  Forum  der  öUccl  tpovt%ai  s.  Aristot. 
pol  3,  1  <-  p.  60,  16.  Nach  Aristoi  pol.  2,  9  »  p.  48,  21  sind  die  Geronten 
überhaupt  nvQioi  HQ^cemv  (leydXaiv.  Der  Bath  der  Alten  als  Forum  für 
Staatsvergehen  ergiebt  sich  aus  dem  Beispiel  des  Sphodrias,  dessen  Process 
offenbar  vor  den  Geronten  verhandelt  wurde.  S.  Xen.  Hell.  5,  4,  24  ff. 
Flui  Ages.  24,  25.  Der  Bath  der  Alten  als  Gericht  über  die  Könige: 
Pans.  3,  5,  2, 

4)  S.  apophth.  Lac.  Alexandr.  6,  p.  265:  iQoatoavxog  de  rtvog  ccvtovj 
9ia  %t  tag  tcbqI  (tov)  d-avatov  diaag  nXsCoaiv  r^ki^aig  ot  yiQovtsg  %q£vovciVj 
tav  dnotpvyy  xig,  hi  ovd^v  ^aaov  iattv  vnodinogj  UoXXccig  filv,  ifpri,  rifts- 
Qtttg  HQivovittj  Ott  ksgl  %avdxov  xotg  diafucQzdvovüiv  ov%  ^art  (istaßov- 
Xivaaad'cet'  vofkqt  dl  vnodmov  Sbt^isbi  slvai,  ort  %atd  tovtov  tov  v6(iov  av 
ftri  xal  t6  TtQsittova  ßovXsvaaad'oii,  Die  hier  bezeugte  Vorsicht  bei  der 
ürtheilsfällung  erwähnt  auch  Thuk.  1,  132. 
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die  Leichen  der  Hingerichteten  geworfen  wurden^  yoUzogexL^) 
Ephoren.  Die  auB  contractlichcn  Verhältnissen  entspringenden  Bechtsstrei- 
tigkeiten  entschieden  die  Ephoren  als  Einzelrichter,  wenn  nicht 
etwa  die  Sache  durch  compromissarische  Schiedsrichter  «riedigt 
wurde.*)  Weiter  übten  die  Ephoren  auch  eine  mit  ihrer  Polizei- 
aufsicht zusammenhängende  richterliche  Thätigkeit,  bei  welcher 
die  von  ihnen  verhängten  Strafen  sehr  verschiedener  Art  waren.') 
Könige.  Die  Eouige  hatten  von  ihrer  früheren  civilen  Gerichtsbarkeit 
nur  diejenigen  Klagen  behalten,  welche  das  Familienrecht  und 
die  öffentlichen  Wege  betrafen.*) 


5.  Der  lakedaimonische  Bund/) 

Eroberungen  der  Nachdcm  die  Spartiatcu  sich  des  Eurotasthaies  und  der 
zu  demselben  gehörigen  Eüstenlandschaften  bemächtigt  hatten^ 
machten  sie  mit  ihren  Eroberungen  keineswegs  Halt.  Wohl  in 
der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jahrhunderts  begannen  sie  den  ersten 
messenischen    Kriege    welcher    von    ihnen    als   Eroberungskrieg 


1)  Nach  Aristot.  pol.  6  (4),  9  ==  p.  161,  18  erkennen  die  Geronten  auf 
Tod  und  Verbannung,  nach  Plnt.  Lyk.  26  auf  Tod,  Atimie  und  überhaupt 
auf  die  härtesten  Strafen.  Atimie  z.  B.  für  die  Paiderasten:  Plnt.  Insi 
Lac.  7.  Ein  Beispiel  für  Verbannung:  Thuk.  5,  72.  Eine  Geldstrafe  wurde 
z.  B.  dem  Phoibidas  auferlegt,  der  doch  gewiss  von  den  Geronten  ab- 
geurtheilt  wurde.  S.  Plut.  Pelop.  6.  Ueber  die  Form  der  Todesstrafe  s. 
Plut.  Ag.  19:  tovto  di  (nämlich  ^  xaXovficVij  ^s%dg)  ictiv  ot%fjfui  t^€ 
stq^tijg,  iv  m  ^avatovci  tovg  %atcc8i7tovg  anonviyovxsg.  Her.  4,  146:  %xti' 
vovüL  de  tovg  av  v.tslvoiCi  AansScuiLovtoi  WKrog^  fie^'  '^fiigriv  Sh  ovdeva. 
Thuk.  1,  134:  xal  avtov  ifiiXXricccv  fisv  lg  rov  Kaiddccv  owesQ  tovg  %a%ov^ 
yovg  i^ßdXXeiv.    Eine   Verschärfung  der  Todesstrafe  s.  Xen.   Hell.  3,  3,  11. 

2)  S.  Aristot.  pol.  3,  1  B-  p.  60,  15:  olov  iv  Aa%e8cci(iovi  tag  tmv 
aviißoXalmv  dind^ei  tmv  itpogav  aXXog  äXXag,  —  2,  9  ss  p.  48, 11:  iti,  91  xorl 
nQ^aedv  elci  iisydXonv  TtvQioi,  ovtag  ot  tvxovtsg,  Siotcsq  ovx  avtoyvmfiovag 
ßiXtiov  TtQCvstVj  dXXd  xara  td  ygafi^ata  xal  tovg  vdpLOvg,  Vergl.  Plut 
apophth.  Lac.  271.  Eurycrad.  Didot.  Üeber  compromissarische  Einzelrichter 
s.  Plnt.  apophth.  Lac.  Archidam.  6,  p.  267  Didot. 

3)  S.  z.  B.  Athen.  4,  141  A. 

4)  S.  Her.  6,  67. 

6)  Eine  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  lakedai- 
monischen  Bandesgenossenschaft  giebt  Broicher  de  sociis  Lacedaemoniorum 
Bonn  1867,  Diss.  inaug.  bis  zum  peloponnesischen  Kriege,  Busolt  d.  Laked. 
u.  ihre  Bundesgen.  Bd.  1,  1878  bis  zum  Jahre  479. 
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geführt  wurde.  ^)  Das  Resultat  desselben  war  denn  auch  nach 
einem  langjährigen  Kampfe  die  Eroberung  Messeniens.  Die  Be- 
wohner des  Landes  kamen  in  ein  drückendes  Unterthanenverhält- 
niss  zu  Sparta^  welches  nach  dem  unglücklichen  Aufstande  der- 
selben ^  dem  sogenannten  zweiten  messenischen  Kriege ,  nicht 
gemildert  wurde.  ^)  Bald  nach  Beendigung  des  ersten  messeni- 
schen Krieges  begannen  die  Spartiaten  den  Kampf  mit  den 
Argeiern  um  das  Grenzland  beider,  die  Thyreatis'),  welche  in- 
dessen definitiv  durch  die  Spartiaten  erst  um  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  erobert  wurde.*) 

Auch  ihren  nördlichen  Nachbarn,  den  Arkadern,  gegenüber  sparta  u.  Tegta. 
beschritten  die  Spartiaten  zuerst  den  Weg  der  Eroberung.^)  Aber 
erst  nach  wiederholten  Kämpfen,  nachdem  sie  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  6.  Jahrh.  mehrfach  geschlagen  waren,  gelang  es  den 
Spartiaten  um  550  die  Tegeaten  zu  besiegen.^)  Indessen  war 
dieser  Sieg  keineswegs  so  entscheidend,  dass  durch  denselben  den 
Spartiaten  die  Aussicht  auf  die  Eroberung  des  tegeatischen  Ge- 
bietes eröffnet  wurde.  Vielmehr  gaben  dieselben  nach  diesem 
Siege  ihre  Eroberungspolitik  den  Tegeaten  gegenüber  definitiv 
auf  und  schlössen  mit  den  letzteren  Frieden.  Was  die  Be- 
dingungen desselben  betrifft;,  so  verpflichteten  sich  die  Tegeaten, 

1)  Die  üeberlieferung  über  die  älteste  Geechichte  MessenienB  wie  auch 
über  die  meBsenischen  Kriege  ist  ganz  unsicher.  S.  Niese  im  Herrn.  26,  1  ff. 
Den  eigentlichen  Grund  des  Krieges  giebt  die  messenische  üeberlieferung 
bei  Paus.  4^  4,  3  gewiss  richtig  an :  ttPnov  dl  shat  trjg  xtoQug  xijg  Msccriviag 
triv  aQBXiqv, 

2)  Ueber  das  Unterthanenverhältniss  der  Messenier,  die  offenbar,  so- 
weit sie  nicht  auswanderten,  Heloten  wurden,  s.  Paus.  4,  14,  4 ff.;  28,  1. 

3)  Bei  Enseb.  2,  83  Schoene  heisst  es  unter  Ol.  14:  bellum,  quod  in 
Thyrea  inter  Lacedaemonios  et  Argivos  gestum  est.  Paus.  3,  7,  6:  Ssonoii- 
nov  ds  hl  ^%ovtog  xiiv  &^%riv  iv  Znd^xy  ylvBxai  xal  6  ns^l  xfig  BvQsdxi- 
dog  naXoviiivrjg  xmQag  Aansdaiftovioig  dymv  nqog  'Aqysiavg.  Die  Tradition 
über  frohere  Kämpfe  zwischen  den  Spartanern  und  Argeiem  halte  ich  nicht 
—  s.  m.  Stud.  p.  72  ff.  —  für  glaubwürdig. 

4)  Nach  der  Darstellung  bei  Her.  1,  82  ist  die  Thyreatis  erst  un- 
mittelbar vor  dem  Kampfe  der  300  spartanischen  und  argeiischen  XoydS^g 
und  der  darauf  folgenden  Schlacht  von  den  Spartanern  besetzt  und  dann 
durch  dieselben  behauptet  worden.    S.  auch  Paus.  2,  38,  5. 

5)  Die  aggressive  Tendenz  der  lakedaimouischen  Politik  im  6.  Jahr- 
hundert, die  man  aber  aiuch  auf  die  vorhergehenden  Jahrhunderte  aus- 
dehnen muBs,  betont  mit  Recht  Busolt  d.  Laked.  und  ihre  Bundesgen. 
261  ff.    S.  auch  Her.  1,  66. 

6)  S.  Her.  1,  66  ff.    Busolt  a.  a.  0.  p.  257  ff. 
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die  messenischen  Fltichtlinge  aus  ihrem  Lande  zu  vertreiben  and 
keinen  wegen  seines  Verhaltens  während  des  Krieges  mit  den 
Begründung  der  Spartiaten  gerichtüch  zu  verfolgen.^)  Die  letzte  Bedingung, 
Hegemonie,  welche  nach  der  Angabe  des  Aristoteles  von  den  Lakedaimoniern 
gestellt  war,  um  den  lakedaimonisch  Gesinnten  in  Tegea  Sicher- 
heit zu  verschaffen,  bezeichnet  deutlich  den  Weg,  auf  welchem 
die  Lakedaimonier  zur  Hegemonie  über  den  Peloponnes  gelangt 
sind.  Da  sie  überall  die  oligarchischen  Parteien,  deren  politische 
Tendenzen  mit  den  Bestimmungen  der  spartanischen  Verfassung 
übereinstimmten,  besonders  in  dem  Kampfe  gegen  die  auf  demo- 
kratischer Grundlage  ruhende  Tyrannis  unterstützten,  so  fanden 
es  die  Oligarchen,  welche  den  Tyrannen  in  der  Herrschaft  ge- 
folgt waren,  naturgemäss  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sich  eng 
an  Sparta  anzuschliessen,  um  ihr  Regiment  zu  sichern.^)  Nimmt 
man  dazu,  dass  im  6.  Jahrh.  wohl  besonders  infolge  des  Vor- 
dringens der  lydischen  Könige  gegen  die  hellenischen  Städte 
Kleinasiens  und  alsdann  infolge  der  persischen  Machtausdehnung 


1)  S.  Plut.  qnaest.  gr.  6:  AtxHsSaifioviot  Tsysdtäig  StaXXaysvt8g  iitoiTi- 
aavto  avvd^Ticcg  xal  Gti^Xrjv  in"  'AXtps^m  noiviiv  dviaxrjaav  ^  iv  y  (i^era  tmv 
äXXtov  yiygtxnrcci  Meaa7}viovg  inßaXsiv  i%  tijg  ^j^oo^ag  nal  (tri  i^sivai  XQV^^^S 
(s.  Hesych.  %Q7iaxol'  ot  Haxadsdi'naaiisvoi)  noisiv  i^rjyovfisvog  oiv  6  Uql' 
istotsXrjg  xovxo  (priai  dvvaad'oct  x6  (i'^  dno'KXivvvvat  ßor^d's^ag  x^9^^  ^^^ 
Xccitav^tovai  xmv  Tsysccxmv,  Vergl.  auch  Plut.  quaest.  Rom.  62.  Der  Sinn 
dieser  Bestimmung  ist  unzweifelhaft  der,  welcher  im  Text  angegeben  ist. 
Die  Tegeaten  hatten  im  peloponnesischen  Heere  die  Ehrenstellang  anf  dem 
linken  Flügel:  Her.  9,  26.  Aber  schwerlich  war  dieses  Ehrenrecht  ihnen 
durch  den  Vertrag  gewährleistet 

2)  Sturz  der  Tyrannenherrschaften  durch  die  Lakedaimonier  nach 
Thuk.  1,  18:  insidrj  dl  ot  xb  'Adijvalmv  xvquvvoi  xal  ot  i%  x^g  aXXijg  *£XXcf- 
dog  inl  TcoXv  xal  nqlv  xvQQavvsvd'siarig  ot  nXsiüxot  nal  xsXsvxcctot  nXriv  täv 
iv  Si%Ma  V7c6  Aatisdaifiovüov  naxsXvdfjcav  —  Müller  Dor.  1,  172.  Ord- 
nung der  Verfassungen  in^den  einzelnen  Staaten:  Thuk.  1,  76:  vfisig  yow,  i 
AccKsdaifiovioi,  xdg  iv  xij  üeXonow^oq}  noXsig  inl  xo  vfiiv  (oqiiXifiov  %axacrri- 
adfiBvoi,  i^riysiad-s.  1,  19:  ot  [ilv  AansdaLfiovioi  ovx  vnoxsXsig  ixovtts 
q)6Q0v  xovg  ^vfifiäxovg  rjyovvxo,  xar  oXtyaQx^ccv  dl  otpioiv  avtoig  fiovov 
inixriBBCmg  onong  noXixsvaact  d'eQomsvovxsg  —  Aristot.  pol.  6  (4),  11,  p.  166, 
13  ff.  Bekker:  ixt  61  xal  xoöv  iv  rjysfiov^  ysvoiiivoav  xrjg  ^EXXdSog  ngog  tr^v 
naq  avxoig  SHcixsqoi  noXixBiav  dnoßXinovxsg  ot  fisv  driiioxgaxCag  iv  ta£s 
TtoXsoi  Hccd'iGxaaav^  ot  ö'  oXiyagx^f^g,  ov  nqog  x6  xmv  noXtmv  av(iq)iQOV 
6%o7tovvx6g,  dXXä  nqog  xo  ag>ixsQov  avxmv,  Dass  die  lakedaimonische  Hege- 
monie sich  nicht,  wie  Curtius  gpriech.  Gesch.*  1,  218  meint,  im  Zusammen- 
hange mit  dem  olympischen  Heiligthume  und  einem  Bunde  mit  Elia  ent- 
wickelt hat,  betont  mit  Recht  Busolt  a.  a.  0.  p.  67  ff.  und  Forsch.  1  ff. 
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eine  centralisierende  Tendenz  auch  bei  den  Hellenen  zur  Geltung 
gelangte,  so  wird  es  erklärlich^  dass  die  Hegemonie  der  Lake- 
daimonier,  deren  Gebiet  allein  schon  Yg  des  Peloponnes  umfasste^ 
sich  über  den  grössten  Theil  der  Halbinsel  ausdehnte,  ohne  dass 
sich  in  unserer  üeberlieferung  immer  bestimmte  Zeugnisse  über 
den  Anschluss  der  einzelnen  Staaten  an  Sparta  erhalten  haben.  ^) 
Nur  Argos  und  die  achäischen  Städte  haben  sich  im  Peloponnes 
dem  lakedaimonischen  Bunde  nicht  angeschlossen.^)  'Die  bedeu- 
tende Machtstellung^  welche  die  Lakedaimonier  im  Peloponnes 
einnahmen,  bewirkte ^  dass  man  im  Auslande  um  550  sie  als 
die  Vorsteher  von  ganz  Hellas  betrachtete.^)  In  Wirklichkeit 
aber  erstreckte  sich  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier^  nachdem 
der  Versuch  derselben,  diese  auch  über  die  Athener  auszudehnen^ 
am  Ende  des  6.  Jahrh.  gescheitert  war,  nicht  über  die  Grenzen 
des  Peloponnes.*) 

Erst  der  persische  Eriei?  brachte  eine  thatsächliche  Erwei-  Spartas  steiiung 

*  ^     ^  ^  ^  wahrend  der  Per^ 

terung  derselben^  indem  die  an  dem  Kriege  betheiligten  Staaten,  serknege. 
auch  Athen,  die  Hegemonie  der  Lakedaimonier  für  denselben  an- 
erkannten.^) Die  staatsrechtlichen  Formen,  unter  welchen  dieser 
Bond  zum  Ausdruck  kam,  entsprachen  dem  Zwecke,  welchem  er 
dienen  sollte.  Der  Bund  umfasste  „die  für  Hellas  wohl  ge- 
sinnten Staaten^^^),  welche  sich  gegenseitig  durch  einen  Eid  zum 
Kampfe   gegen  die  Perser  verpflichtet  hatten.')     Das  constituie- 


1)  Ueber  die  centralisierenden  Tendenzen  bei  den  Hellenen  im  6.  Jahrh. 
8.  Busolt  a.  a.  0.  p.  246  ff.  y^  des  Peloponnes  lakedaimonischer  Besitz: 
Tbnk.  1,  10.  Von  der  Zeit  um  550  sagt  Her.  1,  68  bereits:  i]dri  de  atpi 
(toig  Aaiisdai(i,oviois)  xcel  17  noXXrj  Tjjg  IIsXoTCOVvrjcov  ^v  TtoctsctqaiLiiBvrij 
womit  zQ  vergleichen  ist  Busolt  a.  a.  0.  p.  264  fi. 

2)  üeber  Argos  s.  Isokr.  12,  46,  vergl.  256,  über  Achaia  Paus.  7,  6, 
3,  4.    Vergl.  auch  Thuk.  1,  9. 

3)  Nach  Her.  1,  69  lässt  Kroisos  den  Lakedaimoniern  sagen:  vfiiag 
yuQ  nvv&ocveiiai  nQOsatttvai  T^g  'EXXddog.    Vergl.  Busolt  a.  a.  0.  p.  269  fE. 

4)  üeber  die  Versuche  der  Lakedaimonier,  ihre  Hegemonie  auch  über 
Mittelgriechenland  auszudehnen,  s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  284  ff. 

5)  Thuk.  1,  18:  %al  fieydXov  Kivdvvov  ini'HQeftaGd'ivTog  ot  ts  Aansdcci- 
fiovioi  Tfflv  ^vfMcoXsfiriadvtoiiv  ^EXXi^vmv  riyi^ücivto  dvvdfiet  Tcqovxovveg, 

6)  Nach  Her.  7,  172  at  noXsig  ut  xd  dfiB^va  tpQOviovaat  nsql  tr^v 
*EXXttda.  Vergl.  Her.  7,  145.  Welche  Staaten  zu  diesem  Bunde  gehörten, 
darüber  s.  Busolt  a.  a.  0.  387  ff.  Vergl.  auch  K.  Ottfr.  Müller  Gesch.  d. 
hell.  Synedrions  währ.  d.  Perserkr.  in  den  Prolegomena  z.  e.  wissensch. 
Myth,  p.  406  ff. 

7)  Bei  Her.  7,  148  werden  sie  of  awcDfioTai  *EXXriv(ov  ln\  tc9  THqütj 
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rende  CKrgan  des  Bundes  war  das  auf  dem  Isthmos  versammelte 
Synedrion  der  ^QoßovXoi^  welches  die  vorbereitenden  Massregeln 
fQr  den  Krieg  traf.  Während  des  Krieges  selbst  dagegen  bil- 
dete der  aus  den  Strategen  der  bei  den  einzelnen  Operationen 
betheiligten  Staaten  bestehende  Kriegsrath  das  Organ  des  Bundes. 
Den  Oberbefehl  zu  Wasser  und  zu  Lande  f&hrte  der  jedesmalige 
Anführer  der  Lakedaimonier.  ^) 

Als  Organ  des  Bundes  fasste  der  Kriegsrath  des  Landheeres 
nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  den  Beschluss,  es  sollten  alljähr- 
lich aus  Hellas  JCQoßovXoi.  und  %'B(oqoC  nach  Plataiai  zusammen- 
kommen^ die  letzteren  unzweifelhaft  als  religiöse  Vertreter  der 
betreffenden  Staaten  bei  der  für  die  Gefallenen  jährlich  abzu- 
haltenden Todtenfeier,  die  erstereu  als  die  politischen  Gesandten 
zur  Berathung  von  Bundesangelegenheiten.  Weiter  setzte  man 
fest,  dass  ein  alle  vier  Jahr  zu  feiernder  Agon^  die  sogenannten 
Eleutherien^  eingerichtet  und  die  Plataier,  weil  sie  dem  Gotte 
hierbei  die  Opfer  darbrachten^  für  heilig  und  unverletzlich  gelten 
sollten.  Zum  Kampfe  gegen  die  Perser  beschloss  man  die  Auf- 
stellung einer  Truppenmacht  von  10,000  Hopliten,  1000  Reitern 
und   100  Schiffen.*)    Dieser   so    abgeschlossene  Bund;   der   von 

genannt.  Yergl.  auch  Her.  9,  106.  Dagegen  muss  als  Erfindung  gelten 
derjenige  Eidschwur,  welchen  die  Hellenen  entweder  auf  dem  Isthmos  — 
8.  Her.  7,  132.  Diod.  11,  3  —  oder  vor  der  SchUcht  bei  Plataiai  —  s.  Theop. 
fr.  167.  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  2,  306;  Diod.  11,  29.  Lyk.  Leokr.  80/1  —gegen 
diejenigen  Hellenen  geschworen  haben  sollen,  welche  sich  freiwillig  den 
Persern  ergeben  hatten.    S.  Wecklein  üb.  d.  Tradit.  d.  Perserkr.  67  ff. 

1)  Das  Synedrion  auf  dem  Isthmos  (s.  Diod.  11,  3)  wird  von  Her.  7, 
172  bezeichnet  als  jcQoßovXoi  tijg  'EXXccdog,  üeber  die  Thätigkeit  derselben 
s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  394  ff.,  der  p.  407  ff.  mit  Recht  betont,  dass  das  Syne- 
drion der  TCQoßovXoi  eine  constituierende  Versammlung  war.  Der  allgemeine 
Kriegsrath  der  Strategen  aus  den  verbündeten  Staaten  auf  dem  Isthmos  er- 
giebt  sich  aus  Her.  7,  176.  177.  S.  Busolt  p.  407,  N.  125.  Dass  die  jcqo- 
ßovloL  während  des  Krieges  selbst  nicht  mehr  versammelt  waren,  hat  Busolt 
p.  408,  N.  126  erwiesen.  Ueber  das  Synedrion  der  Strategen  als  Organ 
des  Bundes  s.  Busolt  p.  410  ff.  üeber  die  Hegemonie  der  Spartaner  va 
Wasser  und  zu  Lande  s.  Her.  7,  161;  8,  2.    Busolt  p.  410  ff. 

2)  S.  Plut.  Arist.  21 :  ix  xovxov  ysvofi^ivrjg  i%%X'qa£as  noivrjg  tav  'El- 
Xi^vcav  ^yQU'tfjsv  'Agiats^drig  tl)7iq)iaiJia  avvUvat  (ilv  alg  IIXaTaiäg  na^'  Unatfxov 
ivtavtov  dno  trjg  ^EXXddog  nqoßovXovg  xal  ^'scoQOvg^  aysa^cci  Sh  nsvtccitrjQi- 
Kov  ccyciva  tSv  'EXevd'sg^cov.  slvai  8^  avvta^iv  ^EXXriviv.riv  (iVQiag  i^lv 
dcniSagy  %iXCovg  8%  tnnovg^  vavg  8\  i-Kutov  inl  xov  ngbg  ßetQßdQOvg  noXs- 
(lov,  nXataiBig  S'  davXovg  xal  tsgovg  dtpsiad'ai  xat  d'sm  ^vovxug  vn\q  vqg 
^EXXdcdog,  vergl.  19.    Da  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Plut.  in  einzelnen 
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Thukjdides  als  aC  Jtakaial  TLavöavCov  (isrcc  rovJSliidov  öxovöai 
bezeichnet  wird,  existierte  zwar  officiell  bis  zum  dritten  messeni- 
schen Krieg,  wo  die  Athener  infolge  ihrer  Rücksendung  aus  Messe- 
nien  sich  mit  ihren  Bundesgenossen  von  demselben  lossagten,  hat 
aber  niemals  eine  praktische  Bedeutung  erhalten.  Denn  als  die  See- 
griechen infolge  des  Uebermuthes  des  Pausanias  die  Athener  zu 
Hegemonen  erwählt  hatten,  traten  die  Lakedaimonier,  indem  sie 
diese  Thatsache  anerkannten,  überhaupt  von  dem  Kriege  gegen  die 
Perser  zurück  und  beschränkten  sich  wieder  auf  ihre  Yorstandschaft 
unter  den  peloponnesischen  Staaten.^)  Die  in  die  Zeit  zwischen  ff^^'^j^^f^^'^ 
dem  persischen  und  dem  peloponnesischen  Krieg  fallenden  Ver- 
suche der  Tegeaten  und  Argeier  und  ein  anderes  Mal  der  Ar- 
kader mit  Ausnahme  der  Matineier,  dieselbe  zu  beseitigen,  schei- 
terten^), und  an  der  Spitze  des  peloponnesischen  Bundes  begannen 
die  Lakedaimonier  den  peloponnesischen  Krieg,  dessen  glücklicher 
Ausgang  ihnen  auf  kurze  Zeit  die  Yorstandschaft  von  ganz 
Hellas  verschafiPte.^)  Die  Lakedaimonier  übten  dieselbe  auf  die 
Weise,  dass  sie  in  den  nichtpeloponnesischen  Städten  Harmosten, 
welche  das  Gommando  über  die  in  lakedaimonischem  Dienst 
stehende  Besatzung  führten,^ einsetzten  und  einheimische  Oligar- 
chien, welche  meistens  in  der  Form  von  Dekarchien  die  Städte 
verwalteten,  einrichteten.^) 

Punkten  durch  Thuk.  2,  71.  72.  74;  3,  68.  68  bestätigt  wird,  so  stehe  ich 
nicht  an,  die  Richtigkeit  der  plutarchischen  Angabe  auch  fdr  diejenigen 
Punkte  anzunehmen,  für  welche  diese  Bestätigung  fehlt.  S.  Busolt  a.  a.  0. 
p.  463  ff.  Broicher  a.  a.  0.  p.  64  ff.  bezweifelt  die  Richtigkeit  des  oben 
citierten  Berichtes  des  Plut. 

1)  Erwähnt  werden  at  naXccial  Uavcaviov  [ista  thv  Mrjdov  anovSal 
bei  Thuk.  8,  68.  Nach  ihrer  Bücksendung  aus  Messenien  durch  die  Lake- 
daimonier heisst  es  von  den  Atiienern  bei  Thuk.  1,  102:  atpsvxBg  xriv  ysvo- 
l^ivTiv  inl  TCO  Mri9at  ^vykyMxCav  VQog  avrovg  (d.  h.  TCQog  tovg  AaHsSai(iov£ovg). 
üeber  den  üebergang  der  Hegemonie  über  die  Seegriechen  an  die  Athener 
s.  Thuk.  1,  96.    Arist.  'A».  n.  23.    Diod.  11,  44,    Plut.  Arist.  23.    Kim.  6. 

2)  Ueber  diese  Kämpfe  besitzen  wir  nur  die  kurze  Angabe  bei  Her. 
9,35,  auf  den  auch  Paus.  3,  11,  7,  8  zurückgeht. 

3)  Die  Spartaner  um  400  als  Tcäarjg  Trig^EXlaSog  TtQoetdTai:  Xen.  Hell. 
3, 1,  3.  §  5  heisst  es:  nScoai  yaq  x6xb  at  noXug  insi&ovto  ort  Aantsdaifio- 
fiog  dvTjq  initättoi.  Zu  den  10,000  sagt  Xen.  Anab.  6,  4,  13:  %al  yocQ  iv 
^  yV  oigiovai  Aanedaifiovioi  xal  iv  tjj  d'aXutt'j^  zov  vvv  XQ^'^ov.  Vergl.  7, 
If  28.  Bei  Diod.  14,  10  heisst  es:  vMtä  dl  xr^v  ^EXXdda  AotTifdaifiovioi 
''^(xtocXsXv'KOTsg  tbv  IIsXonovvrjaiaHov  7t6Xs(iov  oii^oXoyoviiivriv  iaxov  tr^v  ^y«- 
(MvÜLV  xal  xfiv  Katä  yijv  nal  trjv  ««t«  d'tiXoittccv. 

4)  S.  Diod.  14,  10:  nuTaaz'qaavTBg  äh  vavaqxov  Avoavdqov  xovx<p  nqoG- 
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Befreiung  der  Der  Uebeimuth  und  die  Härte^  mit  welchen  die  Lakedai- 
monier  gegen  die  einzelnen  Städte  verfahren,  liessen  indessen 
bald  bei  denselben  den  Wunsch  entstehen,  von  der  lakedaimoni- 
schen  Yorstandschaft  wieder  befreit  zu  werden.  Als  daher  Konon 
mit  der  persischen  Flotte  394  bei  Enidos  die  Lakedaimonier  be- 
siegt hatte,  so  vertrieben  die  Seegriechen  überall  die  lakedaimo- 
nischen  Harmosten  und  Besatzungen  und  machten  sich  frei.^) 
?*  ^^^0^  Indessen  gewährte  doch  der  387  abgeschlossene  Konigsfriede, 
*%n>*w"'^'  mit  dessen  Ausführung  die  Lakedaimonier  betraut  wurden,  den- 
selben hinreichende  Gelegenheit,  sich  in  die  Angelegenheiten  an- 
derer Staaten  einzumischen,  während  die  Friedensbestimmong, 
dass  alle  hellenischen  Staaten  autonom  sein  sollten,  auf  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  verbündeten  Staaten  des  Peloponnes,  welche  nomi- 
nell wenigstens  autonom  waren,  keinen  Einfluss  hatte.  ^)  Viel- 
mehr benutzten  sie  ihre  Stellung  als  Vorsteher  des  Königsfrie- 
dens, um  Eorinth,  das  sich  394  von  dem  peloponnesischen  Bunde 
losgesagt  hatte,  wieder  fQr  denselben  zu  gewinnen,  und  scheuten 
sich  auch  nicht,  gegen  die  Bestimmungen  des  Friedens  die  Ver- 
fassungen einzelner  Staaten,  wie  die  von  Mantineia  und  Phlius, 
in  ihrem  Interesse  umzuformen.^)   Und  nicht  blos  auf  die  Staaten 


Bxa^av  intTiOQSvsad'ai  tug  tcoXsls  iv  Budüxiß  €Ovg  teaff  avtotg  naXovfiivovg 
ccQfioöxag  iyKad'iatdvra '  taig  y&Q  dnyLOn^atCaig  n^oa%6nxovtsg  oi  Aa%s8ai- 
(lovioi  dl  oXiyaQxCag  ißovlovto  rag  noXeig  dionstif^ai.  üeber  die  8s%a^ 
%lai  oder  dByiuSa(f%lai  b.  Isokr.  5,  95.  Paas.  9>  6,  4.  Plut.  Lys.  6,  13.  14. 
Diod.  14,  13.  Xen.  Hell.  3,  4,  2;  6,  3,  8.  Ueber  die  agfioctai  vergl.  Dem. 
18|  96:  AatteSceiftovitov  yi}g  xal  d'aXdttrig  dq%6vx(ov  xal  xa  TtvuXtp  xUs  *Axxi- 
%rig  naxsxovxmv  ccgfioaxaig  accl  (pQOVQuig,  Evßoucvj  Tdvayqav  xal  Bokoxüxw 
anaaoiVy  Miyaga^  Afyivav,  KXaoaväg,  xäg  aXXag  vi^aovg,  Vergl.  Xen.  Anab. 
6,  4,  13.  Isokr.  14,  13.  Xen.  Hell.  1,  1,  32;  1,  2,  18;  1,  3,  5;  1,  3,  16;  2,  3, 
14;  4,  8,  3.  5.  39.  Vergl.  Fieischhandel  a.  a.  0.  65  ff.  Harp.  aQitoaxa^, 
Lex.  Segner.  206,  16;  211,  7;  445,  29.  Selbst  Heloten  sollen  von  den  Lake- 
daimoniern  als  Harmosteii  verwendet  sein.  S.  Xen.  Hell.  3,  5,  12.  Vergl 
auch  Gabriel  de  magistratib.  Lacedaemonior.  p.  92  ff. 

1)  S.  Diod.  14,  84:  xoiccvxri  xrfg  iifxaoxocGsmg  anovöi^  xtg  eig  xäg  nolsig 
ivinsasv,  aov  at  (ihv  iiißotXovcai  xdg  (pQOVQag  xmv  Aansduifiov^oav  xr^v  iUv- 
d'sgCav  dutpvXaxxov ,  at  S^  xoig  nsgl  Kovmva  ngoasxid'svxo,  xal  Accnsdai- 
(i6vuii  iilv  dnb  xovxov  xov  XQOvov  xr^v  '%axd  d-dXaxxav  dgx^v  dneßaXov. 

2)  S.  Xen.  Hell.  5,  1,  36:  ngoaxdxat  ydg  yavofisvoi  xrjg  vno  ßaatlitog 
%axan8ft(pd'££c7ig  slQTQvrjg  xal  xiiv  avxovoiiiav  xaig  noXsat  ngdxxovxsg.  — 
üeber  den  Inhalt  des  Königsfriedens  des  Jahres  387  s.  Xen.  Hell.  5,  1,  31. 
Diod.  14,  110. 

3)  Ueber  Korinth  s.  Xen.  Hell.  5,  1,  36;  über  Mantineia  Xen.  Hell.  5, 
2,  1  ff.;  über  PhUus  Xen.  Hell.  5,  3,  10-17.  21—26.   Diod.  15,  19. 
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des  Peloponnes  beschränkten  sich  die  Lakedaimonier  in  ihren 
Einmischungen,  die  Expedition  derselben  gegen  Olynth  und  die 
gewaltsame  Aufnahme  der  Stadt  in  ihren  Bund  und  die  Be- 
setzung der  Eadmeia  382  waren  offenbare  Verletzungen  des 
£onigsfriedens.  ^) 

Der  Bückschlasc  liess  indessen  nicht  lange  auf  sich  warten,  stürz  der  lau- 

^  ^  daimonischen 

Im  Jahre  379  wurde  Theben  befreit  und  die  Athener  begründeten  Hegemonie. 
von  378  an  ihren  zweiten  Bund,  welchen  die  Lakedaimonier, 
wiederholt  geschlagen,  374  und  auf  dem  allgemeinen  Friedens- 
congress  in  Sparta  371  anerkennen  mussten.^)  Die  bei  der- 
selben Gelegenheit  anerkannte  Landhegemonie  der  Lakedaimo- 
nier erhielt  wenige  Tage  nach  dem  Schluss  des  Friedenscongresses 
in  der  Schlacht  bei  Leuktra  ihren  vernichtenden  Stoss.  Auch 
die  peloponnesischen  Bundesgenossen  sagten  sich,  der  eine  nach 
dem  andern,  von  den  Lakedaimoniern  los,  welche  dadurch,  dass 
sie  366  den  letzten  Besten  derselben  den  Abschluss  eines  Sonder- 
friedens mit  Theben  gestatteten,  selbst  auf  die  Hegemonie  ver- 
zichteten, welche  wiederzugewinnen  ihnen  nach  der  Schlacht  bei 
Mantineia  auch  unter  günstigeren  Yerhältnissen  trotz  wiederholter 
Versuche  nicht  gelungen  ist*) 

Eine  bestimmte  völkerrechtiiche  Form  hat  nur  das  Verhält-  ''^JJ JfÄ' 
niss  zwischen  den  Lakedaimoniern  und  ihren  peloponnesischen 
Bundesgenossen  gehabt,  während  in  den  Staaten  ausserhalb  des 
Peloponnes,  solange  die  Lakedaimonier  die  Vorstandschaft  hatten, 
diese  einfach  befahlen  und  jene  gehorchten.  Aber  auch  für  den 
peloponnesischen  Bund  sind  wir  nicht  im  Stande  anzugeben,  ob 
die  volkerrechtliche  Form  desselben  auf  einem  Bundesvertrage 
oder  auf  einem  langjährigen  Gewohnheitsrechte  begründet  war. 
Von  einem  für  alle  Bundesglieder  gültigen  Bundesrechte,  welches 
auf  altes  Herkommen  zurückging,  sind   einzelne  Bestimmungen 

1)  Ueber  Olynthos  nnd  die  Besetzung  der  Kadmeia  s.  Xen.  Hell.  5,  2. 
11-6,  3,  9;  5,  3,  18—20,  26.    Diod.  16,  19—23. 

2)  S.  Diod.  16,  38.    Xen.  Hell.  6,  3,  18.  19. 

3)  S.  Isokr.  6,  47 :  ovxoi  (pt  Aansdcciii^ovioi)  yaq  aQXOvrsg  tmv  ^ElXi^voav 
ov  noXvs  xQovog  l£  ov  xal  naxcc  yfjv  v,al  natä  d'akatxav  Big  roaavtrjv  {i^stu- 
ßoli^v  ijWoVy  ineidrj  zriv  yi'Otxriv  TitTjq^rfiai  xriv  Iv  AevHTQOig,  Zcx  cmsazs- 
^ri^aav  iilv  tijg  iv  totg  "EXXrjat  SwaazsCag  —  vergl.  Xen.  Hell.  7,  2,  2. 
Sonderfrieden  der  letzten  peloponnesischen  Bundesgenossen  Spartas  mit 
Theben:  Xen.  Hell.  7,  4,  9.  Im  J.  362  setzten  die  damaligen  Verbündeten 
Spartas  es  durch,  onmg  iv  t^  iavxav  ^naaroi  Tiyi^aoivto:  Xen.  Hell.  7,  6,  3. 
Ueber  das  spätere  Verhalten  Spartas  im  allgemeinen  s.  Isokr.  6,  49. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  7 
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bekannt.  Nach  demselben  waren  alle  Städte  des  Peloponnes, 
grosse  wie  kleine,  autonom  und  zur  Abwehr  von  Angriffen  auf 
den  Peloponnes  verpflichtet.  Ebenso  mussten  sie  auch,  wenn  ein 
einzelnes  Bundesglied  angegriffen  wurde,  diesem  Hülfe  leisten. 
Wenn  Zwistigkeiten  zwischen  den  einzelnen  Bundesstaaten  ent- 
standen, so  sollten  sie  dieselben  unter  einander  beilegen,  wenn 
sie  aber  in  einen  formlichen  Streit  geriethen,  so  sollten  sie  einen 
dritten  Staat  als  Schiedsrichter  bestellen,  welcher  beiden  strei- 
tenden Parteien  unparteiisch  zu  sein  schien.^)  Indessen  ist  es 
trotzdem  vorgekommen,  dass  einzelne  Bundesglieder  formlich  Krieg 
•  unter  einander  geführt  haben,  was  demnach  nach  dem  Bundes- 

rechte nicht  direct  verboten  gewesen  zu  sein  scheint.^) 

tm^des"v^Jrt^  ^*^  ^^^  soust  von  dcu  Rcchten  und  Pflichten  des  Vorortes 
"'*'*  %ed^^^  ^^^  ^^^  einzelnen  Bundesglieder  wissen,  ist  zu  wenig,  als  dass 
sich  damit  eine  systematische  Darstellung  des  Bundes  geben 
liesse.  Sparta  berief  als  Vorort  des  Bundes,  wenn  bei  irgend 
einer  Gelegenheit  eine  Entscheidung  der  Bundesgenossen  er- 
forderlich war,  den  Bundesrath,  welcher  durch  Gesandte  von  den 
einzelnen  Staaten  beschickt  wurde.  ^)  Der  Bundesrath  gab  regel- 
mässig sein  Votum  ab  bei  Ejiegserklärungen  und  Eriegsunterneh- 


1)  Die  in  den  Text  aufgenommenen  Bestimmungen  finden  sich  in  den 
Vertragsurkunden  zwischen  Sparta  und  Argos  bei  Thuk.  5,  77.  79:  tag  Sh 
noXiag  tag  iv  üslonowaacp,  xal  fiiTtqag  xal  iisydlag^  avtov6(img  sTiifv 
ndaag  nard  ndtQia,  al  di  %a  tcdv  ittrog  neXonowaato  xig  ßnl  xdv  IIslo- 
novvacov  ydv  tiß  inl  xaxcül,  dXB^ifi,Bvai,  uii^oQ'bI  ßovlsvcaiiivaig ,  Z%<f  %a.  9i- 
%ai6xata  8o%j^  xotg  ÜBlonowaaCoigi  77  vergl.  auch  79,  1.  Die  Argeier 
fallen  in  das  Gebiet  von  Epidauros  ein.  'EniSavQioi  S\  tovg  ^vfifidxovg 
insucclovvTOj  mv  ttveg  ot  (ilv  xov  nfjvcc  {tbv  Kccqvsüov)  nQOv<paaCGocvto ^  ot 
dh  xal  ig  (isd'OQ^av  rrjg  'Enidocvqiag  iXQ'ovtsg  riavxcctov.  S.  Thuk.  5,  54. 
oci  Ss  tivL  xdv  noXCmv  y  dii<p£Xoyaf  rj  xdv  ivxog  rj  xav  imxog  IlsXonovvdaay 
atxB  n^ql  OQODV  oths  nBql  aXXov  xwog,  diangidilftsv.  al  di  xig  xmv  Ivft/ta- 
X<ov  noXig  noXsi  i^lioi^  ig  n6Xiv  iXd'siVy  av  rtyoe  l^aav  d(ig>oiv  xoVg  noÜBcai 
douLsior.  79.    Beispiel  eines  solchen  Schiedsrichterspruches  bei  Thuk.  5,  31. 

2)  Bei  einem  Kriege  zwischen  Eleitor  und  Orchomenos  befiehlt  Agesi- 
laos,  da  er  die  Soldtruppen  der  Kleitorier  zu  einem  Zuge  gegen  die  The- 
baner  bedarf,  den  Orchomeniern,  smg  axgaxsia  sP>}y  navoaa^ai  xov  noXiftov 
sl  di  xig  n6Xig  atqaxidg  ovarig  l£ai  inl  noXiv  axQuxBvaot,  inl  xavxrjv  ^(p'fj 
nqmxov  livai  Haxd  x6  doyyka  xmv  av^ifidxcov.  S.  Xen.  Hell.  6,  4,  36.  37. 
Darnach  war  also  durch  Beschlass  des  Bundesrathes  eine  Befehdung  der 
Bundesglieder  unter  einander  nur  verboten  während  eines  Bundesfeldzuges 
ausserhalb  des  Peloponnes. 

3)  S.  Thuk.  1,  87.  119;  5,  17.  36. 
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mangen  des  Bundes^  Friedens-  und  Waffenstillstandsabschlüssen.^) 
Die  Verhandlungen  über  diese  Angelegenheiten  erfolgten,  wie  es 
scheint,  in  Anwesenheit  der  Gesandten  der  Bundesgenossen  Tor 
der  spartiatischen  Apella.  Hatte  diese  alsdann  über  die  vor- 
liegende Angelegenheit,  yielleicht  nachdem  die  Gesandten  der 
Bandesgenossen  abgetreten  waren,  Beschluss  gefasst,  so  traten 
wohl  die  letzteren  gleichfalls  zur  Abstimmung  zusammen,  bei 
welcher  dann  die  Vertreter  Spartas  in  dem  Sinne  des  von  der 
Apella  gefassten  Beschlusses  stimmten.^)  Bei  dieser  Abstim- 
mung waren  alle  Bundesglieder  in  gleicher  Weise  stimmberech- 
tigt, alle  Staaten,  grosse  wie  kleine,  hatten  je  eijie  Stimme.  Ein 
Majoritätsbeschluss  war  demnach  für  alle  bindend,  vorausgesetzt 
dass  nicht,  wie  die  betreffende  Bestimmung  lautete,  von  Seiten 
der  Gotter  oder  der  Heroen  ein  Hinderniss  eintraf)  Die  Un- 
bestimmtheit dieser  Formel  gab  den  einzelnen  Bundesgliedem 
die  Möglichkeit,  einem  Beschlüsse  des  Bundesrathes  nicht  zu  ge- 
horchen. Doch  muss  man  dabei  festhalten,  dass  bei  dem  grossen 
Einflüsse,  welchen  Sparta  innerhalb  des  Bundes  ausübte,  dieses 
wohl  nur  selten  geschah,  während  dieselbe  Formel  die  Lake- 
daimonier  gegen  die  Majorisierung  durch  die  kleinen  Staaten 
sicherte. 

Die  Ausführung  der  Bundesbeschlüsse  stand  selbstverständ- 
lich Sparta  als  dem  Vororte  des  Bundes  zu.  Sparta  führte  dem 
entsprechend  den  Oberbefehl  über  die  Bundesgenossen  in  einem 
Kriege,  welcher  von  diesen  beschlossen  war,  ordnete  die  Stel- 
lung von  Truppen,  die  Beschaffung  von  Belagerungszeug,  die 
Lieferung  von  Schiffen  an  und  schickte,  wenn  ein  Feldzug  be- 
schlossen war,  in  die  Bundesstädte  die  ^svayoi,  welche  das  Com- 


1)  Beispiele  bieten  Thuk.  1,  87.  Xen.  Hell.  6,  2,  20.  Thuk.  4,  118; 
6,  17.  18. 

2)  Die  Zeugnisse  hieifor  sind  nicht  vollständig  genug,  um  den  6e> 
Schäftsgang  mit  Sicherheit  angeben  zn  können.  S.  Xen.  Hell.  6,  2,  11.  20  £; 
6,  3,  3.  18.  Thuk.  1,  67  ff.,  wo  übrigens  der  ßnndesrath  in  seiner  Gesammt- 
heit  nicht  versammelt  war.  Hier  treten  die  anwesenden  Bundesgenossen  vor 
der  Berathung  und  AbstimmuDg  der  Apella  ab.   S.  79.     Thuk.  1,  119  ff. 

3)  S.  Thuk.  1,  126:  ot  dh  AccneSaifioviot  insidri  dtp*  anavxmv  r^%ovauv 
yvfüykffif  ^  ^rjq>ov  imqyocyov  toPg  ^v[ipLccxois  cinaaw  oooi  na^faav  s^ijg  xal 
l^tiiovt  xal  iXäcaovt  noXsr  xal  ro  nXijd'os  iipritp^cavto  noXsusiv.  Bei  Thuk. 
If  141  werden  die  lakedaimonischen  Bundesgenossen  ndvtsg  Uso^tpoi  ge- 
nannt. Thuk.  5,  30:  slgrjftivov  nvQtov  elvai^  ort  av  to  nXri^og  xmv  ^viifid-' 
%f09  '^r\(piisrixai^  iqv  /*>}  xi  d'scäv  iq  riQdooav  7ic6Xv[itt  jl. 
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Aber  die  Bundestnippen  abernahmen  und  dieselben  dem 
nonischeu  Oberfeldherrn  zuftüirten. ')  Waren  dagegen  die 
genossen  znr  BeschlusafaBsnng  fiber  einen  Krieg  von  den 
moniem  nicht  herangezogen  worden,  so  waren  sie  auch 
Lcht  verpflichtet,  den  anf  den  Krieg  bezüglichen  Befehlen 
m  Folge  zn  leisten.*) 

i  militäriecben  Leistungen  der  einzelnen  Staaten  waren 
irständlich  nach  der  Grösse  derselben  normiert  Das  Con- 
welches  ein  jeder  Staat  zu  einem  Feldzuge  ausserhalb 
nzen  des  eigenen  Landes  zn  stellen  hatte,  betrug  %  seiner 
iten  Wehrmannschaft;  D^egen  musste  der  Staat,  in 
Gebiet  das  Bundesheer  operierte,  seine  ganze  Macht  auf- 
)    Als  das  Söldnerwesen  in  Griechenland  ia  BlQthe  stand, 

auch  wohl   vor,   dass  einzelne  Staaten   ihre   militärische 
;  durch  Zahlung   einer  bestimmten  Summe  ftlr  jeden  zn 
en  Mann  abkauften/) 
bstTerständlich  tragen  die  Bundesgenossen  ancb  nach  dem 

3.  Thnt.  2,  10;  6,  17;  7,  18;  S,  16.  Xen.  Hell.  6,  3,  87.  Ceber  die 
ä.  Thuk.  2,  75.  Xen.  Hell.  8,  5,  7;  5,  1,  88;  2,  7;  7,  2,  ?.  Doch 
ansBer  dieaSD  die  Contingente  der  Bundesgenoaeen  noch  ibie 
nf/atTjjol  gehabt  zu  haben.  S.  Tbnk.  2, 10.  Durch  Bnndeabeechlnw 
ie  Labediiimonier  nohl  mal  ein  beionderes  Strairecht  gegen  die- 
welche  in  der  EifSllong  ihrer  kriegeriacheii  Pflichten  IKseig  waren. 
mndesheachlnss  bei  Xen.  Hell.  5,  2,  22:  ti  Si  tif  täv  «öliaiv  IM 
ttifireiäv,  i^tivai  tote  Aa%täat^vCoie  ixiirJiiiovv  aiat^t/t  hotb  lOf 

7ergl.  daa  Terhalten  der  BundeegeiiosaeD  bei  der  Expedition  dea 

9B  gegen  Athen  bei  Her.  5,  74.  76.  Dabei  ist  nicht  ansgeacfalosaen, 
Eia&uBB  Sparta»  nicht  aelten  Btark  ^nag  war,  die  Bundeagenoesen 
Inahme  an  einem  Feldzoge  zn  veranlBBaen,   den  sie  nicht  mit  be- 

batten.  S.  Tbnk.  G,  U. 
Bei  einer  ludruiog  l^oioe  war  ron  den  BandesgenOBsen  %  ihrer 
uDBcliaft  zu  stellen  naoh  Thuk.  2, 10;  S,  16.  Tergl.  den  Beschlius 
dearathes  bei  Xen.  Hell.  6,  2,-20:  nitutttv  tö  slg  xovt  nvfiovs 
;  Exifdiiiv  xöliv.  S.  g  37.  Das«  der  Staat,  in  deaaen  Gebiet  du 
ser  operierte,  «eine  ganie  Macht  atellte,  bezeugt  Thuk.  6,67: 
Si  navatgaziä,  ozt  iv  z^  ineivar  Tjv  zö  atfazsviia, 
3.  Xen.  Hell.  6,  2,  21:  liyot  Si  lyivovio  (beim  Enndesrath)  «eyö- 
ivz'  äväqäv  i^eivcii  diSävai  z^  ßovloniv^  zäv  wle<ov,  igiäßolor 
■  »ar*  ttvi</v,  tvTtlas  «  'f  zts  nagixoi,  (ävzl)  zizzöfctv  ixlifir 
öv  z^  laaci  Siioaitai.  S.  anch  Diod.  16,  31:  iiv  f  avzois  h  liir 
igig   9vo  ifuloit   xttayfiivos,    &   9'  Inxiös   spc;   zlzzai/as   hitlitas 
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Terhältniss  ihrer  Grösse  die  Kosten  für  den  gerade  zu  führenden 
Krieg,  während  sie  dagegen  zu  feststehenden  finanziellen  Lei- 
stungen an  den  Bund  nicht  verpflichtet  waren.  ^) 


1)  S.  Flui  apophth.  Lac.  Archid.  7,  p.  268  Didot:  rmv  dl  Gv^ifiaxmv 
h  TCO  TIsXoTiowriaiaii^  noXifi^  im^rirovvtoiv ,  noacc  XQi^iLttra  d^niaei,  xal 
aliovvrmv  ogCoai  tov  (poQOVy  o  noXsiiog^  ^917,  ov  tstayftiva  irjrsi.  Es  ist 
das  das  ocQyvqwv  Qiqtov  bei  Tbuk.  2,  7.  Die  Yertheilong  der  Eriegskosten 
nach  der  Grösse  der  Bundesstädte  ergiebt  sieb  aus  Diod.  ;14,  17,  wo  die 
Lakedaimonier  von  den  Eleiem  fordern  tag  Sanuvas  tov  tcqos  'Ad'rivcc^ovg 
noliftov  TtccTu  xb  inißdXXov  avtoig  fiigog.  Kein  regelmässiger  Tribut:  Tbuk. 
1, 19:  xal  ot  (i\v  Aomsdatfiovioi  ovx  vnotsXsCg  ^x^vreg  (pogov  tovg  ^viifid- 
tovg  Tjyovvxo.  —  Das  Fragment  einer  Liste  von  Kriegssteuern ,  welcbe  die 
Bundesgenossen  an  die  Lakedaimonier  gezablt  baben,  bietet  C.  I.  G.  1511 
=  Dittenberger  Syll.  34. 
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I.  Historischer  Theil. 


1.  Der  athenische  Staat  yon  seinen  Anfängen  bis  anf  Solon. 

Die  landschaftliche  Grundlage^);  auf  welcher  sich  der  SisiB,iNatur  des  Landes. 
der  Athener  erhob;  umfasste  einen  Flächeninhalt  von  etwa 
47  DM.  Die  halbinselförmige  Gestaltung  der  Landschaft  und 
die  zahlreichen  Buchten^  welche  in  das  Land  einschnitten,  be- 
wirkten die  im  Yerhältniss  zu  dem  geringen  Flächeninhalt  ausser- 
gewohnliche  Küstenlänge,  welche  ungefähr  24  M.  betrug.  An 
diese  Buchten,  welche  genug  natürliche  Häfen  darboten,  schlössen 
sich  meist  anbaufähige  Strandebenen  an.  Indessen  zogen  sich 
nur  zwei  dieser  Ebenen  bis  tief  in  das  Innere  des  Landes  hinein 
und  erreichten  somit  eine  grossere  Ausdehnung,  die  Ebene  von 
Eleusis  und  die  von  Athen,  durch  den  felsigen  Höhenzug  des 
Aigaleos  von  einander  geschieden.  Aber  auch  die  vorhandenen, 
wegen  der  vielen  Attika  durchziehenden  Gebirge  nicht  gerade 
zahlreichen  Ebenen  hatten  nur  einen  leichten,  etwas  dürren  und 
steinigen  Kalkboden.  Weite  Strecken,  wo  der  Felsboden  nur  von 
einer  dünnen  Erdschicht  bedeckt  war,  q>eXXetg  genannt,  waren  nur 
zur  Weide  für  Schafe  und  Ziegen  geeignet.  ^)    Zu  diesen  an  sich 

1)  Yergl.  für  die  im  Text  gegebene  Darstellung  Bursian  Geogr.  y. 
Griechenl.  1,  p.  261  S,  Curtius  in  den  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1877,  p.  425  S. 
C.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  93  ff.  Kiepert  Lehrb.  d.  alten  Geogr.  §  248  ff. 
Nach  der  Berechnung  Kauperts,  „wie  diese  nach  dem  jetzt  vorliegenden  topo- 
graphischen Material  möglich  ist**,  umfasst  Attika  mit  den  kleinen  Inseln  etwa 
47  DM.  S.  Pränkel  bei  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.^  2,  9  no.  67.  Bei  Beloch  Be- 
völker.  d.  griech.-röm.  Welt  55  ff.  1886  wird  der  Omfang  Attikas  einschliesslich 
Oropos,  Elentherai  und  die  Küsteninseln  auf  2647,  beziehungsw.  2653  GKm. 
berechnet.    66,06  QKm.  gleich  einer  geographischen  D^- 

2)  Thuk.  1,  2  nennt  den  Boden  Attikas  Xerctoyscov.  üeber  die  (psXlsig 
8.  Sauppe  epist.  crit  p.  59  ff.  Der  Schol.  z.  Arist.  Ach.  272  sagt:  tpsUeis 
9h  iXsyov  ot  'Avrtnol  tovg  nBxqmdBig  tonovgy  otrtvsg  tuxtod&bv  fiiv  eiat  netgoa- 
9sig,  imnoXrjg  dl  oXiyriv  ^%ovai  y^v.  Die  (psXXsig  besonders  als  Weide  für 
die  Ziegen  geeignet:  Schol.  z.  Arist.  Wölk.  71.  Harp.  tpsXXia.  Alkiphr.  3,21. 
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schon  nngünstigen  Bodenverhältnissen  kam  der  gänzliche  Mangel 
,  einer  ausreichenden  natürlichen  Bewässerung.     Da  indessen  das 

Elima^  welches  in  Attika  herrschte^  milde  und  fruchtbar  war,  so 
kam  eS;  dass  bei  der  sehr  sorgfältigen  Bearbeitung  des  Bodens 
durch  seine  Bewohner  der  Ertrag  desselben  trotz  der  soeben  ge- 
schilderten ungünstigen  Vorbedingungen  wenn  auch  nicht  quan- 
tital^iV;  so  doch  qualitativ  ein  ausgezeichneter  war.  Der  attische 
Boden  erzeugte  nämlich  eine  vortreffliche  Gerste^  freilich  nicht 
in  so  grosser  Menge^  um  den  Getreidebedarf  der  Bevölkerung  zu 
befriedigen.^)  Die  Baumzucht  widmete  sich  besonders  der  Pflege 
des  Oelbaumes,  des  Feigenbaumes  und  des  Weinstockes  ^  Hand 
in  Hand  mit  ihr  ging  eine  ausgedehnte  Gartencultur.  Die  grosse 
AusdehnuDg  der  q>£XXBt^  begünstigte  die  Viehzucht^  welche  sich 
aber  im  wesentlichen  auf  Schaf-  und  Ziegenzucht  beschränkte. 
Von  den  Producten  des  Mineralreiches  lieferte  Attika  Silbererz, 
Marmor  und  Töpferthon. 
Bevölkerung.  Innerhalb   der  Grenzen  dieses   soeben  geschilderten  Landes 

wohnte  in  historischer  Zeit  eine  Bevölkerung  ionischen  Stammes, 
welche  den  Ruhm  der  Autochthonie  für  sich  in  Anspruch  nahm.') 
Indessen  ist^  wie  in  den  meisten  Fällen  ^  wo  uns  derartige  Be- 
hauptungen autochthonischen  Ursprunges  bei  einzelnen  Yolks- 
stämmen  entgegentreten^  auch  für  Attika  diese  Autochthonie  der 
Bevölkerung  keineswegs  in  dem  Umfange,  wie  die  Athener  der 
historischen  Zeit  annahmen,  zuzugeben.  Vielmehr  sind  wieder- 
holte Einwanderungen  von  ursprünglich  nicht  attischen  Volks- 
elementen  in  die  Landschaft;  anzunehmen.  Zu  diesen  fremden 
Yolkselementen  gehört  zuerst  nach  einer  durchaus  glaubwürdigen 
Ueberlieferung  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  vornehmer  Ge- 
schlechter, welche  aus  verschiedenen  Gegenden  des  übrigen  Hellas 
in  Attika  eingewandert  sind.  Weiter  ist  zu  diesen  Einwanderern 
allem  Anschein  nach  auch  derjenige  Yolksstamm  zu  rechnen, 
welcher  in  der  Sage  durch  den  Namen  des  Xuthos-  und  Ion 
personificiert  wird  und  zuerst  an  der  Ostküste  des  Landes  seinen 


1)  S.  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  5:  lart  d\  %al  y^,  ^  anstQOfiivrj  fihv  ov  tpeQBi 
%aqn6v^  OQVTzoiisvrj  Sl  nolXanlaaiovg  r^iipei  Jj  st  aCzov  itpBQS,  Für  die 
Gerste  s.  Theophr.  Pflanzengesch.  8,  8,  2:  'A^vrici  yovv  «t  x^t^al  ta  nUi- 
ara  noiovaiv  aXtpita,  Ti^iS'otpogog  yag  dgCcTTj, 

2)  Ueber  die  Autochthonie  der  Athener  s.  Her.  7,  161.  Thak.  1,  2; 
2,  36.  Eurip.  fr.  862,  6.  Dem.  19,  261.  Isokr.  12,  124.  Piat.  Menex.  238  C. 
Strab.  333. 
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Wohnsitz  gehabt  hat.^)  Aber  auch  die  Anwesenheit  von  nicht 
griechischen  Yölkselementen  darf  man  für  Attika  annehmen. 
Als  solche  sind  zuerst  die  Phoiniker  zu  erwähnen  ^  welche  von 
Salamis  nach  Attika  gekommen  sind  und  Ansiedelungen  in  Pha- 
leron  und  Melite  errichtet  haben.  ^  Weitere  Spuren  derselben 
begegnen  uns  in  Marathon  und  Athmonon.^  Der  Cult  des 
Gottes  Herakles^  der  phoinikischen  Ursprunges  ist,  war  den 
Athenern  eigenthümlich.^)  Auf  eine  karisch-lelegische  Einwan- 
derung in  Attika  weisen  die  Gräberfunde  und  eine  Reihe  von 
attischen  Ortsnamen  hin.^)    Weiter  sind  auch  verschiedene  Culte 

1)  S.  Thuk.  1,  2.  Ephor.  b.  Said.  ÜBgi^oidai,  macht  daraus  ein  Ge- 
setz: voiiog  9*  i\v  'Ad^vrjat  ^ivovg  staSixBO&ai  rovg  ßovXofiivovg  tcav^EHi^- 
vmv.  Aristeid.  Panath.  1,  173 — 178  Dind.,  nach  der  nicht  unwahrschein- 
lichen Annahme  von  Maass  in  den  Gott.  gel.  Anz.  1889,  p.  802.  813  auf 
Ephoros  zurückgehend,  führt  dieses  weiter  aus.  Nach  Arist.  a.  a.  0.  177 
waren  die  Einwanderer  ot  nsgl  Si^ßag  dtvxiicavTEg  %al  näarjg  tijg  Botaniag 
ovvsnnsaovTsg  und  ßerzccXAv  ot  tctvxri  tgaicofisvoi  nal  TavaygccCav  ot 
pLBtaaTtivTsg  dm^tiav  ÜBXonovvT^aov  KQuvriaävttov  vno  tciv  st^dvttov  dva- 
etavtsg.  Weiter  kamen  Einwanderer  an'  dfKpoteQmv  xmv  aiyuicX£v  rov 
^'  BOfeegiov  xal  xov  irnov,  üeber  die  Einwanderung  der  Ilsgt^oidat  aus 
Thessalien  s.  Maass  a.  a.  0.  812/3,  über  Einwanderungen  aus  Boiotien  den- 
selben 813  £,  über  die  Gephyraier  aus  Tanagra  Toepffer  att.  Geneal.  296  ff. 
Beziehungen  der  Phytaliden  zu  Troizen:  Toepffer  a.  a.  0.  252  ff.,  des 
Theseus:  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  233/4.  Arist.  a.  a.  0.  sagt  von 
den  Einwanderern  aus  Thessalien  und  Boiotien :  ovtoi  d*  rjaav  ''Imveg  (so 
der  Schol.  für  iavüic)  ndvxsg.  Xuthos  und  Ion  an  der  Ostküste  Attikas. 
Xuthos  in  der  Tetrapolis:  Strab.  383.  'liovidai  in  Thorikos:  Schol.  Plat. 
Apol.  23:  Avmov  (livxoi  naxri(f  7\v  AvxoXv%ov  'lavidfjg  (Meier  de  gent.  4 
für  *Imv)  yivogy  drifuov  SogCmog.  Der  Demos  'lavCdai  von  unsicherer  Lage. 
Tuqfog  "imvog  in  Potamoi:  Paus.  1,  31,  3;  7,  1,  5.  S.  auch  Toepffer  a.  a.  0. 
267  ff,  Auch  die  Eephaliden  gehören  zi}  diesem  Kreise.  Eephalos,  von 
mütterlicher  Seite  Enkel  des  Xuthos  (Apollod.  1,  9,  4),  in  Thorikos:  Apollod. 
3, 15, 1.    S.  Toepffer  a.  a.  0.  255  ff. 

2)  üeber  Salamis  als  Ausgangspunkt  für  die  Phoiniker  in  Attika  s. 
C^riius  erläui  Text  d.  7  Karten  p.  9  ff.  Stadtgesch.  v.  Athen  p.  23.  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  442  ff.  Phoiniker  in  Phaleron:  Wachsmuth  1,  439  ff.,  in 
Melite:  1,  404  ff. 

3)  Üeber  die  Phoiniker  in  Marathon  s.  Wachsmuth  1,  407,  in  Athmo- 
non:  1,  413. 

4)  S.  Diod.  4,  39:  'A9i]vaiin  ngoaxot  xmv  aXXav  mg  d'sov  ixifiriaav  Q'valaig 
TOI'  ^HQa%Xia,  Heraklescult  als  Mittelpunkt  der  rcT^axcofiot:  PoU.  4,  105. 
Steph.  'EiBU9ai^  der  MBCoysioii  C.  I.  A.  II  602.  603,  in  Melite:  Wachsmuth 
1,406  ff.,  in  Hephaistiadai :  Diog.  LaSrt.  3,  41,  in  Plotheia:  a  I.  A.  II  570, 
in  Marathon:  Paus.  1,  15,  3;  32,  4. 

.6)  üeber  die  Karer  in  Attika  s.  Philoch.  b.  Sfcrab.  397.    üeber  die 
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und  Caltstätten  anf  lelegischen  Ursprung  zurückzuführen.^)  Dass 
es  dagegen  jemals  in  Eleusis  einen  thrakischen  Staat  gegeben 
faat^  halte  ich  nicht  mehr  für  wahrscheinlich.^) 
Die  ältesten  Zw         Die  Bcwohucr  Griechenlands  wohnten  nach  der  von  Thuky- 

stände  der  Land-   _,_  .  -uj         rr      t        i  •  tt»!  i  n  \  ^^ 

9chaft.  dides  von  den  ältesten  Zustanden  semer  Heimat  gegebenen  Senil- 
derung  in  der  ältesten  Zeit  in  ländlichen  ^  unbefestigten  Ort- 
schaften^ welche  wegen  der  allgemein  herrschenden  Seeräuberei 
fern  von  der  Küste  lagen.  Erst  als  die  Griechen  auf  dem  Meere 
heimisch  zu  werden  anfingen^  entstanden  die  Ortschaften  an  der 
Küste,  welche  sich  bei  vermehrtem  Wohlstände  durch  Errichtung 
von  Mauern  gegen  die  Angriffe  von  der  See  aus  schützten.  Die 
grösseren  Städte  unterwarfen  allmählich  die  kleineren  Ortschaften 
ihrer  Herrschaft.^)  Auch  in  Attika  hat  die  Bevölkerung  in  der 
ältesten  Zeit  in  theils  unbefestigten,  theils  befestigten  Ortschaften 
gewohnt,  welche  einzeln  für  sich  ein  selbständiges  politisches 
Leben  führten.  Die  aus  der  historischen  Zeit  uns  bekannten 
Demen  gingen  mit  ihrem  Ursprünge  theilweise  gewiss  bis  in  das 
höchste  Alterthum  hinauf.^)    Die  gleichen  Umstände,  wie  in  dem 

ethnographische  Bestimmung  der  Eaxer  und  Leleger  s.  Wachsmuth  1,  445, 4. 
Die  Gräberfunde  in  Spata:  MilchhOfer  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Just,  in 
Ath.  2,  271  ff.  und  Köhler  3,  1  ff. ,  nach  dem  der  Inhalt  der  Gräber  yon 
Spata  und  Menidi  seine  nächsten  Berührungspunkte  in  räumlicher  Beziehung 
auf  den  Inseln  des  aigaeischen  Meeres  hat,  wo  eine  karisch-lelegische  Be- 
YÖlkerong  hauste,  üeber  das  Euppelgrab  von  Menidi  s.  die  Publication 
des  deutschen  archäol.  Inst,  in  Ath.  1880.  Mitth.  12,  139  ff.  Die  Namen 
der  attischen  Berge  auf  ettos  stimmen  nach  Köhler  p.  9  in  den  Suffixen 
mit  zahlreichen  Ortsnamen  in  Karien  überein.  S.  Kiepert  Lehrb.  d.  a. 
Geogr.  73,  3.  Woher  die  Leleger  nach  Attika  gekommen  sind,  ist  nach 
Wachsmuth  1,  444  fi.  unsicher. 

1)  Lelegischer  Charakter  der  Artemis  in  Brauron  und  Munychia:  Deim- 
ling  die  Leleger  179  ff.,  der  Dioskuren  und  der  Helena:  153/4,  der  Nemesis 
in  Ehamnus:  154,  der  Amazonen:  183  ff.  Wachsmuth  1,  421  ff.  lieber  die 
Amazonenstätten  in  Melite  s.  Wachsmuth  1,  415  ff. 

2)  Vergl.  jetzt  die  überzeugende  Ausführung  von  Toepffer  a.  a.  0. 26  ff. 
Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  401  ff.  nimmt  das  Vorhandensein  eines  thrakischen 
Staates  in  Eleusis  an. 

3)  S.  Thuk.  1,  5.  7.  10.  Ueber  die  neueren  Städte  s.  Thuk.  1,  7.  8. 
Unterwerfung  der  kleineren  noXsig  durch  die  grösseren:  Thuk.  1,  8. 

4)  S.  Thuk.  2,  14.  16.  Dass  das  2,  14  erwähnte  iv  toig  ayQotg  Sm- 
räad'ai  identisch  ist  mit  dem  Ttaxa  noXstg  oUblc^ui  in  2,  15,  habe  ich  im 
7.  Suppl.-Bd.  d,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  202  ff.  ausgeführt.  Ueber  die  vorkleisthe- 
nische  Existenz  der  Demen  s.  meine  Bemerkungen  a.  a.  0,  206  ff.  Ueber 
die  Erinnerung  an  die  frühere  Selbständigkeit  in  der  Dementradition  s. 
Paus.  1,  31,  5:  yiyqantai  i'  rjdrj  (lOi  t^v  iv  rotg  Sij^ioig  (pdvai  noXXovg  m 
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übrigen  Griechenland^  schufen  auch  in  Attika  neue  staatliche  Ge- 
bilde. Einzelne  grossere  Ortschaften  unterwarfen  kleinere  ihrer 
Herrschaft.^)  Andere  Nachbarorte  von  mehr  gleichen  Macht- 
verhältnissen schlössen  sich  um  einen  gemeinsamen  religiösen 
Mittelpunkt  zu  einem  Cultverbande  zusammen.^)  Das  Bestreben, 
diese  Zustände  zu  schematisieren  ^  hat  zu  dem  philochoreischen 
Bericht  von  der  yortheseischen  Dodekapolis  geführt,  in  welche 
die  Bewohner  Attikas  durch  Eekrops  synoikisiert  sein  sollen, 
wobei  die  Z wolfzahl  nach  Analogie  der  12  ionischen  Städte  der 
Aigialeia  und  Eleinasiens  und  der  12  vorkleisthenischen  atti- 
schen Phratrien  erfunden  zu  sein  scheint.^) 

Die  Vereinigung  der  Landschaft  ist  von  deneniiren  IStheneiHeSondergemein- 

PI.  if  TT  .T».i  T»iA.  denaufdemathe- 

aus  erfolgt,  welche,  vom  Hymettos,  Brilessos,  irarnes  und  Aiga-  «i«^«»  stadt- 
leos  eingeschlossen,  sich  bis  an  das  Meer  erstreckt.  Hier  waren 
auf  und  an  den  letzten  Ausläufern  des  die  Ebene  durchstreifen- 
den Höhenzuges  nach  einander  drei  Gemeinden  mit  verschie- 
dener Bevölkerung  entstanden.  Die  älteste  dieser  Gemeinden  mit 
autochthoner  Bevölkerung  hatte  sich  auf  dem  spätem  Akropolis- 


«al  nqo  rrjg  difxvs  ißcceiXBvovra  tijg  Kingonog.   YergL  Paus.  1,  14,  7;  31,  5; 

38, 1.    Die  Verschiedenheit  der  Dementradition  von  der  stadtathenischen : 

I     Paus.  1,  14,  7:    Xiyovai  ds  ava  rovg  driiiovg  xal  äHa  ovSlv  OfioCmg  %al  oi 

1)  Als  Beispiele  führe  ich  Bf^avfffov  und  "AtpiSva  an.  Zum  Gebiete 
TOD  BqavQoiv  darf  man  rechnen  ^ilatdaif  *AXal  'Agatprividsg  und  'Agaipriv. 
S.  Borsian  Geogr.  1,  348  S.  Zu  "Atpidvu  gehörig  waren  Tizav,Cdai  (Her.  9,  73) 
und  migCSai  (Hesych.  u.  d.  W.). 

2)  Als  solche  Cultverbande,  die  sich  bis  in  die  historische  Zeit  er- 
lialten  haben,  sind  zu  erwähnen  TgCwofioii  Steph.  EvnvqlBut.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst.  12,  87,  27.  TcT^axoiüoc  Poll.  4,  105.  TsxQdnoXigx  Strab.  383. 
Steph.  u.  d.  W.  C.  I.  A.  II  601.    Weihinfchrift  im  C.  I.  A.  II  1324.  'Ena%gBtg\ 

\  C.  I.  A.  II  670,  Steph.  2>ri^a%ldai,  MsaoyB toi:  G.  I.  A.  II  602.  603.  üeber 
!  den  Cultverband  der  Athene  Pallenis  s.  meine  altatt.  Komenverf.  a.  a.  0. 
p.  212/3.  Ueber  die  Lage  der  zu  diesem  Verbände  gehörigen  Demen  s. 
'  Borsian  1,  344  ff.  Brückner  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  16, 200  ff. 
;     Milchhöfer  in  d.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1892,  p.  2  ff.  34  ff. 

3)  S.  Philoch.  b.  Strab.  397,  wo  elf  Städte,  Eekropia,  Tetrapolis,  Epa- 
kria,  Dekeleia,  Eleusis,  Aphidna,  Thorikos,  Brauron,  Kytheros,  Sphettos, 
Kephisia  aufgezählt  werden.  Yergl.  Iiiarm.  Par.  34.  Steph.  'Adijvai.  'En- 
a%qla.  Theophr.  char.  26.  Den  Versuch  von  Haase  d.  ath.  Stammyerf.  in 
d.  Abb.  d.  bist.  phil.  Ges.  in  Breslau  1,  67  ff.  nnd  von  Philipp!  Beitr.  z.  e. 
Oesch.  d.  ati  Bürgerr.  257  ff..  Et.  M.  ^JcayL^Ca  zoiga  und  Suid.  inantgia 
inqa  für  die  echte  philochoreische  üeberlieferung  zu  erklären,  halte  ich 
auch  jetzt  noch  für  verkehrt    S.  meine  Komenverf.  a.  a.  0.  p.  203/4. 


110  I.  Historischer  Theü. 

hügel  and  an  der  Südostseite  desselben  angesiedelt.  Die  Culte 
des  ZeuS;  der  Ge,  der  Athene  ^  des  Hephaistos  und  der  chthoni- 
sehen  Gotter  scheinen  ihr  eigenthümlich  gewesen  zu  sein.^)  Anf 
dem  Agrahügel  ostlich  von  der  Burg  haben  sich  Ansiedeier  ver- 
schiedenen Stammes  niedergelassen,  als  deren  Grundstock  indessen 
das  ionische  Element  anzunehmen  isi  Die  Hauptcalte  dieser 
Niederlassung  waren  die  des  ApoUon  Delphinios  und  Pythios 
und  des  Poseidon  Helikonios.  Deutliche  Beziehungen  weisen 
von  dort  nach  der  Ostküste  Attikas  als  derjenigen  Stätte ,  von 
wo  der  apollinische  Gült  nach  dem  Agrahügel  übertragen  isi^) 
Endlich  ist  auch  noch  westlich  vom  Burghügel  auf  einer  in  sich 
zusammenhängenden  Hügelgruppe  eine  Ansiedelung  von  phoini- 
kischen  und  karisch -lelegischen  Elementen  entstanden.  Auf  die 
Phoiniker  gehen  zurück  der  Name  des  Districtes  Melite,  welcher 
die  griechische  Form  des  phoinikischen  Melitah,  d.  h.  Zufluchts- 
stätte, darbietet,  ferner  die  dort  heimischen  Culte  des  Herakles 
und  der  Aphrodite  Urania,  das  Heptachalkon,  d.  i.  das  sieben- 
metallige  Gebäude,   welches  in   dem  chal4aeischen  Systeme  der 

1)  S.  Wachsmath  d.  St.  Athen  1,  387  ff. 

2)  Yergl.  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  392  ff.  Der  Cnlt  des  ApoUon  Delphi- 
nios allen  loniem  gemeinsam:  Strab.  179.  Beziehungen  dieses  ApoUon  za 
Aigeus:  PoU.  8,  119,  der  im  Delphinion  wohnte:  Plnt.  Thes.  12,  nnd  sa 
Thesens:  Plnt.  Thes.  14.  18.  Das  Pythion  altes  Heiligthnm  (Thuk.  2,  16) 
des  ApoUon  Pythios,  der  seit  Ion  der  d'sog  naxf^mog  der  Athener  war: 
Arist.  bei  Harp.  'AnoXXmv  nargäog.  Am  Delphinion  legt  Thesens,  der 
überall  als  inrjXvg  xal  ^svog  (Plut.  Thes.  13.  32)  erscheint,  anf  dem  athe- 
nischen Stadtgebiete  eine  erste  Kraftprobe  ab:  Paus.  1,  19,  1.  Auch  sa 
Poseidon  steht  Thesens  in  Beziehnugen  (vergl.  Plnt.  Thes.  25.  36),  der  nach 
troizenischer  Sage  sein  Vater  war:  Plut  Thes.  6.  Aigeus  ist  wohl  kaum 
yon  dem  TloanSrnv  Alyatog  (Pherekyd.  fr.  115,  bei  MüUer  fr.  h.  gr.  1,  99) 
zu  trennen.  Yergl.  Toepffer  a.  a.  Q.  254.  Die  WeUen  werden  nach  Arte- 
midor.  Oneirokrit.  2,  12  aly^g  genannt  nnd  von  der  schlängelnden  Be- 
wegung der  Meereawogen  scheint  auch  der  Poseidon  auf  dem  Agrahügel 
seinen  Beinamen  'Eltncoviog  zu  führen.  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  396,  2. 
Dass  Poseidon  HeUkonios  ein  ionischer  Gott  ist,  lehrt  auch  seine  Ver- 
ehrung bei  den  kleiuasiatischen  loniem.  S.  Her.  1,  148. '  Mit  der  üeber- 
tragung  des  ionischen  Apollondienstes  von  der  OstkÜste  des  Landes  nach 
der  Stadt  hängt  es  auch  wohl  zusammen,  dass  die  Eephaliden  in  Athen 
aufgenommen  und  zu  Bürgern  gemacht  werden  und  dass  sie  ihr  Gentil- 
heiligthum  auf  dem  Bergrücken  zwischen  dem  athenischen  Stadtgebiete  and 
dem  elensinischen  Grenzlande  erhalten.  S.  Paus.  1,  37,  6/7.  Toepffer  a.  a.  0. 
260  ff.  £ine  therakische  Ansiedelung  auf  athenischem  Stadtgebiete,  die 
Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  399  ff.  zu  erweisen  sucht,  halte  ich  nach  dem,  was 
oben  bemerkt  wurde,  nicht  für  wahrscheinlich. 


I.   Historisclier  Theil.  111 

7  Planeten  seine  Erklärung  findet.  Auf  die  karisch-lelegischen 
Änsiedeler  weisen  die  Amazonengräber,  das  Amazoneion  und  der 
Platz  Chrysa  zurück.^) 

Ein  bestimmtes  Zeugniss  über  die  Vereiniffung  dieser  Sonder-  synoikismos  der 

o  .  .  '^'«<''  Athen. 

siedelungen  zu  der  Stadt  'Ad'ijvm  ist  nicht  vorhanden.  Nur  lässt 
sich  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Sage  von  dem  Kampfe  des 
Theseus  mit  den  Amazonen  schliessen,  dass  diese  Vereinigung 
nicht  ohne  innere  Kämpfe  erfolgte  und  dass,  da  Theseus,  der 
Sieger  in  diesem  Kampfe,  der  Repräsentant  der  ionischen  Ge- 
meinde auf  dem  Agrahügel  ist,  diese  es  war,  welche  die  Einzel- 
gemeinden zur  Gesammtstadt  vereinigte,  wenn  auch  jetzt  der 
Akropolishügel,  der  Natur  des  Terrains  entsprechend,  der  poli- 
tische Mittelpunkt  derselben  wurde.  ^)  Das  Yereinigungsfest  der 
Stadt  'A&ijvaiy  deren  Name  noch  durch  die  Pluralform  auf  das 
Zusammenwachsen  der  Stadt  aus  verschiedenen  Sondergemeinden 
hinweist,  waren  die  Panathenaien.  Die  Erweiterung  des  Festes 
des  städtischen  Synoikismos  zu  einem  Landesfeste  erfolgte  erst; 
als  von  Athen  aus  die  ganze  Landschaft  politisch  geeinigt  war.^) 

Diese  politische  Einigung  und  die  Gliederung  des  Gesammt-  ^^^'^J.f^'' 

1)  S,  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  404  ff. 

2)  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  1,  4Ö9  ff. 

3)  Als  Begründer  der  Panathenaien  wird  bezeugt  von  Hellanikos  nnd 
Androtion  bei  Harp.  Ilavad^vuia  »»  Phot.  Said.  2.  Art.,  und  von  Philocho- 
ros  bei  Harp.  Kav7jq>6QOi  und  den  SchoL  z.  Aristot.  Wesp.  544  Erichthonios. 
Im  Marm.  Par.  17,  18  (Müller  fr.  bist.  gr.  1,  p.  544)  heisst  es  vom  J.  1506 

7.  Chr.:  d(p'  ov  'EQtx^ovtog  navad"riva£oig  roig  ^gdrois  yevoiiivoi^  agfia 
itsv^s  %al  xov  dymva  idsinwa  xal  'Ad"rjva£ovg  {av)6(fia6e).  Apollod.  3,  15,  7 
ist  zu  erklären  aus  Diod.  4,  60.  Die  Thätigkeit  des  Theseus  bei  der  Ein- 
richtung der  Panathenaien  schildert  Plut.  Thes.  24,  auf  Philoch.  zurück- 
gehend (s.  Philolog.  1873,  p.  60  ff.),  mit  den  Worten:  xctl  Ilavocd^vaia 
^vciuv  ino^Tjae  holvijv,  d.  h.  er  machte  die  Panathenaien  zu  einem  (allen 
Atükem)  'gemeinsamen  Feste.    Nichts  anderes  meint  offenbar  auch  Paus.  4 

8,  2,  1,  wenn  er  das  Fest  nach  der  Vereinigung  der  Landschaft  durch 
Theseus  Panathenaia,  vor  derselben  Athenaia  genannt  werden  lässt,  wäh- 
rend Istros  bei  Harp.  üavadTJvaia  die  Veränderung  des  Namens  auf  Erich- 
thonios bezieht.  Suid.  navu9"rivata  1.  Art.  und  Apost.  14,  6  sprechen  yon 
einer  doppelten  Einrichtung  der  Panathenaien  durch  Erichthonios  und 
Theseus.  Thuk.  2,  15  weiss  gleichfalls  von  einer  Neueinrichtung  der  Pana- 
thenaien bei  der  Vereinigung  der  Landschaft  nichts.  Die  von  Wachsmuth 
a.  a.  0.  1,  453  ff.  vorgetragene  Hypothese  über  den  Synoikismos  der  Stadt 
Athen  und  die  Bedeutung  der  Panathenaien  findet  in  unserer  Ueberlieferung 
keinen  Stützpunkt.  Ueber  die  Bedeutung  der  Pluralform  bei  Städtenamen 
B.  G5ttling  im  Rhein.  Mus.  1841,  p.  162. 
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Staates  in  Phylen  knüpft  die  Ueberlieferung  an  die  Namen  des 
Theseus  und  Ion«  Beide  sind  Einwanderer  und  Fremde,  deren 
verwandtscbaftliclie  Verbindung  mit  den  einheimischen  Erech- 
theiden  erst  durch  die  ausgleichende  Sage  zurechtgemacht  ist, 
und  es  liegt  deshalb  nahe,  anzunehmen,  dass  die  eingewanderten 
ionischen  Yolkselemente ,  nachdem  sie  die  Gemeinden  auf  dem 
Boden  der  spätem  Stadt  Athen  geeinigt  hatten,  mit  Hülfe  der- 
selben auch  die  übrigen  Gemeinden  der  Landschaft  zum  An- 
schluss  an  Athen  gezwungen  haben.  ^)  Dieser  Anschluss  ist  nach 
der  Angabe  des  Thukydides  in  der  Weise  erfolgt,  dass  man  die 
Sonderregierungen  in  den  einzelnen  bis  dahin  selbständigen  Ge- 
meinden aufhob  und  die  ganze  Landschaft  von  Athen  aus  ver- 
waltete und  regierte.^) 
Form  des  synoi-         Die  eupatridischeu  Geschlechter,   welche   bis  dahin  in   den 

1)  Ion  Begründer  der  ältesten  VerfaBsung  Attikas:  Aristot.  *A^.  noX. 
41,  2  Bl. :  nqatri  (ihv  yä(f  iyivsto  [najtdataaig  tmv  i^  ft^^^g,  "Impog  mal 
xmv  1^8%'  avTOv  evvoi%ri<fdvr(ov,  Vergl.  auch  Arist.  bei  Harp.  'AnoXXw 
natifSog.  Böse  Arist.  pseudep.  406/7.  Ion  leistet  dem  Erechthens  Hülfe 
gegen  die  Eumolpiden:  Philoch.  bei  Harp.  BorjdQoiita,  Yergl.  Suid.  u.  d.  W. 
Et.  M.  Bo7}d(fOfu(iv,  Ion  gehört  nicht  der  attischen  Eönigsliste  an.  Her. 
8,  44'  nennt  ihn  Stratarch  der  Athener,  Aristot.  a.  a.  0.  3,  2  Polemarch. 
Ebenso  Schol.  zu  Arist.  Vög.  1627.  Nach  Strab.  383  übertrugen  ihm  die 
Athener  wegen  seiner  Hülfe  die  noUrsia,  Enripides  macht  ihn  im  Gegen- 
satz zum  Xnthos  zum  autochthonen  Athener,  zum  Sohn  des  Apollon  tmd 
der  Ereusa,  denn  nur  ein  Antochthon  soll  über  Athen  herrschen.  Vergl. 
Ion  689  ff.  1068  ff.  1069  ff.  S.  auch  die  Worte  der  Krensa  1463  ff.  Nach 
Her.  1,  143  wollten  die  Athener  noch  zu  seiner  Zeit  nicht  lonier  genannt 
werden.  Nach  Thnk.  2,  16  war  Theseus  der  Synoildst  von  Attika  als  Gegner 
des  Erechtheiden  Menestheus  (Plnt.  Thes.  32.  36.  Vergl  auch  Plut.  Thes. 
24.  26.  32). 

2)  S.  Thnk.  2,  16:  inei^ri  dh  Orjasvg  ißaaCXsves^  ysvofisvog  (tSTu  ton 
^vvstov  %a\  Svvatog  rd  ts  aXXa  it6%6<f(ii]ae  x-qv  %(oqav  %al  %uxaXvaag  tmv 

\  äXXtov  noXBiov  xd  ts  ßovXsvzrJQia  xal  tag  dgxdg  ig  tr^v  vvv  noXtv  ovffctWy  Iv 

ßovXevTqffiov  dxoSei^ag  aal  ngvtaveioVy  ^vvconias  ndvtag  %al  vBfionivovg 
tä  avtav  BTidatovg  änsQ  nal  ngb  tov  '^vdyTiaas  fitä  nolsi  tavz^  X9^^^^ 
17  dndvtmv  i}dri  ^vvtsXovvtav  ig  aitiiv  fisydlri  yBvoiiivri  nagsSodTi  vmo 
Qriaitog  to£g  inBita.  Vergl.  Plut.  Thes.  24.  32.  Dass  es  sich  bei  dem 
Synoikismos  des  Theseus  nicht  nm  eine  Znsammensiedelnng  aller  Attiker 
in  Athen  handelte,  hat  anch  Kuhn  ü.  d.  Entsteh,  d.  Städte  d.  Alten  p.  160  ff. 
richtig  erkannt,  obgleich  weniger  genaue  Zeugen  dieses  zu  sagen  scheinen. 
Vergl.  Diod.  4,  61.  Paus.  1,  22,  3;  26,  6.  Apost.  14,  6.  Cic.  d§  leg.  2,  2,  6. 
Valer.  Max.  6,  3,  3.  Vergl.  über  den  Synoikismos  des  Theseus  meine  altatt. 
Eomenverf.  a.  a.  0.  p.  239  ff.  Thnk.  fasst  auch  3,  2  i;ovoi%CiBiv  nur  in 
staatsrechtlicher,  nicht  in  seiner  wirklichen  Bedeutung. 
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einzelnen  Gemeinden  die  Regierung  geführt  hatten^  wurden  zur 
üebersiedelung  nach  Athen  gezwungen^  wo  sie  an  der  Gesammt- 
regierung  des  Landes  Theil  nahmen.^)  Das  Fest^  welches  die 
Erinnerung  an  diese  Vereinigung  der  Landschaft  bewahrte,  waren 
die  am  16.  Hekatombaion  gefeierten  Synoikien  oder  Metoikien.^) 
Naturgemäss  hatten  die  Einigung  der  Landschaft  und  die  üeber- 
siedelungen  nach  Athen  eine  Ausdehnung  des  athenischen  Stadt- 
gebietes in  ihrem  Gefolge,  welches  sich  in  der  Bichtung  nörd- 
lich von  dem  Akropolishügel  erweiterte.^) 

Mit   dem    eben    geschilderten    Synoikismos    der   Landschaft  Die  ionitchm 
war   zugleich    eine   Eintheilung   derselben    in   vier   Phylen    ver- 
bunden.    Wenigstens  wird  diese  Gliederung   der  Landschaft   in 
der  gesaramten  Ueberlieferung  dem  Ion   zugeschrieben   und  das 


1)  Die  üebersiedeluDg  der  attischen  Eupatriden  nach  Athen  bezeagt 
Plnt.  Thes.  32  (Philoch.),  wo  es  von  Theseus  heisst :  üq  sy  a<sxv  avvB^Q^ocvza 
ndvzag  (nämlich  tovg  svnarQCSocg),  Vergl.  auch  die  Schiiderang  Piatons  im 
Eritias  110  C,  die  wegen  der  Rücksichtnahme  anf  die  vorhandenen  drei 
i^vri  für  historisch  zu  halten  ist:  S%si  Sh  tot'  iv  x^de  tij  X(OQa  tä  fihv 
alla  i&VTj  rmv  noXixcäv  tcsqI  tag  driybiovqyCag  ovta  xal  f^v  in  rijg  yi^g  tgo- 
(pT^Vf  TO  dl  ftdx^liov  VTi'  dvSqav  d'sioov  %ax*  dqxag  ccfpogta&sv  mtist  xoagCg 
X.  X.  d.  z6  fidixf'f'Ov  können  wegen  des  Gegensatzes  zu  den  Demiurgen  und 
Georgen  nur  die  Eupatriden  sein,  ihr  abgesonderter  Wohnsitz  wegen  des 
Gegensatzes  zu  der  x^Q^  °^^  das  ccctv.  YergL  auch  Et.  M.  EvnaxgCdoci 
(Lex.  Seguer.  257,  7  fiP) :  itiaXovvxo  Bvnaxqldai  ot  avxo  x6  aaxv  oinovvxB 
%al  ^sxsxovxBg  ßaeiXiKOv  yivovg,  xriv  xAv  tsQmv  inifisXsiav  noiovvxsg 
ysmgyol  Ss  ot  xrjg  ciXXrig  x^Q^^S  olmqxOQeg,  intyscanoQOi  dl  x6  xbxviv.ov  ^d'vog. 

2)  Thuk.  2,  15  fährt  nach  den  oben  citierten  Worten  fort:  xal  ^vvoig 
xia  J|  i%s£vov  'A^rivatoi  ixi  xal  vvv  xfi  9'e^  eogxriv  dtJiAoxsXij  noiovai,  Vergl. 
Charax  bei  Steph.  'A^vai,  Schol.  z.  Arist.  Frieden  1019.  Bei  Flut.  Thes.  24 
heisst  es:  l^vffs  B\  xocl  MBxoC%ia  xfj  ^Kxy  inl  dina  xov  * Eyiaxoiißaimvogy  rjv 
ht  vvv  &vovai.  MaxoCtiia  konnte  das  Fest  genannt  sein  zum  Andenken  an 
die  Üebersiedelung  der  Eupatriden  nach  Athen.  MbxoivlbIv  ^s  übersiedeln : 
Fans.  2,  30,  9;  6,  22,  7.  Indesäcn  beweist  Kausei  de  Thesei  synoecismo  13  ff. 
D.  i.  Marburg  188*2^  dass  MexoUia  auch  in  dem  Sinne  von  SvvoCv,ia  ge- 
braucht sein  kann. 

8)  Ueber  die  Vermehrung  der  Einwohner  Athens  auch  noch  durch 
anderweitige  Zuwanderung  s.  Flut.  Thes.  25:  ixi  81  (läXXov  av^rjaat  xriv- 
noXiv  ßovXofievog  imdXst  ndvxag  inl  xoLg  taoig  xal  x6  dsvg'  hs  ndvxsg  Xstp 
xij^vyfia  ©rjasog  ysviad'ai  (potal  nav^ripifCav  xivd  na&iaxdvxog.  Eine  Er- 
Weiterung  des  athenischen  Stadtgebietes  infolge  des  Synoikismos  des  The- 
seus bezeugt  Thuk.  2,  15.  Nach  dem  im  Texte  Gesagten  wird  man  in  den 
Worten  des  Thuk.  keinen  Widerspruch  entdecken  und  wird  nicht  mit 
Wachsmuth  a.  a.  0.  p.  454  ff.  dieselben  auf  den  städtischen  Synoikismos 
beziehen.    Gegen  Wachsmnth  auch  Kausei  a.  a.  0.  9  ff 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  8 
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Vorhandensein  dieser  Phylen  in  den  ionischen  Colonien  spricht 
für  den  ionischen  Ursprung  derselben.  Diese  vier  Phylen,  Jlyi' 
TcoQstg,  ^AgyaSelgy  '^Ozkrjteg  und  Feksoptes  genannt,  bezeichnen 
ihrer  Wortbedeutung  nach  höchst  wahrscheinlich  die  Ziegen- 
hirten, die  Ackerbauer,  die  Krieger  und  die  Glänzenden  und  ent- 
halten allem  Anscheine  nach  Anklänge  an  eine  ursprünglich 
kastenartige  Eintheilung.^) 

Es  liegt  deshalb  nahe,  anzunehmen,  dass  die  Tier  Phylen 
von  Aussen,  und  zwar  der  üeberlieferung  nach  zu  urtheilen,  Yon 
den  loniern  nach  Attika  übertragen  sind.  Die  schematische 
Form  der  auf  der  Grundlage  dieser  vier  Phylen  sich  aufbauen- 
den Geschlechterverfassung  mit  den  conventionellen  Fixierungen 
der  Begriffe  g)v^T]y  fpQatgla  und  yivog  spricht  dafür,  dass  die 
ganze  Einrichtung  nicht  historisch  erwachsen,   sondern  gemacht 


1)  Die  Nachricht  über  die  vorionischen  Phylen  bei  PoU.  8,  109  halte 
ich  für  ganz  werthlos.  S.  Schoemann  de  comit.  347.  Meier  de  geni  att. 
p.  3.  Ilgen  de  trib.  att.  6  ff.  Arist.  41,2  sagt:  xoxb  (als  nämlich  dnrch  Ion 
die  ngcottj  Kardataaig  tav  i|  c^^Z^ff  stattgefunden  hatte)  yuQ  nf^mzov  tk 
tag  TsttaQoig  ovvsvBfiT^^rjaav  (pvXag  nal  tovg  cpvXoßaatlstg  Tiatiaxrjcav. 
Auch  sonst  werden  in  der  üeberlieferung  die  vier  ionischen  Phylen  ent- 
weder von  den  Söhnen  des  Ion  abgeleitet  —  s.  Her.  5,  66.  Eurip.  Ion 
1676  ff.  Plut.  Sol.  23.  Poll.  8,  109  —  oder  gelten  wenigstens  als  Einrich- 
tungen des  Ion.  S.  Strab.  383.  Steph.  Alyi%6qBtog,  Dasd  es  auch  bei  den 
loniern  diese  Phylen  gab,  bezeugt  Her.  6,  69.  Es  lassen  sich  nachweisen 
in  Teos  FMovxBg:  C.  I.  G.  3078.  3079,  in  Kyzikos  FBXiovtBgi  8664.  3665. 
'AqyadBtgx  3664.  3666.  AiyiKOQBig:  3667.  3663.  3664.  3666.  "OnlriTBg:  3665. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  44,  in  Tomoi  'Agya^Big  und  Myixo- 
Qstg:  Perrot.  Mel.  d'arch.  446  ff.  Anc.  inscr.  II  178,  in  Perinthos  FBlsüvm 
und  AlyLTioQBLg:  Mitth.  6,  49,  in  Delos  eine  'A(fyaS£g:  Bull.  10,473,  in  Ephesos 
eine  %iUa<nvg  'AgyadBig:  Dittenberger  Syll.  134,  10;  316,  6.  AlytTiogsCg  mit 
gewöhnlicher  ümwandelung  von  -4  in  P  durch  die  Analogie  von  ßovnoXos 
zu  erklären.  S,  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Et.  2.  Aufl.,  p.  412.  'Agyadfig 
höchst  wahrscheinlich  ein  nomen  agentis  von  igyäSoiJkai,  S.  Curtius  p.  165. 
670.  Ackerbauer  auch  nach  Philippi  Beitr.  p.  273.  "önXrixBg  «  hnUtai, 
rBlsovtsg  =  Glänzende.  S.  Bergk  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  Bd.  66,  401.  Hugo 
Weber  etymol.  Unters.  40  ff.  ZBvg  rsUtov  inschriftlich:  C.  I.  A.  III  2. 
Andere  Deutungen  der  AiymoQBig  nnd  'AgyaÖBig  giebt  Maass  in  den  Gott, 
gel.  Anz.  1889,  p.  806 — 808,  dem  ich  aber  nicht  beizustimmen  vermag.  Die 
rsliovtsg  bezieht  auf  den  priesterlichen  Stand  Schoemann  de  comit.  Athen. 
367  ff.,  auf  den  königlichen  Haase  d.  ath.  Stammverf.  p.  77.  Yergl.  auch 
Preller  in  d.  arch.  Zt.  1854,  p.  287.  üeber  die  Annahme  Piatons  s.  Suse- 
mihl  genet.  Entwickel.  d.  plat.  Phil.  2,  480.  Die  Namen  der  4  Phylen 
werden  schon  bei  den  Alten  mit  yivT}  xov  ßiov  in  Verbindung  gebracht. 
S.  Plut.  Sol.  23.    Strab.  383.    Plat.  Tim.  24. 
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ist,  was   mit   der  Uebertragung  der  Phylen  von  Auswärts    auf 
attischen  Boden  im  besten  Einklänge  steht.  ^) 

Die  Darstellung  dieser  Geschlechterverfassung  ist  eines  devAttische  GescJiiech- 
schwierigsten  Probleme  der  Alterthumswissenschafl,  welches  mit  """•"""""* 
Sicherheit  überhaupt  nicht  gelöst  werden  kann.  Wir  sind  für 
diese  Darstellung^  da  die  ^^d'rjvaiov  nokiteia  des  Aristoteles  erst 
nach  dem  ky Ionischen  Aufstande  beginnt,  lediglich  auf  die  An- 
gaben später  Grammatiker  und  Lexikographen  angewiesen,  welche 
allerdings  in  ihren  wesentlichen  Bestandtheilen  auf  Aristoteles 
zurückzugehen  scheinen.  Das  Höchste,  was  wir  bei  dieser  Dar- 
stellung erreichen  können,  ist  der  Nachweis,  wie  Aristoteles  und 
seine  Quellen  sich  die  altattische  Geschlechterverfassung  gedacht 
haben.  Für  die  objeetive  Wahrheit  ist  aber  damit  wenig  ge- 
wonnen, denn  auch  Aristoteles  und  seine  Quellen  bieten  uns 
theilweise  gewiss  nur  Oombinationen,  welche  sie  sich  selbst  zu- 
recht gemacht  haben.  Die  Angaben  der  Redner  sind  von  keiner 
Bedeutung  für  die  älteste  Zeit,  weil  der  Charakter  der  Verfas- 
sung sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat  Nachdem  ich  so  die 
hypothetische  Natur  der  folgenden  Erörterung  angedeutet  habe, 
wende  ich  mich  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  altattischen 
Geschlechterverfassung. 

Aristoteles    scheint .  die    altattische   Phylen-   und   Phratrien-  Die  catatusche 
Ordnung  bei  Gelegenheit  der  Darstellung  der  auch  von  ihm  an  tnenordnung. 
den  Namen  des  Ion  geknüpften  Einrichtung  der  vier  sogenannten 
ionischen  Phylen  behandelt  zu  haben   und  ist  erst  bei  der  Er- 
örterung über  die  Verfassungsänderung  des  Kleisthenes  auf  dieses 
Thema  zurückgekommen.*) 

1)  Der  SchlusB  Philippis  Beitr.  p.  290 ff.,  das8  die  Phylen  nicht  von 
Aussen  nach  Attika  übertragen  sein  können,  beruht  auf  Prämissen,  die 
nicht  bewiesen  sind.  Das  Alterthum  hat  die  ursprüngliche  Beziehung  der 
Namen  nicht  mehr  verstanden.  Das  beweist  ihre  Anknüpfung  an  die  Söhne 
des  Ion  und  die  Versuche  sie  zu  erklären  bei  Strab.  383.  Plut.  Sei.  23* 
Eoutorga  la  tribu  p.  65  ff.  nimmt  eine  Eroberung  Attikas  dnrch  die  lonier 
ao,  die  ihre  Phylen  mitbrachten. 

2)  Bei  der  TJebersicht  über  die  verschiedenen  Verfassungsänderungen 
im  41.  Cap.  sagt  Aristoteles:  ^Qmtrj  fikv  yäg  iyivsTO  ^  \%a]taoTaais  ^<ui^  ^£ 
R^Z^ff,  *'l(OVog  %al  xciv  fist'  avtov  avvoi'Kriadvtmv'  rors  yäg  xgcatov  stg  rag 
thtttifag  avveve^iri&rjaav  qwXäg  xal  tovg  (pvXoßaüiXiag  liaxiarriaav.  Die 
Qnter  dem  Namen  des  Aristoteles  gehenden  Angaben  über  die  altattische 
Phylen-  und  Phratrienordnung  gehören  ohne  Zweifel  in  den  Abschnitt  der 
athenischen  noXnsicCj  in  dem  Aristoteles  über  die  Einrichtung  des  Ion  ge- 
handelt hatte. 

8* 
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Diese  altattische  Phylen-  und  Phratrienordnung  werden  wir 
uns  folgendermassen  zu  denken  haben:  Zuerst  wird  es  als  eine 
jetzt  wohl  beglaubigte  Thatsache  gelten  dürfen,  dass  auch  die 
vier  vorkleisthenischen  Phylen  einen  localen  Charakter  gehabt 
haben.  ^)  Dieselben  bildeten  die  ortlichen  Unterabtheilungen  der 
Landschaft.^)  Ausserdem  dienten  die  Phylen  aber  auch  als 
Unterabtheilungen  der  Bürgerschaft  und  umfassten  als  solche 
nur  denjenigen  Bruchtheil  der  Bevölkerung^  der  sich  aus  den 
Bürgern  zusammensetzte.^)  Die  weitere  Gliederung  der  Bürger- 
schaft wird  von  der  lexikographischen  Ueberlieferung  in  der 
Weise  an  die  Phratrie  angeknüpft,  dass  jede  Phyle  sich  ans 
drei   Phratrien,  jede   Phratrie  aus   30  Geschlechtern,  jedes  6e- 


1)  Ans  dem  Grande,  welcher  Eleisthenes  bei  der  Einrichtung  von 
10.  Phylen  leitete:  Sia  tovto  Sh  ovn  elg  dddsKai  tpvXäg  üweTcc^ev,  [ojtag 
aJvTflo  [171  aviißa£vTi  iiSQ^^stv  natu  tag  ngovnaQxovcag  zqitxvg'  '^aav  ya^  U 
d'  (fvXmv  6(6Ss%a  xQittvsgy  äax'  ov  \Gvv\inint$v  {av  zu  ergänzen  halte  ich 
für  unzulässig,  da  ich  die  Bemerkung  auf  die  Zeit  yor  Kleisthenes  beziehe) 
dvafiLoysad'ocL  to  nlfj&og  (Arist.  21,  3,  vergl.  auch  8)  ergiebt  sich,  dass  die 
12  solonischen  Trittyen  locale  Districte  waren.  Dann  muss  aber  auch  die 
aus  je  3  Trittyen  bestehende  Phyle  einen  localen  Charakter  gehabt  haben. 

2)  Dem  ausdrücklichen  Zeugniss  des  Aristoteles  8,  8  gegenüber,  nach 
dem  die  Trittyen  eine  solonische  Neuschöpfung  waren,  kann  die  lezikogra- 
phische  Ueberlieferung,  welche  entweder  die  Begriffe  9^arQ^a,  t^ittv^  und 
k'd'vog  (Po  11.  8,  111)  oder  doch  wenigstens  (pgazQia  und  xgmvg  (Harp.  Said. 
Moer.  ysvv^xai,  Steph.  (pgcttgia.  Schol.  Fiat.  Axioch.  p.  465  Bekker.  Lex. 
Patm.  im  Bull.  1,  152  =  Arist.  ed.  Kaibel  et  v.  Wilamowitz  p.  88)  identi- 
ficiert,  keinen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen.  Harp.  (=»  Suid.  Phot.) 
giebt  gewiss  das  Richtige:  tgixtvg  iart  to  tgitov  (ligog  trjg  q>vX7ig.  avTti 
yocQ  Sf^Qfjtai  Big  tgCa  fiigrj,  T^trrtig  yuxl  id'vri  xal  (pgatfftag^  äg  tpricif 
'AQictotiXrig  iv  tij  'A&rjvctiaiv  noXiteCa,  Damit  braucht  durchaus  nicht  ge- 
sagt zu  sein,  dass  die  tgtttvg  bereits  in   der  ältesten  Zeit  vorhanden  war. 

3)  Dass  die  im  Lex.  Patm.  a.  a.  0.  gegebene  Darstellung,  mit  der 
das  Schol.  Plat.  Axioch.  p.  465  Bekker  übereinstimmt  (vergl.  auch  Moer. 
ysvvijtcci^  nicht  wörtlich  aus  Aristot.  entlehnt  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Arist.  zQiztvg  und  (fgatgia  nicht  wohl  identificiert  haben  kann,  wie  es  hier 
geschieht,  und  dass  er  das  zweite  ^d-vog  nicht  ystoQyoi,  sondern  ay^otxot 
nennt.  S.  Arist.  13,  2.  Also  die  Angabe,  dass  das  ganze  nX^&og  der  Eupa- 
triden,  die  übrigens  im  Lex.  Patm.  sowohl,  wie  im  SchoL  ausgelassen  sind, 
der  Georgen  und  der  Demiurgen  zu  den  Phratrien  und  Geschlechtem  ge- 
hörten, kann  als  aristotelisch  in  dieser  Fassung  nicht  gelten.  Ich  glaube 
die  richtige  aristotelische  Ueberlieferung  bei  Harp.  ysvvrjtai  (=*  Suid. 
2.  Art.)  in  den  Worten:  diyQTjfiivtov  yovv  andvxav  tmv  noXitmv  %aza  fte^ 
zn  finden,  wenn  auch  derselbe  gegen  seinen  Artikel  tqtttvg  den  Fehler  be- 
geht, TQirtvg  und  (pgazQia  zu  identificieren. 
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schlecht  ans  30  Männern  zusammengesetzt  haben  soll.^)  Die  bei 
dieser  Gliederung  sich  ergebenden  10,800  Männer  würden  für  die 
von  Aristoteles  an  den  Namen  des  Ion  geknüpfte  Phylen-  und 
Phratrienordnung  eine  Bürgerzahl  ergeben,  wie  sie  schwerlich 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  entsprochen  hat.  Es  erscheint 
deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  in  der  lexikographischen  Ueber- 
heferung  sich  findende  letzte  Stufe  dieser  Gliederung,  die  Ein- 
theilung  des  ysvog  in  30  Svögsg,  der  aristotelischen  Darstellung 
dieser  ursprünglichen  Ordnung  fremd  gewesen  ist*) 

Ursprünglich  werden  wohl  nur  die  Eupatriden  den  Phratrien 
und  Geschlechtern  angehört  haben.  Als  die  ionischen  Eroberer 
sich  Attikas  bemächtigt  hatten,  werden  sie  zusammen  mit  den 
herrschenden  einheimischen  Geschlechtern  einen  Geschlechterstaat 
begründet  haben.  Der  ApoUon  Patroos  der  ionischen  Eroberer 
wurde  auch  von  den  autochthonen  Geschlechtern,  bei  denen  der 
Cult  des  Zeus  Herkeios  als  des  Gottes  der  Familie  gewiss  be- 
reits vorhanden  war,  angenommen,  dem  gegenüber  die  Gentil- 
culte  der  einzelnen  Geschlechter  zurücktraten,') 


1)  Pol.  8,  111  knüpft  die  weitere  Gliederung  an  das  iO'vog  an.  Sonst 
wird  sie  regelmässig  an  die  Phratrie  angeknüpft  und  zwar  fortgesetzt  ent- 
weder bis  zu  den  30  avdgsg  jedes  ysvog  (Poll.  3,  52.  Schol.  Plat.  Axioch.  465. 
Lex.  Patm.  a.  a.  0.)  oder  blos  bis  zu  den  30  yivri  jeder  cpqarqioi  (Harp. 
y^wiitoLi.    Suid.  2.  Art.). 

2)  Die  Beziehung  der  Zahlen  dieser  Eintheilung  auf  das  Jahr  —  die 
vier  Phylen  den  vier  Jahreszeiten,  die  12  Phratrien  den  12  Monaten,  die 
360  Geschlechter  den  360  Tagen  entsprechend  —  im  Lex.  Patm.  a.  a.  0« 
und  bei  Suid.  ysvvritoci  1.  Art.,  die  nach  der  zuerst  citierten  Stelle  auf 
Aristot.  zurückgehen  soll,  was  ich  nicht  für  unmöglich  halte,  würde  für  die 
überlieferte  Eintheilnng  des  ysvog  in  30  avÖQsg  nicht  mehr  passen.  Da. 
gegen  liegt  kein  Grund  vor,  an  dem  Bestände  der  360  yivri  zu  zweifeln. 
Auf  sie  bezieht  sich  Prokl.  zu  Hesiod.  W.  u.  T.  492:  xal  yäg  iv  'A&rjvatg 
riüttv  TOiovroi.  toicoi  xal  (ovoiidtovto  Isaxoct^  s^rjuovta  xal  Tiftanocioi  ncci 
id(fat6  tivoc  d'iaiita  tisqI  avtovg,  Tva  ot  Xoyoi  ylyvovzai  evv  toig  üvviovaiv 
inaxpsXstg,  Zwischen  Areopag  und  Pnyx  ist  jüngst  ein  kleiner  viereckiger 
Porosbau  aufgedeckt  und  dabei  zwei  in  situ  befindliche  Grenzsteine  mit 
der  Aufschrift  OQog  Isaxrig  und  ein  ebenfalls  in  situ  befindlicher  Altar. 
8.  BerL  phil.  Wochenschr.  1892,  p,  323. 

3)  Ueber  den  Zsvg  sQnsiog  s.  Harp.  sQ%siog  Zsvg,  co  ßcofibg  ivtog 
«^xovg  iv  xTi  civXji  tdqvxcir  xov  ya^  nsg^ßoXov  sQuog  iXsyov.  Paul.  Festi 
p.  101  M.:  Herceus  lupiter  intra  conseptum  domus  cuiusque  colebatur,  quem- 
etiam  deum  penetralem  appellabant.  'AnolXcDv  ncctqSog  ist  der  specielle 
Geschlechtsgott  des  Ion.  'AnoXXmv  heisst  bei  den  loniern  natQwog  ^ta  triv 
xov  'Itovog  yivsatv:  Plat.  Euthyd.  302.    S.  Harp.  u.  d.  W.:  zov  9'h  'AnoXXmva 


118  I.  Historischer  Theil. 

Ob  diese  Geschlechter  bei  ihrer  ersten  Einrichtung  wirk- 
liche Geschlechter,  d.  h.  auf  der  natürlichen  Verwandtschaft  der  Ge- 
schlechtsgenossen unter  einander  beruhende  Verbindungen  waren 
oder  ob  dieselben  von  vornherein  künstliche  Bildungen  dar- 
stellten, welche  nach  der  Analogie  natürlicher  Geschlechter  ein- 
gerichtet waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 
Erweiterung  der         Eiuc  Aufuahme  ucucr  Mitizlieder  in  die  Phratrien  hat,  wenn 

Bürgerschaft.  ^  r^  ' 

nicht  früher,  so  doch  jedenfalls  durch  Drakon  stattgefanden, 
welcher  alle  diejenigen,  welche  sich  als  Hopliten  selbst  zu  be- 
waffnen im  Stande  waren,  in  die  Bürgerschaft  aufnahm.  Jeden- 
falls seit  Drakon  also,  wenn  nicht  früher,  haben  der  Bürger- 
schaft und  damit  auch  den  Phratrien  nicht- eupatridische  Mit- 
glieder   angehört.^)       Ob    aber    diese    Neubürger    auch    in   die 


xoiyolff  natgmov  tiimisiv  *A9irif»aioi  dno  "Itovog'  tovtov  yaq  olm^aarcoi 
'AtTixriv^  ttig  'AqiüroTsXrig  (pr^ai,  toitg  'Ad^vaiovg  "lavag  xXij^^ttt  %al  'AnoXXa 
natQaov  avtoig  ovoiiotad^vM.  Ursprünglich  waren  d-sol  nargmoi  der  ein* 
zelnen  yspr^  diejenigen,  auf  welche  diese  ihren  Ursprung  zurückführten.  So 
war  z.  B.  dem  Andokides  Hermes  6  natQipog  (s.  Lys.  6,  11),  weil  das  Ge- 
schlecht der  Ki^QVKsg   seinen  Ursprung  von  Hermes  und  Aglauros  (Paus. 

I,  38,  3)  herleitete.  S.  ToepfPer  att.  Geneal.  80  ff.  Ob  schon  in  der  ältesten 
Zeit  der  Zsvg  (pgdtQiog  (Plat.  Euthjd.  302.    Dem.  43,  14.   Eratin  bei  Athen. 

II,  460  F.)  und  die  'Ad^va  (pgatQia  (Plat.  a.  a.  0.)  die  Götter  der  Phratrien 
waren,  halte  ich  für  fraglich.  Vielleicht  stammen  diese  erst  von  der  Neu- 
ordnung des  Eleisthenes,  über  die  weiter  unten  zu  handeln  ist. 

1)  Die  Definition^  welche  in  der  lexikographischen  Ueberlieferung  Yon 
den  ysvvrjtoci  gegeben  wird,  fasst  die  ysvri  als  künstliche  Gebilde.  S.  Harp. 
ysvvijtai  —  ovx  ot  avyysveig  fisvtoi  anXag  xal  ot  i^  at(jLoctog  ysvvrjtai  tt 
Tial  in  tov  avtov  yivovg  iTiaXovvTOy  dXX'  ot  i^  dgxrjg  slg  rä  %aXovfiBVit 
yivT}  TiocTavsfiTjd'ivteg,  Suid.  ysvvTJrai  ovx  ot  iit  yivovg  xal  dtp'  atfiatog 
TiQoariiiovtsgj  dXX'  ot  Ix  tcäv  ysvcov  rmv  evvvsvefirifiivoav  slg  tag  tpQaxQiaq. 
Vergl.  auch  P0II..8,  111.  Ei  M.  226  ysvrjtai.  Lex.  Segaer.  227,  9  ff.  Bo?e 
Arist.  pseudep.  408,  5. 

2)  Von  Drakon  heisst  es  bei  Arist.  4,  2:  dnsSidoro  (jlsv  17  noXizfia 
toig  onXa  naQSxofiivoig,  Dass  es  seit  Drakon  auch  Nichteupatriden  in  den 
Phratrien  gab,  schliesse  ich  aus  dem  bei  Dem.  43,  57/8  eingelegten  drakon- 
tischen  Gesetz,  dessen  Authenticität  durch  C.  I.  A.  I,  61  sicher  gestellt  wird. 
In  demselben  wird  über  die  Wahl  von  10  Phrateren  bestimmt :  tovtovg  (über 
die  handschriftliche  Lesart  tovtoig  vergl.  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  £ph.  138) 
d'  ot  nsvtriiiovta  xal  slg  dqictCvdriv  atQsiad'av.  'AqiexCvdrj;»  kann  hier  nach 
meiner  Ansicht  nur  aus  den  Eupatriden  bedeuten  (vergl.  auch  Lachmann 
spart.  Verf.  248.  Zelle  Beitr.  z.  altem  Verf.  Ath.  20),  dagegen  nicht  gleich 
%az'  «qcttJv  sein,  wie  C.  Schaefer  im  Progr.  v.  Pforta  1888,  p.  27  mit 
Ed.  Meyer  im  N.  Rh.  Mus.  41,  586  annimmt.  Die  d^Bti^  ist  nicht  an 
äusseren  Merkmalen  sichtbar,  die  Epheten  konnten  also  nur  ihrem  snbjec- 
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Geschlechter  aufgenommen  wurden,  kann  deshalb  fraglich  er- 
scheinen, weil  das  drakontische  Blutgesetz  das  Geschlecht  un- 
berücksichtigt lässt  und  als  die  der  Yetternschaft  übergeordnete 
Einheit  nicht  das  Geschlecht,  sondern  die  Phratrie  auffasst.^) 
Ob  die  Phratrien  einen  weitern  Zuwachs  an  Mitgliedern  infolge 
der  Neuordnung  des  Staates  durch  Solon  erhalten  haben,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  sagen.  Denn  wegen  der  gleich  nach 
der  Gesetzgebung  Solons  ausbrechenden  Parteikämpfe  erscheint 
es  fraglich,  ob  die  Eingliederung  der  Theten  in  die  Bürger- 
abtheilungen der  Phylen  und  Phratrien  damals  bereits  zur  Durch- 
f&hrung  gelangt  ist.^) 

Aufnahme  in  die  in  der  vorhergehenden  Ausführung  behau-  Bedingung  rfe» 

—^  ,  ,  ,  Bürgerrechtes. 

delten  Bürgerabtheiluugen  erhielt,  wie  es  scheint,  nur  derjenige, 
welcher  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürgerlichen 
Eltern  abstammte.^) 


tiven  Ermessen  folgen.  Das  thaten  sie  aber  auch  ohne  diesen  Zusatz.  Vor 
Drakon  wurden  die  Archonten  aqiatCafSriv  %clX  nXovxMriv  ernannt,  d.  h. 
doch  ge^i^iss  ans  den  reichen  Eupatriden.    S.  Arist.  3,  6. 

1)  Das  drakontische  Gesetz  über  die  Verfolgung  des  Mörders  lautete 
nach  Dem.  43,  57  und  den  inschriftlichen  Resten  desselben  bei  Dittenberger 
Syll.  45:  n^osinsiv  tm  %tsivavti  iv  ayoqa  ivtog  avstf^iorritog  ticcI  dvs'tfjimv 
(so  nach  Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  72  für  das  handschriftliche  dvs'if)iov\ 
cvvduoüHv  dh  nai  dvs'tfjiovs  nccl  dvsipi&v' natSaq  xal  yafißQOvg  xal  nsv- 
^SQovg  nal  tpQdrsQag,  Ueber  die  Bedeutung  der  Worte  s.  Philippi  a.  a.  0. 
71  ff.  Hätten  damals  noch  alle  Bürger  einem  Geschlecht  angehört,  so 
mÜBste  man  vor  »al  tp^dtsgag  erst  noch  xal  ysvvritag  erwarten. 

2)  Die  politischen  Bechte,  welche  Solon  den  Theten  verlieh,  um- 
schreibt Aristot.  7,  3  durch  die  Worte:  xoig  8\  zo  &ritt%bv  tsXovüiv  ^xxXt;. 
dag  xal  dtnaarrjqioav  nSTsdame  növov.  —  8,  4:  rovg  Ö'  dXXovg  d'rjtmov 
oväsfiuig  fistixovtocg  dgxvs»  Von  der  Einordnung  derselben  in  die  Phylen 
und  Phratrien  wird  nichts  berichtet.  Jedenfalls  hat  Eleisthenes  noch  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Leuten  vorgefunden,  welche  das  Bürgerrecht  nicht 
besassen.  S.  Arist.  21,  2:  ngatov  (aIv  ovv  <^üvyvivsifis  ndvtotg  slg  Ssticc 
qmXäg  dvxl  täv  xBTtdQcoVy  dvcefisi^ai  ßovXofisvog,  oncog  (jLStdaxonat  nXsLovg 
T%  fcoXnsiag,  Hier  begründet  dvansi^ai  ßovXofisvog  die  Einrichtung  der 
10  Phylen,  deren  einzelne  Trittyen  in  verschiedenen  Landestheilen  lagen, 
onmg  (istdaxaai.  nXtCovg  tfjg  noXixsiag  die  Einordnung  aller  in  diese  10  neuen 
Phylen.  Daraus  schliesse  ich,  dass  den  vier  alten  Phylen  nicht  alle  an- 
gehörten, unzulässig  aber  scheint  es  mir,  diese  Worte  des  Arist.  mit 
dem  Passus  in  der  Politik  3,  2  =»  61,  11 :  noXXovg  ydg  iq>vX6xsva6  {KXsia&i- 
^g)  iivovg  %al  dovXovg  fisxoinovg  zu  combinieren  und  bei  den  ndvxsg  nur 
an  Fremde  und  Metoiken  zu  denken. 

3)  Arist.  pol.  3,  2  =3  p.  60,  27  ff.  Bekker  sagt  im  allgemeinen:  og^tov- 
wi  dri  ngog  xi^v  XQ^^''^  noXCxriv  xov  i|  diitpoxsQoov  noXixmv  xal  ft^  d'axsQov 
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^^^«^^^ff^  Die  älteste  Yerfassang  des  athenischen  Staates  war,  wie 
überhaupt  in  Griechenland,  die  des  Eonigthums.  An  der  Spitze 
des  Staates  stand  seit  der  Vereinigung  der  Landschaft  ein 
Landeskönig,  der  in  den  aus  den  Eupatriden  genommenen 
qyvloßaöUstg  als  den  Vertretern  der  einzelnen  Phylen  einen 
stehenden  Beirath  hatte.  ^) 


(jLovov,  olov  TCatQos  ^  firiTifog,    Damit  stimmt  Überein,  was  uns  für  Athen 
berichtet  wird.      Nach   einer   Bestimmmig   der   drakontischen   Verfassong 
mussten  diejenigen ,  welche  Strategen  nnd  Hipparch^n  werden  wollten,  be- 
sitzen   natdag    i%    yaiASf^g    ywocinbg   yvrjaiovg   vnlq    ds%a   ^rij    ysyovotaq 
(Arist.  4,  2).    Deinarch  g.  Dem.  71  umschreibt  diese  Bedingung  füv  seine 
Zeit  durch  naidonoifLaO'at  navoc  zovg  voiiovg.   Dass  unter  einer  yanstri  yvvri 
eine  bürgerliche  Frau  im  Gegensatz  zu  einer  geVij  gemeint  ist,  ergiebt  sich 
aus  Arist.  17,  3,  wo  die  yaftSTri   yvvri   des  Peisistratos   im  Gegensatz  zur 
'Agysia  gesetzt  ist.    ^Haav  dl  nvgiot  filv  tmv  ngayfidtav  dia  xa   a^imiiata 
xal  dia   rag   riXinlag  "lnna(^%og   %al  ^Inniag   (Arist.  18,  1),    die    Söhne   der 
yanstii  yvvij^  wo  Siä  xa  d^ioofiata  wegen  ihrer  bürgerlichen  Abstammung 
bedeutet.    Her.  5,  94  nennt  Thessalos   den   Sohn   der  U^ysia   yvvri   ^^'^^ 
vod-og.    Bei  der  Parteibildung   nach  Solon  schlössen  sich  dem  Peisistratos 
ausser  anderen  auch  an  ot  reo  yivsi.  |li^  %ad-aQol  diä  xov  ipoßov'  orijftftov 
8'  oti  fisrä  X71V  [rcor]  xvqdvvonv  natdXvciv  InoCricav  8iatl}i]<pi,an6v.,   mg  srol- 
Xmv  KotvoavovvToav  xijg  noXirsütg  ov  nqoaiJTiov  (Arist.  13,  5).     Die  x<p  yivBi 
liri  na&aqoi  sind  ohne  Zweifel  Leute,  mit  deren  bürgerlicher  Abstammung 
nicht  alles  in  Ordnung  war.    In  der  solonischen   Gesetzgebung   wird  der 
yvriaiog  und  der  vo^og  naig  unterschieden,    der  vo&og    im  Sinne    des  m 
^ivT^g  yvvaiKog  (vergl.  Arist.  Vög.  1660—1666).    Dem  vod'og  fehlt  die  dyxi- 
axsia:  Arist.  Vög.  1661  ff.,  vergl.  Dem.  43,  51.    Der  Vater  hat  vollständige 
Testierfreiheit,  idv  (atj  naidsg  aaiv  yvi^aioi:    Dem.  20,  102,   vergl.  Is.  3,  68. 
Diese  vo&ot  sind  wohl  gemeint  in  den  Glossen  des  Hesych.   ii  xQucxdSog' 
Ol  fiTj  fisxaXaiißdvovteg  nocCdsg  iq  dyxiatsig  hXt^qov  xsXsvx^aavtog  xivog  'A^r^- 
vriaiv  ^%aXovvxo,   dxQux'nacroi'  ot  fi"^  (isxsxovxsg  xgta-Kddog  'Ad-rivaioi.    Tgia- 
%dg  wird  von  Poll.  8,  111   mit  yivog  identificiert,    kann  aber  ihrer  Wort 
bedeutnng   nach  gerade  so  gut  die  Phratrie,   den  Complex  von  30  yivrjj 
bezeichnen. 

1)  üeber  die  mythischen  Könige  Attikas  vergl.  Büchsenschütz  d.  Könige 
V.  Athen.  Berl.  Progr.  1866.  üeber  die  allmähliche  Erweiterung  der  älte- 
sten attischen  Königsliste  s.  Brandis  de  temp.  Graec.  antiquiss.  rationib.  7  ff. 
Die  Liste,  wie  sie  schliesslich  chronologisch  fixiert  wurde,  bei  Euseb.  Chron. 
ed.  Schoene  1,  183  ff.  Die  Competenzen  der  cpvXoßaaiXsCg  waren  ohne  Zweifel 
ursprünglich  viel  umfangreicher  als  später.  Sie  haben,  wie  es  scheint,  die- 
selbe Entwickelung  durchgemacht  wie  der  ßaaiXsvg^  so  dass  sie  schliess- 
lich nur  noch  religiöse  Functionen  hatten.  Poll.  8,  111  sagt:  ot  61  fpvlo- 
ßaüiXsLg  i^  svnaxQidav  xiaaagsg  (nach  Wecklein  Monatsber.  d.  bayr.  Ak.  1873, 
p.  38  für  das  überlieferte  dl)  ovxsg  fidXiaxa  xmv  tsgav  insiisXovvxo  6VV' 
(ÖQBvovrsg  iv  xm  ßaailsito  xm  nctqu  xb  ^ovkoXbiov^  das  ja  nach  Arist.  3,  6 


I.   Historischer  Theil.  121 

Indessen  scheint  der  attische  Landeskönig  nicht  lange  im  f^^^j^^g  ^t 
Vollbesitz  seiner  königlichen  Macht  geblieben  zu  sein.  Wenig-  *'''**^'-  ^"*^'''- 
stens  knüpft  die  ältere  Ueberlieferung  eine  Beschränkung  der 
königlichen  Macht  an  die  Person  des  Theseus^  während  die  spä- 
tere Tradition  diesen  sogar  bereits  zum  Begründer  der  Demo- 
kratie macht.  ^)  Wie  diese  Beschränkung  der  königlichen  Macht 
allmählich  erfolgt  ist,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben. 
Aristoteles y  der  für  uns  die  älteste  Ueberlieferung  vertritt^  hat 
sich  auf  Grund  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  und  eigener 
Combination  folgende  Vorstellung  von  diesem  Entwickelungs- 
gange  gebildet:  Die  ßaöUsia  blieb  zwar  bestehen,  erfuhr  aber 
im  Laufe  der  Zeit  durch  Begrenzung  ihrer  Functionen  und  ihrer 
Amtsdauer  erhebliche  Beschränkungen.^)  Die  erste  Beschränkung 
dor  Machtbefugnisse  des  Königthums  bestand  nach  Aristoteles 
in  der  Einsetzung  des  TtolsitaQXOS-  Da  Ion  der  erste  TCoke- 
liaQxog  gewesen  sein  soll,  so  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass 
die  dem  Aristoteles  zu  Grunde  liegende  Ueberlieferung  die  Ein- 
setzung dieses  neuen  Kriegsamtes  an  die  Einwanderung  der  sieg- 
reichen lonier  geknüpft  hat,  deren  Eponym  Ion  in  der  attischen 
Konigliste  keinen  Platz  gefunden  hat.  Wie  der  Herzog  der 
ionischen  Einwanderer  neben  dem  Könige  der  attischen  Auto- 
chthonen,  so  erscheint  der  TCoXi^aQxog  n^ben  dem  ßaöUsvg,  und 
es  ist  nicht  undenkbar,  dass  bei  der  Vereinigung  der  ionischen 
und  der  autochthonen  Geschlechter  zu  einer  staatlichen  Gemein- 
schaft  dieses    neue   Kriegsamt,    zuerst   wohl    in   dem   ionischen 


das  Amtslocal  des  ßaailsvg  war.  Im  4.  Jahrh.  sprachen  die  (pvXoßaadstg 
zusammen  mit  dem  ßaailsvg  noch  Recht  inl  Ugwocvs^tp.  S.  Arist.  57,  4: 
Sind^si  8'  b  ßaaiXevg  xal  ov  (pvloßaatlsig  nal  rag  xmv  aipv%cov  xal  x^v 
aXXmv  iacav,  —  Vergl.  Poll.  8,  120. 

1)  Arist.  41,  2:  SevTsga  Sh  xal  ngoorri,  fiszä  ravxa  i%ovaa  Ttolirsiag 
Ta^Mr  71  inl  ©rjaicog  ysvo(JLSvrjj  fiiyiqov  naQsyiiXivovaa  tijg  ßaGtXmrjg.  Es  ist 
das,  wie  sich  aus  den  folgenden  Worten:  [isra  de  Tavra  rj  inl  JgdtiovTog 
X.  z.  d.  ergiebt,  die  Cap.  3  von  Aristot.  geschilderte  Verfassungsform.  Vergl. 
Plut.  Thes.  25.     Theseus  als  Begründer  der  Demokratie:  Paus.  1,  3,  3. 

2)  Aristot.  hat  verschiedene  Quellen  benutzt.  Vergl.  3,  3:  [otj  fisv 
ya^  nXsiovg  inl  Msdovtog,  IViot  d'  inl  'Andütov  qpaal  ysviad'ai  [ßaalXsloog» 
Eine  directe  Ueberlieferung  scheint  übrigens  auch  für  seine  Quellen  nicht 
vorhanden  gewesen  zu  sein.  Es  wird  aus  späteren  OT^fisca  auf  die  Zustände 
der  ältesten  Zeit  zm-ückgeschlossen.  Eine  Continuität  der  spätem  ßaaiXeia 
mit  den  früheren  Königen  nimmt  auch  Fiat.  Menex.  238  an:  ßactXstg  (ilv 
yuq  d(l  Ti^iiv  UaCv  ovxoi  81  xozh  (isv  in  yivovg^  xoxs  8h  atqsxo£. 
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FürsteDgeschlechte  erblich^  eingesetzt  ist.^)  Die  Einsetzung  des 
aQxmv  erfolgte  nach  der  verbreitetsten  Ueberlieferung  unter  dem 
Könige  Medon;  aber  über  die  ursprünglichen  Functionen  dieses 
Amtes  ist  uns  nichts  berichtet.^)  Die  ßaOiXsia  scheint  sich  mit 
den  eben  angegebenen  Beschränkungen  in  dem  Geschlechte  der 
Medontiden  noch  eine  Reihe  von  Generationen  erhalten  zu  haben, 
während  das  Amt  des  noUiiaQxog,  vielleicht  zuerst  in  dem  Ge- 
schlechte des  Ion  erblich^  später  wohl  ebenso,  wie  das  des  aQX(*^v 
von  Anfang  an^  allen  Eupatriden  offen  stand.  ^)  Eine  Beschränkung 

1)  Arist.  3,  2 :    nsyictcct    dl   ticcI   ngöatm  x&v   äqxcov   ijaav    ßccal^iXsvg 
naY]  nolifiaqxog  xal  ccQXOiV'    xovtoav   dl  nQ(6trj    (ihv  ij   zov   ßttffcXsoog,   avtrj 

yccQ ,    [dsvjtSQa    d'    iniTtareatri    [noXs']fiaQx^c^ ^    di,ä  to    ysvia&ai 

rivag  tmv  ßaaiXsav  ra  nolsfima  iiocla[iiovgy  ngoörov  Ss]  zov  "louva  iiSTsniii- 
ipavio  XQ^^^S  ^cctaXocßovarig.  Her.  8,  44  sagt:  "loDvog  9s  tov  ^ovd'ov  at^- 
Ta^^eoD  ysvofisvov  'Ad^vaioiai  iuXiq&riisccv  unb  rovtov  "loaveg.  Vergl.  auch 
Paus.  7,  1,  5. 

2)  Arist.  3,  3:    tsXsvra^a   8'   rj    [tov    uQXOVog'    ot]  filv    yocQ    nXsiovg 
inl   MiöovTog,    ivioi   S'    inl  'Andatov    qpacrl   ysvsc&ai   lßactXs'\(og'    T[ovt(p] 

S'  intq)SQOvatv^  [o^'']  ot  ivvsa  ägxovtsg  oiivvovai inl  'Andcrov 

la  7toi{ij]asiv,  (hg  inl  to[vtov  tijg']  ßaaiXs^ag  naQaxtoQfjadvtoiv  rav  Kod[Qi,]däv 
dvrl  tav  Sod'siaav  tS  dqxovzi  doogscSv.  rovto  [lev  ovv  bnotSQoog  noz  l%iiy 
(iLTiQov  d{y  8ittXXdz'\toi  zoig  xQOvotg'  ozi  [öl"]  zsXsvzaia  zovzcov  iyivszo 
zoiv  dQx^v\  \arf\fi,£LOv  xal  [ro]  /»?^[d]€i'  zcäv  [njazQÜav  zhv  dqx^vza  dioi%Biv^ 
SansQ  6  ßaaiXsvg  xal  6  noXsiiccQxog,  dXX[d  fiovov  z']d  [inQd'szw  8i6  xal 
vscaazl  yiyovev  rj  dqx^  f'^Y^^V^  ^ots  iniQ'izoig  av^ri\P'Bt6a\,  Ein  Wider- 
spruch dieser  Stelle  mit  Arist.  pol.  8  (6),  10  =  p.  217,  26  ff.,  Eodros  habe 
die  Eönigswürde  erlangt,  weil  er  im  Kriege  verhinderte,  dass  Athen  in 
Unterthänigkeit  gerietb,  ist  nicht  vorhanden.  Selbstverständlich  hat  dieser 
Bericht  keine  Beziehung  auf  den  Bericht  über  den  Tod  des  Eodros  bei  Lyk. 
Leokr.  84  ff.  Von  einer  Beschränkung  der  Eönigsgewalt  nach  Eodros'  Tode, 
d.  h.  unter  Medon,  wenn  auch  in  anderer  Weise  als  bei  Arist.,  berichten 
auch  Paus.  4,  5,  10.    Vell.  Pat.  1,  2.    Justin.  2,  7. 

3)  Die  Medontiden  sind  ein  auch  später  noch  nachweisbares  Eupatriden- 
geschlecht  in  Athen.  S.  Toepffer  att.  Geneal.  228  ff. ,  wo  auch  über  die 
Beziehung  des  Eodros  zu  ihnen  gehandelt  ist.  Eine  vor  dem  Aufgang  zur  Burg 
gefundene  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrh.  lautet:  OQo(g  X(o)Q(tg  MsS(ov)z{i)8äf. 
S.  C.  I.  A.  I  497.  Die  Medontiden  mögen  als  ßaadsig  in  Athen  eine  ähn- 
liche Stellung  eingenommen  haben,  wie  die  Androkliden  als  ßaaiXsig  in 
Ephesos.  Vergl.  Strab.  633.'  Indessen  begegnen  uns  in  der  von  den  Chrono- 
graphen überlieferten  Eönigaliste  der  Medontiden  Namen,  welche  später  für 
andere  eupatridische  Geschlechter  nachweisbar  sind,  so  Megakles  und  Alk- 
meon  für  die  Alkmeoniden,  Ariphron  für  die  Buzygen,  Agamestor  für  die 
Philaiden.  S.  Toepffer  a.  a.  0.  241/2.  Nach  der  spätem  herkömmlichen 
Chronologie  haben  die  Medontiden  bis  712  die  ßaciXeia  besessen,  die  letzten 
vier  nur  immer  auf  10  Jahre:  Euseb.  Chron.  1,  189/190  verglichen  mit  Paus. 
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ihrer  Amtsgewalt  erfahren  die  eben  genannten  Beamten  durch 
die  Begrenzung  ihrer  ursprünglich  lebenslänglichen  Amtsdauer 
auf  10  Jahre.  ^) 

Die  gleiche  Tendenz  verfolgte  auch  die  zeitliche  BeschfAn-Dte  oberen  jafires- 
kung  der  Amtsdauer  von  10  auf  ein  Jahr.  Ob  damit  zugleich 
die  Einrichtung  des  neuen  Amtes  der  6  %tC\kQ^ixai  verbunden 
war  oder  ob  dasselbe  erst  später  eingesetzt  wurde,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  entscheiden.  Als  die  ursprüngliche  amtliche 
Thätigkeit  der  Thesmotheten  wird  die  Aufgabe  bezeichnet,  die 
Bechtssatzungen,  d.  h.  das  im  Laufe  der  Zeit  sich  herausbildende 
Gewohnheitsrecht,  aufzuschreiben  und  für  die  Gerichtsverhand- 
lungen auf  zuwahren.*)  Während  die  6  Thesmotheten  vom  An- 
fange ihres  Bestehens  an  ein  Collegium  bildeten,  verblieben  da- 
gegen der  ßaöcXsvg,  der  TCols^aQxog  und  der  aQ%(ov  Einzelbeamte 
bis  zur  Verfassungsänderung  Solons.    Als  solche  hatten  sie  ihre 

4,  13,  7.  Phot.  notQ  Tnnov  %a\  hoqtiv  =  Suid.  u.  d.  W.  Said.  *l7cno(iev7jg. 
Dass  sie   den  Eönigstitel  geführt  haben,    darüber   vergl.  Lugebil  in  dem 

5.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  539  ff.  Arist.  3,  1  sagt  von  dieser  älte- 
sten Verfassungsperiode:  tag  filv  aQx^iS  [nad'ijaTccüccv  äqiaxMriv  xal  nXov- 
tivSriv,  d.  h.  aus  dem  Adel,  den  Eupatriden,  denn  die  BvyivHa  ist  aqxaiog 
TcXovxoq  xal  aqszri  (Arist.  pol.  6  (4),  8  =  p.  159,  28  Bekker)  und  BvyBVBiq 
sind^  olg  vnaQxsi  TSQoyovcav  d^stii  aal  nXovtog  (a.  a.  0.  8  (5),  1  &=  p.  194,  14). 
Bei  Plnt.  Thes.  25  heisst  es  von  Theseus:  BvnaxqCSaig  8b  ytvdansiv  xa 
9Bia  xal  TtaQBXBiv  aQXOvtocg  dnodovg  %ccl  vofienv  di8ccC7ioil(yvg  bIvui  »al  oaCmv 
xctl  U^&v  i^riyrirdg,  Vergl.  Et.  M.  395  BvnctxqlSai  =  Lex.  Seguer.  257,  7. 
Dionys.  Ant.  R.  2,  8. 

1)  Arist.  3,  1  sagt:  riqxov  9\  zo  yi,\v  n^mtov  [8iä  ß^ov],  [iBtä  ds 
xavxa  \ßB'^oi\BXBiav  und  meint  damit  dem  Zusammenhange  nach  offenbar 
die  drei  Aemter  des  ßaailBvg^  des  noXi^aqxog  nnd  des  aqx^''''  Paus.  4, 5, 10 
fasst  die  TCQoQ'sapLLoc  ixmv  Ssnoc  als  eine  Beschränkung  der  Medontiden. 
Stattgefunden  haben  soll  diese  zeitliche  Begrenzung  der  Amtsdauer  752: 
Dionys.  Ant.  B.  1,  71.     Euseb.  Chron.  1,  189/90. 

2)  Arist.  3,  4:  [&B(i}fiod'Bxat  Sb  TCoXXoig  vatBQOv  ^xboiv  jigiO'riaav, 
riBri  %ax'  iviavxov  atglovfisvoDvl  xdg  aQxäg,  onog  ccvayqd'tffavtBg  xd  d'sa[iicc 
fpvXdxxaai  ngog  xrjv  xäv  [ycaQavofiov^vxav  ytgiciv  dio  xal  yitovr]  xmv  dqx^''' 
ov%  iyivBXO  tiXbiov  [iJ]  iviavaiog'  [ovxo]i  (ihv  ovv  [;U9Öva)]  xoaovxov  ngo- 
ixovaiv  dXXriXmv.  Mit  der  Amtsthätigkeit  der  d'BOftod'itai  ist  zu  vergleichen 
das  edictum  perpetuum  des  römischen  Prätors.  S.  Mommsen  röm.  Staatsr.* 
1, 151;  2,  201.  Uebrigens  ist  diese  Definition  der  Amtsthätigkeit  der  d-sa- 
li'O^i-^Mi  wohl  nur  ein  Schluss  des  Aristot.  oder  seiner  Quelle  aus  der  Be- 
deutung des  Namens.  Als  Epochenjahr  für  die  Einsetzung  von.  9  jährlichen 
Archonten  gilt  in  der  conventionellen  Chronologie  682.  Synkell.  399,  21 
sagt:  (iBxd  xovxovg  &qxo'''^^S  iviocvaiaioi  BVQsd'Tjaav  8|  svnaxQidcov  ivvsa  xs 
uqx6vz<ov  'AQ'TiVTiciv  dqxTl  y^ocxBOxdd'rj.     S.  Euseb.  Chron.  2,  84/6. 
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besonderen  Amtslocale  und  ihre  besonderen  Geschäftskreise.  Das 
Amtslocal  des  ßaöilsvg  war  das  später  sogenannte  ßovxohov^ 
das  des  TCoUiiaQxog  das  TCoXe^uxQX^^^'^^  spHter^ETCilvxeiov  genannt^ 
das  des  aQxov  das  XQvravetoVy  das  der  d'söivod'hai  das  d'Söfio^B- 
tatov.^)  Die  Functionen  der  3  obersten  Beamten  blieben  auch 
nach  der  Beschränkung  ihrer  Amtsdauer  auf  ein  Jahr  dieselben, 
wie  sie  vorher  gewesen  waren.  Beschränkte  sich  thatsächlich 
die  amtliche  Wirksamkeit .  der  Thesmotheten  darauf,  die  Rechts- 
satzungen aufzuschreiben  und  für  die  Gerichtsverhandlungen  auf- 
zubewahren, so  darf  man  vielleicht  die  Yermuthung  wagen^  dass 
je  zwei  derselben  einem  jeden  der  drei  Oberbeamten  für  seine 
richterliche  Thätigkeit  zur  Seite  standen.^)     Bei  dieser  richter- 

1)  Arist.  3,  5:  rjaav  d'  ov%  Sfia  ndvtsg  ot  ivvsa  aqxovtsg^  dX^  o 
(ilv  ßaaiXsvg  sIxb  to  vvv  naXoviisvov  ßovxoXiov  nXriclov  xov  nqvtavsioV 
(arjfietov  d^*  ^ri  xal  vvv  yccQ  xijg  rov  ßaaiXsmg  ywatnog  ^  avfifisi^ig  ivtavd'a 
y£y vBzai  reo  diovv6(p  xal  6  ydfiog),  b  de  dqxoiv  zo  nqvxavBiov,  6  ds  noXi- 
(laQxog  TO  'EniXvxsiov  (o  nQorsQOv  filv  iyiaXsixo  noXsfiaQx^^oVy  insl  Ss  'Ent- 
XvMog  dvcoKodofirias  )(al  TtaxsCKBvaasv  avto  7toXs[itt[ßxvl^^S  'EmXvTisiov 
iKXi^&rj),  ^BCyiO^Bxai  d'  bIxov  x6  Q'Bafiod'Bxsiov,  inl  Sl  ZoXotvog  cinavxsg 
Big  x6  d'sofio^BXBibv  evvijXd'ov.  Für  den  ersten  und  letzten  Satz  yergl 
Diog.  L.  Sol.  58:  nal  ngcixog  xr^v  avvaymyriv  xciv  ivvsa  a^^^^^^^  inoi7}6sv 
Big  x6  Gvv$Bi,nvBtv  (so  Hermann  Staatsalt.  §  138,  13  für  avvBinBtv)^  m 
'AnoXX68(oq6g  q>7\aiv  iv  Öbvxbqoo  ueqI  vofiod'Bxmv.  Das  ßovvioXiov  als  ur- 
sprüngliches Amtslocal  des  ßacdBvg  ist,  wie  sich  ans  der  Fassung  des 
Textes  ergiebt,  nur  ein  Schluss  des  Aristot.  oder  seiner  Quelle.  In  histo- 
rischer Zeit  war  sein  Amtslocal  bekanntlich  axoä  17  ßaeiXs^a,  Suid.  aqx(ov 
und  Lex.  Seguer.  449,  17  ff.,  die  Yfeim  auch  mit  einigen  Irrthümern  auf 
Aristot.  zurückgehen,  bezeichnen  den  Amtssitz  des  uqxcov  durch  naqa  xovg 
snoovvfAOvg.  Dass  aber  auch  sie  das  nQvxavsiov  meinen,  ergicbt  sich  wohl 
ans  Schol.  z.  Arist.  Frieden  1183:  xonog  noiqa  itgvxaveiov^  iv  &  saxi^^aoiv 
dvdQtdvxBg,  ovg  inmvvfiovg  %aXovciv,  Das  Bedenken  von  Wachsmuth  d.  St 
Athen  2,  1,  363, 1  wird  durch  Aristot.  hinfällig.  S.  auch  Plut.  Arist.  27, 
nach  dem  die  Töchter  des  Aristeides  Jx  xov  n^vxavBCov  verheirathet  werden, 
was  doch  nur  Sache  des  aQxtov  sein  konnte.  Der  Name  Epilykos  ist  aus 
dem  Geschlechte  der  Philaiden  und  der  Kerykes  bekannt:  Toepffer  a.  a.  0. 
278/9.  Suid.  und  das  Lex.  Segner.  a.  a.  0.  haben  aus  dem  aristotelischen 
fjoav  d'  ovx  ocfia  Ttdvxsg  ot  ivvsa  aQx^vxsg  gemacht:  tiqo  [isv  xmv  SoXmvog 
vofimv  ovK  i^ijv  avxotg  dfia  Siyid^Biv.  Die  Veränderung  und  Ergänzung, 
welche  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  71  ff.  mit  diesen  Worten  vorgenommen 
hat,  sind  durch  Aristot.  gegenstandslos  geworden. 

2)  Bei  der  im  Text  gewagten  Vermuthung  hinsichtlich  der  Thesmo- 
theten würde  sich  ihre  auffallende  Sechszahl  erklären.  Als  sie  dann  durch 
Solon  eine  selbständigere  Stellung  und  einen  erweiterten  Geschäftskreis 
erhielten,  mögen  die  je  zwei  TtaQsdqoi  der  drei  ersten  Archonten  an  ihre 
Stelle  getreten  sein. 
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liehen  Thätigkeit  stand  den  genannten  Beamten  die  endgültige 
Entscheidung  zu,  wie  denn  überhaupt  die  meisten  Staatsgeschäfte 
durch  sie  erledigt  wurden.^) 

Dass  es  neben  diesen  höchsten  Beamten  des  Staates  bereits  KwXaxQstat. 
in  der  ältesten  Zeit  noch  andere  Beamte  gegeben  hat;  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  wenn  es  auch  auf  Grund  der  uns  zu  Ge- 
bote stehenden  üeberlieferung  nicht  möglich  ist,  dieselben  nament- 
lich anzugeben.  Nur  das  Vorhandensein  der  xcaXaxQstaL  wird 
man  wegen  ihrer  alterthümlichen  Namensform  mit  ziemlicher 
Sicherheit  bereits  für  diese  älteste  Zeit  ansetzen  dürfen.  Diese 
XQkaxQBxatj  ursprünglich,  wie  man  aus  ihrer  Wortbedeutung  als 
der  Zerschneider  der  Glieder  der  Opferthiere  schliessen  darf, 
Helfer  des  Königs  beim  Opfer  und  bei  den  damit  verbundenen 
Mahlzeiten,  wurden,  als  das  Zeitalter  der  Geschenke  essenden 
Könige  vorüber  war,  die  Schatzmeister  der  höchsten  Begierungs- 
behörde. ^) 

Passives    Wahlrecht    besassen    wenigstens    für    die    oberen  ^c«»»««  «»^  i»««- 

*^  ^  »ives  Wahlrecht. 

Aemter  nur  die  reichen  Eupatriden,  während  das  active  Wahl- 
recht dem  Rathe  auf  dem  Areopag  zustand,  der  nach  eigenem 
Ermessen  diejenigen  Persönlichkeiten  zu  den  Aemtern  berief, 
welche  ihm  für  dieselben  als  die  geeignetsten  ersqhienen.^) 

1)  Arist.  3,  6:  %vqioi  8'  Tjeav  xal  tccg  diitag  avtotsXetg  [riQivlistv  %ocl 
ovx  mansQ  vvv  ngoavang^vstv.  Ebenso  Said,  und  Lex.  Segner.  a.  a.  0.  Thuk. 
1}  126  sagt  von  der  Zeit  des  kylonischen  Aufstandes :  t6t£  dh  toc  nollä 
tmv  nolnrnrnv  ot  ivvsa  aQXOvrsg  tnqaccov, 

2)  Für  das  hohe  Alter  der  %a}Xav,qizaL  spricht  auch  das  Vorkommen 
des  Begriffes  xooZaKQsrstv  in  Kyzikos  (G.  I.  6.  3660),  wohin  derselbe  über 
Milet  ans  Athen  gekommen  sein  wird.  K€aXa%qizrig  ist  von  Lange  d.  Eph. 
Q.  d.  Areop.  65  A.  115  unzweifelhaft  richtig  als  ein  Compositum  von  xooXa, 
welches  die  Glieder  (des  getödteten  Opferthieres)  bezeichnet  und  von  xc^^co 
=«  ich  schneide  nachgewiesen.  K6Xai  heissen  nicht  selten  die  Pflichttheile, 
welche  die  Priester  von  den  Opferthieren  erhalten.  S.  Said,  xcolax^arat, 
Inschrift  aus  Byzanz  in  den  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1877,  p.  476.  C.  1.  G. 
2656,  9  ff.  2265,  13.  Hinsichtlich  ihrer  ursprünglichen  Thätigkeit  ist  za 
vergleichen,  was  C.  I.  A.  II,  602  von  dem  agimv  der  Msaoysioi  gesagt  wird: 
inBitsXi^^Tj  Sh  (xal  Tijg  .  .  .)t'ag  xal  t^s  'iiQ6avo(iiccg  xal  xrjg  i7Ci%oa{{ii^6saig 
»ijs  t)(fcc7cs^i]g,  üeber  die  doogotpayoi  ßaaiXrieg  s.  Hesiod.  W.  u.  T.  37  ff. 
220  ff.  263  ff.  Auch  die  Bezeichnung  tafi^ai  (von  tiftvco)  scheint  auf  die 
Function  des  Zerlegens  der  Opferthiere  zurückzugehen.  S.  Lange  a.  a.  0. 
68  A.  116. 

3)  Arist.  3,  1:  rag  ftsv  a^^a^  ['aa&QöTaauv  ccqictMtjv  xal  nXovxCvSriv 
nnd  3,  6 :  ^  yag  ar{^£<;tg  z^v  ccqxovtcdv  ccQLCrivdriv  xal  nXovTtvörjv  rjv,  i^  av 
Ol  AgBOTtayitai   ncc^tütavto.      Dass    unter    dgiativdriv    xal   TtXovttvdriv    die 
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Der  Areopag.  Dicser  Bath  Euf  dem  Areopag;  dessen  Mitgliedschaft  eine 
lebenslängliche  war,  und  in  welchen  alljährlich  die  Archonten, 
nachdem  sie  ihr  Amt  niedergelegt  hatten,  eintraten,  repräsentierte 
die  höchste  Regierungsgewalt  des  Staates.  Da  der  Rath  auf 
dem  Areopag,  wie  eben  bemerkt  wurde,  die  Archonten  selbst 
ernannte,  so  cooptierte  er  thatsächlich  seine  Mitglieder  auf  in- 
directem  Wege.  Derselbe  sorgte  für  die  Beobachtung  der  Gesetze 
und  verwaltete  die  meisten  und  wichtigsten  Staatsangelegen- 
heiten, indem  er  das  Recht  besass,  diejenigen,  welche  sicli 
gegen  die  Ordnung  vergingen,  nach  eigenem  Ermessen  mit 
Bussen  und  Strafen  zu  belegen.^) 
Tfohtsia  tiSv  In-  Der  soeben  skizzierte  Eupatridenstaat  war  ohne  Zweifel  eine 
^oXirsCa  räv  iTcnscov,  welche  nach  dem  Zeugniss  des  Aristoteles 


Ttewv. 


reichen  Enpatriden  zu  versteben  sind,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel 
S.  auch  Plut.  Thes.  25.  Dionys.  Ant.  R.  2,  8.  Et.  M.  395  EvncctqCSat,  Bei 
Philoch.  fr.  58  (Müller  fr.  h.  gr.  1,  394)  heisst  es  wohl  von  dieser  Zeit: 
ov  navTog  avÖQog  r^v  stg  tf^v  i|  'Agsiov  ndyov  ßovXriv  reXsiv  all'  ot  naq 
'Ad'rivaioig  nQODtsvovtsg  iv  rs  ysvai  aal  nXovxco  (d.  h.  reiche  Enpatriden) 
xal  ßttp  xQriaxm,  mg  tatOQSt  ^iXoxoQOg  dia  rrjg  TQitrjg  rmv  avx&v  'At&ldav. 
Die  Wahl  der  Beamten  durch  den  Bath  auf  dem  Areopag  bezeugt  Aiist 
8, 2 :  [£6X^<ov  (ihv  ovv  ovtmg  ivofio&ivrjcsv  nsQl  tAv  ivvsa  dqxovtav,  to 
yaQ  ccQxaiov  ri   iv  'Aq^sico   ndyto    ßov']X7i   dvanaXsaafievri   xal  %^Cvaaa  %ad'' 

avtr^v  zov  inixi^dsiov  i(p'  sudatTj  täv  dgx^v aa  dnictsl- 

X£K.  Da  nach  Arist.  4,  2  nach  Drakon  offenbar  ot  onXcc  TtuQsxoitsvoi  die 
9  Archonten  wählen,  so  kann  sich  ro  dQx^i^t^ov  nur  auf  die  Zeit  vor  Drakon 
beziehen. 

1)  Arist.  3,  6:  rj  dl  tmv  'AQBonayitÄv  ßovXt}  fqv  (ihv  td^iv  slxs  tov 
diatrjQBiv  tovg  vofMvg,  Sujotisv  Sh  td  nXsiüta  xal  xd  fiiy teta  xmv  iv  tj 
noXsiy  Tiol  noXd^ovaa  nccl  irj(itova(x  ndvxag  xovg  dxoafiovvxag  %v^Cmg.  7]  yäq 
atQSGig  xmv  dQXOvxcav  dqiaxlvSriv  %al  nXovxMrjv  ^v,  i£  mv  ot  'Agsoitayttai 
fiad'^axavxo*  Sio  xal  fiovri  xmv  dqx^v  avxr^  ft^SfiivriHE  Sid  ßCov  «al  vvv.  Die 
von  Schoemann  Antiqu.  172  A.  5.  op.  ac.  1,  190  ff.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1875. 
153  ff.  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  areopagitische  Bule  uralt  sei,  bat 
durch  Aristot.  ihre  Bestätigung  gefunden.  Was  sonst  über  den  eupatridi- 
schen  Staatsrath  vermuthet  ist,  kann  damit  als  erledigt  gelten.  Die  An- 
sicht von  Peter  Meyer  des  Aristot.  Politik  u.  d.  'AQ"rjva£(ov  noUxBla  1891, 
p.  32,  dass  in  den  oben  ausgeschriebenen  Worten  ditoTisi  is  x.  r.  a.  eine 
missbräuchliche  Anwendung  seiner  Macht  von  Seiten  des  Areopags  an- 
gedeutet werde,  kann  ich  nicht  theilen,  wie  denn  auch  die  vorher- 
gehenden Worte  nicht  bedeuten:  der  Areopag  hatte  der  Ordnung  gemäss 
die  üeberwachung  der  Gesetze.  Der  Satz  ydQ  x.  x.  d.  begründet  das 
Recht  des  Areopags  auf  diese  Machtstellung  im  eupatridischen  Staate:  weil 
er  dqusxCvBriy  %al  nXovxCvdriv  zusammengesetzt  wurde,  und  deshalb  war 
auch  das  Amt  der  Areopagiten  lebenslänglich. 
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in  den  griechischen  Staaten  die  älteste  Yerfassungsform  nach 
dem  Sturze  des  Konigthums  gewesen  ist  Es  ist  diese  An- 
nahme um  so  wahrscheinlicher,  als  uns  die  gleiche  Verfassung 
um  dieselbe  Zeit  bei  den  stammverwandten  ionischen  Geschlech- 
tem in  Chalkis  und  Eretria  begegnet  und  der  Stand  der  Injcstq 
bereits  vor  Solon  in  Attika  existiert  hat.  Ich  identificiere  des- 
halb die  Injcstg^  die  zu  Wagen  oder  zu  Pferde  ins  Feld  zogen, 
mit  den  Eupatriden,  unter  denen  die  gleichfalls  bereits  vor  Solon 
nachweisbaren  nsvtaTcoöLo^ddL^vot,  d.  h.  die  Classe  der  eupatri- 
dischen  Grossgrundbesitzer,  die  obersten  Aemter  verwalteten  und 
nach  Ablauf  ihrer  Amtszeit  als  Mitglieder  des  Areopags  die 
Regierung  führten.^) 

Die  übrige  Bevölkerung   war    im    wesentlichen   eine   länd-  />»«  nickteupcati- 
liehe,  Ackerbau  treibende,  während  der  Stand  der  Handwerker,        rung, 
wenn  derselbe  als  solcher  damals  bereits  bestand,  ohne  Zweifel 
nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  Bevölkerung  unrfasste.^)     Die 

1)  Arist  pol.  6  (4),  13  =«  p.  168,  21  ff.:  xal  ^  nqtotri  8\  nohxBia  iv 
xotg  "'EXXriaiv  iysvsto  ftstä  tag  ßaaiXs^ag  in  toiv  itolBfiovvtoiv ,  tj  iihv  i^ 
«92^9  ix  zmv  Cnnsoav  {trjv  yuQ  la%vv  %al  zriv  vnsQOX'flv  iv  totg  innsvaiv 
slxsv  avsv  (ikv  yaQ  avvtd^siog  äxQi]Ctov  rb  oitlttmov,  a£  dl  tcsqI  rmv 
TOiovtav  iitnsiQioti  xal  td^stg  iv  ToPg  äq%ccloiq  ovx  vtctjqxov,  cotrr*  iv  totg 
inxsvaiv  slvai  xriv  Icxvv).  —  üeber  die  t^v  ^Innoßotmv  ytoUtsCa  in  Chalkis 
sagt  Arist.  bei  Strab.  447:  TtQOsctrjaav  ydg  avxiig  ano  xiyLJuidxtov  avSgsg 
dQiatonQaxntmg  a^x^vregj  d.  h.  es  standen  von  den  Hippoboten  diejenigen 
an  der  Spitze  des  Staates,  welche  eine  bestimmte  Schätzung  hatten,  wie  in 
Athen  die  nsvtetnoaiofiidinvoi.  Ebenso  in  Eretria  eine  oliyccQx^cc  x&v 
txniwv:  Arist.  6  (4),  3  =  p.  148,  16  ff.  8  (6),  6  «  p.  206,  20.  Peisistratos 
fand  bei  seiner  letzten  Bfickkehr  nach  Athen  Unterstützung  auch  von  Seiten 
tmv  tnniav  xav  ixovxoav  iv  'EqsxqCa  xriv  nolixsiav:  Arist.  16,  2.  Eine  Stele 
im  Heiligthum  der  amarynthischen  Artemis  bestimmte  xqicx^Xloig  {i>\v 
onlixuig  i^anoaCoig  ö*  tnnsvaiv  i^rjiiovxa  äQfiocai  noistv  xrjv  nofinriv:  Strab. 
448.  Dass  es  bereits  vor  Solon  innsig  und  'nevxa%oaiofis8iftvoi  gab,  lehrt 
die  drakontische  (Gesetzesbestimmung  bei  Arist.  4,  3.  Dass  Drakon  sie  erst 
eingerichtet  hat,  ist  wenig  wahrscheinlich.  Die  vorsolonischen  tnititg 
hatten  vielleicht  diejenigen  im  Auge,  welche  bei  Arist.  7,  4  die  Imcstg 
definieren  als  xovg  tnnoxqotpBZv  Swafiivovg,  Boßs  nur  die  reichsten  Grund- 
besitzer die  höchsten  Aemter  verwalteten,  bezeugt  Arist.  3,  6:  ^  yuQ  atQSöig 
Tflov  aqx^toav  d^iaxivÖriv  xal  nXovxivSriv  rjv, 

2)  Plut.  Thes.  25  knüpft  die  Einrichtung  der  drei  idifri  der  EvnaxQ^- 
Sai,  FscopLOQOi  und  Jrjiuovgyoi.  an  die  Person  des  Theseus.  Vergl.  Poll. 
8, 111.  Hesych.  dyQOimxai.  Im  Et.  M.  396  EvnaxQidcci  =  Lex.  Seguer.  257, 
7  ff.  werden  die  /JrjfuovQyoi  'ErciysoofioQoi  genannt.  Plat.  Eritias  110  sagt: 
9XC»  dl  dri  xox  iv  xijSs  x^  X(oQ^  "^ol  (lev  äXXa  k'^vt}  xav  noXixätv  nsql  xäg 
driniovQyiag  ovxot  xal  xriv  i%  xrig  yi]g  xQO(pi]Vf  x6  dh  fidxtlJi'OV  (das  sind  die 
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Ackerbau  treibende  Bevölkerung  zerfiel,  wie  es  scheint^  in  zwei 
Glassen,  in  die  bäuerlichen  Grundbesitzer  und  in  die  ländlichen 
Arbeiter.  Die  erste  Glasse,  ihrer  Zahl  nach  ohne  Zweifel  die 
kleinere  Hälfte  der  landwirthschaftlichen  Bevölkerung  bildend, 
umfasste  die  sogenannten  Zeugiten,  welche  wenigstens  so  viel 
Grundbesitz  besassen,  dass  sie  für  die  Bewirthschaftung  des- 
selben ein  Gespann  von  zwei  Zugthieren  halten  mussten.^) 
'Ex^^ioqou  Die  ländlichen  Arbeiter,   itskaxai  genannt^   d.  h.  wohl  mit 

einer  euphemistischen  Wendung  die  Nachbaren  der  sie  beschäf- 
tigenden eupatridischen  Grundherren,  führten  auch  den  beson- 
deren Namen  ixri^^oQOL  Wir  finden  nämlich  in  Attika^  da  in 
dieser  frühen  Zeit  eine  ausländische  Sklavenschaft  noch  nicht 
vorhanden  war,  als  ältesten  Arbeitsvertrag  den  noch  heute  in 
verschiedenen  Ländern  üblichen  Theilbau,  d.  h.  die  Verbindung 
von  Capital  und  Arbeit  zur  Erzielung  eines  landschaftlichen  E^ 
träges.  Allerdings  befanden  sich  die  sxzij^oqol  in  der  sonst  bei 
diesem  Theilbau  nicht  üblichen  und  geradezu  verzweifelten  Lage, 


Eupatriden)  vn  dvdqav  Q'^Conv  %ax'  dgxäg  dipoqiad'hv  whsi  xo>Q^S-  Dionys. 
Ant.  R.  2,  8  berichtet  Ti^ohl  fgr  die  älteste  Zeit  am  richtigsten:  exsivoi 
(nämlich  ot  'Ad'Tjvccioi)  (jlIv  ydq  slg  Svo  fAsgi]  vBifiavzBs  to  nl'^d'og  svxatqC- 
Sag  [ilv  ludXovv  xovg  in  xmv  imtpavmv  otyuov  %ccl  %qri\iaGi  dvvaxovg^  olg  r 
xrjg  Ttolscog  dvinsixo  icgoataata^  dyqoC%ovg  dl  xovg  aXlovg  noXkag,  ol  xäv 
Koivaiv  ovdsvog  ijoav  avQior  avv  XQOvtp  de  %al  ovxol  nQOü£lri(p&'r}Gav  Isi 
xdg  dqx^S'  Ariatot.  2  unterscheidet  zwischen  Reichen  und  Armen,  von 
denen  die  letzteren  die  ländliche  Bevölkerung  bilden.  Von  der  Zeit  vor 
Drakon  heisst  es  bei  Aristot.  2,  2:  17  Sl  ndaa  y/j  dt'  oUytov  f^v  und  ebenso 
von  der  nach  Drakon  4,  5:  xcxl  ^  x^^^  ^^'  oUytov  ^v. 

1)  Die  zur  Zeit  Drakons  nachweisbar  vorhandene  Classe  der  Zeugten 
identificiere  ich  mit  den  bäuerlichen  Grundbesitzern.  S.  Arist.  4,  3.  Sie 
sind  es  hauptsächlich,  von  deren  Grundstücken  die  Hypothekensteine  ent- 
fernt zu  haben  Solon  sich  rühmt.  S.  Arist.  12,  4.  Vergl.  anch  Busolt  im 
Phil.  1891.  50,  399.  Aus  ihrem  Stande  waren  die  Leute,  an  die  nach 
Ailian.  Y.  G.  9,  25,  wenn  sie  sich  unthätig  auf  dem  Markte  umhertrieben, 
Peisistratos  die  Worte  richtet:  et  iiiv  coi  xe&vrjue  tevyog,  nag'  iiiov  laßav 
dni^i  %a\  igyd^ov'  ei  d^  dnoqeilg  cneQftdxtov^  naq  i/nov  Goi  yevic^'a. 
S.  auch  Arist.  16,  6.  Ihre  späteren  Nachkonunen  sind  die  aristophanischen 
Georgen,  die  im  peloponnesischen  Kriege  in  Athen  eingeschlossen  sich 
nach  dem  Frieden  sehnen  und  ihrem  ievydgiov  oUeiov  ßooiv.  S.  meine 
Beitr.  z.  innern  Gesch.  Athens  97  ff.'  Dass  das  älteste  t^vyog  ein  Ochsen- 
gespann war^  schliesse  ich  daraus,  dass  man  den  Ackerstier  in  Attika 
nicht  schlachten  durfte:  Ailian.  V.  G.  5,  14.  Später  gab  es  tevyrj  von 
Ochsen,  Maulthieren  und  Pferden:  Poll.  10,  63.  Et.  M.  409  ^evyog,  Phot 
u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  260,  29. 
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dass  sie  Yg  des  von  ihnen  von  dem  Grundstücke,  welches  sie 
mit  Weib  und  Kindern  bewirthschafteten,  erzielten  Ertrages  an 
den  Grundherrn  abzuliefern  hatten,  während  sie  selbst  als  Be- 
zahlung fQr  ihre  Arbeit  das  letzte  Sechstel  des  Ertrages  be- 
hielten.^) Dieses  an  sich  schon  ungünstige  Yerhältniss  bei  der 
Yertheilung  des  Ertrages  zwischen  dem  Grundherrn  und  dem 
Bewirthschafter  wurde. noch  dadurch  verschärft,  dass  nach  dem 
damals  herrschenden  Gewohnheitsrechte  der  letztere  dem  ersteren 
far  die  Erfüllung  der  Vertragsbedingungen  körperlich  haftbar 
war,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  dass  der  Bewirthschafter,  wenn 
er  den  stipulierten  Bedingungen  des   Vertrages  nicht  nachkam, 

1)  Ueber  die  Bedeixtung  der  nstatai  s.  Poll.  3,  82:   nsXdtai  ds  %al 
^^Tcg  iXsvd-iifiov  icxlv  ovofiata  9ia  it^vCav  in'  dqyvQim  dovXsvovteg,   Vergl. 
auch  Hesych.  n.  d.  W.  Phot.  Plat.  Eatyphr.  4:    insl  o  ys  dno&avatv  nsXd- 
T7}g  zig  fiv  ifiog^  xal  mg  iysaiQyovusv  iv  ty  Nd^co,  id'ritsvsv  inst  nag'  riyLiv* 
Für  die  Erklärong  ihres  Namens  vergl.  Phot.    Dass  nsXdtai  und  s'atrifiOQoi 
in  Attika  identisch  waren,    ergiebt  sich  aus  Arist.  2,  2   und  bezeugt  Poll. 
4, 165  ausdrücklich :   intripLOffioi  dl  ot  mXdtai  nagd  toig  *Atzi,%oig,     S.  auch 
Phot.  u.  d.  W.     Arist.  2,  2  berichtet:    %al  drj   »al   iSovXevov  (d.  h.  eine 
wirkliche  Sklaverei  war  es  zuerst  nicht)  ot  nivritsg  zoig  nlovcloig  %a\  aixol 
[xal  x\u    tinva    xal    at   yvi'arxeff,    xal   iiiaXovvto    neXdtai   %al   8%tri(iOQOi' 
[xara]  zavtriv  ydq   zrjv   (i^ad'ioaiv   [iqlQydiovzo  zmv   nXovaioiv  zovg   dyQOvg, 
Ich  gebe  Bühl  (N.  Bh.  Mus.  1891,  p.  449;  18.    Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  p.  683  ff.)   zu,   dass  die  letzten  Worte  leicht  missverstanden  werden 
können,  und   so   erklärt  es  sich,   dass   nach  Phot.  nsXdzai  und  Hesych. 
t%zTi(ioQoi>  die  SHzrifjkOQoi   y«    des   Ertrages    behalten,    nach;Piut.   Sol.  13. 
Hesych.  inlfLOQTog   an  die  Grundherren  abgegeben  haben  sollen.    Die  ver- 
zweifelte Lage  der  inzrjfiOQOL  ist  nur  erklärlich,  wenn  sie  %  des  Ertrages 
abzageben  hatten.   Hätten  sie  %  des  Ertrages  behalten,  so  hätten  sie  si6h 
besser  gestanden,   als   heute   die  Theilbauem.     Die   Annahme,    dass   die 
Inti^liOQOi  %  behielten,  wird  auch  durch  die  Notiz  bei  Eustath.  z.  Od.  19,  28 : 
71  iMQzii  zo  suzov  (pccal  (liQog  zmv  xtt^ffolv,  rj    ididozo  zotg  suzruioQ^OLg  ^   mg 
iv  dvaivv^Mp  naizai  Xs^mä  (ritOQium  bestätigt ,  die  nach  Poll.  7,  161  zu  ur- 
theilen  auf  ein  solonisches  Gesetz  zurückzugehen  scheint.    Ich  erkläre  die 
betreffenden  Worte  des  Arist.   mit  Gomperz  d.  Schrift  v.  Staatswesen  d. 
Ath.  u.  ihr  neuester  Beurtheiler  p.  11    durch  „sie  hiessen  SechsÜer;  denn 
dies  war  das  Pachtverhältniss,  auf  Grund  dessen  sie  die  Aecker  der  Beichen 
bestellten."   Das  gleich  darauf  folgende  zdg  itiad'tocBig  dnodidovai  bedeutet 
„die  Pachtsumme  zahlen".   Gomperz  a.  a.  0.  hätte  seine  ursprüngliche  An- 
sicht (p.  11  ff.),  dass  die  ixzi][ioqoi  %  des  Ertrages  behielten,  nicht  p.  45  ff. 
aufgeben  sollen.    üsXdzai  ist  der  griechische  Ausdruck  für  die  römischen 
dienten.    S.  z.  B.  Plut.  Bom.  13.     Ueber  den  noch   heute   gebräuchlichen 
Theilbau  in  Frankreich  vergl.  Schriften  d.  Vereins  für  Socialpolitik  27,  17, 
in  Italien  a.  a.  0.  29,  124  ff.,  in  Amerika  Gilman-Eatscher  die  Theilung  des 
Geschäftsgewinns  p.  9  ff. 

Oilbert,  griech.  Staatsalter th.  I.    2.  Aufl.  9 
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der  Sklave  des  Grundherrn  wurde  und  als  solcher  in  die  Skla- 
verei verkauft  werden  konnte.*)  Aber  auch  für  die  noch  selb- 
ständigen Zeugiten  konnte  das  damals  herrschende  Schuldrecht 
verhängnissvoll  werden,  da  nach  demselben  nur  auf  den  Leib, 
nicht  auf  das  Grundstück  geliehen  wurde,  und  zwar,  wie  es 
scheint,  in  der  Weise,  dass  der  Schuldner,  wenn  er  den  von  ihm 
übernommenen  Verpflichtungen  nicht  nachkam,  mit  seiner  Person 
und  seinem  Grundbesitz  in  die  Gewalt  des  Gläubigers  gerietb, 
der  ihn  dann  wohl  regelmässig  als  ixrijiiOQos  auf  seinem  Grund- 
besitz beliess.^) 
Kyion.  Dass  iufolgc  dieser  ungünstigen  wirthschaftlichen  Verhält- 
nisse, zu  denen  noch  der  vollige  Mangel  jeder  politischen  Be- 
rechtigung hinzukam,  unter  der  nicht  dem  Stande  der  Eupatriden 
angehörigen  Bevölkerung  grosse  Unzufriedenheit  herrschte,  ist 
nur  natürlich.  Auf  diese  allgemeine  Unzufriedenheit  der  nie- 
deren Volksclassen  mag  der  Tendenz  der  Tyrannis  entsprechend 
Eylon,  der  Schwiegersohn  des  Tyrannen  Theagenes  von  Megara, 
gerechnet  haben,  als  er  den  Versuch  machte,  sich  der  Akropolis 
und  damit  der  Tyrannis  zu  bemächtigen.  Indessen  der  Versuch 
misslang.  Nachdem  Kylon  und  sein  Bruder  entkommen  waren, 
wurden  die  Kyloneer  durch  den  Archon  Megakles  zur  Uebergabe 
gezwungen  und  grossentheils  getödtet.^) 


A 


1)  Ai'ist.  2,  2  fährt  nach  den  in  der  vorhergehenden  Anmerkung 
ciiierten  Worten  fort:  xal  [sl  (irf]  tag  fiia&masig  [ditloSiSotsv,  dymyiiioi  xal 
avtol  xal  ot  naidsg  iyiyvovto.  üeber  die  Folgen  dieses  Zustandes  vergl 
Solon  bei  Arist.  12,  4  v.  8  fp". 

2)  Nach  der  Schilderung  der  Lage  der  stitt^iioqol  fugt  Aristo t.  2, 2 
noch  die  allgemeine  Bemerkung  hinzu:  xal  o[i]  da[vst6]it{ol  n[aatv  hl 
Toig  emfiaaiv  rjöav  liSXQi'  Soloavog'  ovtog  6^  nQmzog  iysvlsto  rov  drifiojv 
ngoataTTigi  wo  die  letzten  Worte  die  Bedeutung  zu  haben  scheinen,  dass 
Solon  das  Volk  aus  dieser  traurigen  Lage  befreite.  Yergl.  auch  Arist. 
4,  5:  inl  Sh  toig  a(6[iia]aiv  rjaav  o£  9a[vEi,a]fi[o^y  Tia^änsQ  stQrjtai,  %fd  ri 
X(0Qa  dl,'  hXCyoiv  riv, 

3)  Arist.  2,  2:  %aXBn(QxaTov  piihv  ovv  xal  ittTigotatov  rjv  toig  noXloig 
rmv  xard  triv  noXiz^lav  r[6  dovXlBVBiv*  ov  (ir^v  dXXd  xal  roig  aXXoig  iSvc- 
XSQccivov  o-odsvog  ydQ,  mg  slnstv,  My%avov  fjLStixovrsg,  üeber  den  Ver- 
such Kylons  vergl.  Her.  5,  7.  Thuk.  1,  126.  Plut.  Sol.  12.  Aus  Arist.  1 
ergiebt  sich,  dass  der  Versuch  Kylons  der  Zeit  vor  Drakon  angehört,  wie 
Busolt  griech.  Gesch.  1,  504  ff.  bereits  früher  angenommen  hatte.  Für  die 
Chronologie  Eylons  ist  es  bestimmend,  dass  derselbe  in  einem  Olympiaden- 
jahre,  nachdem  er  640  in  Olympia  gesiegt  hatte  (s.  Afrikan.),  den  Versnob 
machte.    S.  Thuk.  a.  a.  0. 
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Der  unter  der  ländlichen  Bevölkerung  herrschenden  ünzu-  nrakon. 
friedenheit  kam  Drakon  durch  seine  Verfassungsreform  insofern 
entgegen,  als  er  die  selbständigen  spannfähigen  Bauern,  die  Glasse 
der  sogenannten  Zeugiten,  an  den  politischen  ^Rechten  bethei- 
ligte. Veranlasst  zu  dieser  Erweiterung  des  Kreises  der  politisch 
Berechtigten  wurde  Drakon  wohl  durch  den  Umstand,  dass  man 
seit  der  Einführung  der  Hoplitentaktik  diejenigen,  welche  als 
Hopliten  dienten  —  und  das  thaten  ohne  Zweifel  die  Zeugiten  — , 
nicht  wohl  von  dem  Bürgerrechte  ausschliessen  konnte.^) 


1)  Arist.  4,  1:    (ista  de  tavtcc  xqovov  tivog  ov  noXXov  Sisld-optog  in' 
'AQiazaixfiov    agxovrog    JgdiKov   tovg   d'sofiovg   ^d7i%sv.     Den   Versuch   von 
Peter  Meyer,  des  Aristot.  Polit.  u.  d.  'A^rivaioav  noXitsia  p.  31  flF.,   die  bei 
Arist.  4  gescfailderten  Einrichtungen  als  identisch  mit  den  bei  Arist.  3  be- 
schriebenen zu  erweisen,  so  dass  also  Drakon  blos  einer  bereits  bestehenden 
Verfassung   seine  Gesetze   gegeben   habe   und   also    ein  Widerspruch   mit 
Arist.  pol.  2,  12  «»  p.  58,  6:    Jgd'novrog  de  voiioi  iiiv   stüi^   noXixBCa  ^  vn- 
a^xovarj  tovg  vofiovg  id'7i%sv  nicht  vorhanden  sei,  halte  ich  nicht  für  ge- 
langen.   Die  Anfangsworte  von  Arist.  4  zeigen  nach  meinem  Dafürhalten 
deutlich,  dass  Arist.  mit  Drakon  eine  nene  Ordnung  beginnen  lässt.    Das 
zeigt  auch  c.  41,  2.   Denn  dass  17  inl  Sricitog  ysvo(iivri  (nämlich  fisTaßoX'q), 
fiixpof  «€tqBy%Xivov6oc  tijg  ßaaiXniijg  'die  c.  3  geschilderte  ist ,  kann  man  un- 
möglich bezweifeln,  wenn  man  die  dort  gegebene  Schilderung  von  der  all- 
mählichen Schwächung  des  Königthums  liest.   Ich  kann  deshalb  in  Arist.  4 
nur  eine  Verstärkung  der  Gründe  für  die  Unechtheit  von  Arist.  pol.  2,.  12 
sehen.    Auch  die  Bettung  dieses  Gap.  bei  Meyer  a.  a.  0.  16  ff.  scheint  mir 
nicht  gelungen.     S.  auch  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891,  p.  408. 
Nach  Paus.  9,  36,  8  soll  Drakon  seine  Gesetze  inl  trjg  dQxrjg  gegeben  haben, 
das  soll  doch  wohl  heissen,  als  er  Archen  war.    Ueber  die  Chronologie  der 
drakontischen  Gesetzgebung  lässt  sich,    da   der  Archen  Aristaichmos   un- 
bekannt ist,  mit  Sicherheit  nichts  sagen.    Yergl.  übrigens  Fischer  griech. 
Zeittafeln  103  ff.    Was  wir  abgesehen  von  dem  neuen  Bericht  des  Aristot. 
über  Drakons  Gesetzgebung  wissen^  ist  zusammengestellt  von  E.  Fr.  Her- 
mann de  Dracone  legumlat.  att.  Ind.  schol.  Gott.  1849/50.    Yergl.  über  die 
von  Drakon  vorgenommene  Erweiterung  des  Kreises   der  politisch  Berech- 
tigten  Arist.  pol,  6(4),  13  =  p.  168,  21  ff.:    xal   ^   nQatri   9e   noXizsCa    iv 
TO(s  "iSXXriGiv  iysvsto   fisrd    ra:$  ßccaiXsCag  Ix  tcov  noXsfiovvroavy   17   filv   i^ 
^9XV9  'töiv    innitov   {xriv  yccQ  laxvv    xal   tiJv  vus^ox^iv  iv  rotg   iititsvOLV  o 
volsnog  stxBV    avsv  filv  yccQ  awra^ecog  axQrjatov  to  onXixi%6v^  at  8\  «cpl 
tm  xouyoxmv   ifinsiQ^at,  %al  rassig  iv  totg   ccQX<^^oig  ovx  vnfJQXOVf  cotrr'  i^ 
Torg  tnnsvaiv  stvoi  xriv  taxvv)^  ocv^avofiivoav  ds  xmv  TtoXsmv  xal  xöav  iv  xoig 
osrloig   laxvadvxfov   iJkuXXov   nXsiovg   fistsixov   xijg   noXixsCag,     Vergl.    auch 
Arist.  7  (6),  7  =»  p.  188,  10  ff.     Dass  die  Zeugiten  thatsächlich  seit  Drakon 
Knr  noXixs^a   gehörten,   ergiebt   sich   aus  Arist.  4,  3.     Zu   vergleichen   ist 
Aristot.  pol.  6  (4),  4  =  p.  152,  6  Bekker:   xal  ydg   bnXixevsiv  xal  ysagystv 
cvykßixivsi  xoig  ccvxoig  noXXdmg.    Wir  ersehen  aus  der  vorher  citierten  Stelle 
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^haxItAi^  Jedenfalls    erhielten    infolge    seiner   Neuordnung    alle   die- 

jenigen^  welche  sich  aus  eigenen  Mitteln  als  Hopliten  ausrüsten 
konnten,  Antheil  an  den  politischen  Rechten.^)  Indessen  waren 
diese  politischen  Rechte  verschieden  abgestuft.  Der  ßaüiXevs,  der 
TCoXdfiaQxoSj  der  aQ%foVj  die  d'sö^oQ'hm  und  die  tafiiai  wurden 
auch  fernerhin  nur  aus  der  Classe  der  nBvtaxoöioyLiäv^vov^  d.  h. 
der  eupatridischen  Grossgrundbesitzer^  gewählt^  die  übrigen  Wahl- 
ämter wurden  aus  der  Zahl  derjenigen  besetzt,  welche  sich  selbst 
bewaffnen  konnten,  d.  h.  ausser  aus  den  xsvtaxoöiofidäiiiLvoi  aach 
aus  den  Classen  der  eupatridischen  tnicstg  und  der  bäuerlichen 
Zeugiten.  Doch  war  für  die  Verwaltung  des  Amtes  der  Stra- 
tegen und  Hipparchen  der  Besitz  eines  hypothekenfreien  Grund- 
besitzes von  wenigstens  100  Minen  an  Werth  und  von  über  10  Jahre 
alten,   in   rechtmässiger   Ehe    geborenen  Kindern   nothwendig.^) 


der  aristotelischen  Politik,  dass  die  ^ro/L^TSta  xcav  onXa  nagexonevoav  m  der 
älteren  Yerfassungsgeschichte  der  griechischen  Staaten  ein  gewöhnliches 
Stadium  der  Entwickelung  darstellt.  Die  nach  Arist.  4,  2  von  Drakon  ein- 
gerichtete noXizeicc  %&v  onXa  naQCxofisvoav  passt  also  an  sich  sehr  wohl  in 
diese  Zeit,  und  es  scheint  mir  viel  Ti^ahrscheinlicher,  dass  die  nsvtu%ia%ilioi 
Ol  in  tmv  onXaVj  welche  in  der.  Verfassung  der  400  vorgesehen  waren 
(Arist.  29,  5;  32,  8),  aber  erst  nach  dem  Sturze  derselben  wirksam  ins 
Leben  traten  (Arist.  33, 1),  aus  den  nazqioi  vofioi  entlehnt  waren  (Arist.  29, 3), 
als  dass  umgekehrt  ein  Pamphletist  aus  der  Verfassung  der  400  die  dra- 
kontische  zurechtgeschmiedet  hat,  wiö  Nissen  (N.  Bh.  Mus.  1892,  p.  201) 
vermuthet. 

1)  Arist.  4,  2:  dnsdidoxo  fisv  ^  noXitBia  xoig  onXa  nuQBxofiivoig, 

2)  Arist.  4,  2:  yQOvvxo  Ss  tovg  fisv  bvvbcl^  &^%ovxoiq  %al  tovg  \eaiUag 
ovclav  HEHtrjfievovg  ovn  iXdttm  di%a  (Lvciv  iXsvQ'SQaVy  xäg  6*  aXXag  aQxaq 
<itägy  iXdttovg  in  xmv  onXa  nuQSxonivmv ,  axQaxrjyovg  Sl  nal  innuifxovi 
ovaCav  dnovpalvovxag  ov%  iXaxxov  rj  i%ax6v  (kv6v  iXsvd'BQotv  xal  naidag  h 
yafisxrjg  yvvai%6g  yvriöCovg  vnhq  dina  ixri  yByovoxag.  Dass  die  Lesart  dsna 
[ivmv  fakch  ist,  ist  selbstverständlich.  Die  später  sogenaunten  ivvia  a^%w- 
xBg  waren  die  höchsten  Beamten  des  Staates  und  sie  müssen  deshalb  einen 
höheren  Census  gehabt  haben,  als  die  Strategen  und  die  Hipparchen,  die 
ohne  Zweifel  auch  damals  dem  Folemarch  untergeben  waren.  Ob  Sianoöieiv 
oder  xQianoaimv  oder  was  sonst  zu  schreiben  ist,  lässt  sich  nicht  sagen. 
Jedenfalls  aber  entsprach  der  Census,  der  hier  gestanden  hat,  dem  der 
Pentakosiomedimnen.  Ein  wie  grosser  hypothekenfreier  Grundbesitz  eine 
jährliche  Einnahme  von  500  aiginaeischen  Medimuen  repräsentierte,  lässt 
sich  nicht  feststellen.  Die  in  den  eben  citierten  Worten  des  Arist.  er- 
mähnten Aemter  sind  die  Wahlämter ,  wie  ich  mit  Gomperz  a.  a.  0.  31  ff. 
annehme  und  wie  auch  das  '^qovvxo  angiebt.  Warum  ausser  den  hier  an- 
gedeuteten Wahlämtern  keine  Loosämter  mehr  übrig  bleiben  können,  wie 
Bühl  (N.  Rh.  Mus.  1891,  445/6  meint,  ist  nicht  einzusehen. 
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Für  die  Strategen  und  Hipparchen  war  die  eigenthümliclie  Ein- 
richtung getroffen^  dass  die  Prytanen^  höchst  wahrscheinlich  die 
des  Bathes,  sich  bis  zur  Rechenschaftsablage  derselben  für  das 
Vorhandensein  des  von  ihnen  geforderten  Census  verbürgen 
mussten^  indem  den  Prytanen  zu  ihrer  Sicherheit  vier  Borgen 
mit  demselben  Census^  wie  ihn  die  Strategen  und  Hipparchen 
haben  mussten,  von  diesen  gestellt  wurden.  Diese  eigenthüm- 
liche  Bestimmung  lässt  sich  vielleicht  vermuthungsweise^  wie 
folgt;  erklären:  Eine  eigentliche  Schätzung  fand  von  Seiten  des 
Staates  nicht  statt:  die  vor  Drakon  allein  regierenden  Ge- 
schlechter der  Pentakosiomedimnen  waren  bekannt^  die  unterste 
Schatzungsstufe  bestimmte  die  Thatsache  der  aus  eigenen  Mit- 
teln erfolgenden  Hoplitenausrüstung.  Die  zwischen  diesen  äusser- 
sten  Yermögensstufen  stehenden  Bürger  waren  nicht  ofQciell 
eingeschätzt.  Die  fQr  die  Qualification  der  Strategen  und  Hip- 
parchen geforderte  Schätzung  eines  hypothekenfreien  Grund- 
besitzes von  100  Minen  an  Werth  konnte  deshalb  nicht  acten- 
massig  bewiesen  werden.  Die  Prytanen,  welche  wohl  die  Wahl- 
Versammlung  leiteten,  übernahmen  deshalb  die  Verantwortung 
dafür,  dass  diese  Bedingung  erfüllt  sei,  wenn  ihnen  vier  Bürgen, 
deren  Grundbesitz  man  gleichfalls  auf  100  Minen  an  Werth 
schätzte,  gestellt  wurden,  die  bis  zur  Rechenschaftsablage  der 
Strategen  und  Hipparchen  den  Prytanen  für  das  Vorhandensein 
der  von  jenen  geforderten  Schätzung  verantwortlich  waren.*) 
Allen  wenigstens  30  Jahre  alten  Bürgern  offen  standen  die  Loos- 
ämter  und  der  Rath,  dessen  Mitglieder  gleichfalls  erloost  wurden. 
Doch  durfte  keiner  zum  zweiten  Male  zum  Rathe  oder  zu  einem 
Loosamte  ausgeloost  werden,  bevor  nicht  die  übrigen  in  gleicher 
Weise  an  der  Verwaltung  dieser  Aemter  betheiligt  gewesen 
waren.  ^) 

1)  Arist.  4,  2:  zovtovg  d'  ^Öei  diB[yYv]a[ad'ai]  tovg  Tegwccvetg  %al 
Tovg  ctQarrjYovs  aal  zovg  tnnccQxovg  xovg  evovg  (i>izQ''  svd'vvmv^  iyy{yri]tocg 
S*  i%  tov  avtov  xiXovg  dsxofiivovg  (nicht  [naQtt\axofiivavg)y  ovicsq  ot  atgoc- 
trtyol  xal  Zitnaq%ot.  In  der  Construction  des  Accus,  c.  infin.  ist  xovg  ngv- 
idveig  Sabject,  xovzovg,  das  sich  auf  die  TOrher  genannten  Strategen  und 
Hipparchen  bezieht  nnd  durch  xal  rot;;  atQatriyovg  nal  tavg  innaQXOvg 
wieder  aufgenommen  wird,  Ob^ect.  Dafür  spricht  der  Relativsatz  am  Schluss, 
und  deshalb  ist  auch  6e%off,ivovg  beizubehalten. 

.2)  Arist  4,  8:  ßovXsvsiv  Sh  t€tQa%oa£ovg  xal  ^va  tovg  laxovtag  ix 
t^g  noXitsiag.  nXri^vad'ai  dl  xal  xavxr^  xal  xag  aXXag  affxug  xovg  vn\q 
^((idxovx*   hri   ysyovixccg^  xal    Slg   xov  avxov   f»^    a^x^iv  TtQO    xov   navxag 


134  I.  Historischer  Theil. 

Buth.  ;q|qq  qq^q  Institution  Drakons  war  der  eben  erwähnte  Rath 
aus  401  Mitgliedern  bestehend.  Dieser  Rath^  welcher  nicht 
immer  versammelt  war,  wurde,  wie  es  scheint,  vertreten  durch 
einen  standigen  Ausschuss  von  TCgtrcdvetg,  über  dessen  Organisa- 
tion uns  nichts  Näheres  überliefert  ist.^) 
Ekkuaie.  Ncbeu  dem  ßath  fanctionierte  auch  eine  ohne  Zweifel  aus 

allen  Bürgern  zusammengesetzte  Ekklesie.  Wer  von  den  Raths- 
herren  eine  Sitzung  des  Bathes  oder  eine  Volksversammlung 
versäumte,  zahlte  als  xsvtaxoöioiisdc^vos  eine  Strafe  von  3,  als 
[jcjcevg  eine  Strafe  von  2,  als  Uvy irrig,  eine  Strafe  von  einer 
Drachme.*) 


il^]fXd'stv  (oder  vielleicht  nach  Aristot.  pol.  p.  169,  32;  175,  11  SisX^bw)' 
tots  de  ndXiv  i^  vnagxvs  nXriQOvv.  Für  die  letzte  Bestimmung  vergl. 
Arist.  pol.  6  (4),  14  =»  p.  169,  29  ff.:  xal  iv  uUaig  Öe  nolLtsiaig  ßovXsvovtai 
a£  cwcLQ%iat  awiovaai,  slg  Öh  rag  dgxäg  ßaÖiiavai  ndvtsg  %ata  fiigog  h 
tmv  (pvXmv  %al  xmv  fiogiatv  tav  ^Xa%lox(ov  navt^XAg^  eeag  av  diiX&ji  duK 
navtcov,  6  (4),  15' SS  p.  175,  8  ff.,  wo  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Beamtenemennung  gehandelt  wird:  ij  ydg  ndvtsg  i%  ndvrtov  atgicsi^  rj 
ndvtsg  in  ndvtoav  xAif^oD,  xal  ^  J|  andvtav  rj  mg  dvd  (ligog,  olov  %atd  qnjXa^ 
iwl  Sri^ovg  xal  tpgatg£agj  s(og  av  disXd'ij  Siä  ndvtmv  tmv  noXit&v^  ij  dsl  ll 
andvtaVj  xal  td  filv  ovros,  td  dh  i%siva>g. 

1)  Arist.  4,  3:  ßovXsvsiv  Ös  tstgonociovg  %ul  svu  tovg  Xctxovtag  Ix 
tilg  noXitsiag,  Bühl  (Sppl.-Bd.  d.  Jahrb.  18,  687/8)  meint,  Plutarch  könne 
die  Einrichtung  einer  ßovXiq  durch  Drakon  bei  Arist.  nic&t  gelesen  haben, 
da  er  dem  Selon  die  Einrichtung  einer  zweiten  ßovXri  zuschreibe  (Fiat.  Sol. 
19.  Vergl.  d.  Sol.  u.  Public.  -2).  Aber  Plutarch  schrieb  keine  athenische 
Verfassungsgeschichte,  sondern  eine  Biographie  Solons.  Er  berichtete 
lediglich  das,  was  Selon  gethan  hatte,  und  konnte  deshalb  sehr  wohl  so 
schreiben,  wie  er  gethan  hat.  Ueber  die  Prytanen  ,vergl.  die  p.  133,1 
citierte  und  erklärte  Stelle  des  Aristot.  ngvtdvstg  in  den  griechischen 
Staaten  bilden  entweder  einen  Ausschuss  des  Bathes  (s.  Handb.  2,  316  ff.) 
oder  sind  Einzelbeamte  (Handb.  2,  326).  Da  sie  in  Athen  nur  in  der 
ersten  Eigenschaft  nachweisbar  sind,  so  stehe  ich  nicht  an,  sie  auch 
hier  als  einen  Bathsausschuss  aufzufassen.  Bei  Thuk.  2,  15  heisst  es:  vor 
Thesens  hatten  die  einzelnen  attischen  noXsig  ngvtavsid  xs  %al  dgxovwg. 
Theseus  synoikisierte  alle,  KataXvaag  %mv  aXXoav  noXscDv  td  ts  ßovXsvtriQift 
Hai  tag  dgxdg  slg  trjv  vvv  noXiv  ovaav,  ^v  ßovXsvti^giov  dnodsi^ag  jmI 
ngvtavstov.  Hier  entspricht  einmal  ngvtavsCov  dem  ßovXsvttjgiov ,  dann 
den  dgxcii.  Das  ngvtavsiov  war  in  Athen  Amtshaus  des  agxmvi  Arisi  3,  5, 
aber  auch  Sitzungshaus  der  ngvtdvsigi  Plut.  Sol.  19.  Die  ngvtdvisg  %&* 
vavyigdgoyv  bei  Her.  5,  71  haben  mit  den  drakontischen  ngvtdvsig  nichts  n 
schaffen,  denn  sie  sind  eine  Erfindung  Herodots. 

2)  Arist.  4,  3:  sC  Ss  tLg  tmv  ßovXevtmv,  otav  %Sga  ßovXrjg  fj  inHXriciftg 
^,  snXsinot  [triv'\  avvoSov,  dnstivov  0  (ihv  nsvtatioautpLsdifivog  tgs£g  Sgaxpi»tt9y 
6  Ss  tnnsvg  Svo ,  <^6^  SsvykTig  dl  (iiav.    Cauer  hat  Arist.  d.  Schrift  vom 


I.  Historischer  Theil.  135 

Die  hohe  Machtstellung;  welche  der  Rath  vom  Areopag  in  Areopa^. 
der  vordrakontischen  Verfassung  inne  hatte ,  hat  Drakon  bedeu- 
tend eingeschränkt.  Denn  während  der  Areopag  vor  Drakon 
und  dann  wieder  seit  Solon  eine  Gerichtsbarkeit  ausgeübt  hat^ 
infolge  deren  er  Leibes-  und  Geldstrafen  verhängen  konnte^  war 
derselbe  dagegen  während  des  Bestehens  der  drakontischen  Ver- 
fassung lediglich  der  Wächter  der  Gesetze  und  hatte  die  Be- 
amten zu  beaufsichtigen^  damit  dieselben  den  Gesetzen  gemäss 
ihr  Amt  verwalteten.  Wer  von  einem  Beamten  Unrecht  erfahren 
za  haben  glaubte  ^  konnte  gegen  denselben  bei  dem  Bathe  vom 
Areopag  eine  Eisangelie  einbringen.') 

Die  richterlichen  Gompetenzen  dsLSeeem  welche  der  Areopair(?«w<Ateftar*«<<for 

*        O  Jfnhjstffim   fyft/2    Prtl- 

vor  Drakon  gehabt  hatte^   hat  der  letztere  zwei  von  ihm  neu       tanen. 
geschaffenen  staatlichen  Organen  übertragen,   den  Epheten  und 
den  Prytanen.^) 

Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  70  nimmt  an  diesen  Strafbestimmangen  An- 
stosSf  da  Drakon  nach  Poll.  9,  61 :  Kai  y,iiv  %Sv  xotg  J^dnovros  vofioig  ieziv 
anoxlvHv  ilnoaaßoiov  bei  seinen  Strafen  noch  das  Bind  als  Werthmesser 
benutzt  habe.  Bühl  (Suppl.-Bd.  689)  weist  diesen  Anstoss  mit  Becht  zurück, 
da  nach  Poll.  a.  a.  0.  das  Didrachmon  damals  ßovg  genannt,  sUoadßotov 
also  nur  ein  alterthümlicher  Ausdruck  für  40  Drachmen  sei,  hält  aber  diese 
Angaben  trotzdem  für  nicht  weniger  unglaublich.  Allerdings  darf  man  die 
oben  citierte  Stelle  nicht  als  einen  Beweis  dafSr  ansehen,  dass  Solon  seine 
Tier  Schatzungsclassen  schon  vorgefunden  hat.  Wie  die  Bezeichnungen  zu 
verstehen  sind,  ist  oben  im  Verlauf  der  Darstellung  er'brtert  worden. 
Basolt  (Phil.  1891,  399)  meint,  dass  in  Drakons  Gesetzen  Schadenersatz  in 
Vieh  und  Geldstrafen  neben  einander  Yorgekommen  seien.  Die  Abstufung 
der  Geldstrafen  nach  dem  Vermögen  wegen  Versäumniss  der  Volksversamm- 
lang  und  der  Gerichtssitzungen  war  ein  oXiyaQxmbv  aotpiofta  xijg  voiio» 
^saiag,  Vergl.  Arist.  6  (4),  13  «■  p.  167,  14  ff.:  tcbqI  iniuXriolav  fi>lv  ro 
iisivai  inulriatdisLv  näüi,  tw^^^  ^^  inmsia^ai  toig  evnoQotg^  idv  (iri 
inTdriaidStoCiv,  iq  (lovotg  ^  fielia  noUm  —  %al  iibqI  %d  dmactrjQia  toig  ftkv 
EvnoQoig  slvai  £ijf»/av,  dv  iiri  dindiaai,  toig  d*  dnogoig  adnaVy  ^  xoig  ^\v 
^ydhi»^  xoig  dh  inngdv,  mensg  iv  xotg  XaQmvÖov  vofiotg, 

1)  Arist.  4,  4:  rj  Ss  ßovXri  ^  l£  'Agetov  ndyov  ifyöXa^  ^y  xäv  vofictiv 
nal  disxrlQsi  xdg  dgxdg  offoiff  xara  xovg  vofiovg  aqxfociv,  i|^v  Sh  xm 
admoviLSvtp  nffolg  xriv  xäv]  'Aqsonaytxmv  ßovXrjv  siaayyiXXsiv^  dnotpalvovxi 
naq*  ov  ddmsCxai  voiiov.  Dagegen  heisst  es  von  der  ßovXrj  x&v  'AQSOnayi- 
tmv  für  die  Zeit  vor  Drakon:  xal  noXdiovaa  xal  i7i(iiovaa  ndvxag  xovg 
dnoafiovvxag  KVQ^ag  (Arist.  3,  6),  für  die  Zeit  seit  Solon:  xal  xovg  diiaqxd' 
voyrag  tjv^vvsv  %vqCa  ovaa  [nal  irj]ii,t[ovv]  xal  xoXa^Ciy  (Arist.  8,  4). 

2)  Das«  vor  Solon  Epheten  und  Prytanen  gerichtet  haben,  ergiebt 
sich  aus  dem  solonischen  Epitimiegesetz  bei  Plut.  Sol.  19:  dtifuov  oaoi 
«Hfiof  ^aay,  ^r^lv  rj  SoXoava   a^|ai,   inixi^umg  bIvui  tcXt^v  oaoi  i^  'AqbCov 
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'Efpkau  Was  zunächst  die  Blutgerichtsbarkeit  betrifft^  die  vor  Diakon 

ohne  Zweifel  zu  den  Competenzen  des  Areopag  gehorte,  so  über- 
trug Drakon  dieselbe  einem  Collegium  von  51  über  50  Jahre 
alten  Eupatriden.^)     Diese   51   Blutrichter  führten   den   Namen 


nayov  iq  oaoi  i%  tmv  itpetSv  rf  ix  n^vtavs^ov  %tttadi7Uia9'ivxBg  vno  täv 
ßaaiXiav  inl  tpovtp  ^  aqtayataiv  rj  ini  xvi^vvtöt,  iq>svyov,  ote  b  d'sc^os 
stpavri  ods.  Ich  nehme  mit  Philipp!  (N.  Bh.  Mas.  29,  7/8,  s.  anch  Areop. 
u.  Eph.  238)  an,  dass  HaTocdiHaa&ivteg  vno  rmv  ßaaiXioov  sich  auf  alle  drei 
Gerichte  bezieht  nnd  dass  unter  den  ßaciXitg  die  auf  einander  folgenden 
ßaadeig  za  verstehen  sind  (s.  auch  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  41  ff.  Leipz. 
Stud.  2,  116  ff.  Hauvette-Besnault  de  archonte  rege  2  ff.),  mit  Lange  a.  a.O. 
46/7,  dass,  wie  das  zweimalige  oaoi  nnd  das  zweimalige  in£  andeuten,  eine 
Zweitheilang  der  Gerichtshöfe  und  der  Verbrechen  angezeigt  wird.  Unter 
diesen  Voraussetzungen  erkläre  ich  dann  das  Gesetz  so,  dass  unter  den 
dnrch  oaoi  i^  'Aqs^ov  ndyov  Bezeichneten  die  vor  Einfahrung  der  drakon- 
tischen  Verfassung  durch  den  Ajreopag  Verurtheilten ,  unter  den  darch 
oeoi  Ix  rmv  ifpBtmv  ^  in  nQvtavsiov  Bezeichneten  die  nach  Einführung  der 
drakontischen  Verfassung  durch  die  Epheten  und  Prytanen .  Verurtheilten 
zu  Terstehen  sind.  Ferner  gehören  zusammen  tpovog  und  ctpayai  als  ab- 
sichtlicher Mord  und  Ermordungen  bei  politischen  Parteikämpfen  (s.  Lange 
a.  a.  0.  46),  denen  xvQavvlg  als  Streben  nach  der  Tjrannis  gegenüber  steht. 
Vor  Drakon  urtheilte  ^er  Ajreopag  wohl  alle  drei  Verbrechen  ab,  seit 
Drakon  wohl  die  Epheten  fpovog  imd  a<payai^  die  Prytanen  xvqawig. 

1)  Vergl.  Poll.  8,' 125:  i(pitai  tov  iilv  dQi9'(iov  slg  xal  nsvtrjyiovta^ 
dqaiMov  d'  avtovg  ^atiatriasv  a^iarMriv  atgs&ivtag*  l6£%aiov  d\  xoig  itp' 
octiiati  dioanofisvoig  iv  xotg  nivte  di%ccazriQÜ)ig,  ZoXatv  d\  avtoig  nQüasTun- 
iatTias  tijv  l|  AqeCov  ndyov  ßovXi^v.  Dieses  Zeugniss  des  Poll.  hat  zuerst 
in  Zweifel  gezogen  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872,  678  ff.,  beson- 
ders 604  —  fl.  auch  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  139  ff.  — ,  dem  sich  Lange  d. 
Eph.  n.  d.  Areop.  3  ff.,  Wecklein  in  den  Sitzungsber.  d.  bajr.  Ak.  1873,  5/6, 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  479,  1  und  auch  ich  in  der  ersten  Auflage 
dieses  Handbuches  angeschlossen  haben.  Widersprochen  hat  Schoemann  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1875,  153  ffl  Das  Zeugniss  des  Poll.  soll  entstanden 
sein  aus  der  falschen  Lesart  des  drakontidchen  Gesetzes  bei  Dem.  43,  57: 
tovTOig  (statt  tovtovg)  d*  ot  nBvxTquLOVxa  xal  elg  aqiaxMr^v  atgsia^af. 
Diese  Annahme  war  möglich,  aber  nicht  nothwendig.  Bei  unserer  heutigen 
durch  Aristoteles  yermehrten  Erkenntniss  kann  ich  ihr  nicht  mehr  zu- 
stimmen, sondern  sehe  in  der  Stelle  des  Poll.  ein  in  den  Zusammenhang 
der  athenischen  Verfassungsentwickelnng  gut  passendes  Zeugniss  für  die  Ein- 
setzung der  Epheten  durch  Drakon.  Die  Zahl  der  Epheten  51 :  C.  L  A. 
I  61,  Dem.  43,  57,  Poll.  8,  125,  über  50  Jahre  alt:  Suid.  Phot.  Et  M.  iipixai. 
Lex.  Seguer.  188,  30  ff.  Die  Zahl  51  erklärt  man  wohl  am  besten  mit 
Schoemann  op.  ac.  1,  196  als  zusammengesetzt  aus  3  i^rjyrixtxi  des  heiligen 
Rechtes  —  s.  (Dem.)  47,  68  ff.  —  und  je  12  Epheten  aus  jeder  Phjle. 
Dagegen  Lange  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  20  ff.  Die  Epheten  als  dQiaxMijv 
ttti^sd'dvxtg  bei  Poll.  8,  125  erweisen  sich  als  Eupatriden.   S.  das  dgiaxivdriv 
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iq)hai,  durch  den  sie  wahrscheinlich  als  diejenigen  bezeichnet 
werden^  welche  durch  ihre  Entscheidung  feststellten,  was  mit 
dem  Angeklagten  zu  machen  sei.^)  Ob  Drakon  das  selbst  nach 
heutigem  Massstabe  ziemlich  vollkommene  System,  nach  welchem 
über  den  Todschlag  in  Athen  gerichtlich  abgeurtheilt  wurde, 
selbst  aufgestellt  oder  nur  dem  bereits  bestehenden  Gewotn- 
heitsrechte  entsprechend  codificiert  hat,  lässt  sich  ebenso  wenig 
mit  Sicherheit  entscheiden,  wie  die  Frage,  ob  die  Einrichtung 
der  5  verschiedenen  Mahlstätten,  an  denen  später  je  nach  der 
Natur  des  Todschlages  gerichtet  wurde,  bereits  auf  Drakon 
zurückgeht.^) 

Die  übrige  Gerichtsbarkeit,  welche  vor  Drakon  der  Areopag  HQvtdvH^. 
ausgeübt  hatte,  kam,  von  den  eben  erörterten  Mordprocessen  ab- 


%al  nXovxCvdriv  bei  Arist.  3,  1.  6.  Dass  in  der  aristotelischen  'AQ^vaCtov 
noXizBlu  ypn  der  Einsetznng  der  Epheten  durch  Drakon  nicht  die  B«de  ist, 
mag  daher  kommen,  weil  in  der  neben  der  Sammlang  der  Folitien  her- 
gehenden avvaymyrj  tmv  v6fi<ov  auch  über  die  Organe  der  Rechtspflege  ge- 
handelt war.    S.  Nissen  im  N.  Bh.  Mas.  1892,  184  ff. 

1)  Ueber  die  Etymologie  von  iqfstat  vergl.  Lange  de  ephetarum 
Atheniensiam  nomine.  Leipzig  1874.  d.  Eph.  u.  d.  Areop.  13/4.  Lange  er- 
klärte ot  itpitat  als  oi  inl  toig  itatg  ovTBg^  d.  h.  als  die  Vorsteher  der 
Borger  optimo  iare  und  fasst  sie  als  den  alten  Bath.  Dieser  Erklärung 
habe  ich  in  der  ersten  Auflage  zugestimmt  (s.  auch  Philippi  d.  Areop.  u. 
d.  Eph.  213.  Oesterberg  de  ephetarum  Atheniensium  origine  70/1.  Upsala 
1885),  jetzt,  da  eine  andere  ßovXij  für  die  Zeit  vor  Selon  durch  Aristot.  be- 
zeugt ist,  ist  sie  nicht  mehr  zu  billigen.  Am  annehmbarsten  erscheint  mir 
jetzt  die  Erklärung  Schoemanns  op.  ac.  1,  196,  welcher  die  Epheten  als 
diejenigen  erklärt,  welche  durch  ihre  Entscheidung  feststellten  (itp^sad'ai), 
was  mit  dem  Angeklagten  zu  machen  sei.  Die  Möglichkeit  dieser  Deutung 
giebt  auch  Lange  a.  a.  0.  7  zu,  hält  sie  aber  für  unwahrscheinlich,  weil 
diese  Bezeichnung  für  alle  Bichter  passen  würde.  S.  auch  Philippi  a.  a.  0. 
213.  Die  anderen  Etymologien  sind  yon  Lange  a.  a.  0.  3  ff.  widerlegt.  Nach 
Lange  sind  neu  aufgestellt  die  Etymologien  Ton  der  Wurzel  £,  i^fiai,  dar- 
nach ot  itpstai  „die  über  etwas  zu  Gericht  Sitzenden'^  yon  Forchhammer 
im  Phil.  34,  465  ff.  und  von  dem  altindischen  sabha  »s  Gerichtsversamm- 
luDg,  dem  entsprechend  ein  griechisches  Wort  6  ^(pog  gebildet  wird,  von 
Job.  n.  Theod.  Baunack  in  d.  Stud.  auf  d.  Geb.  d.  griech.  u.  ar.  Sprachen  1, 1. 

2)  Die  Q-sefioi  (povinoi  des  Drakon  enthalten,  so  weit  wir  sie  kennen, 
keine  Angaben  über  die  Jlllahlstätten,  wo  die  verschiedenen  Arten  des  Tod- 
Bchlages  abgeurtheilt  werden  sollen.  S.  C.  L  A.  I  61.  Philippi  d.  Areop.  u. 
d.  Eph.  333  ff.  Vielmehr  werden  alle  drakontischen  Blutgesetze  als  (povi%ol 
oi  Ig  'A^bCov  ndyov  bezeichnet:  Dem.  23,  22,  vergl.  Lys.  6,  16.  Auch  das 
Gesetz  über  den  d£%aiog  tpovog  wird  bei  Lys.  1,  30  citiert  h%  t^g  ffrifZijg 
^^5  l|  'A^siov  nccyov. 
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gesehen,  durch  Drakon,  wie  es  scheint,  an  die  Prytanen,  den 
ständigen  Ausschuss  des  neu  eingerichteten  Bathes.  Die  Vor- 
standschaft behielt  auch  in  diesen  neuen  Gerichten  der  Epheten 
und  der  Prytanen,  wie  er  sie  ohne  Zweifel  auch  vor  Drakon  im 
Areopag  gehabt  hatte,  der  auch  damals  noch  als  oberster  Be- 
amter fungierende  ßaöiXsvg.^) 
Drakona  Gesette,  Ausser  der  in  der  vorhergehenden  Darstellung  geschilderten 

Neuordnung  der  Verfassung  geht  auf  Drakon  auch  die  Codificie- 
rung  des  damals  herrschenden  Gewohnheitsrechtes  zurück.  Aus 
diesem  drakontischen  Gesetzbuch,  dessen  Bestimmungen  einer 
spätem  Zeit  ganz  besonders  hart  erschienen,  kennen  wir,  von 
wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  nur  die  Blutgesetze,  welche 
Solon  mit  geringen  Veränderungen  unter  seine  Gesetze  aut- 
genommen hat.^) 


1)  Wie  schon  p.  135,  2  bemerkt  wurde,  beziehe  ich  das  ix  vqv- 
tavsiov  des  solonischen  Epitimiegesetzes  bei  Plut.  Sol.  19  auf  die  bei 
Arist.  4,  2  erwähnten  nQVTtivetg.  Auch  Flut,  in  seiner  Erklärung  setzt  fär 
fCQvtaveiov  TtQvtdveig  ein.  Das  Verbrechen,  welches  sie  nach  dem  erwähnten 
Gesetze  abzuurtheilen  hatten,  war  ohne  Zweifel  xvQavvig.  Ueber  die  Strafe, 
welche  für  das  Streben  nach  Tyrannis  festgesetzt  war,  vergl.  Arist.  16,  10: 
G'Eafiia  tdds  'A&Tivailotg^  xal  ndxqia'  idv  tivsg  xvQavvsiv  inaviazcivtai  rj 
triv  xvQavvldoc  Tig  <Ti;yxa<9'iar^,  &ti(iov  alvai  nal  avtov  xal  yivog.  Eine 
richterliche  Competenz  der  Prytanen  hat  nichts  AufFallendes ,  da  auch  der 
seit  Eleisthenes  bestehende  Bath  der  600  für  gewisse  Verbrechen  eine  Ge- 
richtsbarkeit besessen  hat,  bei  der  er  mit  Geld,  Gefängniss  und  Tod  be- 
strafen konnte.  S.  Arist..  46,  1.  C.  I.  A.  I  67«  Den  ßaaiXsvg  als  Vor- 
sitzenden der  Epheten  und  Prytanen  bezeugt  das  solonische  Epitimie« 
gesetz  (s.  p.  136,  2)  und  C.  I.  A.  I  61.  Dagegen  versteht  Curtius  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.'Ak.  1873,  290  unter  den  dort  genannten  ßccaiXsig  die 
9  Archonten  oder  die  3  ersten ,  Schoell  im  Herrn.  6,  21 ,  Wachsmnth  d. 
St.  Ath.  1,  468  ff.  die  tpvloßaeiXsi^g ,  Schoemann  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1876,  16  die  Archonten  und  die  (pvXoßocailsig, 

2)  Die  aristotelische  Politik  2,  12  =»  p.  68,  7  Bekker,  eine  Stelle,  die 
aber  schwerlich  echt  ist,  urtheilt  über  die  Gesetze  Drakons:  Sdiov  d'  h 
roig  vofioig  ovdiv  icttv  oti  xal  (iveiag  ä^tov  nXriv  r\  xaXsnotr^g  Suc  ro  tiis 
^r]yi,{ag  iisysd'og.  Ein  Ausspruch  des  Demades,  ort  dt*  cctficctogy  ov  dia 
fteXavog  rovg  vo^ovg  o  dgancov  eyQUtjfSv:  Plut.  Sol.  17.  Die  Athener,  seit 
Solon,  sagt  Aristot.  7,  1,  toig  Jgduovtog  &saiioig  STeauaavto  XQt6(isvoi  nXriv 
xmv  (poviyL&v.  Da  Solon  für  den  €p6vog  snovaiog  wieder  den  Areopag  als 
richterliche  Instanz  einführte,  so  hat  er  die  drakontische  Bestimmung  über 
jenen  fortgelassen  und  seinen  nQmxog  ä^cov  gleich  mit  der  drakontischen 
Festsetzung  über  den  tpovog  dnovciog  begonnen.  Dass  in  den  drakontischen 
Gesetzen  dieser  die  Bestimmung  über  den  cpovog  snovaiog  vorausging,  kann 
man  aus  dem  den  ngcixog  d^mv  beginnenden  xal  schliessen.   S.  G.  I.  A.  1 61. 
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Die  sociale  Lage  wurde  durch  Drakons  Gesetzgebung  nicht    Sodaie  Lage. 
verändert.     Die    ixt^iiogoc   blieben   auch   fernerhin   für   die   Er- 
füllung der  ihnen  auferlegten  Verpflichtungen  körperlich  haftbar. 
Die  zunehmende  Verschuldung  der   noch  selbständigen  Zeugiten 
bedrohte  auch  diese  schliesslich  mit  dem  Loose  der  Sklaverei.^) 


2.  Von  Solon  bis  Eakleides. 

Drakons  Neuordnung  des  Staates  war,  da  sie  den  vorhan- 
denen socialen  Nothstand  nicht  nur  nicht  beseitigte,  sondern 
durch  Codificierung  des  Schuldrechtes  auch  für  die  Zukunft 
sanctionierte,  nicht  im  Stande,  den  innern  Frieden  unter  den 
verschiedenen  Classen  der  Bevölkerung  herzustellen.  Die  Ver- 
schuldung des  kleinen  bäuerlichen  Grundbesitzes  hatte  ihren  un- 
gehemmten Fortgang.  Wer  seinen  finanziellen  Verpflichtungen 
nicht  genügen  konnte,  verfiel  schliesslich  der  Sklaverei  und  wurde 
entweder  in  die  Fremde  verkauft  oder  führte  in  Attika  ein 
Sklavenleben.  ^) 


Vergl.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,  477,  1.    Eine  andere  Erklärung  bei 
Phihppi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  357  ff. 

1)  Arist.  4,  5  schliesst  seine  Darstellung  der  drakontischen  Gesetz- 
gebung mit  den  Worten:  inl  dh  totg  a(6[(jia]aiv  rjaav  ot  dav[eta'\ii]ot\ 
Tici^'dnsQ  el'QTitaiy  %ccl  17  X^9^  ^^'  oXfycov  riv, 

2)  Auch  für  die  Zeit  nach  Drakon  sagt  Aristo  4,  5:  Ini  dl  xoiq 
aa>[fia]0ty  rieav  ot  ^av[£f<r]|u.[o^,  naO'dnhQ  si^gifrai,  xal  rj  xtoQcc  dt  oliyonv  rjv. 
Bis  auf  Solon  dauerte  das  davs^isiv  ini  tots  acsfiaaiv  (Arist.  6,  1.  S.  auch 
Flut.  Sol.  13),  d.  h.  das  attische  Recht  vor  Solon  kannte  keinen  Real-,  son- 
dern nur  einen  Personalcredit.  Auch  für  die  oqoi  auf  den  Grundstücken 
haftete  der  Schuldner  persönlich,  konnte  sich  also  von  der  Schuld  nicht 
durch  Abtretung  des  Pfandobjectes  frei  machen.  Solon  schildert  die  Zu- 
stände vor  seiner  Gesetzgebung  wie  folgt:  tavta  fisv  sv  drifim  atQi(pstai 
xoxa*  tcSv  dh  TtsviXQmv  —  invovvtcci  noXXol  yatav  ig  dXXoSanriv  —  nqaO'iv' 
Wff  dsofioifsi  t'  dsmsXioiGt  Ssd'ivzsgj  —  Tial  xaxa  dovXocvvrjg  cxvyva 
(piffovai  ß£o[  (Sol.  fr.  4,  23  ff.  =  Dem.  19,  256).  Ferner  bei  Arist.  12,  4: 
vvfLiuxQtVQoiri  xavz  av  iv  dlTirj  x^ovov  —  f<'^^Q  iisycatri  Öaifiovonv  [ÖXv]ft- 
nC(ov  —  ocQiatay  Pfj  fisXaiva,  rijs  iy(o  nots  —  oqovg  dvsiXov  noXXccx^ 
»6?r?jyöra[s],  —  [nQ6ad']sv  de  dovXBvovaa,  vvv  iXsv&SQa.  —  noXXovg  d' 
<<^vaff,  natgCd'  sig  d'sontirov^  —  [oivrj]yttyov  ngad'svtagy  äXXov  indiKoag,  — 
aXXov  dmaCdog^  xovg  d'  dvay%a£rjg  vno  —  ;u9fiious  tpvyovxagj  yXmößav 
ovnix'  'AxxiK'qv  —  tivxag^  mg  av  noXXaxJj  nXav[a}fisvovg],  —  xovg  d'  ivd'dd^ 
wtov  dovXirjv  asixcce   —   ^x^'^^^Si  ^^^  dsanoxmv  xqoiievfi6v[ovg],  —  iXev- 
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Sohn.  Heftige  innere  Kämpfe  des  Volkes  mit  den  Yornelimen  und 
Wohlhabenden  bedrohten  den  Bestand  des  Staates  mit  den 
ernstesten  Gefahren ^  und  es  war  die  höchste  Zeit,  dass  Pallas 
Athene,  welche  nach  dem  solonischen  Wort  ihre  schützende 
Hand  über  Athen  hielt,  den  Better  sandte,  wenn  es  wirklich  der 
Wille  des  Zeus  und  der  seligen  Götter  war,  dass  die  Stadt  nicht 
untergehen  sollte.  Dieser  Retter  erstand  dem  athenischen  Staate 
in  der  Person  des  Solon.  Zwar  aus  einem  eupatridischen  Ge- 
schlechte  stammend,  aber  doch  seiner  Vermögenslage  und  seiner 
Lebensstellung  nach  dem  Mittelstande  angehörig,  schien  er 
beiden  Parteien  ein  geeigneter  Vermittler  zu  sein,  als  er  in 
einer  politischen  Elegie  die  traurigen  Zustände  seiner  Vaterstadt 
schilderte,  Habsucht  und  Hochmuth  für  dieselben  verantwortlich 
machte  und  schliesslich  zur  Beilegung  des  innern  Streites  auf- 
forderte.^) Die  Erwerbung  der  Tyrannis  wäre  für  Solon,  wenn 
er  sich  der  einen  oder  der  andern  Partei  angeschlossen  hätte^ 
damals  ein  Leichtes  gewesen.  Er  hat  dieselbe  verschmäht  und 
sich  damit  begnügt,  in  der  Rolle  des  Vermittlers  der  socialen 
Gegensätze  der  Gesetzgeber  seiner  Vaterstadt  zu  werden,  mit 
dem  Loose,  dass  er  bei  seinen  Lebzeiten  mit  seinen  Einrich- 
tungen nur  bei  wenigen  Anerkennung  gefunden  hat,  nach 
seinem  Tode  aber  noch  Jahrhunderte  als  der  Begründer  der 
athenischen  Verfassung  gefeiert  wurde.  ^)  Infolge  eines  Com- 
promisses  der   streitenden   Parteien   wurde  Solon  zum  Priedens- 


1)  S.  Arist,  6,  1:  toitxvtrjg  Sh  TTJg  td^eoas  ovar^g  iv  t^  noXitsict  x«l 
tmv  nolXmv  dovXevovttov  toVg  oXfyoig,  dvtiatri  toig  yv<o^{fioig  o  d^ftos.  Ueber 
Solons  Herkunft  u^d  sociale  Stellung  s.  Arist.  5,  3:  '^v  6'  o  SoXav  t^ 
fisv  [q>v]aBL  Tial  ty  Öo^rj  tmv  Teqmtaiv,  ty  d'  ovaC(f  %al  xoig  nqdyfiaai  tmv 
(isamv  7t.  r.  a.  Nach  Plut.  Sol.  1  war  Solon  ein  Kodride.  Vergl.  dazu 
Toepffer  att.  Geneal.  234,  1.  üeber  den  Inhalt  der  Elegie,  welche  Solon 
als  Vermittler  geeignet  erscheinen  liess,  s.  Arist.  6,  2.  3.  Aus  derselben 
stammt  wahrscheinlich  Sol.  fr.  4  =  Dem.  19,  26,  wo  sich  auch  die  im  Texte 
citierten  Yerse  finden. 

2)  S.  Sol.  fr.  32.  33  bei  Plut.  Sol.  14.  Dass  Solons  Einrichtungen  den 
meisten  nicht  genügten,  lehren  seine  Verse  bei  Arist.  12  und  fr.  37  =^ 
Aristid.  2,  537.  S.  auch  Arist.  11.  Arist.  6,  3  nennt  ihn  so  massvoll  und  auf 
das  gemeine  Wohl  bedacht,  [eojffr'  i^ov  avxm  tovg  [£t]€[^o]vs  ynonoifica- 
fisvov  tvQocvvsiv  zijg  noXsoogy  dfMpotSQOig  a««;i;[^]€<F^at  xal  tibqI  nXsiovos 
TtoirlaaGd'ai  ro  xaXov  xal  ti^v  trig  noXs fog  amtriqCav^  ^  r^v  avxov  nXBOvsiiftv. 

Vergl.    auch  Aristot.  11,  2: [afijyoirfipots    7ivavxi(o%^    %a\   s^ov 

avzm  fied''  onoz6Q(ov  rjßovXsxo  avaTd\vti]  rvQavvstv  stXsto  nQog  diupotiQOvg 
dnsx^ißd'ai,  adaag  tr^v  naxqCda  %al  tä  ßslXti^aza  vofiod'sti^aag. 
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Stifter  erwählt  und  mit  der  Neuordnung  der  Verfassung  betraut, 
eine  Thätigkeit,  welche  er  in  der  amtlichen  Eigenschaft  als 
Archon  im  Jahre  594  ausübte.^) 

Während  das  Volk  von  seiner  vermittelnden  Thätigkeit  eine  2$todx^na. 
allgemeine  Güterth eilung  erhoffte,  die  Vornehmen  dagegen  höch- 
stens eine  unbedeutende  Veränderung  der  bestehenden  Zustände 
erwarteten,  hat  Solon  als  rechter  Vermittler  den  Wünschjen 
keiner  Partei  entsprochen  und  durch  tief  in  die  Eigenthums- 
Verhältnisse  eingreifende  Massnahmen  zwar  den  socialen  Noth- 
stand  beseitigt,  aber  doch  dabei  die  socialen  Grundlagen  des 
Staates  nicht  angetastet.  Die  Massregel,  welche  dieses  Ziel  er- 
reichte, war  die  sogenannte  ösLöax^sva  oder  Lastenabschüttelung.^) 
üeber  die  Bedeutung  dieser  6BLiSa%%'Bia  waren  schon  im  Alter- 
thame  die  Meinungen  getheilt.  Während  die  allgemeine  An- 
sicht, welche  auch  Aristoteles  und  Philochoros  vertreten,  die 
öEiödxd'Eia    als    Schuldentilgung    bezeichnet^),    meinte    dagegen 

1)  Aristot.  5,  2:  icptgäe  dh  xrjg  atdesatg  ovarig  xal  nolvv  ;i;^6foi/ 
dvTinad^ltivmv  dXXriloig  sriovTO  noivij  ducllocutiiv  xal  aQXOVta  Zoloava  xal 
iriv  [noli]ts£av  instQS'tl>ccv  avxm  x.  z.  a.  Solon  war  Archen  nach  Sosi- 
krates  Ol.  46,  3  =-  594/3:  Diog.  L.  1,  2,  IB.  Vergl.  Kyrill.  adv.  Jul.  1, 
p.  12  e.  Anbert.  Elem.  Strom.  1,  14.  Nach  dem  armen.  Euseb.  Gesetz- 
gebung Solons  Ol.  47,  3  »  590,  nach  Hieronym.  Ol.  47,  1  »  592.  Solon 
war  Nachfolger  des  Philombrotos:  Fiat.  Sol.  14.  Stettiner  ad  Solon.  aeta- 
tem  quaest.  crit.  47  ff.  D.  i.  Königsberg  1885  vermuthet,  Solon  sei  20  Jahre 
ttievfivi^trig  gewesen.  Holzapfel  Beitr.  z.  griech.  Gesch.  1  ff.  1888  (vergl. 
auch  Fr.  Caner  Parteien  u.  Politiker  in  Megara  u.  Athen  56  ff.  1890}  will 
die  solonische  Gesetzgebung  auf  das  Jahr  584  herabrücken.  Sicherheit  wird 
hier  kaum  zu  erlangen  sein,  mir  scheint  das  Jahr  594  am  besten  beglau- 
bigt zu  sein.  '  S.  Bauer  Lit.  u.  bist.  Forsch,  zu  Aristot.  'A^vuimv  noXiteia 
p.  44  ff.  Dass  Solon  seine  gesetzgeberische  Thätigkeit  als  Archon  ausübte, 
beweist  die  Fassung  des  solonischen  Gesetzes  bei  Dem.  44^  67/8. 

2)  S.  Arist.  11,  2:    6  fisv   yaQ  dijiiog  meto  ndvz*    dvädaata   Ttonjasiv 

ntvxov,  ot  S\  yvwQiiioi  ndXiv  IsigJ  xr^v  avzrjv  tä^iv  dnodtaanv  rje 

«a^aX/lal Ueber   die    asiedxd'eta    s.    Aristot.  6,  1:    xal    ^^^scov 

anoxondg  inoirjae  ncil  tmv  ISCfov  xal  tmv  drukoaltov^  ag  asiadxd'siav  TiaXovaiv 
ooff  djcwteiGcciiBvoi  to  ßagog.  Arist.  10,  1:  iv  [fjksv  ovv  t^oig  vofioig  vavta 
doxet  ^sivai  drjiioti%d ,  fcgo  dh  trig  vof^pd'sciag  noL7iaa[g  trjv  zmv  XQ](oä{v 
dtnojxonriv  xal  (iBxcc  tavta  vf^v  re  %&v  fusvQmv  xal  atad'fimv  xal  triv  tov 
vofiütftaxog  inav^rjaiv.  Nach  Plnt.  Sol.  14  setzt  Solon  als  uf^x^^  ^^^ 
ostödx^'euc  durch;  erst  dann  wird  er  zum  ÖioQd'mTrig  xal  vofio^irrig  xijg 
voXtxBÜtg  ernannt:  Flut.  Sol.  16.  Es  ist  das  indessen  nicht  wahrscheinlich, 
da  er  durch  die  astadx^'sia  beide  Parteien  enttäuschte  und  deshalb  nach 
derselben  schwerlich  zum  Gesetzgeber  erwählt  wäre. 

3)  Vergl.  Flut.  Sol.  15:  ot  dl  icXetaxoi  ndvxav  ofiov  <paei  x^v  avftßo- 
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AndrotioD;  dass  die  solonische  Massregel  nur  eine  Erleichterang 
der  Schuldner  durch  Ermässigung  der  Zinsen  und  durch  Herab- 
setzung des  Münzfusses  bedeute.  Dieser  neue  Münzfuss,  nach 
welchem  100  neue  Drachmen  nur  den  Werth  von  73  alten 
hatten^  soll  insofern  auf  die  Erleichterung  der  Schuldner  von 
Einfluss  gewesen  sein,  als  das  in  der  alten,  schweren  Münze 
erhaltene  Capital  in  dem  neuen ,  leichten  Oelde  zurückgezahlt 
wurde.  ^)  Von  diesen  beiden  bereits  im  Älterthume  geläufigen 
Ansichten  ist  die  erste,  da  Aristoteles  und  Philochoros  sie  Ye^ 
treten,  die  am  besten  beglaubigte.  Weiter  sind  die  Erfolge, 
welche  Solon  nach  seiner  eigenen  Angabe  durch  die  Seisachtheia 
erreicht  hat,  Entfernung  der  Hypothekensteine  von  den  Grund- 
stücken und  Befreiung  der  Schuldknechte,  derartig,  dass  sie  nicht 
durch  einen  theilweisen  Schuldenerlass  von  27%  bewirkt  werden 
konnten.  Dazu  kommt,  dass  die  von  Androtion  als  Theil  der 
Seisachtheia  aufgefasste  Ermässigung  des  Zinsfiisses  durch  ein 
uns  erhaltenes  solonisches  Gesetz  ausdrücklich  widerlegt  wird, 
welches  die  Hohe  des  Zinsfusses  vollständig  in  das  Belieben  des 
Darleihers  stellt.^) 


Ittimv  dvaigsüiv  (triv  tmv  ;|rQ£cov  dnoüonriv)  ysviad'ai  tr^v  asiadxd'stav  xal 
Tovroig  avvaSsi  fucXXov  xd  noi'q(iata,  Arist.  6,  1 :  nvQiog  dl  ysv6(isvos  icöf 
nQccY[iä\t(o'\v  26X<ov  —  xal  xqscov  dno'KOitds  inoirias  nal  rav  ISimv  %al  x&f 
ÖTiiioaLaiv,  ag  asiedx^'stav  %aXovaiv^  mg  dnoesiadfiBvoi  to  ßd^og,  Vergl.  das 
ganze  Cäpitel.  Das  Zeogniss  des  Philochor.  bei  Phot.  Suid.  asiadxQ'ita. 
Apostel.  15,  39:  astadxd'sia  ;|r9£09xo9r^a  97jfioa{(ov  xal  IdieatmcoVy  rfv  elctffri- 
actTO  ZoXav.  si^^tat  Öh  jcciq'  oüov  i&og  fiv  'AQ^riei.  xovg  OfpsCXovrag  täf 
nsvTjtmv  amiittti  i^yd^sad-ai  xoig  ^jf^ijtfTatg,  dnodovrag  61  otovsl  %6  dx^^oq 
anoesiaaa^ai  y  mg  ^iXox^qco  Sh  SoftsVj  dnoiprifpiGdijvoit  to'  dxd'og.  Als 
Schuldentilgung  wird  die  asiadx^siu  aufgefasst  bei  Herakleid.  1,  6  (Müller 
fr.  bist.  gr.  1,  208).     Dionys.  6,  66.    Dio  Cbrysost.  31,  69.    Diog.  L.  1,  2, 1. 

1)  S.  Androtion  bei  Flut.  Sol.  15:  ncUtoi  tivlg  iyqoeipav^  mv  iatlv'Av- 
d^oxitov^  ov%  dnonon^  XQ^^^y  dXXd  xotiiav  fisxQioxrixi  novtpiad^ivxag  dyanricat 
xovg  nsvrjxag  nal  asiadx^'suiv  ovoiidaai  x6  (piXav&gdnevfux  xovto  xal  xiiv 
afia  xovxat  ysvofiBvrjv  xmv  xs  (lixQoav  inocv^riüiv  nal  xov  vofi£a(ioitog  xiiir^v  ii,r*ci. 
Arist.  10,  1  unterscheidet  ausdrücklich:  nqo  dl  xrjg  vof/^od'Baiag  «Of9iffa[$ 
xr^v  x(5v  xoi^^L'"  dno^noTC^v  xal  fisxd  xavxa  xr^v  xs  xmv  (lixQcov  «al  oxa^yÄv 
xcel  xriv  xov  vofiiüpLaxog  av^rjetv.  Hultsch  griech.  u.  röm.  Metrol.  *  200  £ 
Curtius  griech.  Gesch.  1  •,  816  ff.  sind  früher  dem  Androtion  gefolgt.  Das 
Richtige  hat  Schoemann  griech.  Alterth.  1^  347.    Grote  2\  78. 

2)  Solons  eigene  Schilderung  der  Folgen  seiner  Gesetzgebung  bei 
Aristot.  12,  besser  als  bei  Aristid.  2,  536  »  fr.  36.  Vergl.  hinsichtlich  der 
Zinsermässigung  das  solonischp  Gesetz  bei  Lys.  10,  18:  x6  UQyvifiov  6fdci- 
fiov  slvai,  iq)'  onoaoi  ccv  ßovXrixat  6  davBiioov  mit  der  Erklärung:  x6  axdci- 
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Ich  folge  deshalb  in  der  Auffassung  der  Seisachtheia  dem 
Aristoteles  und  dem  Philochoros  und  betrachte  dieselbe  als  eine 
vollständige  Schuldentilgung.  Die  mit  derselben  verbundene 
finanzielle  Schädigung  der  Reichen  war  abgesehen  von  der 
Staatsraison^  welche  dieselbe  forderte ,  für  Solon  auch  sittlich 
dadurch  motiviert^  dass  nach  seiner  eigenen  Angabe  der  Reich- 
thum  auf  ungerechte  Weise  erworben  war.^)  Die  Befreiung  der 
Schuldknechte  war  eine  Consequenz  der  Bestimmung  über  die 
Schuldentilgung  und  erfolgte  gewiss  ohne  Entschädigung  der 
Gläubiger^  in  deren  Besitz  sie  sich  befanden.  Dagegen  lässt  es 
sich  nicht  bestimmen ^  wie  die  bereits  als  Sklaven  ins  Ausland 
verkauften  Schuldknechte  von  Solon  nach  Athen  zurückgeführt 
wurden.^)  Um  für  die  Zukunft  die  Wiederkehr  ähnlicher  Zu- 
stände zu  verhüten,  verbot  Solon  das  i^cl  totg  öci^aöt  davsi^siv 
und  sicherte  die  Existenz  des  kleinen  Grundbesitzes  durch  die 
Festsetzung  einer  Maximalgrenze,  welche  kein  Grundbesitz  eines 
einzelnen  überschreiten  durfte.^) 

Nachdem  Solon  den  augenblicklichen  Nothstand  heseitigischatzunfftciaisen. 
hatte,  bestimmte  er  die  Grundlagen  der  neuen  Verfassung.  Die 
Namen  der  ycevtaycoöi^oiiddL^voL^  d.  h.  der  eupatridischen  Gross- 
grondbesitzer,  der  litnBlg,  d.  h.  der  eupatridischen  Ritterschaft, 
der  ^BvylxaVy  d.  h.  der  spannfähigen  Bauern  und  der  <d-^r£^,  d.  h. 
der  unselbständigen  Handarbeiter,  die  als  sociale  Stände  bereits 
vor  Drakon  existiert  hatten,  benutzte  Solon  als  Bezeichnungen 
der  vier  von  ihm  neu  eingerichteten  Schatzungsclassen  und  setzte  • 


IMv  tovxo    iativ,    CO    ßsXtiezs,    ov    tvyS  tatdvai,    dXXa  xonov  JCQdrTScd'ai^ 
onoaov  Sv  ßovXr^tai 

1)  Vergl.  Sol.  fr.  4,  11  «=  Dem.  19,  26B.  Aristot.  5,  3  sagt  von  Solon  J 
xal  oXcag  aUl  triv  altCav  xr^g  azdcscog  dvdntei  xotg  nXovetoig, 

2)  Dass  sie  es  wurden,  bezeugt  er  selbst  fr.  36,  6  ff.  Aristot.  12. 
Hugo  Landwehr  im  5.  Snppl.-Bd.  des  Fhil.  135/6  meint,  Solon  ermöglichte 
vielen  die  Bückkehr  in  das  Vaterland,  indem  dieselben,  wenn  sie  ihren 
Herren  im  Auslande  entflohen  und  nach  Attika  kamen  ^  frei  waren.  Dann 
hätte  Solon  allerdings  einen  sehr  starken  Ausdruck  gewählt,  wenn  er  sagt : 
9ioXlovg  tf'  'AQ"qvag^  naxqid'  elg  %'b6v,xixov^  —  dvr^yoLyov  nqaO'Bvxag^  uXXov 
i%$U(aq^  —  dXXov  dmaioog, 

3)  S.  Arist.  6,  1:  nvfftog  Ss  ysvofisvog  xmv  nQccyfid[xoo'\v  ZoXmv  xov 
TS  d^fiov  riXiv^BqdiGB  Y,otl  iv  TCO  TtaQOvxi  iial  sig  x6  fisXXov  ncaXvcag  8[avs]ii€iv 
inl  Torg  atopbccaiv.  Nach  Flut.  Sol.  15  gehört  das  Verbot  iiti  xoig  atofiaei 
(iridiva  davsi^siv  mit  zu  der  asiadx^sicc.  üeber  den  Grundbesitz  s.  Aristot. 
pol.  2,  7  =  p.  37,  26  ff.  Bekker:  otov  %al  ZoXmv  ivofio&sxrjasv  xal  nccQ* 
cclloig  iaxl  vofiog,  og  HcaXvei  Tixccöd'ttt  yijv^  onoariv  dv  ßovXrixai  xtg. 
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einen  bestimmten  Minimalcensus  für  alle  fest.  Die  7CEvtaxo6io- 
liidiiivoc  massten  jetzt  nach  dem  neaen  Masse ;  das  fast  507o 
kleiner  war  als  das  alte;  von  eigenem  Lande  500  Maass  an 
Trockenem  oder  Flüssigem,  d.  h.  entweder  500  Medimnen  Ge- 
treide oder  500  Metreten  Oel  oder  Wein,  die  Cnjtetg  300,  die 
t,£vylxai  200  Maass  ernten,  während  zu  der  Classe  der  ^^£^ 
alle  diejenigen  gerechnet  wurden,  deren  jährliche  Einnahme  aus 
eigenem  Grundbesitz  die  Minimaischatzung  der  t^avyitai  nicht 
erreichte.^) 


1)  Ueber  das  frühere  Vorhandensein  der  yier  im  Text  genannten 
Stände  s.  p.  126  ff.  134.  Sie  waren  früher  keine  eigentlichen  Schatzungsclassen, 
mit  Ausnahme  der  it8vtaTioaio(isdtfivoi,.  Hierin  stimme  ich  mit  Gomperz  d. 
Schrift  vom  Staatswesen  d.  Ath.  tf.  ihr  neuester  Beurtheiler  1891,  p.  40  ff* 
überein,  der  nur  das  yerfehlt,  dass  er  auch  in  dem  nsvtaTioaio(isSt(ivog  einen 
ähnlichen  unbestinmiten  Ausdruck  wie  in  unserm  Millionär  findet.  Die 
7t8VTaiioaio(iidL(jLvoi  sind  die  Träger  der  Regierung  in  der  yordrakontisclien 
Verfassung  und  die  mussten  einen  Minimalcensus  haben,  ebenso  wie  unter 
den  Hippoboten  die  Begierenden.  Aber  der  solonische  nswanoaioiiiSiiivog 
ist  social  ein  anderer  als  der  yordrakontische  (s.  auch  Busolt  im  Phil.  1891, 
p.  396).  Denn  das  Verhältniss  des  solonischen  Maasssystems  zum  aigi- 
naeischen  ist  folgendes:  Ein  aiginaeischer  Medimnos  «»  72,74  Liter,  ein  solo- 
nischer  =  52,gg  Liter,  ein  aiginaeischer  Metretes  54,gQ  Liter,  ein  solonischer 
=»  39,39  I^iter.  S.  Hultsoh  griech.  u.  röm.  Metrol*  499  ff.  505.  Bei  der  im 
Text  yorgetragenen  Annahme  erklären  sich  die  als  Schatzungsclassen  auf- 
fallenden Bezeichnungen  (s.  Gomperz  a.  a.  0.)  und  zugleich  auch  der  Satz 
bei  Arist.  7,  3:  Hct&dnsQ  diTJqrjto  %ccl  TtQotsQov,  Busolt  a.  a.  0.  bemerkt 
mit  Recht,  dass  die  Pentakosiomedimnoi  seit  Selon  eigentlich  Pentakosio- 
metroi  hätten  heissen  müssen.  Die  Beibehaltung  des  alten  Namens  zeigt, 
wie  sich  Solon  an  Vorhandenes  anschloss.  Bei  Aristot.  7,  8  heisst  es 
yon  diesen  Schatzungsclassen:  <^tay  tifirifiocta  Sisilsv  slg  Tstta^a  ysXij, 
yia&dnsQ  8iriqrito  xal  nQOtsgoVy  slg  nevtanoaiofiliStfilvlov  aal  innsa]  xal 
Ssvyhriv  xal  •O'^rof.  —  7,  4:  ^dsi  Öl  tsXsiv  nsvraKOGiofisdiiivov  fisv  og  av 
Ix  xr^g  olnsiag  noiy  nsvta%6üia  fiixQa  tä  avvoi(i(p(o  ^rjQa  xal  vypix,  tmtaiti^ 
dl  tovg  TQiaTioaia  noiovvtag^  ag  d*  iviol  tpccat  tovg  tnnotqotpeiv  dvvaiiS' 
vovg.  Nachdem  Aristoteles  die  letztere  Ansicht  widerlegt  hat,  fährt  er 
fort:  ^Bvyiaiov  Ss  tsXstv  tovg  diatioaia  xä  awditqxo  noiovvtag'  tovs 
d'  äXlovg  d^Tinov  x.  t.  d.  Vergl.  Plut.  Sol.  18.  Harp.  ^svta7ioaiO(ii9t(tvoi. 
iTtndg,  ^Tjtsg  xal  d'rjriHov,  Poll.  8,  129.  130.  Phot.  nsvtanoütoftsSiiivoi. 
iTcndg.  ^svyriciov.  &7itBvg  xal  d'ritinov,  Hesych.  ix  tifirifiutoDv,  f«««?- 
isvyiatov.  ^ijTtxdy.  Suid.  nevtwitoaiofiESifivov,  tnnetg,  tnrcdg,  d^i^TEg  xal 
&7iu%6v.  Et.  M.  410.  isvyiaiov.  »rjziyiov.  Lex.  Seguer.  261,  20;  264,  19; 
267,  13;  298,  20,  die  alle  aus  Arist.  abgeleitet  sind.  Die  Ansicht  Boeckhs 
St.  d.  Ath.  1,  647,  der  nach  einem  bei  Dem.  43,  54  eingelegten  Gesetze  die 
Minimalschatzung  der  Zeugiten  auf  150  fistga  ansetzte,  ist  jetzt  wegen  des 
Zeugnisses  bei  Arist.  wohl  nicht  mehr  haltbar. 
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Die  Zugehörigkeit  zu  einer  der  genannten  Schatzungsclassen  Pouttiche  Rechte. 
bestimmte  den  Umfang  der  politischen  Rechte,  welche  der  ein- 
zelne besass.  Aus  den  drei  oberen  Classen  wurden  die  Aemter 
der  9  agxovtsgy  der  taiilaiy  der  jtcokritaL,  der  evdexa  und  der 
Tuokaxgerai  besetzt ,  jedoch  nicht  unterschiedslos  alle  aus  allen 
Classen y  sondern  die  agxovtsg  aus  den  ytevtaKOöioiisÖLiivoL  und 
[itnetg,  die  taiiiai  aus  den  ersteren,  während  die  anderen  eben 
genannten  Beamten  wohl  aus  allen  drei  Classen  genommen 
wurden.  Nur  die  Mitglieder  der  drei  oberen  Classen  waren  zum 
Kriegsdienst  verpflichtet,  während  die  Theten  wenigstens  als 
Hopliten  keinen  Kriegsdienst  zu  leisten  hatten,  zu  keinem  Amte 
berechtigt  waren  und  nur  an  der  Volksversammlung  und  den 
Gerichten  Theil  nahmen.*) 

Wie  Solon  die  Summe  der  politischen  Rechte  der  einzelnen  Finanzielle  i^i- 
von  der  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  oberen  Schatzungs- 
classen abhängig  machte,  so  scheint  er  auch,  wenn  eine  geist- 
volle Combination  Boeckhs  Recht  hat,  die  finanziellen  Leistungen 
in  einer  für  die  damalige  Zeit  höchst  originellen  Weise  je  nach 
der  Zugehörigkeit  zu  einer  der  drei  genannten  Schatzungsclassen 
in  verschiedener  Weise  bestimmt  zu  haben. 

Wenn  man  nämlich  die  500,  300  und  200  Maasse  als  den 
reinen  Ertrag  ansieht,  hergenommen  von  dem  Satze  des  Pacht- 

1)  Arist.  7,3  :  %a\  xaq  l]ii>B\ylax\ail  iqtaq  dnivBii^sv  aq%Biv  ix  nBvtci%oaiO' 
HBdfyvGiv  xal  tmCBoav  xal  ^svyitdv ,  toy$  ivvia  aQXOvtag  xal  tovs  tafiiag 
nal  toijs  nalrjzäg  xal  tovg  %vdB%a  %al  zovq  xooXax^fiTa;,  sndatoig  dvd  Xoyov 
tm  fLByi^sir  tov  xifirifiatog  dnoSidovg  [rriv  ccq'Ixijv.  totg  Ss  x6  S'ritt'iibv  xbIov- 
eiv  inxXriütag  xal  di%aotriql(ov  fiBxidmiiB  (lovov,  7,  4:  tovs  8'  äXlovg  d^xi- 
xov,  ovdBfiidg  fkBxixovtag  «QZVS-  Vergl.  Arist.  pol.  2,  12  =s  p.  56,  32  ff. 
Bekker:  xccg  Ö'  aQxäg  in  xmv  yvoaglfimv  xal  xmv  Bvnoqmv  itaxBaxrjGB  ndaag, 
^x  tav  nEvxa%oaiofiBS£fiv<ov  xal  ^svyLxmv  xal  xqCxov  xiXovg  x^g  nalovfiivrjg 
innddog'  x6  Ob  xixaqxov  •d'ijr^xoy,  olg  ovÖBfiiäg  ocQxijg  liBxi}v.  Poll.  8,  130.  * 
Harp.  Q'iixBg  —  oxi  ds  ovx  iazQaxBvovxo,  B^qr^nE  xal  'AQiaxotpdvrig  iv  daixa- 
UvGiv.  Im  allgemeinen  vergl.  SoL  fr.  18.  Ariät.  26,  2:  ot  8\  (nämlich  ot  ivvea 
^QXovTsg)  7CQ0  xovxov  (d.  h.  vor  Abl/C)  TtdvxBg  i^  innBoav  x«l  nBvxaaioiiBdi- 
p^vav  '^aaVf  ot  <^d^>  Jgvytra*  xag  iyTivMovg  rjQX^'^i  ^^  /*'?  ^*  naqBotQaxo  xmv 
h  xotg  vofioig.  Wenn  nach  Plut  Arist.  1  Demetrios  von  Phaleron  als  Be- 
weis ffir  die  Wohlhabenheit  des  Aristeides  anführte  xr^v  incovvftov  a^;!;//^, 
i}y  riQ^B  xm  Tivaiicp  locxoiv  in  xmv  yBvmv  xmv  xd  fiiyioxa  xi^i^fiaxa  xcxri;- 
fiiviaVy  ovg  nBvxaKoaiOfiBÖifivovg  nQoarjyoQBvov  j  so  mögen  die  letzten  er- 
klärenden Werte  dem  Plutarch  gehören.  Die  d^x^^'^^^S  und  xaii£at  hatten 
imch  der  drakontischen  Verfassung  die  gleiche  Schätzung:  Arist.  4,  2,  nach 
der  solonischen  mnssten  die  letzteren  aus  den  Pentakosiomedimnen  sein: 
Arist.  8,  1. 

Oilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  10  ^ 


146  I.  Historischer  Theü. 

Zinses  y  welcben  ein  Gut  einbrachte  ^  so  ergiebt  sich^  da  Solon 
den  MedimnoB  zu  einer  Drachme  schätzte,  bei  der  Annahme  eines 
durch  Analogien  der  spätem  Zeit  empfohlenen  Werthverhälir 
nisses  des  Grundeigenthums  zum  reinen  Ertrage  aus  demselben 
von  Sy^\  für  das  Grundvermögen  der  xivraKoöiofisdinvoi  der 
Minimalsatz  von  einem  Talent  ^  fQr  das  der  titnelq  der  yon 
3600  Drachmen,  fOr  das  der  Zeugiten  der  von  2400  Drachmen. 
Um  eine  gerechte  Yertheilung  der  finanziellen  Leistungen  für 
den  Staat  auf  die  einzelnen  Schatzungsclassen  zu  ermöglichen, 
konnte  man  entweder  die  verschiedenen  Classen  mit  verschie- 
denen Procentsätzen  zu  den  finanziellen  Leistungen  heranziehen 
oder  man  konnte  unter  Ansetzung  eines  einheitlichen  Procent- 
satzes eine  Progression  für  die  Leistungen  der  einzelnen  Classen 
dadurch  bewirken^  dass  man  ein  von  dem  Grundwerthe  verschie- 
denes Steuercapital  annahm ,  dessen  Verbal tniss  zu  dem  Grund- 
werthe in  den  einzelnen  Classen  verschieden  war.  Solon  schlug 
den  letzteren  Weg  ein^  indem  er  das  Steuercapital  der  n&vxa- 
xoöiofiiSilivoi  dem  Grundvermögen  derselben  gleich  setzte,  das 
der  txTCstg  auf  3000,  das  der  ^svytrac  auf  1000  Drachmen  nor- 
mierte. Diese  Zahlenbestimmungen  bildeten  den  Minimalsatz 
des  für  die  einzelnen  Classen  nothwendigen  Steuercapitals  und 
zugleich  das  Normalschema,  nach  welchem  innerhalb  der  ein- 
zelnen Classen  für  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  das  Steuer- 
capital bestimmt  wurde.  ^) 

1)  Ueber  die  im  Text  gegebene  Combination  Boeckhs  s.  St.  d.  Ath. 
1,  643  ff.  Sie  stützt  sich  aaf  Poll.  8,  130.  Der  yon  Boeckh  angenommene 
Pachtzins  in  der  Höhe  von  sy,  %  des  Grund  werthes  findet  ein  Analogon 
in  den  12  Minen  als  Pacht  für  einen  dygos  von  150  Minen  Werth  bei  Is. 
11^  12.  Werth  des  Medimnos  za  Solons  Zeit  eine  Drachme:  Plut.  Sol.  23. 
Die  Einwürfe  Bakes  schol.  hjpomnem.  4,  123  ff.  hat  Thumser  de  civiom 
Atheniensinm  munerib.  29  ff.  widerlegt.  Beloch  im  Herrn.  20,  245/6  hat  die 
Combination  Boeckhs  beanstandet.  Eine  Progressivsteuer  yon  so  ver- 
wickelter Katar,  wie  Boeckh  sie  annehme,  passe  nicht  in  die  Zeit  der  Kind- 
heit der  Finanzwissenschaft,  wie  denn  auch  die  Peisistratiden  noch  Vio  ^^^ 
Bodenertrages  in  natura  eingezogen  hätten.  Festzuhalten  ist  allerdings, 
dass  Boeckhs  Combination  lediglich  eine  Hypothese  ist.  Aber  andererseits 
ist  in  den  Ansätzen  bei  Poll.  offenbar  eine  Progression  enthalten.  Ein 
etwaiger  Zweifel  bezieht  sich  also  nur  darauf,  ob  bereits  Solon  diese  Ein- 
richtung getroffen  hat.  Hält  man  das  für  wahrscheinlich,  so  muss  man 
allerdings  annehmen,  dass  Peisistratos  zu  der  wohl  ursprfinglichen  Natural- 
abgabe zurückkehrte.  S.  Thuk.  6,  54.  Arist.  16,  4.  Zenob.  4,  76.  Dagegen 
zeigen   die  Angaben    des  Arist.  8,  3  über   die  Naukrarienordnnng  Solons, 
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Die    Verwendung    der    Schatzunssclassen    zu    finanziell^  ^aukrarimver- 

^      °  ^  faasung. 

Zwecken  erfolgte  innerhalb  des  Rahmens  der  von  Solon  neu 
eingerichteten  Naukrarien.  Indem  sich  Solon  bei  dieser  Neu- 
einrichtung an  die  vier  ionischen  Phylen  anschloss^  zerlegte  er 
jede  Phyle  in  3  tgittveg^  jede  tQittvg  in  4  vavxQaQvav^  sodass 
also  die  ganze  Landschaft  in  48  örtlich  zusammenhängende  Nau- 
krarien zerfiel.^)  An  der  Spitze  einer  jeden  Naukrarie  stand  der 
vttVKQUQogy  d.  h.  der  Schiffsvollender,  welcher  von  der  Aus- 
rüstung eines  Schiffes^  welche  er  zu  besorgen  hatte,  seinen  Namen 
führte  und  wohl,  nachdem  das  Schiff  ausgerüstet  war,  dasselbe 
auch   commandierte.^)      Mit   dieser   Etymologie   stimmt    es   gut 

dass  derselbe  eine  slctpoQoi  in  Geld  eingeführt  hat;  der  Vergleich  der  Nau- 
karie  mit  der  Symmorle  bei  Phot.  vav^Qag^a  scheint  dasselbe  zu  beweisen. 

1)  Arist.  8,  3:  (pvXal  Ö'  rjüar  8'  'nad'ansQ  ngotSQOV  xal  qfvXoßaai- 
Xsig  thtaifsg.  in  de  [rrjg  tpvXijg  stijaetrig  fiauv  vsvs(irj[»>evat  xQittveg  fihv 
tQsig^  favx^tt^tat  de  d(6dB%a  xccd"'  sudavrjv,  [isrl  dl  tav']  vavugociftoiv  aQX^ 
ficcd'€azrj%vra  vavngaQOif  xBxayfiivrj  fCQog  xb  xdg  sCatpoQag  Hfnl  xccg  da7t[ccvag^ 
tag  yiyvo[isvag'  Slo  nal  iv  xotg  voiioig  xoig  UoXoovog  olg  ovusxi.  %Qmvxai 
naXXailpv  ys]yQOLnxa^  *xovg  vocvnQUQOvg  BlanqdxxBiv'  xal  ^ dvocXio%Biv  ix  tov 
vavKQaQLnov  dQyvQ[£ovY.  S.  auch  Phot.  vavKQaqia'  x6  nQoxsQOV  ovxoag 
huXovv  vavKQa^£a  xal  vav-HQaQog'  vav%Qciq(a  fiev  hnoiov  xi  17  avfifioqia 
nal  6  dijfiogy  vavugaQog  de  onotov  xi  o  di^iiccQxog^  26Xaivog  ovxofg  ovondcaih' 
tog^  ag  xal  'AgiaxozsXTjg'-fpTiai,  nccl  iv  xotg  vofiotg  XiyBi  (für  das  hdschrfÜ. 
81),  *  idv  xig  vavKQaq^ag  dfitpiaßrjxy'  xofl  *xovg  vavuQdQOvg  xoifg  Tiaxa  vavuQcc- 
qiav'*  V6XSQ0V  Sl  dno  KXsia^ivovg  Srjiiol  slciv  xal  Sri^aQxot  iuXi^d^eav  in 
Tijg  'AQiGxoxiXovg  noXtxsiag  ov  XQonov  disxcc^s  xr^v  7t6Xiv  6  UoXcov  qfvXal 
9b  T\isav  xsaauQBg  wxd'dnBQ  nqoxBQOv  %al  qfvXoßaatXstg  xiaeaqBg'  i%  Öh  xijg 
fpvXfjg  fiGav  vsvsfMfifiivai  xqixxvBg  fisv  XQBig,  vavuQaQ^at  Sl  StodBua  xa^' 
hiexr^v,  S.  Rose  Aristot.  pseudep.  410,  7.  Dass  das  ausdrückliche  Zeng- 
nigg  des  Aristoteles  den  Vorzug  verdient  yor  der  beiläufigen  Notiz  von  Her. 
5,  71  (s.  auch  Stein  z.  St.  üeber  Herodots  Eenntniss  athenischer  Einrieb- 
tangen  vergl.  5,  69)  wird  jetzt,  da  Aristoteles  selbst  redet,  wohl  nicht  mehr 
beanstandet.  Der  Schol.  z.  Arist.  Wölk.  37:  ot'nqoxBQov  vavmqaqoi  shs 
VKo  UoXoavog  naxaaxa&Bvxsg  bÜxb  ttal  nQoxBQOv,  der  unmittelbar  vorher  aus 
Aristoteles  ^citiert,  hat  bei  (Seiner  Bemerkung  offenbar  das  Zengniss  des 
Aristoi  und  das  des  Her.  im  Ange.  Ich  habe  meine  Ansicht  über  die  Zeit 
der  Einsetzung  der  Naukraren  eingehend  begründet  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  1875,  p.  9  ff.,  wo  auch  die  Ansichten  anderer  angeführt  sind.  Schoe- 
mann  hat  Widerspruch  erhoben  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1875,  p.  462  ff. 

2)  üeber  die  Etymologie  von  vavTtQagog  vergl.  G.  Meyer  in  Cnrtius' 
Stad.  7,  175  ff.,  der  die  Erklärung  der  vavuQccQOv  als  Herdherren  durch 
Wecklein  in  d.  Sitzungsber.  d.  K.  Bayr.  Ak.  1873,  p.  42  mit  B.echt  zurück- 
weist. Navaga qog  ist  nach  der  Deutung  Meyers  zusammengesetzt  aus  vavg 
und  der  Wurzel  xap,  mit  Metathesis  x^a,  die  in  dem  Verbum  ^Qah<o  j^yoM- 
ende"  vorliegt.    Mit  dieser  Deutung  ist  zu  vergleichen  Lex.  Seguer.  283,20: 

10* 
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überein,  dass  nach  unseren  Quellen  jede  Naukrarie  ein  Schiff 
und  zwei  Reiter  zu  stellen  hatte.  ^)  Eine  etwa  nöthig  werdende 
Einkommensteuer  trieben  die  Naukraroi  von  den  Mitgliedern 
ihrer  Naukrarien  ein  und  leisteten  die  zu  dem  bezeichneten 
Zweck  nothwendig  werdenden  Ausgaben.^)  Das  Amt  des  Naii- 
kraros  war  nach  einem  solonischen  Gesetzesfragmente  zu  urlheiien 
von  der  Höhe  des  Vermögens  abhängig.  Auf  diese  Weise  er- 
klärt sich  die  Thatsache,  dass  Streitigkeiten  darüber  entstehen 
konnten;  wer  von  mehreren  Bewerbern  zur  Verwaltung  des 
Amtes  des  Naukraros  berechtigt  sei.^) 
Grundlage  der  Charakteristisch  für  die  solonischen  Schatzungsclassen,  aber 

der  politischen  Anschauung  jener  Zeit  wohl  entsprechend  ist  es, 
dass  nur  der  Landbesitz  f&r  die  Schätzung  in  Frage  kam  und 
damit  die  politischen  Rechte  bestimmte.  Der  ländliche  Demos 
ist  der  beste,  sagt  Aristoteles ,  und  das  mit  Recht:  er  ist  oiit 
den  Schicksalen  seines  Vaterlandes  auf  das  engste  verbunden, 
und  der  Ackerbau  schafft  nach  dem  Zeugnisse  des  Sokrates  dem 
Staate  die  besten  und  die  wohlwollendsten  Bürger.  Attika  ist 
aber  wegen  der  Natur  seines  Bodens  und  der  Configuration  des 
Landes  für  eine  extensive  Bodencultur  nicht  geeignet,  und  es  ist 
deshalb  bezeichnend  für  Solons  Verständniss  der  bestimmenden 
Momente,  dass  er  nicht  blos  den  Ertrag  des  Ackerbaues,  son- 
dern auch  den  der  Baumcultur  zur  Grundlage  seiner  Schatzangs- 
classen  gemacht  hat.  Offenbar  um  die  Cultur  des  Oelbaumes  zu 
heben,  hat  Solon,  während  er  im  allgemeinen  die  nicht  in  grosser 
Menge   vorhandenen  Bodenerzeugnisse   durch    ein  Ausfuhrverbot 

vccvnQccQor  ot  tag  vavg  nocQaaiisvcciovteg  %(xl  tQtrjQaQxovvtsg  nal  %A  noXt^- 
ccQxtp  vnotstayfiivoL,  Dass  es  in  jeder  Naukrarie  nur  einen  Naukraros 
gab,  wird  uns  ausdrücklich  bezeugt.    S.  Poll.  8,  108.    Hesych.  vccvnlagoi. 

1)  S.  Poll.  8,  108:  vccvitgag^a  d*  ijv  titog  (pvXrig  dandi^atov  pLSQog  %al 
vavKQagoi  ^aav  dmSema,  tittaqsg  %tttu  xQixtvv  IxatfTijv.  zag  d^  Blaq>o^s 
rag  nazä  drffiovg  dLSXBiQOvovovv  ovtOL  ical  tä  i^  avz^v  dvaXmfiata.  vath 
HQaqCa  d'  indatrj  dvo  tnniag  nagsixB  %al  vavv  iiCaVy  aq>  fig  Coong  mvoiiatto, 

2)  S.  Arist.  a.  a.  0.  Hesych.  vavuXaqoi  —  rti^ks  dh  dtp'  indstrig  (pv- 
Xrig ^^^Bnuj  ottivBg  dq>'  i^dotrig  x^'^Q'^S  'fdg  slatpoQag  i^iXtyov,  Dass  die 
Vertheilung  der  durch  die  Naukrarie  aufzubringenden  Gelder  nach  der 
Schätzung  der  einzelnen  Mitglieder  erfolgte,  ist  an  sich  natürlich  und  wird 
auch  durch  den  Vergleich  der  Naukrarie  mit  einer  Symmorie  bezeugt  S. 
Phot.  vavKQagia  —  vavuqaqla  fihv  onoiov  tt  ^  avfifioqia, 

8)  Das  Fragment  des  solonischen  Gesetzes  lautet  bei  Phot.  vav7i(}€C(fia 
—  idv  tig  vav^QaQ^ag  (d.  h.  Amt  des  vavngaQog)  diiq>iaßrity.  XJeber  solche 
dfi(piaß7]triai,g  bei  Priesterthümern  s.  Poll.  8,  90.  Phot.  riysfi^ovia  $i%aatriqlw. 


I.  Historischer  Theil.  149 

dem  Lande  zu  erhalten  suchte^  für  das  Oel;  welches^  wenn  die 
Zucht  der  Olive  in  grösserem  Umfange  betrieben  wurde,  in 
Attika  nicht  yerbraucht  werden  konnte ,  eine  Ausnahme  zu- 
gelassen.^) 

Diese  Bevorzugung  der  Ackerbau  treibenden  Bevölkerung  ^^^^^bf  ^* 
hinderte  Solon  nicht ,  auch  den  zu  seiner  Zeit  bereits  in  Attika 
vorhandenen  Ständen  der  Eaufleute  und  der  Handwerker  seine 
energische  Fürsorge  zuzuwenden.  Die  Veränderung  des  Maass- 
und  Münzsystemes  sollte  den  athenischen  Handel  von  Aigina 
unabhängig  machen  und  demselben  ein  neues  Absatzgebiet  er- 
öffnen. Für  Hebung  der  attischen  Industrie  und  des  Hand- 
werkes sorgte  Solon  durch  besondere  Gesetze  und  dadurch;  dass 
er  ausländischen  Handwerkern  die  Ansiedelung  in  Athen  erleich- 
terte. Auch  waren  ja  die  Angehörigen  dieser  Stände  nicht  un- 
bedingt von  den  politischen  Rechten  ausgeschlossen.  Wer  seinen 
Gewinn  in  genügendem  Landbesitz  anlegte ,  trat  damit  in  die 
Classe  der  Berechtigten  ein,   und  dass  Land  wohl  nicht  schwer  / 

zu  erwerben  war,  dafür  sorgte  die  solonische  Bestimmung,  welche 
den  Erwerb  von  Landbesitz  über  eine  bestimmte  Maximalgrenze 
hinaus  untersagte^  wie  denn  auch  wohl  das  für  das  5.  und  4.  Jahr- 
hundert nachweisbare  Verbot  der  iyxt'qöig  yijg  für  die  Metoiken 
den  Zweck  verfolgte,  die  Möglichkeit  des  Erwerbes  von  Land 
den  athenischen  Bürgern  zu  erleichtern.^) 


1)  Arist.  7  (6),  4  »  p.  182,  3  ff.  Bekker:  ßsltiatog  yaQ  dijitog  6  ystog- 
ytxofi  iatiVy  maze  xal  noisiv  evdexsrai  drifioiiQatüiVj  onov  iy  to  nXffiog  ano 
fiagyias  V  vofirjg.  Wenn  die  Feinde  ins  Land,  einfallen,  dann  wollen  die 
ytm^ol  aQT^ysiv  r^  x^Q^y  ^^^  xB%vtxai  dagegen  das  Land  preisgeben  und 
nur  die  Stadt  vertheidigen :  Xen.  Oikon.  6,  5 — 7.  9ta  tavta  dh  xa2  svdo^o- 
rdrrj,  so  heisst  es  §  10,  slvat  ngog  tmv  noXeonv  avtfj  rj  ßiorsia  (nämlich  ^ 
yso^y/a),  ovi  xal  noXtrag  dq^tovg  %al  svvovarazovg  nagixsod'ai  do%£t  tm 
xoivoS.  Nachdem  vorher  über  den  Ackerbau  gehandelt  ist,  wird  bei  Xen. 
Oikonom.  19  17  tmv  divdqonf  q>vtsia  erörtert,  soweit  sich  dieselbe  mit  dem 
Weinstock,  dem  Feigenbaum  und  dem  Oelbaum  beschäftigt.  Ausfuhrverbot 
t6v  ytvonivtov  durch  Solon  mit  Ausnahme  des  Oels:  Flut.  Sol.  24.  Sorge 
des  Staates  für  die  Oelbäume :  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  60  ff.  Arist.  60,  2. 
Attika  als  ürsitz  der  Cultur  des  Oelbaumes:  Her.  5,  82.  Später  soll  sich 
Peisistratos  besonders  um  den  Anbau  desselben  bemüht  haben:  Dio  Chry- 
808t.  26,  p.  281. 

2)  Bei  Diod.  9,  18  wird  die  Eintheilung  der  noXitsia  in  Eupatriden, 
Georgen  und  Demiurgen  auf  Solon  zurückgeführt,  während  Flut.  Thes.  25 
diese  Eintheilung  an  Theseus  anknüpft.  Für  diese  Eintheilung  vergl.  auch 
PoU.  8, 111.    Hesych.  dyQoimtcci.    Et.  M.  395.     svnatQ^dat  =»  Lex.  Seguer« 
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ßeajru«.  Für  die  Ernennung   der  Beamten  ^   von    denen   uns   als  zu 

Solons  Zeit  vorhanden  oC  ivvia  aQXOvtsg,  oC  tafiiai.,  ot  ntoXifjftai^ 
oC  evdexa  und  oC  x&kaxQixai  bezeugt  werden,  hat  Solon  eine  Com- 
bination  von  Wahl  und  Erloosung  eingeführt.  Die  9  ArchonteD, 
deren  Emennungsmodus  Von  dem  der  übrigen  Beamten  nicht 
wesentlich  verschieden  gewesen  sein  wird,  wurden  in  der  Weise 
ernannt,  dass  jede  der  4  Phylen  10  den  beiden  ersten  Schatzungs- 
classen  angehörige  Mitglieder  aus  ihrer  Mitte  erwählte  und  dass 
alsdann  aus  diesen  40  Personen  die  9  Archonten  erloost  wurden.^) 
Ol  ivvia  Sqxov-        Diese  9  Archonten  bildeten  nämlich  seit  Solon   ein  CoUe- 

ttg. 


257,  7.  Sol.  fr.  18,  48  ff.  umschreibt  den  Stand  des  Kaufmanns,  des  Land- 
manns  und  des  Handwerkers.  Indem  sich  Solon  durch  Einführung  des 
neuen  Münzsystems  dem  euboeisch-korinthischen  Systeme  anschloss,  suchte 
er  für  den  athenischen  Handel  Sicilien  und  Chalkidike  zu  gewinnen. 
S.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.-  in  Ath.  10,  151  fiP.  Imhoof  in 
den  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1881,  656  ff.  Droysen  ebendort  1882,  1202.  Beson- 
dere Gesetze  Solons  zur  Hebung  der  Industrie  und  des  Handwerkes.  Der 
Sohn ,  den  der  Vater  kein  Handwerk  hat  erlernen  lassen ,  braucht  diesen 
nicht  zu  erhalten:  Flut.  Sol.  22.  Das  Bürgerrecht  verlieh  Solon  Fremden, 
navsattois  'Ad'i^va^B  (isytomi^^ofiivois  inl  tix'^'V'  ^^1*  ^^*  ^^  die  poli- 
tischen Rechte  der  drifitovQyoi  im  allgemeinen  betrifiPt,  so  sagt  Arist.  pol. 
3,  4  ==»  p.  65,  6:  Sio  naq  ivioiq  ov  fisteixov  ot  driftiovQyol  ro  nalaiov 
ccQx^i^f  9rplv  d'^fiov  ysvia^ai  xov  iaiaxov,  Solon  betrieb  selbst  Handel: 
Arist.  11,  1.  Für  die  Möglichkeit,  aus  der  Glasse  der  Theten  in  eine  höhere 
Classe  zu  kommen ,  vergl.  das  Beispiel  des  Anthemion  bei  Arist.  7, 4. 
PoU.  8,  131.  Maximalgrenze  für  Landbesitz:  Arist.  pol.  2,  7  «=  p.  37,  26  i 
1)  Ueber  die  zu  Solons  Zeit  vorhandenen  Beamten  s.  Arist.  7,  3.  Ueber 
den  Ernennungsmodus  der  Beamten  s.  Arist.  8,  1:  zug  d'  di^x^s  inoirja 
TiXfiQciitcig  in  TCQOTiQ^tmv,  ovg.  [iiiaaltf}  nqwL^lvBih  xmv  (pvlmv.  n(fov%Qtffv 
d'  slg  tovg  ivvia  agxovtag  indavi]  Sina  %al  ^imy  Tot'[To>v  inXyiQovv '  o^tf 
^Ti  diafisvei  xatg  tpvXaig  x6  dencc  nXriQOvv  inucxTiv,  bIx'  Ix  xovxoav  nva^v- 
siv,  arifisi^ov  d'  oxt  %X7iqioxdg  inoCricav  in  xav  tifirjfMxmv  b  mgl  tAv 
xccfiimv  vofiogy  m  X9^l''^^ot  [diaTeXo]vaiv  ht>  nal  vvv  n^XiVBi  yd^  %Xr\{^ 
xovg  xa(iCag  i%  nBvraTiocionsdinviolv.  26X'](idv  fihv  ovv  ovrmg  ivofiod^itrjCBV 
nBQl  xmv  ivvia  a9;i;oi'T(Dy.  Das  o9'bv  ixt  diafiivBi  xai^g  fpvXai^g  x6  ^^'xa 
TiXrjQovv  BTtdoxriv  ist  so  zu  verstehen,  dass  dieser  Emennungsmodus  längere 
Zeit  aufgehoben  war  und  wohl  erst  unter  Eukleides  wieder  eingeführt 
wurde.  Der  bei  Arist.  55,  62  erwähnte  Emennungsmodus  wird  dieser  sein. 
Für  denselben  war  aber  487  ein  etwas  verschiedener  eingeführt,  der  dann 
später  wieder  aufgehoben  sein  muss.  S.  Arist.  22,  5.  Wenn  es  dort  heisst: 
ot  dl  nQoxBQOt  ndvxBg  fiaav  atgsxoi^  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  der 
solonische  Emennungsmodus  wegen  der  folgenden  Parteikämpfe  und  wegen 
der  Herrschaft  der  Peisistratiden  nur  kurze  Zeit  in  üebung  blieb.  Dass 
der  Ernennungsmodus  bei  Arist.  8,  1  nicht  im  Widerspruch  steht  mit  Arist. 
pol.  3,  11  =.  p.  76,  9  ff.    77,  12  ff.  betonen  Meyer   des  Aristot.  Polit.  u.  d. 
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giam  und  werden  deshalb  erst  seit  dieser  Zeit  den  officiellen 
Titel  oC  ivvia  uqxovxbq  geführt  haben.  Vorsitzender  dieses 
Collegiums,  welches  in  dem  Thesmotheteion  zusammenkam ,  war 
aber  nicht  der  ßaöiievg,  sondern  der  schon  in  der  Yorsolonischen 
Zeit  agxmv  genannte  Beamte,  der  innerhalb  des  GoUegiums  eine 
vorherrschende  Stellung  gehabt  haben  muss.  Die  Amtsgewalt 
dieser  9  Archonten  war  im  Vergleich  mit  derjenigen,  welche  sie 
früher  besessen  hatten,  insofern  beschränkt,  als  den  Parteien  von 
ihren  richterlichen  Entscheidungen  eine  Appellation  an  das  Volks- 
gericht zustand.^) 

Die  von  Drakon  eingerichtete  ßovki^  behielt  Solon  bei;  nur  BovX/i. 
wurden  die  400  Mitglieder  derselben  jetzt  je  100  aus  jeder  Phyle 
wohl  in  derselben  Weise  wie  die  9  Archonten  aus  den  von  den 
einzelnen  Phylen  in  grösserer  Zahl  erwählten  Candidaten  erloost. 
Dieser  Rath  bildete  eine  berathende  Körperschaft,  welche  die 
für  die  Ekklesie  bestimmten  Angelegenheiten  vorzuberathen  und 
entsprechende  Anträge  bei  derselben  zu  stellen  hatte.  ^) 


'A^riva^mv  noXixila  p.  44  ff.  und  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891, 
p.  408  mit  Recht. 

1)  S.  Arist.  3,  5:  inl  81  SoXmvoq  Snavtsg  slg  to  d'eaiio&etBtov  Gvviil' 
&0V,  Bei  Diog.  L.  Sol.  58  heisst  es  von  Solon:  wal  nffazog  xriv  avvaymyiiv 
xmv  Ivvia  dgxovttQv  inolrjcsv  elg  rb  awSemveiv  (so  mit  HermaDn  Staatsalt. 
§  138,  13  für  avvBinsiv)j  mg  'AnoXlodmQog  (priaiv  iv  dsvteQtp  nsgl  vofiod'BTwv' 
Nach  Arist.  9,  2  seit  Solon  ^  Big  to  dL%[aoTriQtov^  ^q>[saig'\.  Der  von  Arist. 
gebianchte  Ausdruck  ^(peetg  scheint  zu  der  Annahme  zu  nöthigen,  dass  die 
Archonten  zuerst  ein  Urtheil  fällten,  dass  man  aber  von  demselben  appel- 
lieren, aber  auch  wohl  sich  mit  demselben  zufrieden  geben  konnte.  Die 
herrschende  Stellung* des  Archon  ergiebt  sich  aus  der  Schilderung  der 
Parteikämpfe  nach  Solon.  S.  Arist.  13,  2:  tp  xal  dtjXov  otv  fi^eyictriv  bIxbv 
dvva\uv  6  aiq%€OV'  cpulvovtai,  yuq  aUl  axaciaiovtBg  itbqI  tavtrjg  trjg  aQXVS* 
Aus  dieser  Periode  datiert  wohl  das  Nif^vyfia  bei  seinem  Amtsantritt:  Arist.  66,2. 
Dass  6  aQxo^v  hier  coUectivisch  gebraucht  sei,  wie  Cromperz  a.  a.  0.  31  an- 
nimmt, ist  wenig  wahrscheinlich.  Es  ist  ohne  Zweifel  der  durch  Solon  zum 
Vorsitzenden  des  GoUegiums  erhobene  a^x^^  inavvfiog  gemeint. 

2)  Arist.  8,  4:  [ßovX^riv  d'  lieoiTjas  T£TQa%oü£ovg,  Byiatov  l£  i%aüvrjg 
fvX^g,  Dass  Solons  ßovXq  keine  Neuscböpfung  war,  lehrt  Arist.  4,  3.  Wenn 
Plut.  Sol.  19  mit  den  Worten:  ÖBvtiQuv  TtgoaTiativEinB  ßovXiiv  dno  q>vXrjg 
Budatfig  tBzxd^fov  ovamv  bhoitov  ävÖQag  iTCiXB^dfiBVog y  ovg  ngoßovXBVBiv 
ha^B  tov  Öi^fiov  ital  iirj^hv  iav  dnQoßovXBvtov  Big  i%%Xr\ciav  Blcfpi^sad'cn 
eine  Neuschöpfung  Solons  zu  bezeichnen  scheint,,  so  muss  man  bedenken, 
dass  Plut.  eine  Biographie  Solons ,  nicht  eine  Yerfassungsgeschichte 
Athens  schrieb  und  dass  er  dabei  auf  das,  was  Drakon  gethan  hatte,  keine 
Käcksicht  nahm.    Für  den  im  Text  angenommenen  Ernennungsmodus  spricht 
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Der  Roth  wm  Dem  Rathe  vom  Areopag^  in  welchen  nach  wie  vor  die 
reopag.  ^r^iionten  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  eintraten  ^  gab  Selon 
auch  die  demselben  yon  Drakon  genommenen  MachtbefugDisse 
grossentheils  zurück.  Derselbe  behielt  die  Aufsicht  über  die 
Gesetze  und  die  Verfassung;  wie  er  sie  bereits  vorher  besessen 
hatte,  und  wurde  ausserdem  wieder  mit  einer  ausgedehnten 
richterlichen  Competenz  begabt,  infolge  deren  er  wieder  auf  Geld- 
und  Leibesstrafen  erkennen  konnte.  Insbesondere  wurden  seiner 
Gerichtsbarkeit  die  Klagen  wegen  Mordes  und  Mordyersuches, 
wegen  Brandstiftung  und  wegen  des  Versuches,  die  Verfassung 
umzustürzen,  unterstellt.^) 
Ekkiesie.  Das   Recht,   an   den  Verhandlungen   der   Ekklesie,    welche 

jedenfalls  bereits  seit  Drakon  bestand,  Theil  zu  nehmen,  verlieh 
Solon  auch  den  Theten.  Wenn  Aristoteles  in  der  Politik  dem 
Solon  ebenso  wie  einigen  anderen  Gesetzgebern  die  Einrichtung 
'  zuschreibt,  dass  dieselben  das  Recht,  die  Beamten  zu  wählen 
und  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  der  Menge  verliehen  hätten,  so 
wird  das  betont  im  Gegensatze  zu  dem  Rechte,  die  Aemter  selbst 
zu  bekleiden.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Functionen  der 
Ekklesie  mit  dieser  doppelten  Thätigkeit  erschöpft  waren.  Viel- 
mehr scheint  es  aus  dem  durch  Solon  eingeführten  Ernenuungs- 
modus  der  Beamten,  über  den  ich  oben  gehandelt  habe,  sich  zu 
ergeben,  dass  das  active  Wahlrecht  von  der  Menge  gar  nicht  in 


zuerst  die  Analogie  der  ArchoDtenemennung  (Arist.  8, 1),  dann  die  Art  der 
Ernennung  der  400  im  J.  411,  die  %ata  rä  ndzQia  erfolgte.  S.  Arist. 
31,  1:  ßovXBvsiv  (tsv  TETQa%oa{ovg  naxa  ra  srav^ia,  tBxtccQa'novTa  £|  indatTjg 
^t^sy  fpvXfjg,  in  TtQOHQitoav  ovg  av  ^Xmvtat  ot  (pvXstlei  rmv  vnlg  tQui%ovta 
^T7i  yhyovottov, 

1)  Arist.  8,  4:  triv  S\  tmv  'jQeonayixmv  ita^sv  i[nl  t6]  vofiofpvla- 
}t6LVj  mansQ  vnrJQXSV  nccl  nqotSQOV  snianonog  ovaa  r^ff  noXitsiag^  [x«l]  ra 
TS  äXXa  rd  ytXstata  xal  td  fiiytata  xmv  noXix^iiiymv  dtexfiQSt  xal  xov^ 
dfia^xdvovxag  rjv&vvsv  nvqlu  ovaa  [xcrl  i'ri\yLi[ovv'\  xal  noXdSsiv  %al  tag 
iKXB^OBig  dvsq)SQSv  etg  noXiv,  ovx  Iniyqdipovau  xr^v  nQ6(paffi[v  xov  ....•] 
sad'aij  Ticcl  xovg  inl  naxaXvaei  xov  di^fiov  awiaxa[iivovg   ^kqivbv  ^^o^o^yo; 

d'6vx[og']  vofiov nsQl  avxmv.    Bei  Plut.  Sol.  19  heisst  es   blos: 

xT^v  d'  avio  ßovXriv  InCenonov  ndvxcov  %a\  cpvXa%ct,  xmv  v6(i>(ov  ind^isiv. 
Nach  Poll.  8,  125  fügte  Solon  den  Areopag  den  Ephetengerichten  als  Ge- 
richtshof für  Blutverbrechen  hinzu.  Ueber  die  Competenz  des  Areopag  aaf 
diesem  Gebiete  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  22.  Arist.  57,  3.  Poll.  8, 117. 
üeber  die  Znsammensetzung  des  Areopag  s.  Plut.  Sol.  19:  ovaxriadfiBvog  Si 
xriv  iv  'A(}s£q}  ndytp  ßovXriv  in  xmv  %ax'  iviavxov  aQxovxmv,  Vergl.  Plnt. 
Per.  9. 
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der  Ekklesic;  sondern  in  den  Phylenversammlungen  ausgeübt 
wurde,  während  dagegen  das  RecLt,  die  Beamten  vor  der  Ekklesie 
zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  wohl  jedem  Geschädigten  zustand. 
Ausgeschlossen  ist  also  durch  die  eben  citierte  Bemerkung  der 
aristotelischen  Politik  keineswegs,  dass  vor  der  Ekklesie  auch 
andere  Angelegenheiten  zur  Entscheidung  kamen. ^) 

Ein  weiteres  Recht,  welches  Solon  den  Theten  verlieh,  war  miaU, 
der  Antheil  derselben  am  Rechtsprechen.  Solon  constituierte 
nämlich  ein  grosses  Yolksgericht  mit  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Richtern^  welche  wohl  aus  allen  wenigstens  30  Jahre  alten 
Bürgern,  die  sich  dazu  meldeten,  erloost  wurden.  Dieses  grosse 
Volksgericht  führte  den  Namen  ^HXiccia  und  war  vielleicht  schon 
seit  Solon  in  eine  Anzahl  von  Sectionen  eingetheilt.^)     Die  Ge- 


1)  Arist.  7)  2:  totg  öl  to  d-ritiMv  tslovaiv  inxXriatccg  xal  dtuaatrjQt'oov 
listidmns  fiovov.  Die  Stelle  in  der  Politik,  auf  die  es  ankommt,  wenn  man 
von  der  Stelle  in  dem  zweifelhaften  12.  Cap.  des  2.  Bncbes  =:  p.  66,  29  ff.: 
insl  ZoXfDV  ys  ^ot%B  xiiv  dvayKaiorccTTjv  dnodidovai  tm  di^fico  dvvafiiv,  to 
TOfff  dgxocg  atQSia&ai  nccl  svd'vvBiv  firjdh  yag  rovzov  %vQiog  mv  b  dijfiog 
SovXog  av  eiri  "aal  noXsiiiog.  rag  9'  aQxag  ix  rcäv  yvonQ^fKov  xal  rcöv  svno- 
q<ov  nttTeotTias  ndaag  x.  t.  cc.  absiebt,  lautet  3,  11  =»  p.  76,  9  ff.:  dionsQ  xal 
ZoXoav  xal  t^v  ciXXmv  tivhg  vofioQ'stmv  xdxxov6iv  (nämlich  x6  nXffiog)  ini 
ti  xdg  aQxaiQBeCag  xal  xdg  sv^'vvccg  xmv  dq%6vxaiVy  &q%hv  8\  %uxa(i6vocg 
ovn  iäaiv.  Dass  diese  svd'vvai  xmv  d^xovxtov  sich  lediglich  anf  die  später 
übliche  Eechenschaftsablage  der  Beamten  am  Ende  ihres  Amtsjahres  be- 
Bcbränkt  haben,  halte  ich  für  wenig  wahrscheinlich.  Vielmehr  bringe  ich 
mit  diesen  sv^vvai  in  Verbindung  die  Einrichtung,  welche  Aristot.  9,  1 
mit  zu  den  drei  dinioxiiitaxata  Solons  rechnet,  xo  i^sCvai  xm  ßovXoitsvoa 
tifuo[QStv']  vneq  xAv  ddmovfiivmv,  S.  auch  Plot.  Sol.  18.  Drakon  hat  dem 
von  einem  Beamten  Geschädigten  —  dass  ein  solcher,  nicht  der  von  einem 
Privatmanne  Geschädigte  gemeint  ist,  ergiebt  sich  deutlich  aus  dem  Zu- 
sammenhange der  Stelle  —  das  Recht  verliehen,  gegen  denselben  eine 
Eisangelie  bei  dem  Areopag  einzubringen.  S.  Arist.  4,  4.  Wenn  Solon  für 
den  Areopag  die  Ekklesie  als  richterliche  Instanz  einführte,  so  war  das  ein 
entschiedener  Fortschritt  in  demokratischer  Richtung.  Dagegen  ist  das 
Recht,  einen  Privatmann  wegen  Schädigung  zu  verklagen,  keine  besonders 
demokratische  Massregel,  und  hat  in  Athen  auch  gewiss  schon  früher  exi- 
stiert. Solons  Einrichtung  ist  also  der  Vorläufer  der  spätem  Epicheirotonie 
der  Beamten.  Was  der  Entscheidung  der  Ekklesie  sonst  unterstand,  wissen 
wir  nicht.  Schoemann  Verf.  63  ff.  Wachsmuth  d.  St.  d.  Athen  1,  497 
weisen  der  Ekklesie  legislative  Rechte  zu.  Dass  Solon  die  Rechte  des 
Demos  nnd  also  auch  die  der  Ekklesie  nicht  besonders  hoch  gewerthet  hat, 
sagt  er  selbst  bei  Arist.  12,  1:  ^iffioi  (isv  yaQ  ^^oox«  toaov  yiqag  oaaov 
£3ca9[x€]r,  —  xifiijg  ovx'  ciq>8Xmv  ovx'  iTtOQS^dfievog, 

2)  Arist.  7,  3:  xoig  dh  x6  &7ixiit6v  xsXovölv  iTtnXriatag  nccl  8i%acxriqi(ov 
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richtsbarkeit  dieser  Heliaia  werden  wir  uns  so  zu  denken  haben^ 
dasS;  während  bis  auf  Solon  die  Archonten  in  allen  Processen 
ein  endgültiges  Urtheil  fällten  ^  seit  Solon  eine  Appellation  an 
die  Heliaia  gestattet  war.  Dass  diese  Appellation  auf  bestimmte 
Fälle  beschränkt  war^  glaube  ich  deshalb  annehmen  zu  müssen, 
weil  das  noch  im  4.  Jahrh.  bestehende  Recht  der  Beamten,  bis 
zu  einer  gesetzlich  fixierten  Maximalhohe  eine  Busse  aufzulegen, 
der  Ueberrest  des  Rechtes  einer  endgültigen  gerichtlichen  Ent- 
scheidung zu  sein  scheint.^)  Das  von  Solon  den  Theten  ver- 
liehene Recht  des  Antheils  am  Rechtsprechen  war  indessen  in 


(istiSayis  (lovov.  Die  Einrichtung  der  ^HliocCtt  durch  Solon  ergiebt  sich  aus 
dem  Wortlaute  eines  bei  Lys.  10,  16  erhaltenen  solonischen  Gesetzes,  an 
dessen  Authenticit'ät  kein  Grund  zu  zweifeln  ist:  Ssdsa^cci  d*  ivrij  noSo- 
ytccKurj  rjfisgag  nevts  xov  noda^  iav  ngoGtiiirjerj  rj  riXtccCa,  Dass  die  Richter 
aus  den  sich  freiwillig  Meldenden  erloost  wurden,  schliesse  ich  daraus,  weil 
offenbar  zur  Zeit  der  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Ferikles  so  ver- 
fahren wurde.  S.  Arist.  27,  4:  aq>'  mv  (durch  die  Einführung  der  lua^o- 
(fOQa)  alxi&vtaC  tlvss  X^^Q^  ysvsad'ai  (nämlich  ta  diTiaaTriQia)  ^  %XrjQovfki- 
vtov  inifislag  acl  fiäXXov  täv  rvxovtoiv  rj  xmv  iniBinSv  dvd'gmnatv.  Die 
riXiaia  als  ein  grosses  Richtercollegium  lernen  wir  noch  kennen  aus  C.  1.  A. 
IV  27  a.  Antiph.  v.  d.  Chor.  21.  Demad.  nsgl  dcoSsnastias  fr.  62  im  Herm. 
13,  494.  üeber  die  Lage  der  riXiaia  als  Gebäude  s.  Eustath.  z.  Od.  1430,22: 
^v  ,  ,  .  dyoQoi  KsQiimnmv  nXr^aiov  r^XiaCag,  Wachsmuth  d.  St.  Athen  1,496; 
2,  1,  359.  Die  Verschiedenheit  der  Heliaia  von  dem  Demos  betont  Pkt. 
ausdrücklich,  wenn  er  in  dem  Vergleich  zu  den  Viten  des  Solon  und  Popli- 
cola  2  von  dem  letztern  sagt:  xol  yocQ  cig%6vt(Qv  %€eta.c%dcBfiiiq  nvgiovg 
ino^ijüs  tovg  noXXovg  xal  totg  (psvyovai  ditiriv  inmaXstad'av  tov  Siiftov,  £eit€Q 
6  £6X(ov  tovg  dmaatagy  idooTisv.  Ob  Solon  bereits  verschiedene  Sectionen 
der  Heliaia  einrichtete,  ist  ungewiss.  Aristoteles  redet  an  der  oben  citierten 
Stelle  von  dmaazT^Qiccj  c.  9,  2  von  dinaati^giov.  Das  oben  citierte  solonische 
Gesetz  bezeichnet  als  Gerieht  die  Heliaia. 

1)  Arist.  9,1:  tgkov  8h,  ^(py  itdXiatd  (paeiv  lc%vY,ivai  ro  nXifio^^, 
ri  Big  to  8i>7i[(uatiqgiov']  Efplsatg"] '  Tivgiog  yuQ  äv  o  drjfLog  tijg  i/;ifqpov  %v^iog 
ylyvBxai.xrig  noXiZBiag  x.  t.  d,  Plut.  Sol.  18:  o  (to  Öi%diBiv)  xot'  dqiai 
ftev  ovdiv^  vatBQOv  Sb  nafifisyB&Bg  i(pdvrj'  td  ydg  nXBtata  xAv  SuctplQiov 
EvininxBv  Big  xovg  Sntacxdg.  x«l  ydg  oaa  xaig  dQxaig  ha^B  %gCvBiv^  ofioias 
aal  nBgl  inBivoav  Big  xo  Si%aaxrigiov  itpioBig  ^datTLS  xoig  ßovXo(iBvoig  x.  r.  a. 
S.  auch  Aristo t.  pol.  2,  12  =»  p.  56,  Sß,  Bekker  üb.  die  Gerichtseinrichtungen 
Solons.  Appellation  an  die  Heliaia  bezeugt  auch  Plut.  Vergl.  d.  Sol.  a- 
Popl.  2:  %al  xotg  (pBvyovci  dluriv  iniTiaXBiad'oti  xov  dijfiovy  manBg  b  UoXmv 
xovg  di%aüxdg,  ^8<ovlb.  Arist.  3,  5  sagt  von  den  Befugnissen  der  Beamten 
unter  der  ältesten  Verfassung:  xv^tot  8'  '^oav  xal  xdg  Siitag  avxou- 
Xsig  {7iq£v']6iv  xal  ovx  caansQ  vvv  ngoavaHQ^vBiv,  Suid.  &qx^v  =="  Lex.  Segaer. 
449,  24  verbindet  -die  Beschränkung  auf  das  dvccTiQlvBiv  mit  der  solonischen 
Gesetzgebung  offenbar  wegen  der  bei  Arist.  vorausgehenden  Worte, 
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der  damaligen  Zeit  mehr  von  theoretischer  als  von  praktischer 
Bedeutung.  Denn  solange  das  Richteramt  unbesoldet  war^  werden 
die  Theten  gewiss  nur  ausnahmsweise  geneigt  und  im  Stande 
gewesen  sein,  sich  derzeit  raubenden  Beschäftigung  des  Recht- 
sprechens hinzugeben. 

Während  Solon  die  drakontischeii  Blutgesetze  mit  den  früher  Ä>ton*  Gesetze, 
angegebenen  Modificationen  beibehielt,  hob  er  dagegen  alle  an- 
deren Gesetze  Drakons  auf  und  gewährte  den  nach  denselben 
Yerurtheilten  mit  wenigen  Ausnahmen  vollständige  Epitimie.  An 
die  Stelle  der  drakontischen  Gesetze  trat  das  von  Solon  redi- 
gierte Gesetzbuch,  dessen  Bestimmungen  für  alle  Gebiete  des 
öffentlichen  und  priyaten  Lebens  die  Normen  der  athenischen 
Rechtspflege  geblieben  sind.  Die  solonischen  Gesetze  wurden 
auf  Tiereckigen,  nach  oben  spitz  zulaufenden  Pfeilern,  die,  weil 
sie  drehbar  waren,  ä^ovsg,  wegen  ihrer  Form  xvgßaig  genannt 
wurden,  aufgezeichnet  und  in  der  özoä  ßaöiXsiog  aufgestellt.  Die 
9  Archonten  hatten  beim  Amtsantritt  zu  schwören,  dass  sie  die 
Gesetze  beobachten  und  im  Falle  der  Uebertretung  eine  goldene 
Bildsäule  in  Delphoi  weihen  wollten.^) 


1)  Das  solonisclie  Epitimiegesetz  bei  Flut  Sol.  19.  Solon  schildert 
seine  eigene  gesetzgeberische  Thätigkeit  mit  den  Worten :  Q'safLovg  S^  ofLO^cag 
m  xaxGo  te  ndyad'm,  —  svd'etav  slg  stiaatov  ccQiioaag  dUrjVy  —  iyQaijja. 
S.  Arist.  12,  4.  Arist.  7,  1  sagt:  noXttstav  dl  naxiatrjas  xal  vofuwg  id'ri%sv 
alXovg,  toig  ds  dQtinovtog  ^safi^oig  inavaavto  XQoaitsvoi  nXr^v  tav  cpoviniav. 
dvayQccflfavtsg  dl  tovg  voyLovg  tlg  tovg  xvqßsig  ^atricav  iv  zy  atoa  rfj 
ßaailsica  xal  m(UiO€iv  x^r'iatad'ai  ndvxsg.  'A^ovBg  und  %vQßeig  nach  dem 
Material  zu  unterscheiden,  wie  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  636,  1  thut,  halte 
ich  jetzt  für  falsch.  Beide  sind  aus  Holz:  Harp.  a^ovi.  Plnt.  Sol.  26  und 
Kratin.  bei  Sol.  Das  Holz  verfiel  mit  der  Zeit;  deshalb  sind  die  Gesetze 
später  abgeschrieben  und  werden  im  Archiv  aufbewahrt.  S.  C.  I.  A.  I  61. 
Die  Xei'ipavcc  der  hölzernen  Originale  kamen  ins  Prytaneion:  Harp.  a^ovi. 
Plnt.  Sol.  26.  Paus.  1,  18,  3.  409  befanden  sich  die  Originale  nicht  mehr 
in  der  ctoa  ßaciXsiog,  denn  sonst  wäre  der  Beschluss  im  C.  I.  A.  1  61  un- 
nöthig.  Die  Angabe  des  Anaximenes  bei  Harp.  o  TLdrmd'sv  voftog^  Ephialtes 
habe  die  a^ovsg  und  yiv^ßstg  von  der  Akropolis  in  das  Buleuterion  und  auf 
die  Agora  versetzt,  soll  nach  Köhler  im  Herrn.  6,  98,  2  auf  einer  falschen 
Interpretation  von  Dem.  23,  28  beruhen,  dem  Wachsmuth  a.  a.  0.  wider- 
spricht. Die  Frage  ist  mit  Sicherheit  wohl  kaum  zu  entscheiden.  Dass  sie 
409  noch  dort  gestanden  haben,  ist  nach  C.  I.  A.  I  61  nicht  anzunehmen, 
üeber  den  Eid  der  Archonten  s.  Arist.  7,  1:  ot  S'  ivvia  agxovtBg  ofivvvtsg 
ngog  xm  Xid'to  Haxstpdu^ov  dva^T^GStv  dvdqioLVxa  %qvaovv^  idv  xiva  naqa- 
ßaotv  xav  vofiatv  od'ev  ixi  xal  vvv  ovxoag  ofi^vvovat,  Yergl.  Plut.  Sol.  25. 
Ueber  die  Bedeutung  dieses  Eides  weiter  unten.  ^ 
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ungu/riedenheit  Die  Auspicieii;  Unter  denen  die  solonische  Neuordnung  des 
Staates  zu  Stände  gekommen  war,  Enttäuschung  der  Armeu, 
weil  keine  allgemeiue  Güteraufkheilung  stattgefunden  hatte,  Miss- 
vergnügen  der  Reichen,  weil  dieselben  sich  in  ihren  politischen 
Rechten  und  in  ihrer  socialen  Stellung  für  schwer  geschädigt 
hielten,  schienen  der  neuen  Verfassung  keinen  langen  Bestand 
zu  versprechen.  Solon,  welcher  hoffte,  dass  die  unzufriedenen 
Elemente  sich  am  leichtesten  in  die  neue  Ordnung  fügen  würden, 
wenn  er  selbst  die  Stadt  verlasse  und  so  den  Unzufriedenen 
die  Aussicht  auf  eine  friedliche  Aenderung  der  vorhandenen 
Zustände  entziehe,  unternahm  voller  Selbstverleugnung  eine 
längere  Reise,  welche  ihn   10  Jahre  von  seiner  Vaterstadt  fem 

hielt.  0 
Damasiaa.  ludcsscn    dicsc    Hoffuung   Solous    ging    keineswegs   in  Er- 

''*^'^"^^^^"*'' füUung.  Der  Kampf,  welcher  wenige  Jahre  nach  seiner  Abreise 
entbrannte,  wurde,  wie  es  scheint,  unter  den  eupatridischen  Hetai- 
rien  geführt  und  drehte  sich  um  die  Besetzung  des  Amtes  des 
ersten  Archon.  Da  dieses  Amt  durch  Solons  Neuordnung  das 
einflussreichste  im  Staate  geworden  war,  so  waren  die  eupatri- 
dischen Hetairien  bemüht,  ihre  Häupter  in  dieses  Amt  zu 
bringen,  um  so  die  Leitung  des  Staates  in  ihre  Häode  zu  be- 
kommen. Die  Folge  dieser  Kämpfe  war,  dass  im  5.  und  im 
10.  Jahre  nach  Solons  Abreise  das  Amt  des  ersten  Archon 
überhaupt  nicht  besetzt  wurde.  Als  darauf  Damasias  Archon 
geworden  war,  behauptete  er  sich  über  zwei  Jahre  im  Amte,  bis 
er  mit  Gewalt  aus  demselben  entfernt  wurde.  Man  suchte  als- 
dann diese  unhaltbaren  Zustände  durch  eine  Verfassungsänderung 
für  die  Zukunft  unmöglich  zu  machen.  An  Stelle  der  9  Archonten, 

'  in  deren  CoUegium  der  erste  Archon  eine  vorherrschende  Macht- 

stellung inne  gehabt  hatte,  beschloss  man,  10  Archonten  offenbar 
mit  gleicher  Machtbefugniss  zu  wählen,  und  zwar  sollten  5  von 
ihnen  aus  den  Eupatriden,  3  aus  dem  Bauernstande  und  2  aus 
den  Handwerkern  gewählt  werden.  Ob  die  Einrichtung  dieses 
zehnstelligen  Archontencollegiums  von  längerer  Dauer  gewesen 
ist,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  bezeichnete  diese  Einrichtung, 
wohl  ein  Compromiss  der  Eupatriden  mit  den  wohlhabenden 
Bauern  und  Handwerkern,  um  die  Hülfe  derselben  bei  dem  Sturze 


1)  üeber  die  Unzufriedenheit  mit  Solons  Einrichtungen  s.  Ariat.  11,12. 
Ueber  seine  Reise  Arist.  11,  1. 
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des  Damasias   zu   gewinneo^   einen  Bruch   mit   der   solonischen 
Verfassung.^) 

Auch  far  die  folgende  Zeit  wurde  das  Verhältniss  zu  der/>»e  locaien  Par- 
solonischen  Verfassung  der  bestimmende  Factor  für  die  Gruppie- 
rung der  Parteien ;  die  mehr  und  mehr  einen  localen  Charakter 
annahmen.  Zuerst  die  Partei  der  mit  der  politischen  Neugestal- 
tung unzufriedenen  reichen  Eupatriden,  die  ihren  Landbesitz  in 
der  fruchtbaren  Ebene  von  Athen  hatten  und  davon  itBÖiaicoC 
genannt  wurden.  Ihr  damaliger  Führer  war  Lykurgos  und  ihr 
politisches  Ziel  die  Einrichtung  einer  Oligarchie.^)    Die  Hetairie 

1)  Das  im  Text  Gesagte  berubt  aaf  Arist.  13,  1 :  UoXoavog  d'  ajtodrj- 
[irjcapros  Irt  rijg  nolscag  xBtagayfiivrjgj  inh^  {ihv  ^trj  riTtaQcc  Btijyov  iv 
Ticvxiot'  ta  dl  nsfinzm  ^sta  xriv  SoXtovog  0Lq%riv  ov  naxsCTfiaav  aQXOvta  duc 
tr^v  GtoLdiV^  xal  ndXiv  ixBi  nsfiTtxm  ^diäy  xr^v  avxriv  alxlav  ava^xiav 
inoCrjGav^  fisxä  Öh  xavxa  dia  x&v  avxmv  XQOvmv  ^[a\ii,ci\oiag  ajr^f^al^ 
aq%fov  ^xrj  dvo  xal  dvo  fif^vag  ^p£cv,  smg  i^riXd&ri  ^la  xi^g  oiQX^g»  stx' 
edo^sv  avxotg  dia  x6  axaeia^siv  agxovxccg  iXsad'ai  Sina^  nsvxs  ^isv  svnatQi- 
dmv,  xQsig  8'  «[y^Jo/xcoi/,  dvo  dl  drjfiiovQymv^  xal  ovxoi  xov  fisxa  JaßacLav 
riQ^av  iviccvxov,  &  %al  driXov  Zxi  fisytcxriv  slxfv  dvvafitv  o  uqxodv'  fpaivovxai 
yaq  aU\  GxaadJ^ovxBg  mql  xavxrig  xf^g  &QX^^'  ^^^  AnDabme  von  Land^/vebr 
im  5.  Snppl.-Bd.  d.  Pbil.  105  ff.  und  von  Diels  in  den  Abb.  d.  Berl.  Ak. 
1885,  10  ff.,  dasB  unter  Damasias  der  zweite  uns  bekannte  Arcbon  gemeint 
sei)  wird  durcb  Aristo t.  bestätigt.  Diels  a.  a.  0.  11  batte  sein  Amtsjabr 
aaf  586/5  oder  sieber  zwiscben  590  und  580  angesetzt,  womit  Arist.  zu- 
sammenstimmt. Dass  die  neue  Einricbtang  nur  ein  Jabr  gedauert  bat^  wie 
Busolt  griecb.  Gescb.  1,  544  annimmt,  ergiebt  eicb  aus  dem  Texte  des  Arist. 
mit  Notb wendigkeit  nicbt.  S.  aucb  Diels  a.  a.  0. 19.  Auch  für  die  Annabme, 
dass  Damasias  sich  als  Tyraun  auf  die  nicbteupatridiscben  Stände  gestützt 
babe,  wie  Diels  a.  a.  0.  13  ff.  und  Holzapfel  Beitr.  z.  griecb.  Gescb.  14  ff. 
1888  wollen,  bietet  Arist.  keine  Handbabe.  Als  ein  Zeicben  für  das  fort- 
dauernde voastv  xd  nQcg  savxovg  fübit  Arist.  13,  3  triv  XQog  dXXiqXovg 
(fdovi'iuoiv  au.  leb  verstebe  darunter  eupatridiscbe  Hetairien,  die  uns  aucb 
in  der  Geschichte  des  Kleistbenes  begegnen  (s.  Arist.  20,  1),  und  die  ibr 
Gegenbild  im  peloponnesiscben  Kriege  in  den  ^wm^ociat  in'  d^x^tg  bei 
Tbuk.  8,  54  haben. 

2)  Arist.  13,  3  fährt  nacb  der  in  der  vorbergebenden  Anmerkung 
citierten  Stelle  fort:  oXag  dl  dtstiXovv  voaovvxeg  xä  ngig  iavxovgj  oV*  pblv 
«pjiiv  xa)  nQOfpaciv  ^x^vxeg  xr^v  xmv  xQsmv  dno%onriv  {avvsß6ßri%si  ydg 
avxotg  ysyov^vai  nivriGiv\  dl  dl  x^  noXixsia  dvaxsQcctvovxsg  dicc  xb  (iBydXrjv 
ysyovtvat  fisxaßoXrjv,  ?vioi  dl  did  [xr)v]  nQog  dXXr^Xovg  fpiXovLHi'ccv  r^ouv  [df] 
ai  oxdaeig  XQSig'  yi^Ca  filv  x£v  nagaXicavj  &v  ngoeiax/^TiBL  MeyauXilg  b  'AXtiiii- 
fovogy  otnsQ  id6%ovv  fidXmxa  dimnBiv  xi^v  fiiariv  noXixBiav.  dXXri  dl  xoäv 
nBduxlnoov^,  dl  x^v  oXiyuQx^ocv  i^rixovv'  ^yctro  d'  avxav  AvuovQyog,  Ov  xy 
noXixBicf,  dvoxBQttivovzBg  did  xb  iiBydXrjv  yByovivai  fisxaßoXriv  bildeten  ohne 
Zweifel  den  Kern  der  nBdiano^^  die  nacb  Arist.  pol.  8  (5),  5  «  p.  203,  21  ff. 

(  ÜNIVEBSITY  . 
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der  Alkmeoniden  stützte  sich  auf  die  Tcagdltoi,  die  Bewohner  der 
meist  anbaußLhigen  Strandebenen,  wo  durch  Solons  Neuordnung 
ein  freier  Bauernstand  mit  massigem  Landbesitz  geschaffen  war. 
Das  Haupt  der  Alkmeoniden  und  zugleich  der  nagaXioi  war  da- 
mals Megakles  und  ihr  politisches  Programm  die  Erhaltung  der 
solonischen  Verfassung.^)  Eine  dritte  Partei  endlich  gruppierte 
sich  um  Peisistratos,  der  wohl  vom  Anfang  an  als  Ziel  seines 
Strebens  die  Tyrannis  im  Auge  hatte.  Mit  ihm  verbanden  sich 
alle  diejenigen  Elemente^  welche  bei  einem  Umsturz  der  be- 
stehenden Ordnung  zu  gewinnen  hofften;  wegen  ihrer  bedräugten 
Lage  diejenigen;  welche  infolge  des  Schuldenerlasses  Solons  arm 
geworden  waren ;  aus  Furcht  yor  der  Entziehung  ihrer  poli- 
tischen Rechte  diejenigen;  mit  deren  bürgerlicher  Abstammung 
nicht  alles  in  Ordnung  war.  Da  Peisistratos  die  yolksfreund- 
lichste  Gesinnung  zu  haben  schien;  so  schloss  sich  ihm  auch  die 
Diakria;  d.  h.  das  Bergland  im  nördlichen  Attika  und  die  hügelige 
Küste  südlich  bis  Brauron  aU;  wo  infolge  der  gebirgigen  Natur 
dieser  Gegend  ein  bäuerlicher  Mittelstand  fehlte  und  eine  arme 
Bevölkerung  ihr  kärgliches  Leben  fristete.  Das  bereits  aas  der 
Zeit  vor  Solons  Gesetzgebung  datierende  Verlangen  nach  einer 
allgemeinen  Güterauftheilung  war  hier  wohl  niemals  zur  Rahe 
gekommen  und  Peisistratos  verstand  es,  dieses  Verlaugen  so  weit 
zu  begünstigen;  dass  er  auf  die  Unterstützung  der  armen  Be- 
wohner der  Diakria  rechnen  konnte.^) 


mit  den  nXovciov  identisch  sind.  Ueber  die  Parteibildung,  von  der  Arist. 
13,  5  sagt:  bI%ov  d'  ^naatot,  vag  inonvvfi^ag  dno  x&v  tdnmv^  iv  otg  lyeoipyovy, 
s.  auch  Flut.  Sol.  13,  29,  wo  nach  Diels*  (a.  a.  0.  19  ff.)  wahrscheinlicher 
Annahme  13  eine  Dittographie  von  29  ist,  Her.  1,  59. 

1)  Arist.  13,  4:  fi£a  filv  tmv  naQaXtmv^  &v  nqoBiGtri%Bh  Msya%Xrjg  o 
'JXnfiicavogy  otnsQ  idoyiovv  (idXiOTa  dtointiv  xriv  (iscriv  noXixsiocp,  Die  fictfj} 
noXiTsia  ist  die  Verfassung  Solons,  der  nach  Arist.  5,  3  rg  ovaia  xal  totg 
nqoLyyLaei  tmv  ^iamv  gehörte.  Thuk.  2,  55  rechnet  znr  nuQaXog  oder  «a^a- 
Xia  yrj  sowohl  die  nach  dem  Peloponnes  als  anch  die  nach  Enboia  und 
Andres  zu  liegende  Küste. 

2)  Arist.  13,  4:  T^^tri  d'  rj  rmv  diaiiQ^CDV,  iq>'  ^  tstayfiivog  ijv  Ilstsi' 
CTQaTOg^  ^rifioziiitoTatog  elvai  6oKmv,  ngoosittTioafirivto  S^  tovtotg  ot  tt 
dqytjqrifiivoi  tä  xgea  dia  T^ir  dnoff^av  (das  sind  dieselben  Leute,  von  denen 
es  13,  3  heisst:  oi  filv  d^xV'"  ^^^  ngotpaaiv  ^x^vtsg  xiiv  xmv  XQ^oav  dno*0' 
niqvy  avvsßsßi^iiei  y&Q  avzoig  ysyovivcci  nsvrieiv)  xofl  ot  x&  yevst  firi  nad'aQol 
diu  xov  tpdpov'  ariitstov  d',  oti  fisxd  xrjv  [xav'\  xvQuvvcav  naxdXvaw  inoiriüav 
SioLipriquoyLOv  ^  mg  noXXmv  noivmvovvxatv  xijg  noXixsiag  ov  nifocij%ov.  Her. 
1,  59    sagt   von  Peisistratos:    HaxufpQovriaag   (bedacht   auf)   xriv  xvqawi9u, 
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Mit  Hülfe  der  eben  geschilderten  Volkselemente  hegr^ndeteiHt  Peuistrattden 
Peisistratos  im  J.  561  seine  Tyrannis.  Zweimal  yon  seinen  ver- 
bündeten Gegnern  aus  Attika  vertrieben,  hat  er  sich  zweimal 
der  Herrschaft  von  neuem  bemächtigt,  welche  auch  nach  seinem 
um  528/7  erfolgten  Tode  seine  Sohne  bis  zum  Jahre  511/10  be- 
haupteten.*) Die  Regierung  der  Peisistratiden,  die  mehr  eine 
Familienherrschaft  als  ein  persönliches  Regiment  darstellte,  wird 
uns  mit  Ausnahme  der  letzten  Jahre  des  Hippias  im  ganzen  als 
milde  und  gesetzmässig  geschildert.  Die  bestehenden  Gesetze 
wurden  von  ihnen  beobachtet;  nur  dafür  sorgten  sie,  dass  immer 
einer  von  ihnen  sich  unter  den  obersten  Beamten  des  Staates 
befand.  Peisistratos  soll,  des  Mordes  angeklagt,  sich  persönlich 
dem  Areopag  gestellt  haben.  Die  Ackerbau  treibende  Bevölke- 
rung erfuhr  seine  besondere  Fürsorge,  damit  dieselbe  infolge  des 
Besitzes  auskömmlicher  Mittel  für  ihren  Lebensunterhalt,  mit 
den  bestehenden  Zuständen  zufrieden,  sich  von  den  städtischen 
Umtrieben  fem  hielt.  Deshalb  wurden  von  Peisistratos  auch, 
damit  die  Landbevölkerung  nicht  gezwungen  war,  nach  Athen 
zu  kommen,  um  dort  Recht  zu  suchen,  ot  xata  dijfiovg  dixaörai 
emgesetzt,  welche  auf  dem  Lande  umherzogen  und  die  weniger 
bedeutenden  Rechtstreitigkeiten  an  Ort  und  Stelle  entschieden. 
Als  Steuer  erhoben  die  Peisistratiden  einen  bestimmten  Procent- 
satz von  dem  Ertrage  der  Ernte.  ^) 

TiysiQS  xffixTiv  axdcwy  GvXki^cL^  9%  atuGimtccs  aal  tm  Xoytp  zmv  vnsQccnQioDV 
nffoatag  yL7i%ccvaxai  zoimSs'  sc.  r.  a.  Bei  Piut.  Sol.  29  heiest  es  von  den 
Diakriern;  ^v  olq  r^v  6  d'-ritintog  ox^og  %oil  fiäXiora  Tor$  nlovaioig  ax9'6[i6' 
vog.  Der  Umfang  der  Diakria  wird  beßtimmt  bei  Hesych.  JtayiQtstg  dnrch 
ri  dno  Hiqvrfiog  tuag  BqavQmvog  sc.  XfOf^ai, 

1)  üeber  die  Tyrannis  der  Peisistratiden  vergl.  Her.  1,  69.  Flut.  Sol.  30. 
Arist.  pol.  8  (5),  6  «  p.  203,  18  ff.  Arist.  'A&,  n,  14—19.  Ueber  den  chro- 
nologischen Widersprach  zwischen  den  beiden  Stellen  des  Arist.,  der  aber 
keinen  Beweis  ftlr  die  ünechtheit  der  'A^,  it.  abgeben  kann,  s.  Peter  Meyer 
des  Aristot.  Polit.  und  die  !4^.  noXitsia  p.  48/9.  Gomperz  d.  Schrift  v. 
Staatswesen  d.  Ath.  u.  ihr  neuester  Beurtheiler  1891,  p.  21  ff.  üeber  die 
Chronologie  der  Peisistratiden  yergl.  Toepffer  qnaestiones  Fisistrateae  115  ff. 
1886.  Bauer  Lit.  u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'Ad:  noXitsla  60  ff.  Die  An- 
sätze im  Text  scheinen  ziemlich  sicher. 

2)  üeber  die  Herrschaft  der  Peisistratiden  vergl.  Arist.  16.  Thnk.  6,  64« 
Her.  1,  69.  Flut.  Sol.  31.  Immer  einer  iv  tatg  ciQXf^'^S'  Thuk.  6,  54.  Dass 
damals  wieder  die  Beamten  erwählt  wurden,  ergiebt  sich  aus  dem  ot  ds 
nqütsQoi  navzsg  f^cav  utQetoi  bei  Arist.  22,  6,  das  dnrch  das  vorausgehende 
ftcra  triv  xv^avvida  näher  bestimmt  wird.  Die  Regierung  nach  den  Ge- 
setzen: Thuk.  a.  a.  0.    Arist.  16,  8.    Peisistratos  vor  dem  Areopag:  Arist. 
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Sturz  d-Peisistra-  Die  Yornehmeii  Geschlechter  Athens  hatten  sich  entweder 
den  Peisistratiden  angeschlossen  oder  sie  waren  in  die  Ver- 
bannung gegangen.  Der  Versuch,  den  sie  unter  der  Führung 
der  Alkmeoniden  machten,  die  Peisistratiden  zu  vertreiben,  wurde 
durch  ihre  Niederlage  bei  Leipsydrion  vereitelt.  Dagegen  gelang 
es  den  Alkmeoniden  durch  Vermittelung  der  delphischen  Priester- 
schaft, die  Lakedaimonier  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden  zu 
veranlassen,  was  denselben  mit  Hülfe  der  Verbannten  bei  einer 
zweiten  Expedition  unter  dem  Könige  Eleomenes  I  511  auch 
glückte.  ^) 
Kieisthen^s.  Sogleich  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  entbrannte 

zwischen  den  zurückgekehrten  Verbannten,  an  deren  Spitze  der 
Alkmeonide  Eleisthenes  stand,  und  den  vornehmen  Hetairies, 
welche  sich  den  Peisistratiden  angeschlossen  hatten  und  deren 
Führer  Isagoras  war,  ein  heftiger  Kampf  um  die  leitende  Stel- 
lung im  Staate.  Erst  als  Kleisthenes  unterlegen  war,  trat  der- 
selbe an  die  Spitze  des  Demos,  den  er  durch  eine  Neuordnung 

16,  8.  9.  Aristoi  pol.  8  (5),  12  »  p.  229,  32.  Sorge  fdr  die  Ackerbaa 
treibende  Bevölkerung:  Arist.  16,  2  ff.  Cauer  hat  Arist.  die  Schrift  y. 
Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  64/5  hat  dem  Peisistratos  auf  diesem  Ge- 
biete Verdienste  zugeschriebeo ,  die  er  wohl  kaum  gehabt  hat.  Ol  %ttta 
diqfiovg  dutaarcciz  Arist.  16,  6.  Eine  stuootri  tmv  yiyvb(iBV(ov  wird  bezeugt 
von  Thnk.  6,  54,  eine  dsndtTj  dnb  tmv  ^lyvo^ivcov  von  Arist.  16,  4;  eine 
dsHatf}  Tcov  yecDQyovfiivcav  von  Zenob.  4,  76. 

1)  Arist.  16,  9:  ißovlovzo  yccQ  nal  rmv  yvcaQ^iioav  %ccl  xmv  [^ijfiojnxioy 
ot  noXXoC'  Tovg  iisv  yd^  tocLg  bfnl^aig^  rovg  de  xaig  Big  zu  tdia  ßori^siatg 
jtQoa[ri]ysTo  xal  itQog  d(ifpoT£Qovg  ^iCBtpvuBi  %aXmg.  Zu  den  Gegnern  des 
Peisistratos  gehörte  auch  Miltiades,  der  wegen  dieser  Gegnerschaft  nach 
dem  Ghersonnes  ging.  S.  Her.  6,  35.  Ol  (pvydSsg,  &v  ot  'AX^nstovidai 
TCQostatiqiiSGav  werden  sie  bei  Arist.  19,  3  genannt  xmd  das  Skolion  be- 
zeichnet die  bei  Leipsydrion  Gefallenen  als  BvnaxQCdag.  Die  Verbannten 
in  Leipsydrion:  Arist.  19,  3.  Her.  5,  62.  Das  Skolion  bei  Arist.  19,  3  und 
Athen.  15,  695  E.  Das  Verhalten  der  delphischen  Priesterschaft:  Her.  5,  63. 
Arist.  19,  4.  Nach  Arist.  19,  4,  mit  dem  Philoch.  fr.  70  (Müller  fr.  h,  gr. 
1,  395)  übereinstimmt,  haben  die  Alkmeoniden  den  Neubau  des  delphischen 
Tempels  übernommen.  Dadurch  sind  sie  in  den  Besitz  grösserer  Mittel  ge- 
kommen, haben  dann  diese  zur  Vertreibung  der  Peisistratiden  yerwendet 
und  erst  später  den  Tempel  gebaut.  Nach  Her.  5,  62  haben  sie  sich  die 
Gunst  der  delphischen  Priesterschaft  durch  den  Tempelbau  erworben  und 
diese  hat  dann  in  ihrem  Interesse  gewirkt.  Es  muss  dieses  ein  anderer 
Tempelbau  sein,  als  derjenige,  der  nach  Her.  2,  180  unter  die  Begiemng 
des  Amasis  fällt.  Nach  Paus.  10,  5,  13  soll  der  delphische  Tempel  548 
abgebrannt  sein,  üeber  die  Vertreibung  der  Peisistratiden  s.  Her.  5,  63  ff. 
Thuk.  6,  59.    Arist.  19. 
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*der  Verfassung  zu  gewinnen  _wusste. .  Diese  unter  dem  Archontat 
des  Isagoras  im  J.  508  eingeführte  Verfassung  gelangte,  nach- 
dem die  mit  Hülfe  der  Lakedaimouier  versuchte  Reaction  des 
Isagoras  infolge  des  Widerstandes  des  athenischen  Volkes  ge- 
scheitert und  Kleisthenes,  der  Athen  verlassen  hatte,  mit  den 
anderen  Verbannten  zurückgekehrt  war,  zur  allgemeinen  An- 
erkennung.^) 

Unsere  Eenntniss  dieser  Reformen  des  Kleisthenes  ist  eine  Ergänzung  der 
sehr  mangelhafte.  Nachweisbar  sein  Werk  ist  die  Organisation 
der  athenischen  Bürgerschaft,  wie  sie  uns  im  5.  und  4.  Jahr- 
hundert begegnet.  Kleisthenes  machte  die  Verfassung  demokra- 
tischer, indem 'er  alle  freien  Bewohner  Attikas,  sowohl  diejenigen 
Athener,  welche  bis  dahin  noch  nicht  in  dem  Besitze  des  Voll- 
bürgerrechtes gewesen  waren,  als  auch  die  in  Athen  domicilierten 
Fremden  und  die  gewesenen  Sklaven,  welche  durch  Freilassung 
in  den  Stand  der  Metoiken  übergetreten  waren,  in  die  Bürger- 
schaft aufnahm.^) 

1)  Isagoras  wird  von  Arist.  20,  1  als  q}^Xog  tmv  tvgdvvaiv  bezeichnet 
«ind  dieselbe  Gesinnniig  werden  auch  die  Hetairien  gehabt  haben,  denen 
Kleisthenes  nach  Arist.  unterlag.  Der  Kampf  zwischen  Kleisthenes  und 
Isagoras  war  zunächst  nur  ein  Kampf  nsgl  dvvdfiLog.  S.  Her.  5,  66.  Erst 
als  Kleisthenes  unterlegen  war,  indem  nämlich  Isagoras  zum  Archon  ge- 
wählt wurde,  gewann  er  den  Demos  für  sich,  dnodidovg  tm  nXi^d'SL  zriv 
noUtsüxv.  S.  Arist.  20,  1.  Die  Neuordnung  der  Verfassung  ist  erfolgt  inl 
'laayoqov  ap^fovTOg  (Arist.  21,  1),  d.  h.  608.  S.  Marm.  Par.  46.  Dionys.  Hai. 
1,  74;  5,  1.  üeber  die  im  Texte  geschilderten  Ereignisse  vergl.  Her.  5,  66. 
69  ff.    Thuk.  1,  126.    Arist.  20. 

2)  Arist.  20,' 1  bezeichnet  das  Resultat  der  Reformen  des  Kleisthenes 
durch  die  Worte:  dnodidovg  reo  nXiqO'st  rijv  noXnstav.  Es  ist  das  dieselbe 
Wendung,  welche  Arist.  4,  2  auch  bei  der  Schilderung  der  drakontischen 
Verfassung  gebraucht:  dnsdiSoto  filv  ri  noXixBla  toig  onXa  naffBxofisvoig, 
Zwar  hatte  die  solonische  Verfassung  totg  to  '^tjtixoi'  xbXovgiv  ^%%Xriclag 
Kai  9i%aetri(^lfxiv  Antheil  verliehen  (s.  Arist.  7,  3),  aber  in  den  auf  Solons 
Gesetzgebung  folgenden  Wirren  und  unter  der  Herrschaft  der  Peisistratiden 
haben  die  Theten  schwerlich  irgendwelche  Rechte  gehabt.  Dass  sie  in  die 
vier  alt«n  Fhylen  aufgenommeo  waren,  ist  deswegen  nicht  wahrscheinlich, 
weil  in  den  Worten  bei  Arist.  21,  2:  nqmxov  (ihv  ovv  avvsvsifiB  ndvtag  elg 
Üha  (pvXdg  dvxX  rmv  xBvedqmv^  dvafisi^ai  ßovXofievog,  oncog  fi,£xdax<ooi 
nXelovg  xijg  noXixs^ag  das  dva[isi^(xi  ßovXofiBvog  die  Einrichtung  der 
10  Phylen  statt  der  bisherigen  4  begründet,  der  Finalsatz  dagegen  die  Ab- 
sicht umschreibt,  die  den  Kleisthenes  dabei  leitete,  dass  er  ndvxag  in  die 
Phylen  eintheilte.  Vorher  also  können  nicht  alle  in  den  Phylen  gewesen 
»ein.  Im  Anschluss  an  Aristot.  pol.  3,  2  =  p.  61,  9  ff.:  olov  'A9"riv7iaiv 
iisolii6s  KXsufd'svrig   fiszd  xr^v  xdov  xvQdvvwv   iyißoXriv'  noXXovg  yuQ  iq)vXi- 

Oilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.     2.  Aufl.  11 
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^«'*  ^^y^^  ^"^  Zugleich  mit  dieser  Ei:weiterung  des  Kreises  der  Bürger- 
schaft verband  Kleisthenes  eine  neue  politische  Gliederung  der- 
selben, welche  den  Zweck  verfolgte,  den  Zusammenhalt  der  localen 
und  ständischen  Interessen,  welcher  die  alten  ortlichen  Phylen 
beherrscht  hatte,  zu  brechen  und  die  politischen  Gegensätze,  die 
in  der  frühern  Zeit  mit  der  Dreitheilung  des  Landes  verbunden 
waren,  in  jeder  der  neuen  10  Phylen  zu  einem  friedlichen  Aus- 
gleich zu  bringen.  Im  Gegensatz  zu  den  von  Solon  künstlich 
gebildeten  48  Naukrarien  ging  Kleisthenes  bei  dieser  rein  poli- 
tischen Gliederung  des  Landes  und  der  Bürgerschaft  von  den  im 
Verlauf  einer  natürlichen  geschichtlichen  Entwickelung  entstan- 
denen Ortschaften  aus,  die  er  mit  officiellen  Nstoen  benannte 
und  unter  der  Bezeichnung  von  Sfniov  mit  je  einem  S'qinttQxoq  an 
der  Spitze  als  selbständige  Gemeinden  constituierte.^) 


xBvas  ^ivovq  %a\  dvvXovg  fisto^tiovg  diese  Aufnahme  auf  Fremde  nnd  ge- 
wesene Sklaven  zn  beschränken,  scheint  mir  wenig  wahrscheinlich,  da  man 
das  doch  kaum  ein  ano$Mvai  xa  nXijd'si  ziiv  noXirsLccv  nennen  kann. 
Peter  Meyer  des  Arist.  Polit.  u.  d.  'Ad:  noX,  p.  60  macht  den  Finalsatz  von 
dvafisi^at  ßovXofisvos  abhängig.  Wie  aber  die  Mischung  bewirken  soll, 
dass  mehr  Leute  wirklich  Antheil  an  der  Staatsregierung  hatten ,  ist  nicht 
einzusehen,  denn  die  Abhängigkeitsverhältnisse,  wo  sie  vorhanden  waren, 
blieben  in  den  neuen  Phylen  ebenso  wie  in  den  alten,  üeber  die  im  Texte 
gegebene  Umschreibung  der  Stelle  der  aristotelischen  Politik  s.  Bernays 
d,  herakleit.  Briefe  165. 

1)  üeber  den  Zweck  der  neuen  Gliederung  s.  Arist.  21,  2:  nQmov  fth 
ovv  cvvsvsipLS  ndvxcLq  slg  Ssjia  (pvXag  dvxl  xSv  xsxxocQoiiv^  'dvccfist^at  ßovX6' 
[isvog,  onmg  {iBxdüxtoci  nXeiovg  xi^g  noXixsCag'  —  Sid  xovxo  ds  ovn  slg  8<6Ss%a 
q>vXdg  avvixa^sv^  [onoag  ajvxa  firj  avfißaivri  fisg^^stv  iiaxd  xdg  nQOvnagxovGdS 
XQixxvg'  fiaav  yäg  i-a  d'  q)vXoiv  Ömdsticc  xgvxxvsg,  äox'  ov  [avvs]iumff 
dvafiiaYsa&cci  x6  nXijd'og,  Ueber  die  Einrichtung  der  Demen  s.  Arist.  21,5: 
yiazsaxT^ös  Ss  xal  dripbaQxovg  xr}v  avxiiv  l'^uovxag  ini,[isXBtotv  xoig  ngotegov 
vavuQccQOig '  xal  ydg  xovg  diQfiovg  dvxl  xoav  vavuQaQimv  enoCriGBV.  Jtgoori- 
yoQSvas  8h  xmv  dijfKov  xovg  fihv  dno  x&v  xonoDVj  xovg  öh  dno  xoav  KXiaaf- 
xcav  ov  yccQ  anavxsg  vnriq%ov  iv  xotg  xonoig.  Die  vorkleisthenische  Exi- 
stenz der  attischen  Demen  ergiebt  sich  aus  dem,  was  Plat.  Hipparch.  228/d 
über  die  Errichtung  der  Hermen  als  Wegweiser  durch  Hipparchos  be- 
richtet. Vergl.  Wachsmuth  d.  St  Athen  1,  498,  3.  Auch  Namen  haben 
die  Ansiedelungen  ohne  Zweifel  schon  vor  Kleisthenes  geführt;  er  hat  die- 
selben nur  officiell  gemacht.  Ueber  die  Entstehung  dieser  Namen  vergl. 
auch  Et.  M.  327,  33  fiP.  Dass  Kleisthenes  ursprünglich  100  Demen  einrich- 
tete, während  bei  Strab.  396  als  Zahl  der  attischen  Demen  174  angegeben 
wird  und  die  uns  bekannten  Demen  diese  Zahl  noch  übersteigen,  scheint 
Her.  6,  69  mit  den  Worten:  xdg  q)vXdg  ^isxovvofiacB  wxl  inoirjas  nXsvvag 
i|  iXaaaovoov    öina  81  $ri  (pvXdg%ovg  dvxl  xecaigoav  inoirioe,   8s%a  81  %»l 
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Die  so  constituierten  Deinen  legle  Kleisthenes  wohl  in  einer  TQittöeg. 
je  nach  ihrer  Grösse  wechselnden  Zahl  zu  30  local  zusammen- 
hängenden tQLttvsg  in  der  Weise  zusammen,  dass  er  10  Trittyen 
aus  den  Ortschaften  der  Ebene  von  Athen,  10  aus  denen  der 
Küste,  10  aus  denen  der  Mesogaia,  die  ohne  Zweifel  mit  der 
Diakria  identisch  ist,  bildete.  Aus  jeder  dieser  3  Abtheilungen 
von  10  Trittyen  looste  er  immer  je  eine  zu  einer  fpvXi],  der 
obersten  Einheit  dieser  Gliederung,  aus,  sodass  eine  jede  der  so 
gebildeten  10  Phylen  an  jeder  der  eben  genannten  3  Landes- 
theile  durch  eine  Trittys  betheiligt  war.^)  Durch  die  Consti- 
tuierung  der  Demen  als  selbständiger  Gemeinden  und  ünter- 
abtheilungen  des  Staates  verband  er  die  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Demen  zu  einer  persönlichen  Gemeinschaft  in  der  Absicht, 
damit  die  Zugehörigkeit  zu  dem  einzelnen  Demos  und  die  Be- 
nennung nach  demselben  den  äusserlichen  Unterschied  zwischen 
den  Alt-  und  Neubürgem  beseitige.^) 

Eine   weitere  Einrichtung    des    Kleisthenes    war   die    durch  Neue  Phratnen- 
die  Schaffung  zahlreicher  Neubürger  nothwendig  gewordene  Er- 


tovs  ^Tiiuyvs  KativsLfis  slg  rag  (pvldg  sagen  zu  wollen.  Eine  Bestätigung 
für  die  Hundertzahl  hat  man  bei  Herodian.  n,  ft.  Is^.  p.  17,  8:  'AQaq)7iv  slg 
t6v  iyiatbv  ^geaatv  zu  finden  geglaubt.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1, 
248,  1.  Sauppe  de  dem.  urb.  5.  Landwehr  im  6.  Suppl.-Bd.  d.  Phil.  161  iF. 
gegen  die  Hundertzahl.  Vielleicht  finden  die  100  rigcasg  ihre  Erklärung 
durch  Arist.  21,  6:  zccig  ös  €pvlaig  ino£rjasv  inavviiovg  in  tmv  ngoHQiQ'sV'- 
i(av  inazov  dgxTiysT^v,  ovg  dvscXsv  17  Ilv^Ca  8s%a.  Vergl.  Poll.  8,  110.  Die 
Notiz  des  Eleidemos  bei  Phot.  vavuQaQia:  b  KXsidrifiog  iv  tij  tgirrj  q>rioiv^ 
on  KXsie%Bvovg  dsna  tpvXäg  noLTiaavtog  dvxl  tmv  tärxdgoav  avvefiri  xal  slg 
nivxi^'Kovta  fiSQTi  öiMtayfivai'  avtovg  ds  i%dXovv  vavagaglag  beruht  wohl 
auf  einer  Verwechselung  mit  den  30  tgitxvsg, 

1)  Arist.  21,  4:  disvsifis  Sh  xal  xr^v  xtagav  naxd  öriftovg  xgidytovxa 
l^iQrij  öi%a  (nlv  x&v  nsgl  x6  aüxVy  diyia  ös  xfjg  nagaUag,  ö^ku  Sh  xiig  fiSGo- 
yc/ov,  xal  xocvxccg  sycovoiideccg  xgtxxvg^  iuXT^gtoasv  xgsig  slg  xr^v  tpvXriv  s%d- 
oti^i»,  ovcag  s%düX7}  fisxsxj]  ndvxaov  xmv  xonmv. 

2)  Arist.  21,  4:  xai  Ör^iioxag  inolrjcsv  dXXrjXtov  xovg  oUovvxag  iv  s%d- 
am  xav  di^[ia)Vj  tvcc  fiii  naxgod'sv  ngoaayogsvovxsg  i^sXsyxtoaiv  xovg  vso- 
noXlxag^  dXXa  xwv  d'^(ioiv  drayogsvaiaLV'  o&sv  %al  %aXovai,v  'A^rivuioi  atpag 
amovg  xav  Srifuov.  Zu  Aristoteles'  Zeit  nannten  sich  die  Athener  naxgod-sv 
und  nach  dem  Demos,  zu  dem  sie  gehörten.  Das  naxgoQ-sv  an  dieser  Stelle, 
wenn  dieselbe  nicht  verderbt  ist,  muss  deshalb  einen  andern  als  den  ge- 
wöhnlichen Sinn  haben.  Ich  verstehe  das  icuxgoQ'sv  so,  dass  sich  die 
Athener  bis  auf  Kleisthenes  nach  ihrem  Geschlechte  benannten,  also  z.  B. 
^Ui^ivTig  o  'AX%fi,S(QifC87ig, 

11* 
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gänzung  und  Erweiterung  der  alten  Phratrienordnung.^)  Kleisthenes 
bildete  aus  den  Neubürgern  eine  bestimmte  Anzahl  von  d'ia6oi 
oder  cultlichen  Genossenschaften,  wobei  er  wohl  bereits  vor- 
handene private  Vereinigungen  dieser  Art  als  ^Ca6oi  anerkannte. 
Diese  ^caöot  hatten  für  die  Neubürger  dieselbe  Bedeutung,  wie 
rä  xaXovfisva  yivri  für  die  Altbürger.*)  Während  die  Altbürger 
in  den  Phratrien,  denen  sie  bis  dahin  angehört  hatten,  verblieben, 
wurden  die  ^Caöoi  der  Neubürger  entweder,  wie  es  scheint,  in 
die  bereits  bestehenden  alten  Phratrien  eingeordnet  oder  es 
wurden  durch  Vereinigung  einer  bestimmten  Anzahl  von  ^ia6u 
neue  Phratrien  gebildet.  Hierbei  verfuhr  Kleisthenes  natur- 
gemäss  in  der  Weise,  dass  er  möglichst  alle  Mitglieder  der  ein- 
zelnen Demen,  soweit  dieselben  nicht  bereits  einer  alten  Phratrie 
angehörten,  denselben  Phratrien  zuwies,  sodass  in  derselben 
Phratrie  regelmässig  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
eines  Demos  oder  mehrerer  Demen  vereinigt  war.*)     Die  Mit- 


1)  Arist.  pol.  7  (6),  4  »  p.  184,  30  ff.  heisst  es:  ^Tt  B\  xal  ta  xoiavtti 
%ccTaa%svdüfiaTa  x9V<fi-(J^^  ngog  xriv  druLOHQaziav  tijv  toucvtrjv^  otg  KXsioQ's- 
VTig  ts  'AQ^vTiciv  ^xqriüaxq  ßovX6(isvog  av^ijaat  xriv  $riyi,ov,quxlav  xal  9r£^l 
KvQTivriv  Ol  xov  drifiov  nad'iaxdvxsg.  (pvtaC  xs  yaQ  ^xsqcci  noirixiai  nXslovg 
xal  (pgaxgiai  huI  xä  xmv  Idioav  hqmv  avvaiixsov  sig  oXCya  %al  noiva.  Dass 
mit  dieser  Angabe  Arist.  21,  6:  xa  S'k  yevr}  xal  xag  q>QaxQ^ag  xal  tug 
tsQCDüvvag  staasv  ^%bi,v  s'Kaaxovg  Tiaxä  xä  ndxgicc  nicht  im  Widerspruch 
steht,  haben  Peter  Meyer  des  Aristot.  Polit.  u.  die  'Ad:  noX.  p.  51  ff.  und 
Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891,  p.  409  mit  Recht  hervorgehoben. 

2)  Den  thatsächlichen  Beweis,  dass  die  Phratrie  in  eine  Anzahl  von 
dCacoi  zerfiel,  bietet  uns  für  die  Zeit  nach  Eukleides  der  Beschlnss  der 
Phratrie  Demotionidai ,  vollständig  am  leichtesten  zugänglich  bei  Sauppe 
de  phratriis  att.  II  p.  3ff.  Ind.  schol.  Goett.  1890/1,  die  erste  Hälfte  auch 
C.  I.  A.II  841  b,  die  zweite  Berl.  phil.  Wochenschr.  1889,  225  ff. 

3)  In  eine  alte  Phratrie  eingeordnet  war,  wie  es  scheint,  der  ^lairos, 
zu  dem  die  Familie  des  Aischines  gehörte.  Das  schliesse  ich  ans  den 
Worten  desselben  v.  d.  Trugges.  147 :  slvai  S'  ix  tpQaxQictg  x6  yivog,  rj  xm 
avxSv  ßcofjimv  'Exsoßovxddaig  (isxix^t.  Eine  nene  Phratrie  oder  eine,  in 
welcher  xä  TtaXovftsva  yivri  ausgestorben  waren,  war  die  Phratrie  Demotio- 
nidai, in  deren  Beschluss  nur  von  Q-iacoi  die  Rede  ist.  Wenn  B.  Schoell 
in  den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1889,  2  p.  22  von  der  Neuordnung  der 
Phratrien  durch  Eleisthenes  sagt:  „Nicht  das  Geschlecht,  das  yivog,  son- 
dern der  Demos  ist  der  Mittelpunkt  der  Phratrie**,  so  ist  das  insofern  richtig, 
als  Eleisthenes  möglichst  ganze  Demen  den  Phratrien  zugewiesen  hat  So 
war  höchst  wahrscheinlich  Myrrhinus,  weil  hier  das  (pquxqiov  lag,  der 
Mittelpunkt  der  Phratrie  Dyaleis.  Vergl.  C.  I.  A.  11  600.  Ebenso  war 
Dekeleia  der  Mittelpunkt  der  Phratrie  Demotionidai.    S.  die  vorhergehende 
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glieder  der  %Ca<Soiy  welche  auch  ogysAvs^  genannt  wurden,  hatten 
jetzt  ebenso,  wie  die  Mitglieder  der  yfViy,  bürgerliche  Rechte,  und 
die  Phrateren  waren  fortan  gehalten,  sowohl  die  ersteren  als 
auch  die  letzteren  in  die  Phratrie  aufzunehmen.^)  Der  Cult  des 
Z£t;g  ^B^^KBtOQ  und  des  ^Anokkmv  ÜQaxQäoq^  welchen  bis  dahin 
nur  die  Geschlechter  gehabt  hatten,  wurde  jetzt  auch  yon  den 
Neubürgern  angenommen  und  galt  fortan  als  Beweis  und  als 
Bedingung  des  athenischen  Bürgerrechtes.  Während  früher  dieser 
Cult  wohl  innerhalb  der  einzelnen  Geschlechter  gepflegt  wurde, 
wurden  Zeus  Herkeios  und  Apollon  Patroos  jetzt  zu  Schutz- 
göttern der  Phratrien,  in  welcher  Eigenschaft  der  erstere  uns  in 
den  Gülten  der  Phratrie  neben  der  ^A%^va  Ogargca  auch  als  Zsvg 
^gaTQios  begegnet.^) 

Anmerkung.  Aber  es  gehörten  auch  noch  andere  Demen  zu  dieser  Phratrie, 
denn  sonst  würde  die  Bestimmung  Z.  116  ff.:  onmg  d'  av  elSmai,  ot  (pQdtS' 
^tS  70vff  iiiXXovrag  stadysa^ai,^  dnoyqdqtBC^Ui  tm  n^mtm  ixu  Ji  (o  av  xo 
novQsiop  ayn  xb  ovofta  naxQo^Bv  wal  xov  Srifiov  w.  x.  a.,  was  die  letzten 
Worte  betrifft,  überflüssig  sein.  Auch  ist  der  Phratriarch  ans  Olov  Jens- 
Xhmv:  Z.  11/12.  Den  olnog  der  Dekeleier  halte  ich  mit  Schoell  a.  a.  0.  21 
fair  die  Gesai^mtheit  der  Angehörigen  des  Demos  Dekeleia,  welchem  als 
Hauptdemos  die  leitende  Stellung  in  der  Phratrie  zustand.  Deshalb  er- 
folgen die  Phratriebekanntmachungen ,  onov  av  JeneXeirig  ngoatponcäciv  iv 
äcxH:  Z.  60  ff.    120  ff.    Vergl.  Lys.  2a,  3. 

1)  Das  bestimmte  ein  altes  Gesetzesfragment  von  Philochoros  fr.  94 
bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  399  (»  Suid.  Phot.  ogyscovag)  überliefert  und  dem 
4.  Buche  der  Atthis  angehörig  (vergl.  fr.  94  mit  fr.  91  -»  Harp.  yevvijxai^y 
einem  Buche,  welches  die  Zeit  von  456 — 403  um£asste.  Dieses  Fragment, 
wohl  den  gesetzlichen  Bestimmungen  angehörig,  welche  die  Brovision  der 
Siandesregister  im  J.  403  anordneten,. geht  höchst  wahrscheinlich  auf  ein 
kleisthenisches  Gesetz  zurück.  S.  Schoell  a.  a.  0.  16  ff.  Dasselbe  lautet: 
Tovg  dh  (pQaxogag  indvayneg  dB%Ba^ai  xal  xovg  ogyemvag  wol  xovg  hfioyd- 
iaxtag,  ovg  ysvvijxag  %alov(i,sv.  Der  erklärende  Relativsatz  ist  ohne  Zweifel 
ein  Zusatz  des  Philoch.  Die  Bedeutung  der  Worte  ist  klar.  Vergl.  in- 
dessen Schoell  a.  a.  0.  17.  'ÖQyswvsg  kamen  schon  in  den  solonischen  Ge- 
setzen vor  (s.  Seleukos  bei  Phot.  oQyemvsgf  den  ich  jetzt  mit  Schoell  a.  a.  0. 
15, 1  auf  das  Dig.  44,  22,  4  erhaltene  Gesetz  beziehe),  aber  ohne  Beziehung 
auf  die  Gliederung  der  Bürgerschaft.  Die  bei  Is.  2,  14.  16  erwähnten 
o^Bmvsg^  bei  denen  ein  Adoptivsohn  eingeführt  wird,  halte  ich  jetzt  für 
die  Mitglieder  einer  Unterabtheilung  der  Phratrie.  Wenn  einzelne  Lexiko- 
graphen OQyemvsg  und  yevvrjxat  identificieren  (Et.  M.  226,  18  ff.  Lex.  Seguer. 
227,  9  ff.),  80  sind  sie  darauf  wohl,  ausgehend  von  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung der  oQysmvsg  als  einer  Cultgenossenschaft  (s.  Harp.  Said,  ogyemveg), 
gekommeu,  da  ja  seit  der  Neuordnung  der  Phratrie  ysvvijxai,  nnd  oQysmveg 
gleiche  Culte  pflegten. 

2)  Bei  Plat.  Euthydem.  302  sagt  Sokrates:  ian  yäg  ifioiys  %al  ßmfiol 
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/>/«  «Mm  Phyien,  Dass  Eleisthenes  die  alten  vier  Phylen  in  irgend  einer  Form 
fortbestehen  liess^  scheint  hinreichend  bezeugt  zu  sein.^) 

Bedingungen  de»  Der  Tcudeuz  der  Vermehrung  der  Bürgerschaft,  welche 
Eleisthenes  bei  der  Einbürgerung  von  Fremden  und  freigelas- 
senen Sklaven  verfolgte;  entsprechend  würde  die  Annahme  sein, 
dass  seit  Eleisthenes  die  bürgerliche  Abstammung  von  einer 
Seite  für  die  Begründung  des  athenischen  Bürgerrechtes  genügte, 
eine  Annahme,  welche  durch  einzelne  uns  bezeugte  Beispiele  be- 
stätigt zu  werden  scheint.^) 


xal  UqcL  olnetct  xal  natgaa  xal   tälXa  oaot  nsQ  tots  äXXotg  'A&rivaioiq  zw 
toiovtmv.    Gemeint  ist,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergiebt,  der  Calt  des 
Zsvs  ^EQ-KSLOg  lind  ^gdrQiog,  des  'AnoXXcav  TlatQmog  und  der  'Ad^va  ^gaxQia. 
Bei  Harp.  egtisiog  Zsvg  heisst  es:    ort  Sl  xovzoig  fistijv  trjg  nohtsiag^  ok 
sl'rj  Zsvg  sgnsiog^  dsdrjX<o%ev  %al  *TjtSQl87}g  iv  xA  vnhq  Srifionoi'qtov^  sl  yvi}- 
aiog,  %al  /^rjfiritQiog  iv  tovg  nsQl  trjg  'A9"fivr\<si  vofto&seiag.  Bei  der  Dokimasie 
der  Archonten  wird  der  Candidat  gefragt,  si  iaxiv  avrm  'AnoXXav  natgäoq 
nal  Zsvg  SQ%Siog  xal  nov  tavxa.  xa  tsga  iaxiv.     S.  Arist.  66,  3.     Der  letzte 
Zusatz  zeigt  deutlich,    dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  private  Verehrang 
der  genannten  Götter  handelt.    Die  Frage  bedeutet:    welcher  Phratrie  ge- 
hörst du  an?    Vergl.  auch  die  Frage  bei  Deinarch  (Harp.  s(f%etog  Zsvs),  bI 
qtQcixoQsg  avxm  %al  ßmfiol  Jiog  bq%bIov  hoI 'ATeoXXcavog  naxQcaov  shCv,   Beide 
Götter  sind  geradezu  Phratriegottheiten  geworden.    S.  Schoell  a.  a.  0.  23  ff. 
So    erklärt   sich    die    Inschrift   im    C.  1.   A.  II  1652 :    {t)SQo{v  'An6X)k(ßv{o^ 
naxQ)(o£ov  q>{QaxQ^a)g  {0)sQQi'ii{iaS)6v,     Vergl.  auch   den  neuen   Fond  bei 
Sauppe  de  phratriis  att.  II  11:   {o)Qog  xsfiivovg  'AnoXXcavog  naxQtoiov  'EXasi- 
dmvy  wo  es  allerdings  fraglich  ist,   ob  die  Elasidai   eine  Phratrie  oder  ein 
Geschlecht  yorstellen.    Der  Apollon  Patroos   ist  auch  wohl  gemeint  in  der 
Inschrift    im    C.  I.   A.   II  1653:    {t)sqhv    (A)n6XX(ovog    sßdoiiB^ov    tpgatQias 
'AxvittSmv.    Die  bei  Dem.  57,  66   genannten  'AnoXXtßvog  nctxgtpov  nal  Jm 
egtisiov  yevvijxcci  sind  die  Mitglieder  eines  alten  Geschlechtes.   Zsvg  ^qutqios 
und  'Ad'riva  ^gaxgia:  Plat.  Euthydem.  802.    Dem.  43,  14.    Eratin.  bei  Atb. 
11,  460  F.     Schol.  z.  Arist.  Arch.  146.     Suid.  dnaxovQta,    C.  I.  A.  11841b. 
Berl.  phil.  Wochenschr.  1889,  225/6  »  Sauppe  de  phratriis  att.  II  3  ff.  Ind. 
schol.  Goett.  1890/1. 

1)  Zsvg  rsXsaiv  noch  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  vor  der  Einrich- 
tung der  Hadrianis:  C.  I.  A.  III  2.  Das  Fortbestehen  der  alten  Phylen  als 
Corporationen  scheint  sich  zu  ergeben  aus  dem  Fortbestehen  der  (pvXoßaei- 
Xsig:  Poll.  8,  111.    Arist.  57,  4   und  aus  den  Zahlungen,   welche  noch  im 

4.  Jahrh.  für  Opfer  in  xmv  qfvXoßaatXmmv  geleistet  werden:   C.  I.  A.  II  844. 

2)  Themistokles ,  obgleich  von  mütterlicher  Seite  ein  vo^og  (s.  Plot. 
Them.  1.  Ath.  13,  576  C),  war  sogar  Archen  (Thuk.  1,93.  Arist.  25,3), 
was  Schenkl   in   den  Wiener  Stud.    1888,  23    ohne  Grund   bezweifelt  hat 

5.  auch  Wachsmuth  in  den  Wiener  Stud.  1886,  159/160,  wogegen  Schenkls 
Antwort  a.  a.  0.  337  ff.  nicht  viel  besagt.  Auch  Eimon  war  ein  v69os: 
Her.  1,  39.   Plut.  Eim.  4.    Die  vod^oi  erhielten  ihre  gemeinsame  gymnastische 
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Was  Kleisthenes  sonst  noch  gethan  hat,  um  seine  Ver- 
fassung demokratischer  zu  machen,  als  die  Solons  war^  wissen 
wir  nicht.  ^) 

Seine  Massregeln  für  die  Organisation  der  Regierung  schlössen  Bedeutung  der 
sich  an  die  Zehnzahl  der  neuen  Phylen  an.  So  wurde  durch 
ihn  die  Zahl  des  Rathes  der  400  auf  500  Mitglieder  gebracht, 
welche,  je  50  aus  jeder  Phyle,  genommen  *  wurden.  Die  Zehn- 
zahl wurde  femer  auch  für  die  durch  oder  seit  Kleisthenes  ein- 
gesetzten Beamtencollegien  massgebend.  Nur  sind  wir  nicht  im 
Stande,  anzugeben,  welche  Beamte  bereits  durch  Kleisthenes, 
welche  erst  später  eingesetzt  sind.  Bezeugt  ist  nur  der  kleisthe- 
nische  Ursprung  der  Apodekten.^) 

Auf  Kleisthenes  geht  endlich  auch  die  Einführung  des  Ostra-  ostrakismo». 
kismos  zurück,  welcher  sich  bis  zum  Jahre  418   erhalten  hat.^) 


Ausbildung  im  Eynosarges:  Plut.  Them.  1.  Lex.  Seguer.  274,  21  ff.  Darin 
lag  aber  doch  den  Bürgern  gegenüber  eine  gewisse  Zurücksetzung.  Zu 
der  Tendenz  der  kleisthenischen  Einrichtungen  stimmt  sehr  wohl  die  Be- 
merkung des  Aristot.  pol.  7  (6),  4  «=  p.  184,  16  ff. :  nQog  dl  ro  Had-tOTcivai 
xavxTfiv  zriv  ÖTKiottQatiav  xal  tbv  d^fiov  noistv  la%v^bv  slmd'aaiv  ot  nQosatm- 
xig  T&  ycQ06la(ißdvsiv  <og  nls£atovg  %al  noistv  noXlzag  [iri  ftovov  tovg 
yvTiaiovgy  dXXä  xal  rovg  vod'ovg  %al  tovg  i|  onozBQOvovv  noXhov, 

1)  Arist.  22,  1  sagt:  rovtcjv  dh  ysvoftsvoiv  SriftiniiKotSQa  noXv  trjg 
SoXoavog  iysvsvo  rj  noXitsCa'  xal  ydq  avvsßi]  tovg  (ihv  UöXavog  vofnovg 
oiipccv^öai  xiiv  xvQavviBa  8iä  ro  firj  %qr<s^ai^  %aivovg  8'  äXXovg  d'sivai  tov 
KXsiöd'svTiv  atoxcit^fiBvov  tov  nX'^d'ovg,  iv  olg  sts^ri  TLal  6  tcsqI  tov  oatQU' 
xicfiov  vofiog.  Vergl.  auch  41:  nifintri  d'  17  fistä  ^trivy  tav  tvQdvvcav 
ttttal/oaiv  rj  KXstc&svovgf  drjfiotiitoatiQa  tijg  SoXoavog.  Dagegen  heisst  es 
in  dem  Zusatzantrage  des  Eleitophon  bei  den  Verhandlungen,  welche  der 
Einsetzung  der  400  vorausgingen,  bei  Arist.  29^  3:  KXsitotpöav  dl  tä  (ilv 
ttlXa  yiad'oc'jesQ  IIvd'odtoQog  bIicsv^  nQoaavairjtrjaai  81  tovg  a^Qsd'ivzag  iyqaipBv 
xal  zovg  naxqCovg  voykovg^  ovg  KXsiad'Svrjg  l'^xfi^,  ots  %ud'£cx7j  xiiv  8rifi07iQa' 
Ttffi',  onoog  ^avy  d'novGavxsg  yial  xovxoav  ßovXsvacavxaL  xo  uqigxov,  mg  ov 
drjfioxiyiiiv  dXXä  nccQanXria^av  ovcav  xiiv  KXsiad'svovg  'JtoXixBiav  xr^  UoXavog. 

Jk2)  Arist.  21,  3:  snsixa  xiiv  ßovXiiv  icBVxanooCovg  dvxl  xexgci'Koa^oav 
ütriaBVf  nBvzri%ovxa  i^  snaexrig  cpvXijg'  xoxs  8'  riaav  inaxSv,  Harp. 
anod6v,xat  —  ort  8b  dvxl  xmv  nooXa'KQBxoiv  ot  dno8i%xai  vnb  KXsiad'svovg 
anfdstx&Tiaav  y  *Av8qoxi(ov  ß\  üeber  den  „baulichen  Ausdruck  der  durch 
Kleisthenes  yoUzogenen  politischen  Reform"  s.  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
1,  506  ff. 

3)  S.  Arist.  22, 1:  natvovg  dXXovg  %Bivai  xov  KXBiad'ivTjv  axoxatofiBvov 
tov  nXrid'ovgj  iv  olg  ixid'ri  xcel  o  icbqI  xov  oaxgccai^afiov  voiiog.  Philoch.  im 
Lex.  Cantabr.  p.  676  =  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  396.  79  b :  fisxd  xovxov  (Tnig- 
ßoXw)  81  v.axBXv%^  xo  ed'og  dg^diisvov  vofio&sxi^aavxog  KXBia^'Bvovg  ^  qxb 
fovs  xvgdvvovg  ytaxsXvGsv,  onog  avvstißdXy   xal  xovg  tpiXovg  ctvxmv.     Vergl. 
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Eleisthenes  wollte  durch  den  Ostrakismos,  welcher  speciell  gegen 
die  Anhänger  und  Freunde  der  Peisistratiden  gerichtet  war,  und 
erst  später  auch  bei  anderen  angesehenen  politischen  Persönlich- 
keiten zur  Anwendung  kam,  yerhindern^  dass  nicht  wieder,  me 
in  den  früheren  Zeiten,  Männer,  welche  durch  Reichthum  oder 
durch  ihre  zahlreichen  Freunde  oder  durch  ihre  persönliche  Be- 
deutung eine  herrorragende  Stellung  im  Staate  einnahmen,  für 
den  Bestand  der  Verfassung  verderblich  werden  konnten.  Des- 
halb gab  er  in  dem  Ostrakismos  der  Yolksyersammlung  die  Mög- 
lichkeit, derartige  Männer  durch  eine  alljährlich  einmal  statt- 
findende Abstimmung  ohne  bestimmte  Gründe  für  einen  Zeitraum 
von   10  Jahren    aus   dem   Staate   zu   entfernen.^)     Erst  in  der 


Berakl.  fr.  I  7  =  fr.  bist.  gr.  II  209.  Ailian.  venu.  Gesch.  13,  24.  Diod. 
11,  66.  Nach  Lugebil  in  d.  4.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  l  cl.  Phil.  p.  163  ff. 
sollte  der  Ostrakismos  nach  496  eingeführt  sein.  Auf  hebang  der  Institution 
418  nach  Philoch.  a.  a.  0.  vergl.  Schol.  z.  Arist.  Ritt.  866.  S.  meine 
Beitr.  u.  s.  w.  231.  237.  Lngebil  p.  174  nimmt  fOr  die  Aufhebung  das  Jahr 
des  Eukleides  an.  Ebenso  Seeliger  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877.  p.  742, 10 
and  Zurborg  ebendaselbst  p.  836. 

1)  Vergl.  Arist.  22,  3:  tots  (488)  ngöitov  J;i;^i7<ravT0  tm  ydftoo  too  nt^l 
xhv  oatQa'KLüfiov,  dg  iri^rj  diM  triv  vTCorpiav  tmv  iv  taig  dvvdfisüirV^  oti 
UsicCaTfjaxog  drifiayrnyog  %al  atQatriybg  äv  tvquvvog  TLatiatrj'  xal  kqwtos 
(oezQaniüd'ri  xoiv  i'Ksivov  avyysvoav  "innaQxog  XuQftov  KoXvttsvg\  di  ov  %a\ 
ftdliata  xbv  vofMiv  ^^r^tisv  o  Kletad^ivrig^  i^sXdaai,  ßovXoftevog  avTOv,  oi 
yccQ  'Ad'rivccioi  rovg  tmv  xvqdvvoiv  tpCKovgy  oßoh  f/>7i  aws^rjiidQxavov  iv  xals 
xaQuxaig,  stav  olasiv  xriv  noXiv,  XQoifisvoL  xij  üoa&vtff  xov  dripAyo  nqoiotrixi' 
iv  '^ysfimv  aal  ngoaxdxrjg  ^v  "lnnoLQ%og,  —  22,  6 :  %al  <oaxQa%Cad'7i  Msyaxliis 
^InTCOTiQdxovg  'AXajnsKrj&sv,  inl  filv  ovv  hri  xgia  xovg  xmv  xvqdvymv  (fikov$ 
(OßxQd'niiov  f '  mv  xdgtv  o  voftog  ixid'rj,  ftexd  dh  xuvxa  xtp  xexdQXcp  ixsi  aal 
xoav  aXXmvBl'  xi^  doKO^rj  (isi^mv  slvat  faed'{ßxavxo,  —  22,  8:  xal  xb  Xoitcov 
(seit  481)  mQiaav  xoig  oaxQamiofiivotg  ixxbg  (so  statt  des  handschriftlichen 
ivxbg  zu  lesen)  FsQaiaxov  (Südküste  von  Euboia)  %al  SiLvlXaiov  (Ostküste 
von  Argolis)  iiaxoLHStv,  ^  dxlfiovg  stvcci  na^dna^.  Vergl.  über  die  Bedeu- 
tung des  Ostrakismos  auch  die  Ausführung  des  Aristot.  pol.  3, 13  «=  p.  82^ ff.: 
dtb  Hai  xC&Bvxai  xbv  oaxQWKiafidv  at  di^fioiiQccxoviJLSVoci  noXsig  did  xijv^ßiV' 
xr^v  alxCav  avxui,  ydg  drj  donovai,  dLoansiv  xr^v  laoxrixa  (tdXiaxa  ndvt<ov, 
maxs  xovg  Sonovvxag  vnSQSXBiv  dvvdfiSL  did  nXovxov  ij  noXvq>iXiav  ^  tiva 
aXXriv  noXixiKTiv  iaxvv  maxQdiiiiov  %al  fied'laxaaav  ix  xrjg  ndXemg  XQ^*^^ 
mQiaiasvovg.  Der  Ostrakismos  gegen  die  Anhänger  des  Peisistratos  gerichtet 
auch  nach  Androt.  bei  Harp.  '^InnccQxog  —  tov  ns^l  xbv  oaxgaKtafMv  vofMv 
xoxs  nQmxov  xed'ivxog  did  xriv  vnot^Cav  xmv  nsgl  ÜBiisCaxqaxov,  Vergl. 
Herakl.  a.  a.  0.  Diod.  11,  87.  Als  erster  Ostrakisierter  ist  Hipparchos, 
der  Sohn  des  Charmes,  ein  Verwandter  des  Peisistratos,  auch  anderweitig 
bezeugt:    Androt.   a.  a.  0.    Kleitodem  bei  Ath.  13,  609  D.     Plut.  Nik.  11. 
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spätern  Zeit  ist  der  Missbrauch  aufgekommen,  den  Ostrakismos 
zu  Parteizwecken  zu  benutzen.  Von  dieser  missbräuchlichen  An- 
wendung desselben  gilt  dasjenige,  was  man  verkehrter  Weise  als 
das  ursprüngliche  Wesen  dee  Ostrakismos  aufgefasst  hat,  dass 
es  sich  nämlich  bei  demselben  um  «inen  Kampf  von  zwei  Par- 
teien um  den  vorherrschenden  Einfluss  im  Staate  gehandelt  habe, 
welcher  durch  die  zeitweilige  Verbannung  des  Hauptes  der  einen 
Partei  entschieden  sei.^) 

Eine    weitere    Fortentwickelung    nach    den    Beformen    des  ^^^.^^^y  "^^^ 

ö  mtlttar.  Aemter. 

Eleisthenes  erfuhr  die  athenische  Verfassung  zuerst  im  Jahre 
501  durch  die  Neuordnung  der  militärischen  Aemter.  Von  diesem 
Jahre  an  wurden  nämlich  alljährlich  10  Strategen  erwählt,  je 
einer  aus  jeder  Phyle,  welche  die  Mannschaft  ihrer  Phyle  befeh- 
ligten, während  der  Polemarch  den  Oberbefehl  über  das  gesammte 
Heer  behielt.^) 

Im    Jahre   487    wurde    ein    neuer    Emennungsmodus    der  ^^^''  ^f'*^'*: 

°  nungsmodus  der 

9  Archonten   eingeführt.     Da   die  von   Solon   eingerichtete   be-   ^  ^rchonten. 

Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  p.  129  ff.  meint,  die  vornehmen  Dema> 
gogen  seien  alle  der  Tyrannis  verdächtig  gewesen  nnd  Eleisthenes  habe 
deshalb  dem  Volke  überlassen,  von  diesen  zu  verbannen,  wen  es  wollte. 
Die  Verbannung  sei  ein  Schreckmittel  för  die  Zurückbleibenden  gewesen. 

1)  S.  Aristot.  pol.  3,  13  "»  p.  83,  26:  ov  yaQ  ^ßisnov  ngbg  ro  tijg  noXi- 
tsittf  T^ff  oi%s£ag  ayficpigov^  &Xlä  ataaiaetmwg  ixQoavto  toig  6aTQa%iafiorg, 
Eine  Zasammenstellmig  der  einander  gegenüber  stehenden  Parteien  nnd 
Parteihänpter  von  Eleisthenes  bis  zum  Ende  des  peloponnesischen  Erieges 
giebt  Arist.  28.  Die  ganze  Ausfahrang  des  Aristot.  pol.  3,  13  scheint  mir  die 
im  Text  gegebene  Bedentungsveränderung  des  Ostrakismos  bestimmt  zu  be- 
zeugen. Durch  sie  wird  auch  die  gesammte  Tradition  des  Alterthums  er- 
klärt, dass  durch  den  Ostrakismos  diejenigen  betroffen  wurden,  welche  über 
ihre  Mitbürger  hervorragten.  Die  Erklärung  Lugebils  p.  154  ff.,  diese  Tra* 
dition  sei  entstanden  aus  den  dem  Ostrakismos  vorausgehenden  Debatten, 
in  denen  man  sich  gegenseitig  das  Streben  nach  Tyrannis  vorgeworfen 
habe,  halte  ich  für  sehr  bedenklich.  Lugebils  Erklärung  von  dem  Wesen 
und  der  historischen  Bedeutung  des  Ostrakismos  ist  richtig  für  die  Zeit  der 
missbräuchlichen  Anwendung  desselben  im  5.  Jahrh.  Sie  nimmt  ihren  Aus- 
gangspunkt von  einer  Bemerkung  Roschers  über  Leben,  Werk  und  Zeitalter 
d.  Thukyd.  p.  381  ff. 

2)  Arist.  22,  2:  ineixa  tovg  ctQatriyovg  jjqovvto  xara  q>vläg^  i^  ind- 
^^^  i^t^ß^  (pvXrjg  cira,  xrjg  d^  anäarjg  atQariag  rjysfiav  rjv  b  noXiiiagxog. 
Die  Zeit  wird  bestimmt  durch  die  folgenden  Worte:  ^tst  Sh  fisxa  xavxa 
imdsiiatm  vturjaavteg  xrjv  iv  MaqaQ'Ävi  fiaxriv  inl  ^aivinnov  aQ%ovxog,  So 
ist  denn  auch  in  der  Schlacht  bei  Marathon  nach  Her.  6,  109  ff.  der  Pole- 
march  der  Oberbefehlshaber.  S.  Lugebil  im  5.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  586  ff. 


170  I.  Historischer  Theil. 

sondere  Art  der  Erloosung  unter  der  Herrschaft  der  Peisistra* 
tiden  wieder  durch  die  Wahl  ersetzt  war,  so  kehrte  man  487 
zu  der  Erloosung  in  der  Weise  zurück,  dass  aus  den  von  den 
Demen  wohl  in  einer  ihrer  Grosse  entsprechenden  Zahl  nomi- 
nierten 500  Gandidaten  phylenweise  die  9  Archonten  und  ihr 
Schreiber  erloost  wurden.  Ob  damals  auch  noch  für  andere  Be- 
amten die  Erloosung  in  irgend  einer  Form  eingeführt  wurde, 
lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 

Berrachaft  dM  Die  allmähliche  Entwickelung  der  Verfassung  in  demokra- 

'"^-  tischer  Richtung  erfuhr  eine  Unterbrechung  durch  den  Umstand, 
dass  in  den  Gefahren  des  zweiten  Perserkrieges  der  Bath  vom 
Areopag  sich  allein  der  Lage  gewachsen  gezeigt  hatte.  Die 
Folge  davon  war^  dass  thats'ächlich  ohne  einen  besondem  Be- 
schluss  die  Leitung  des  Staates  auf  den  Areopag  überging.  Die 
Begründung  und  Einrichtung  des  ersten  athenischen  Bundes  er- 
folgte unter  der  Staatsleitung  der  Areopagiten.^) 


1)  Arist.  22, 5:  svO-ig  81  tm  vatsgov  het  inl  TsXseivov  a^jfonos 
iKvcc(isvaccv  tovg  ivvia  aQxovtas  %ata  (pvXag  i*  rmv  nQOKQid'ivtav  vno 
zmv  drifioxmv  nsvtccnoaCfov  xqxb  (üsto.  trjv  zvquvvCSu  ngSrov  ot  ös  ngoxsqoi 
ndvtsg  ^aav  aiQStoL  Ueber  den  solonischen  Erloosungsmodns  s.  p.  150.  Das 
phylenweise  Erloosen  der  9  Archonten  wird  ebenso  wie  später  (s.  Arist.  55,  5) 
in  der  Weise  erfolgt  sein,  dass  der  Schreiber  derselben  die  nothwendige  Zehn- 
zahl ergänzte.  Die  Candidaten  wurden  aas  den  beiden  obersten  Schatzungs- 
classen  nominiert.  S.  Arist.  26,  2.  Die  Angabe  des  Her.  6,  109,  dass 
Eallimachos,  Polemarch  im  J.  490,  nnd  die  des  Demetrios  von  Phaleron 
bei  Plut.  Arist.  1,  dass  Aristeides,  der  489  Archen  wer,  erloost  seien,  er- 
ledigen sich  damit.  Idomeneus  bei  Plut.  a.  a.  0.  hat  die  Wahl  des  Ari- 
steides behauptet.  Vergl.  auch  Lngebil  a.  a.  0.  686  ff.  und  669  ff.  Die 
Nachricht  bei  Plut.  Arist.  22  über  diesen:  yqdtpBi  'ipfjqtiafAa  noivriv  slvai 
Z71V  icoXizbCclv  xal  xovg  aq%ovxag  Ig  ^A^vaCtov  ndvtoav  atgetüd'at  kann  in 
dieser  Fassung  nicht  richtig  sein.  Die  Erloosung  als  demokratische  Mass- 
regel wird  im  Alterthume  ziemlich  allgemein  anerkannt.  S.  Her.  3, 80. 
Plat.  V.  d.  Ges.  6,  767.  Aristot.  an  verschiedenen  Stellen  von  Lngebil 
a.  a.  0.  671  A.  63  zusammengestellt.  Als  eine  demokratische  Massregel 
fasst  die  Erloosung  auch  Grote  dtsch.  Uebers.*  2,  487.  Perrot  le  droit  public 
d' Äthanes  66,  1. 

2)  Bei  Arist.  41,  2  wird  als  sechste  fiszaßoX^  xrjg  noXize^ag  angeführt  ^ 
(tszd  toc  Mridiiid,  x^g  J|  'Aqs^ov  ndyov  ßovXijg  imataxovarig,  Vergl.  Arist. 
23,  1 :  xlxs  filv  ovv  fisxQi'  xovxov  tcqotjX&sv  rj  noXig  afxa  x^  drjfiotiQaxta  natu 
(HfKQbv  av^avofiivrj'  iisxä  ös  xci  MriSma  ndXiv  ta%vüBV  rj  iv  'Aq^Cm  ndya 
ßovXij  Hai  dupHBi  X71V  noXiv  ^  ovösvl  d6y(i,axi  Xaßovaa  xr^v  rjysfioviaVf  dlXä 
Svd  x6  ysvBcd^av  r^s  nsgl  2aXa(jLLva  vavfiax^ag  alxia,  xmv  ydg  axQatrjymv 
s^anoQTiadvxmv  xoig  nqdyy^aai  %a\  Hriqv^dvxtav   ccp^siv  'enaatov  savxoVy  icoql- 
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Wenn  auch  der  athenische  Demos^  dessen  Selbstgefühl  durch  stun  derselben. 
die  glücklichen  Erfolge  in  dem  Perserkriege  bedeutend  gesteigert 
war,  die  angemassten  Machtbefugnisse  des  Areopag  keineswegs 
widerstandslos  ertrug,  so  gelang  es  demselben  doch,  sich  17  Jahre 
im  wesentlichen  in  seiner  Stellung  zu  behaupten.  Erst  im  Jahre 
462  wurden  die  angemassten  Gompetenzen  des  Bathes  vom 
Areopag  durch  Volksbeschluss  beseitigt,  worauf  dann  in  den 
nächsten  Jahren,  wie  es  scheint,  noch  weitere  BeschnLnkungen 
desselben  gefolgt  sind.^)     Genauer  bestimmen  zu  wollen,  wie  in 


caea  SQaxfias  iüciattp oxrco  disSmxs  xal  ivsßCßaasv  sig  ras  vavg,    dia 

xcLVTTiv  Srj  trjv  aixCav  naqB%(oqovv  avxfig  tm  a|ta) ftatt,  xal  inoltxsvd'Tiaav 
AdifivaioL  TiaXmg  %al  yiatä  xovtovg  tovg  naiQOvg.  cvvißf}  yaQ  avxoVg  nsQl 
TOI'  XQOvov  TOVTOV  tct  TS  slg  xov  TcoXsfiov  düTtriaai  aal  nuQu  xoig ''Ellriaiv 
svdoTiifirjaai,  xal  xriv  xijg  &aXccxx'rig  rjYSfjLOviav  XaßsiVj  dtiovxtov  x&v  Aatisdoci^ 
ILovlav,  S.  auch  Arist.  pol.  8  (6),  4  «  p.  201,  6.  Plut.  Them.  10.  Cic.  de 
off.  1,  22,  76.  Ueber  die  Einrichtung  des  ersten  athenischen  Bundes  s. 
Arist.  23,  24. 

1)  Arist.  26,  1  sagt:  ixri  8\  snxanaidsna  fidliexa  fisxoc  xd  Mridind 
diiiifSivsv  7i  noXi^xs^a  ngosaxcoTcov  xmv  'Ageonuynoäv  %alnsQ  vnoq>eQO[isv7i 
taxa  pnnQov.  Mit  diesen  Worten  lässt  sich  sehr  wohl  vereinigen,  was 
Aristot.  pol.  8  (5),  4  =  p.  201,  6  ff.  sagt:  olov  ri  iv  'Ageitp  nuyat  ßovXrj 
svdoTitn'qaaaa  iv  tot^g  MridmoCg  ido^s  avvxovoaxsQav  noiri^ai  xr^v  noXixBlav^ 
xofl  ndXiv  o  vttvxmbg  6xXog  ysvofisvog  utxiog  X7]g  n^ql  SaXafiiva  vUrig  ical 
iuL  xavxrig  xrjg  riyB(ioviag  did  xrjv  iiaxd  d'dXaxxav  dvvaiLiv  xr^v  dfifionQaxiav 
laxvQoxsQav  ino^riasv.  S.  Peter  Meyer  des  Arist.  Polit.  u.  d.  'Ad",  noX.  65  ff. 
Arist  41,  2  umschreibt  die  Beschränkung  des  Areopag  mit  den  Worten: 
ffidofATi  dl  ri  fisxd  xavxTjv  (sc.  (isxaßoXi^),  rjv  'AQiaxeiÖTjg  fthv  vnidsi^sv 
EcpidXxrig  81  insx^Xscsv  %axaXvaag  xr^v  'AqBonuytxiv  ßovXriv  iv  ^  nXeiaxa 
Gvvsßrj  xYjv  noXiv  did  xovg  druLaytoyovg  dftaQxdveiv  did  xriv  xrjg  ^aXdx- 
Trig  dqxv'^'  Was  Aristeides,  wenn  auch  indirect^  zur  Beschränkung  des 
Areopag  beigetragen  hat,  wird  Arist.  24,  3  durch  die  Worte:  %€cxiaxri- 
aciv  öl  xal  xoig  noXXoig  svitoglav  xQOtpfjg,  mansQ  'AQiaxeCdrig  elariyrjeaxo  be- 
richtet. Die  Thätigkeit  des  Ephialtes  in  dieser  Richtung  wird  beschrieben 
Arist.  25,  2:  %al  nQmxov  (i,lv  dvsiXsv  noXXovg  xöov  'Agsonayixmv  ^  dywvag 
imtpsQmv  ns^l  xmv  diipKrjfiivmv'  insixa  xijg  ßovXrjg  inl  Kovatvog  dgxovxog 
ttnavxa  nsQis^sxo  xd  iniO'Bxa^  8i  av  ijv  ^  xijg  noXixBCcLg  q>vXa%ri,  %ccl  xd 
ft^v  xotg  nBvxa%ocCoig  ^  xd  8l  xm  dru/no  xal  xoig  ÖLiiaaxTjQioig  dnidonfisv. 
Heber  die  unserer  bisherigen  Eenntniss  widersprechende  Theilnahme  des 
Themistokles  an  der  Beschränkung  des  Areopag  enthalte  ich  mich,  indem 
ich  auf  Bauer  Lit.  u.  bist.  Forsch,  z.  Aristot.  'A^.  noX.  p.  67  ff.  verweise, 
ffirs  erste  eines  Urtheils.  Ganz  allgemein  von  der  Schmälerang  der  Macht- 
stellung des  Areopag  reden  Arist.  pol.  2,  12  s»  p.  56,  20.  Plut.  praes.  ger. 
reip.  10,  15.  Diod.  11,  77.  Paus.  1,  29,  16.  Bei  Plut.  Kim.  15  heisst  es: 
ot  noXXol  dtpBlXovxo  xf^g  i^  'AqbIov  ndyov  ßovXijg  xdg  nQ^asig  TcXr^v  oXlymv 
cinaaag  xal  xav  Sii^aaxriqCaiv  mvqCovg  iavxovg  noirjaavxsg  sig  ccKQaxov  Örifio- 
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den  17  Jahren  seiner  Machtperiode  die  amtlichen  Befugnisse  des 
Areopag  beschaffen  waren  ^  würde  ein  aussichtsloses  Beginnen 
sein.  Da  der  Areopag  seine  Machtstellung  ixx  dieser  Zeit  sich 
lediglich  angemasst  hatte,  so  kann  selbstverständlich  auch  yon 
einer  staatsrechtlichen  Umgrenzung  derselben  nicht  die  Rede 
sein.  Der  Areopag  wird  sich  von  Competenzen  angeeignet 
habeuy  was  möglich  war.  Da  Ephialtes  nach  dem  Zeugnisse 
des  Aristoteles  die  Befugnisse ,  welche  er  dem  Areopag  nahm, 
dem  Rathe  der  500,  der  Ekklesie  und  den  heliastischen  Ge- 
richten zurückgab,  so  müssen  es  administrative  und  richterliche 
Competenzen  gewesen  sein,  welche  dem  Areopag  entzogen 
wurden.  Im  allgemeinen  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass 
von  den  Gesetzen  des  Ephialtes,  des  Archestratos  und  des  Ferikles 
die  Beschränkung  des  Areopag  in  der  Gerichtsbarkeit  auf  die 
Mordklagen,  die  ygatpri  nvQxatäg  und  die  ygafpi)  döeßeiag  und  in 
seiner  administrativen  Wirksamkeit  auf  diejenigen  Functionen 
datiert,  welche  er  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhun- 
derts und  im  4.  Jahrhundert  in  Athen  ausgeübt  hat.^) 
No/notpaaxsg.  Die  Annahme,  dass  für  einzelne  der  dem  Areopag  genom- 
menen Functionen  durch  Ephialtes  das  neue  Amt  der  voitoqfi- 
laxeg  eingesetzt  sei,  ist  weder  hinreichend  bezeugt,  noch  scheint 
eine  solche  Einrichtung  der  Tendenz  der  damaligen  Entwickelung 
der  Verfassung  zu  entsprechen.^) 


HQatütv  ivsßccXov  xriv  noXiv  und  Eimon  sucht  TedXiv  avm  tag  9l%aq  avata- 
XBia&ai.  Nach  Plut.  Per.  9  setzt  dieser  es  durch,  Scxb  triv  [kkv  (ßwltiv) 
dq>aiQs^vai  rccg  nlsiarag  fi^£asi>g  Öi'  *EtpKxXtov.  Arist.  36,  2  erwähnt  tov^ 
t'  'Eq)idXTOv  xal  'Aqx^^'^Q^'^ov  vofiovg  tovg  nsgl  tmv  'AQionayivmv,  Von 
Ferikles  heisst  es  bei  Arist.  27,  1 :  xal  yccQ  tav  'AQSonayixmv  ivia  nsqi- 
BiXeto,  Die  Beschränkungen  des  Areopag  durch  Archestratos  und  Ferikles 
gehören  wohl  der  Zeit  nach  Ephialtes  an. 

1)  Die  öinm  (povi%aC  sind  dem  Areopag  inuner  yerblieben:  Fhilippi 
d.  Areop.  u.  d.  Eph.  264  ff.  yqatpri  nvQ-aa'iagi  161/2.  yquKf^  acsßsiag:  156/7. 
lieber  die  administrative  Wirksamkeit  des  Areopag  in  späterer  Zeit  vergl. 
Fhilippi  a.  a.  0.  807  ff. 

2)  Dass  die  vofi6q>vXaKsg  erst  der  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron 
angehören,  hat  nach  meinem  Dafürhalten  (s.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
1,  684,  2)  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh  in  den  El.  Sehr.  6,  424  ff.  Strenge 
quaest.  Philochoreae  Q^ött  1868,  p.  6  ff.  erwiesen.  Fhilippi  d.  Areop.  u.  d. 
Eph.  186  ff.  glaubt  ihre  Einsetzung  durch  Ephialtes  beibehalten  zu  müssen, 
ohne  aber  über  ihre  Functionen  etwas  angeben  zu  können.  Starker  de 
nomophylacib.  Atheniensium  p.  39  ff.  Diss.  inaug.  Breslau  1880  glaubt  alle 
Functionen,   die  uns  bei  den  Lexikographen  über  die  vofiotpvXaxsg  über- 
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In  die  Periode  der  Machtstellung  des  Areopag  und  in  die  ^^"l^^^^^^^^' 
darauf  folgende  Zeit  fallt  die  Entwickelung  Athens  zur  Gross- 
macht, mit  welcher  eine  grossartige  Erweiterung  und  Verände- 
rang  des  politischen  Lebens  verbunden  war.  Um  allen  den- 
jenigen Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  welche  die 
Stellung  an  der  Spitze  des  Bundes  den  Athenern  auferlegte, 
wurde  eine  allgemeinere  Betheiligung  des  Volkes  an  den  poli- 
tischen Geschäften  des  Staates  eine  Nothwendigkeit.  Dass  es 
einfach  unmöglich  war,  wenn  man  nicht  die  herrschende  Stel- 
lung innerhalb  des  Bundes  aufgeben  wollte,  sich  dieser  Noth- 
wendigkeit zu  entziehen,  beweist  die  charakteristische  Thatsache, 
dass  diese  Entwickelung  unter  der  aristokratischen  Staatsleitung 
des  Areopag  durch  Aristeides  angebahnt  wurde,  einen .  Staats- 
mann, dem  man  eher  conservative  als  demokratische  Tendenzen 
zuzuschreiben  geneigt  ist.  Nach  der  Beschränkung  der  Befug- 
nisse des  Areopag  nahm  alsdann  diese  Entwickelung  einen  be- 
schleunigten Fortgang.  Mehr  und  mehr  siedelten  die  Be- 
wolmer  Attikas  nach  Athen  über,  wo  die  militärischen  und 
politischen  Obliegenheiten  ihnen  Unterhalt  gewährten.  Mehr  als 
20,000  Menschen  fanden  im  Dienste  des  Staates  entweder  als 
Soldaten  oder  als  Geschworene  oder  als  Buleuten  oder  als  Be- 
amte ihre  Verwendung  und  ihren  Unterhalt.  Nur  bei  einer  weit 
reichenden  Anwendung  der  Besoldung  konnte  der  Staat  die 
Dienste  seiner  Bürger  in  so  hohem  Masse  in  Anspruch  nehmen, 
wie  er  es  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  zu  thun  ge- 
zwungen war.  Die  EinfQhrung  des  ficöd-og  örgarccotcxog^  ßovXsv- 
nxdg  und  dcxaetixog,  von  denen  der  letztere  nachweisbar  durch 
Perikles  eingeführt  wurde,  muss  in  dieser  Periode  der  Begrün- 
dung und  Entwickelung  des  athenischen  Bundes  stattgefunden 
haben,  ebenso  eine  weit  gehende  Vermehrung  des  Beamten- 
personals. Ueberhaupt  hat  der  athenische  Staat  in  dem  glän- 
zenden Zeitalter  der  Pentekontaetie  diejenigen  Verfassungs-  und 
Verwaltungsformen  erhalten,  welche  dem  politischen  Leben 
Athens  im  5.  Jahrhundert  sein  charakteristisches  Gepräge  ver- 


liefert sind,  anf  die  durch  Ephialtes  eingesetzten  übertragen  zu  dürfen, 
Nach  meiner  Ansicht  ist  ihm  indessen  p.  22  ff.  der  Versuch,  den  Bericht  im 
Lex.  Cantabr.  vofioqyoXttxeg:  inra  dh  ^aav  %ai  natsatrjaav ,  mg  ^iXo^opög, 
ofe  'E(pittXzris  (lova  nuriXins  xy  i^  'AQsiov  ndyov  ßovX^  ta  vnhQ  tov  cdfia' 
tog  als  glaubwürdig  zu  erweisen,  nicht  gelungen. 


174  I.  Hiatorischer  Theil. 

leihen.      Aber    Einzelheiten    anzuführen    sind    wir    wegen    des 
Schweigens  unserer  Quellen  nicht  im  Stande.^) 
Zulassung  der  Berichtet  wird  uns,   dass  seit  457   die  von   den  Demen  zu 

diontat.  nominierenden  Candidaten  für  die  Erloosung  ders9  ArchonteD 
auch  aus  den  Zeugiten  genommen  wurden,  deren  passives  Wahl- 
DemenricJiter.  recht  früher  auf  die  geringeren  Aemter  beschränkt  war.^)  Im 
Jahre  453  erneuerte  man  die  von  Peisistratos  zuerst  getroffene 
und  nach  der  Vertreibung  der  Peisistratiden  wohl  beseitigte  Ein- 
richtung der  30  Demenrichter,  welche  in  Attika  umherzogen 
und  Processe  mit  Werthobjecten  bis  zu  10  Drachmen  definitiv 
entschieden.  Während  diese  Einrichtung  unter  der  Regierung 
der  Peisistratiden  einen  politischen  Charakter  gehabt  hatte, 
wurde  sie  damals  offenbar  deshalb  erneuert,  damit  die  heliasti- 


1)  lieber  die  Veränderangen,  welche  unter  der  Staatsleitung  des  Areo- 
pag  angebahnt  wurden,  s.  Arist.  24.  Bestimmte  Angaben  über  die  Einfüh- 
rung des  iiia&og  GQCcticati'nog  und  ßovlsvtiKog  besitzen  wir  nicht.  Die  Ein- 
führung des  (liüd'os  di,%aatL%6g  durch  Perikles  verbindet  Arist.  pol.  2,  12  = 
p.  66,20  ff.  mit  der  Beschränkung  des  Areopag:  nccl  xr^v  (isv  'Jqeio)  hayet 
ßovXiiv  'Eq)cdXxrig  inolovas  xal  ÜSQi'KXijgf  tä  Ss  SinaatriQLoc  fiieO'oqiOQa 
HoiTEatTiGs  UsQiTiXiig,  Bei  Arist.  27,  3  heisst  es:  inoirias  $1  xal  fiia^'otpOQa 
tcc  di%aan^QLa  TTs^txZ^g  ngarog^  dvztSrjfiayioyav  TtQog  tijv  Kifioovog  Bvnoqlav. 
27,  4:  ^ns\  xotg  Idioig  rixzäxo  (sc.  nsqiyiXrig),  SiSovai  xoig  noXXoig  ra  avtäv, 
'naxsansvaGs  (itc&otpogdv  xotg  8i%aaxriQCoigy  dcp*  mv  (xltiavxaC  xivsg  XitQiä 
ysvsad'atj  TtXriQovnivayv  intusXoög  ccsl  (iccXXov  xmv  xvxovtcov,  rj  xav  ijetsi%äf 
ocvd'QaTccDv,  Nach  Arist.  24,  3  erfordern  die  dgxal  ^vdrjfioi  jährlich  700  Men- 
schen, dazu  kamen  dann  noch  die  aQxccl  vnsQOQiot,  Es  gab  6000  dinaüzui: 
Arist.  24,  3.  Von  der  Zeit  nach  der  Beschränkung  des  Areopag  berichtet 
Arist.  26,  1:  fisxd  ds  xavxa  avvißaivsv  dviBcQ'ai  fucXXov  xr^v  noXixsCav  8ia 
xovg  TCQO&vfjLoog  Srifiaycoyovvzocg.  —  26,  2:  xä  fihv  ovv  aXXa  ndvxa  Suowvv 
ovx  ofiotcog  %al  ngoxSQOV  xoig  vofioig  nQOGsx^^''^^S' 

2)  Arist.  26,  2:  xriv  ds  xmv  ivvsa  dQxovxmv  atgsaLV  ov%  inCvovv,  dlX 
^r^y  snxco  £t£i  (ifxd  xov  'FitpidXxov  %'dvaxQV  iyvmaav  %al  ix  ^svyixmv  icqo- 
TiQivsad'ai  xovg  nX'qQcoGOfiivovg  xmv  ivvsa  dqxovxtoVf  xal  ngoaxog  fiQ^sv  f| 
avxmv  MvTiaid'stSTjg.  ot  dl  ngo  xovxov  ndvxsg  i^  tnnidav  xal  nsvxa%06i(y- 
fisdi^vcov  TiGav,  Ol  Kßiy  ^Bvyixcci  tag  iynvuXiovg  ijQxoVy  sl  fi-i}  xi  nuQBaQäio 
zdiv  SV  xotg  vofiog.  Was  also  Plut.  Arist.  22:  yqdtpsi  tprjcpusfjLa  holvtjv  slvai 
zriv  noXizsCuv  xal  zovg  aQxovzag  i^  'A^rivaCtov  ndvzmv  atgstad'ai  von  Ari- 
steides  berichtet,  kann  in  dieser  Form  nicht  richtig  sein.  Vergl.  auch 
Arist.  7,  4:  dio  'aal  vvv  iitsidav  ^qrizai  xov  fisXXovxa  TiXriQOvcd'ai  xiv'  aQxriv 
Tcoiov  xsXog  xsXsC,  ovo'  av  stg  stnoi  ^rixinov.  Aber  gesetzlich  ausgeschlossen 
von  der  Verwaltung  des  Archontats  scheinen  wenigstens  im  4.  Jahrhundert 
die  Theten  nicht  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  sich  auch  wohl  wegen  der 
damit  verbundenen  Kosten  von  der  Bewerbung  fem  hielten.  S.  Lys.  24, 13. 
(Dem.)  69,  72. 
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sehen  Gerichte  von  der  Entscheidung  der  unbedeutenden  Rechts- 
sachen befreit  würden.^) 

Da  die  leichten  Bedingungen,  von  denen  Kleisthenes  die  Er-  Nems  Bürger- 
Werbung  des  athenischen  Bürgerrechtes  abhängig  gemacht  hatte, 
besonders  bei  der  grossen  Anziehungskraft,  welche  die  athenische 
Bürgerschaft  als  die  Beherrscherin  des  Bundes  auf  die  Bundes- 
genossen ausüben  musste,  die  Zahl  der  Bürger  bedeutend  ver- 
mehrt hatten,  so  wurde  im  Jahre  451  auf  Antrag  des  Perikles 
beschlossen,  dass  fortan  keiner  athenischer  Bürger  sein  solle, 
welcher  nicht  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürger- 
Uchen  Eltern  abstamme.^) 

Was    die    Begründung   und   Entwickelung    des    athenischen  Der  peioponne- 

,  ,  .   ,  «««cA«  Krieg. 

Bundes  angebahnt  hatte,  dass  nämlich  das  gesammte  Volk  mehr 
und  mehr  an  dem  politischen  Leben  betheiligt  wurde,  das  ge- 
langte durch  den  peloponnesischen  Krieg  zur  vollen  Entfaltung, 
als  die  gesammte  Bevölkerung  Attikas,  Jahre  lang  in  Athen 
eingeschlossen,  eine  noch  grössere  Einwirkung  auf  die  Verwal- 
tung und  Leitung  des  Staates  gewann.^)  Die  oligarchischen 
Zwischenregierungen  der  400  und  der  30,  welche  der  peloponne- 

1)  Arist.  26,  3 :  itu  9\  ninntq)  ftstä  tavta  inl  AvaiTiQdtovg  uqxovtos 
Ol  xqianavxa  dfnaozal  ^wcietriGuv  itaXiv^  ot  %aXoviisvoi  nata  Sriiiovg,  lieber 
ihre  Fnnctionen  8.  Arist.  63.  Ueber  den  Zweck  ihrer  Einrichtung  durch 
Peisistratos  s.  Arist.  16,  6. 

2)  Arist.  26,  4:  iial  x^lxtp  (ist'  ttVToy  inl  'Avtidotov  Siä  to  nX'^&og 
tm  noUrmv  ÜSQiTiXiovs  sCnovtog  syvcaeav  iiij  ftsrixBiv  xrjg  noXstag,  og  av 
fi^  Jj  dfi€poiv  dötoiv  y  ysyovoog.  Vergl.  auch  Plut.  Per.  37.  Ai]ian.  verm. 
Gesch.  6,  10;  13,  24.  Suid.  SrjfionoiTitog,  Damit  erledigen  sich  die  Er- 
örterungen von  Duncker  in  den  Ber.  der  Berl.  Ak.  1883,  936  ff.  =  Abh.  z. 
griech.  Gesch.  124  ff.  und  von  Zimmeirmann  de  nothorum  Athenis  condicione 
p.  32  ff.  D.  i.  Berlin  1886.  Im  J.  446/4  hat  dann  bei  Gelegenheit  einer 
Komspende  des  Amyrtaios  (s.  Duncker  a.  a.  0.  132  ff.)  eine  grossartige 
^evriXaa^a  von  gegen  6000  Personen  in  Athen  stattgefunden  (Plut.  Per.  37. 
Philoch.  fr.  90  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  398/9).  Die  Bedenken,  welche 
H.  Schenkl  in  den  Wiener  Stud.  2,  170  ff.  und  1883,  p.  4/6.  26  ff.  hier- 
gegen erhoben  hat,  halte  ich  nicht  für  berechtigt.  Vergl.  auch  Wachsmuth 
in  den  Wiener  Stud.  1886,  169/60,  dem  Schenkl  a.  a.  0.  337  ff.  geantwortet 
bat.  Als  Mittel  der  Ausloosung  ist  mir  —  vergl.  Lipsius  bei  Meier  und 
Schoemann  d.  att.  Proc.^  439,  N.  704  —  die  SiwtpT^vpiaig  wahrscheinlicher 
als  die  yQagni  ^sviag^  für  die  sich  Philippi  Beitr.  34  ff.  und  Duncker  a.  a.  0. 
944  ff.  entscheiden. 

3)  Arist.  27,  2:  iv  ^  (reo  TtQog  ÜBXonovvriGCovg  noXiiicpi)  aataTiXya^slg 
0  iriiiog  iv  ta  aatu  «al  avvB^ie^Big  iv  xaig  atQatelaig  fiicQ'ovpoqsiv ,  xa 
ftff  fxwv,  XU  dl  uTimv  TtQorjQeito  tijv  noXtxs^ocv  diomstv  avTOg, 
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sische  Krieg  in  seinem  Gefolge  hatte,  waren  von  zu  kurzer 
Dauer,  als  dass  sie  in  dieser  gedrängten  Uebersicht  der  atheni- 
schen Verfassungsentwickelung  einen  P]atz  finden  konnten.^] 
Die  ver/cuaunga-  Die  letztc  Veränderung,  welche  die  athenische  Verfassung 
""*  Eu^^dtl  während  der  Zeit  der  Selbständigkeit  des  Staates  erfahren  hat, 
datiert  aus  dem  Jahre  des  Eukleides.  Diese  neue  Verfassung 
mit  einer  stark  demokratischen  Tendenz  hat  sich,  wenn  auch 
im  Laufe  des  4.  Jahrhunderts  einige  Neuerungen  yorgenommen 
sind,  in  ihren  wesentlichen  Grundzügen  bis  zur  Vernichtung  der 
politischen  Selbständigkeit  Athens  erhalten.  Der  antiquarische 
Theil  dieses  Buches  wird  sich  mit  den  Einzelheiten  dieser  Ver- 
fassung zu  beschäftigen  haben.  ^) 


3.  Innere  Geschiclite  Athens  seit  322  and  Uebersicht  der  athe- 
nischen Verfassung  anter  rSmischer  Herrscliaft. 

Die  Betheiligung  der  Athener  an  dem  lamischen  Kriege 
hatte  322  die  Vernichtung  ihrer  Selbständigkeit  zur  Folge.  Sie 
wurden  gezwungen,  in  die  Hafenfestung  Munychia  eine  make- 
donische Besatzung  aufzunehmen,  und  alle  Athener,  welche  nicht 


■^^^^^^^ 


1)  Arist.  41,  2  rechnet  als  achte  Verändemng^  der  VerfassQDg  die  Ein- 
setzung der  400,  als  neunte  die  Wiedereinrichtung  der  Demokratie,  als 
zehnte  die  Herrschaft  der  30.  Arist.  29—40  hat  gerade  die  Geschichte  und 
Verfassung  der  400  und  der  30  sehr  eingehend  geschildert  Was  auf  Grund 
der  früher  vorhandenen  Zeugnisse  darüber  bekannt  war,  ist  zusammen- 
gestellt über  das  Regiment  der  400  in  meinen  Beiti*.  z.  innern  Oesch. 
Athens  300  ff. ,  über  das  der  30  von  Scheibe  die  oligarch.  Umwälzung  zn 
Ath.  am  Ende  des  pelop.  Krieges. 

2)  Arist.  41,  2:  svösuarr}  S'  rj  ftera  rrjv  ano  qtvXrig  %al  in  IleiQaismi 
Tiad'odov^  afp*  7iq  dtaysyivritat  [i^XQ''  ''^S  ^^v  dsl  nQOGsniXaftpdvovea  fcö 
nXrjQ'Bi  riiv  i^ovaiav,  aitdvxtov  yuQ  avtog  avzov  nBnolrjxsv  o  drifiog  xvfiiof 
xttl  ndvta  di^msitat  iffritp^aiiaaiv  ical  9i%aatr\qCoig^  iv  olg  o  9ijfi6g  iffttf  o 
HQaTmv.  %ctl  yctQ  at  trjg  ßovXijg  %qiaug  slg  tov  d^fiov  ilrjXv&aaiv.  nal 
zovxo  domovüt  noiBiv  oQ&^g'  svSuxfp&OQtDTSQOi  yuQ  K^oty  oXCyoi  xwv  nolX&v 
slaiv  %otl  nsQdsi  %al  x^giüiv.  Diese  Stelle  soll  nach  Gauer  hat  Arist.  d. 
Schrift  V.  Staate  d.  Ath.  geschrieben?  p.  47  ff.  wunderbarer  Weise  der 
Hauptbeweis  für  die  Unechtheit  der  'Ad'rjvaioav  noXnsia  sein.  Eine  hin- 
reichende Widerlegung  dieser  Ansicht  haben  gegeben  Peter  Meyer  des 
Arist.  Polit.  u.  d.  'AQ:  noX.  69  ff.,  Niemeyer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1891, 
410  ff.  und  Grusius  im  Phil.  1891,  174  ff. 
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ein  Vermögen  von  mindestens  2000  Drachmen  —  es  waren 
12,000  —  besassen^  wurden  des  Bürgerrechtes  beraubt.  *)  Nach 
dem  Tode  des  Antipatros  stellte  Polysperchon  319  auch  in 
Athen  die  Demokratie  wieder  her.^)  Indessen  war  der  Bestand 
derselben  nur  von  kurzer  Dauer.  Da  Nikanor  Munychia  und 
den  Peiraieus  für  Kassandros  behauptete,  so  sahen  sich  die 
Athener  318  genöthigt,  mit  diesem  einen  Frieden  zu  schliessen, 
auf  Grund  dessen  Kassandros  in  dem  Besitz  von  Munychia  blieb 
und  das  Bürgerrecht  auf  diejenigen  beschränkt  wurde,  welche 
einen  Gensus  von  mindestens  1000  Drachmen  besassen.  Endlich 
wurde  wohl  gleichfalls  infolge  einer  Forderung  des  Kassandros 
Demetrios  von  Phaleron  zum  Verweser  der  Stadt  ernannt.^) 
Welche  Rechte  derselbe,  der  auch  bestimmte  Aemter  verwaltete, 
als  solcher  ausgeübt  hat,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Die 
äusseren  Formen  der  Demokratie  wenigstens  scheint  Demetrios 
unangetastet  gelassen  zu  haben,  wie  denn  auch  der  innere  Wohl- 
stand und  die  Zahl  der  Bevölkerung  sich  unter  seinem  Regimente 
hob.*)    Neu   eingerichtet  wurde  durch  ihn  das  Amt  der  vo^o- 


1)  S.  Diod.  18,  18.  Plut.  Phok.  28.  Vergl.  Schwarz  die  Demokratie 
von  Athen  532  ff.  Spangenberg  de  Atheniensinm  publicis  institutis  aetate 
Macedonum  commutatis  2  ff.    D.  i.  Halle  1884. 

2)  Das  allgemeine  Freiheitsdecret  für  die  Hellenen  s.  bei  Diod.  18,  66. 
Üeber  die  Wiedereinrichtung  der  Demokratie  in  Athen  vergl.  Plut.  Phok.  32. 
Droysen  Gesch.  d.  Hell.  2,  1,  214  ff.    Schwarz  a.  a.  0.  687  ff. 

3)  Vergl.  Diod.  18,  74.  Die  1000  Drachmen  bezeichnen  wahrBcheinlich 
nicht  das  ganze  Vermögen,  sondern  nur  das  xlfirnia,  S.  Bergk  in  d.  Jahrb. 
l  cl.  Phil.  Bd.  65,  898.  Bei  Diod.  wird  Demetrios  imiisXsTris  t^s  noXstog 
genannt.  In  dem  Ehrendecrete  des  Demos  Aixonai  für  Demetrios  ergänzt 
Köhler  xai  a{iTOv  shi^yayev  toi^g  'A)d'rjvatOLg  %al  xei  x^iQ^  '^^^  imataTr^g 
oder  n^ooTatrig  atgjsd's^g,  da  der  Umfang  der  Lücke  iniiisXriti^g  nicht  fasst. 
Für  die  Ergänzung  Iniaxdtrig  kann  Strab.  398.  Diod.  20,  45,  für  nQoozdtrig, 
jPolyb.  12,  13,  9  sprechen.  S.  C.  I.  A.  II  584  und  das,  was  Köhler  dort  be- 
merkt. Vischer  kl.  Schriften  2,  87  ff.  vermuthet  als  Amtstitel  des  Demetrios 
(frQazriyog.  Demetrios  wurde  zugleich  mit  Phokion  abwesend  zum  Tode  ver- 
urtheilt.    S.  Plut.  Phok.  35.    Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  226/7.  233  ff. 

4)  Demetrios  verwaltete  das  Amt  des  Archon  309/8:  Athen.  12,  642  E. 
Diog.  L.  6,  5,  8  —  77.  Diod.  20,  27.  Ferner  war  er  viermal  atQatrjyog : 
Dittenberger  Syll.  121.  Strab.  398  schliesst  aus  den  Aufzeichnungen  des 
Demetrios  über  seine  Staatsverwaltung,  dass  ov  (lovov  ov  natilvüs  xriv 
^\ui%qaxlav^  dlld  %al  inrjvtoQ^caes,  Plut.  Demetr.  10  nennt  die  Herrschaft 
des  Demetrios  Xöytp  (ilv  oXiyagxt'^tii  ^Qy^  ^s  ftovagiLni^  nocxotataaig.  Ver- 
mehrung der  Einkünfte  durch  Demetrios:  Diog.  L.  5,  6,  2  =  75.  Nach  Duris 
von  Samos  bei  Ath.  12,  542  C  soll  er  jährlich   1200  Tal.  verwendet  haben. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.     2.  Aufl.  12 
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qyvkaocegy  deren  Hauptaufgabe  es  war,  die  Beamten  zur  Beobach- 
tung der  Gesetze  anzuhalten  und  in  der  Ekklesie  die  Abstimmung 
zu  inhibieren,  wenn  ein  gesetzwidriger  oder  schädlicher  Beschluss 
gefasst  werden  sollte  ^);  und  ferner  das  Amt  der  yvvaiTtovonoi, 
welche  eine  Art  von  Sittenpolizei  ausübten.^) 

Im  Jahre  307  wurde  das  Regiment  des  Demetrios  durch 
Demetrios,  den  Sohn  des  Antigonos^  beseitigt,  die  makedonische 
Besatzung  aus  Munychia  vertrieben  und  den  Athenern  ihre  Frei- 
heit und  ihre  alte  Verfassung  zurückgegeben.^)  Nicht  lange 
darauf  begründete  Lachares  in  Athen  eine  neue  Tyrannis,  welche 
indessen  nach  einjähriger  Dauer  295  gleichfalls  durch  Demetrios 
Poliorketes  gestürzt  wurde.  Zwar  stellte  derselbe  auch  jetzt  in 
der  Stadt  die  Demokratie  wieder  her,  aber  Munychia,  den  Pei- 
raieus  und  den  befestigten  Museionhügel  behielt  er  in  seiner 
Gewalt/)  Die  Besatzung  auf  dem  Museion  vertrieben  die  Athener 
wohl  um  287,  aber  Munychia  und  den  Peiraieus  behauptete 
Demetrios   und   nach   seinem   Tode   sein  Sohn  Antigonos.^)    In 

Vergl.  auch  Polyb.  12,  13.  Die  Volkszählung  unter  seinem  Archontat  er- 
gab nach  Ktesikles  bei  Ath.  6,  272  B  21,000  Bürger,  10,000  Metoiken  und 
400,000  Sklaven.  Für  die  letzte  Angabe  vergl.  indessen  Beloch  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  87  ff.  Die  Literatur  über  Demetrios  s.  bei  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  610.  Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  106  fif.  Schwan 
a.  a.  0.  542  ff.    Spangenberg  a.  a.  0.  8  fi. 

1)  Vergl.  Suid.  vopLocpvXaiisg.  Phot.  Lex.  Seguer.  191,  20;  283,  16. 
PoU.  8,  94.  Harp.  Lex.  Cantabr.  674.  S.  auch  Starker  de  nomophylacib. 
Atheniens.  p.  9  ff.  Diss.  inaug.  Breslau  1880.  Dass  sie  erst  durch  Deme- 
trios eingesetzt  wurden,  hat  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh  in  den  Kl. 
Sehr.  5,  424  ff.  Strenge  quaest.  Philoch.  p.  6  ff.  Goett.  1868  bewiesen.  VergL 
Spangenberg  a.  a.  0.  13  ff. 

2)  S.  Philoch.  bei  Ath.  6,  245  C:  ot  ywaiTLOvoiioi  iista  tmv  'jQSonayi- 
tmv  icTLonow  tag  iv  zaig  ol%iocig  avvodovg  iv  rs  totg  yäfiotg  ndv  zaig 
aXXaig  %'vaCaig.  Vergl.  Poll.  8,  112.  Hesych.  nXdzavog.  Die  Erwähnung  der 
yvvai%ov6yLoi  bei  den  Komikern  Timokles  und  Mehandros  bei  Ath.  6,  245  B.  C 
kennzeichnet  sie  als  ein  neues  Amt,  dessen  Einrichtung  Boeckh  in  den  Kl. 
Schr.^  5,  421  ff.  mit  Recht  auf  Demetrios  zurückführt.  Vergl.  Spangenberg 
a.  a.  0.  11  ff.  Stojentin  de  Poll.  att.  ant.  50  ff.,  dem  sich  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2, 1,  390, 2  anschliesst,  behauptet,  dass  die  yvvai%ov6iLoi,  schon  vor  De- 
metrios bestanden  haben. 

3)  S.  Plut.  Demetr.  10.    Diod.  20,  45.    Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  114  ff. 

4)  S.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  260  ff.  272  ff.  Plut.  Demetr.  34.  C.  I.  A. 
II  300.  Paus.  1,  25,  5.  Nach  Droysen  erfolgte  die  Besetzung  des  Museion 
einige  Jahre  später  als  die  des  Peiraieus  und  Munychia,  nach  Wachsmath 
d.  St.  Ath.  1,  617,  1  gleichzeitig. 

5)  S.  Droysen  a.  a.  0.  2,  2,  299  ff. 
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dem  Chremonideischen  Kriege  versuchten  die  Athener  noch  ein- 
mal, nachdem  sie  sich  vorher  der  Hafenfestungen  Munychia  und 
Peiraieus  wieder  bemächtigt  hatten,  ihre  Selbständigkeit  zu  ver- 
theidigen.  Aber  trotz  ihres  energischen  Widerstandes  wurde 
Athen  doch  um  263  von  Antigonos  zur  üebergabe  gezwungen 
und  musste  wieder  dauernde  Besatzungen  in  Salamis,  Sunion, 
Munychia  und  auf  dem  Museion  aufnehmen.  256  zog  Antigonos 
die  letzere  zwar  zurück  und  gab  den  Athenern  nominell  ihre 
Freiheit  wieder^),  aber  die  übrigen  Festungen  blieben  bis  zum 
Tode  des  Demetrios,  des  Nachfolgers  des  Antigonos,  der  229 
starb,  in  makedonischem  Besitz.  Erst  damals  bewirkte  Aratos, 
dass  Diogenes,  der  makedonische  Phrurarch,  gegen  Zahlung  von 
150  Talenten  das- attische  Gebiet  räumte.  Die  Athener  waren 
somit  wieder  frei,  hielten  sich  fortan  von  allen  hellenischen 
Händeln  fem  und  suchten  einen  Rückhalt  an  Rom.  ^) 

Als  dann  nach  der  Zerstörung^  Korinths  die  griechischen  ^'^^'f  "»»'«•  »"o 
Verhältnisse  von  den  Römern  geordnet  wurden,  wurde  Athen  *^^«A 
unter  die  civitates  foederatae  aufgenommen.*)  Diese  Staaten  be- 
Sassen  eine  von  Rom  anerkannte  Selbständigkeit,  welche  nur  darin 
beschränkt  war,  dass  sie  keine  eigene  auswärtige  Politik  betreiben 
durften,  während  ihr  Exil-  und  Münzrecht  unbeschränkt  war.  In 
ihren  inneren  Angelegenheiten  waren  sie  von  jeder  Einwirkung 
der  römischen  Beamten  eximiert  und  hatten  die  Gerichtsbarkeit 


1)  S.  Paus.  3,  6,  6;  2,  8,  6.    Hieronymus  und   der  armeD.  Euseb.  be- 
merken z.  Jahre  Abrahams  1761  »>  256  Antigonus  Atheniensibus   reddidit 
libertatem.      S.  Enseb.    ed.  Schoenc,   p.  120.  121.     üeber   den   Chremoni- 
deischen Krieg   vergl.   Wachsmuth  d.   St.  Ath.  1,  626  ff.    Droysen  a.  a.  0.. 
3,  1,  225  ff. 

2)  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  630  ff.  Droysen  a.  a.  0.  3,  2,  55  ff.  Nach 
Besiegnng  der  Königin  von  Illyrien  228  ging  eine  römische  Gesandtschaft 
nach  Athen.  Die  Römer  erhielten  in  Athen  Theilnahme  an  den  Mysteiien 
und  an  der  Politie.     S.  Polyb.  2,  12.    Zonar.  8,  19. 

3)  Ueber  Athen  unter  der  römischen  Herrschaft  vergl.  Ahrens  de  Athe- 
narum  statu  politico  et  literario  inde  ab  Achaici  foederis  interitn  usque  ad 
Antoninorum  tempora.  Goett.  18^9.  Neubauer  Atheniensium  reipublicae 
quaenam  Bomanorum  temporibus  fuerit  condicio.  D.  i.  Halle  1882.  Ueber 
Athen  als  civitas  foederata  s.  Strab.  398.  Tac.  Ann.  2,  63:  hinc  ventum 
Athenas  foederique  sociae  et  vetustae  urbis  datum,  ut  uno  lictore  uteretnr. 
Bei  Plin.  nat.  bist.  4,  7,  24  heisst  Athen  eine  libera  civitas.  Vergl.  Plin. 
epist.  8,  24.  Dio  Chrysost  31,  343  M.  622  R.  Arist.  or.  14,  224.  üeber  die 
weiteren  Schicksale  Athens  unter  der  römischen  Herrschaft  s.  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  650  ff. 

12* 


180  I.  Historischer  Theil. 

nicht  blos  über  ihre  eigenen  Bürger,  sondern  auch  wenigstens  in 
Givilsachen  über  die  bei  ihnen  sich  aufhaltenden  Römer.  Sie 
zahlten  keine  Steuer,  waren  überhaupt  zu  keiner  Leistung  ver- 
pflichtet, diejenige  ausgenommen,  welche  das  foedus  ausdrücklich 
vorschrieb.^)  Ausgeschlossen  ist  aber  trotz  der  Erhaltung  seiner 
Selbständigkeit  für  Athen  keineswegs  die  Annahme  einer  Ver- 
änderung der  Verfassung  in  timokratischem  Sinne,  da  eine  der- 
artige Veränderung  regelmässig  von  den  Römern  bei  der  Ein- 
richtung der  Provinzen  vorgenommen  zu  werden  pflegte.  In 
Athen  scheint  diese  Verfassungsänderung  besonders  in  der  Be 
schränkung  der  Befugnisse  der  Ekklesie  und  der  Gerichte  zum 
Ausdruck  gekommen  zu  sein.*) 

Ich  stelle  in  dem  Folgenden  kurz  das  Hauptsächliche  zu- 
sammen, was  uns  über  die  athenische  Verfassung  unter  romi- 
scher Herrschaft  bekannt  ist,  ohne  auf  die  etwa  vorhandenen 
Unterschiede  in  den  verschiedenen  Perioden  Rücksicht  nehmen  zu 

Bürgerreckt,  können.  Auf  die  Reinheit  der  Bürgerschaft  legte  man  in  Athen 
jetzt  so  wenig  Gewicht,  dass  man  das  Bürgerrecht  käuflich 
machte,  bis  Augustus  dieses  verbot.^) 

Die  Beamten.  "^as  dauu  die  Beamten  betrifft,  so  scheinen  auch  unter  der 

römischen  Herrschaft  die  einen  durch  V7ahl,  die   anderen  durch 

atqattiyoL  das  Loos  cmanut   zu  sein.*)     Das   CoUegium  gleichberechtigter 

1)  S.  Marquardt  röm.  Staatsverwalt.  1*,  73  ff.  Ueber  das  Exilrecht 
Athens  s.  Cic.  Tusc.  6,  37,  108.  C.  I.  A.  III  44  aus  der  Zeit  des  Septimius 
Severus  (ot  vno  zov  drifi)ov  (?)  (pvyriv  yiatsyv(oafi,6v(oi). 

2)  Dass  die  Römer  schon  früher  eine  Verfassungsänderung  in  Athen 
vorgenommen  hatten,  ersieht  man  aus  Appian  bei  Mithr.  39,  wo  es  von 
Sulla  nach  der  Eroberung  Athens  heisst:  xal  vopLovg  k'&riiisv  Sinaaiv  ayjov 
Tfiov  iiQoa^Bv  avtotg  vno  ^Pa)(ia£aiv  oQiad'ivzmv.  Worin  diese  Festsetzungen 
bestanden,  kann  man  aus  den  Worten  des  Aristion  vor  dem  Ab&Ue  Athens 
von  den  Römern  86,  welche  Poseidonios  bei  Athen.  5,  213  D  überliefert, 
ersehen,  wenn  auch  die  Worte  unzweifelhaft  an  Uebertreibungen  leiden:  tal 
firi  nsQLt8(0(ASv  —  ro  &iazQOV  avs%%XriGCaGzov^  ä(p<ova  dl  za  diKaazrjQia  wl 
zr^v  d'soiv  XQV^P'^^S  xa^axytooftfivijv  nv-av'  aiprjQTifisvT^v  zov  d-^fiov.  Eine  solche 
Verfassungsänderung  um  146  nehmen  an  Ahrens  a.  a.  0.  24  ff.  Hertzberg 
Gesch.  Griechenl.  unter  der  Herrsch,  der  Römer  1,  p.  308  ff.  Wachsmuth 
d.  St.  Ath.  1,  650/1.  Ueber  die  Beschränkungen  der  politischen  Stellung 
Athens  unter  der  Eaiserherrschaft  s.  Neubauer  a.  a.  0.  10  ff. 

3)  S.  Nicol.  Dam.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  3,  365,  6:  yiazsyiXa  81  xai 
zmv  7L0C&'  avzov  aocpiazav,  dt  iisydXoig  zifiriiiaaLV  ipvovvzo  'A^rivaioi  i^  ^Po^iot, 
vLalBiaO'ai.  Dio  Cass.  54,  7 :  %al  nQOGBZi,  (6  Avyovazog)  koI  dnriyoQSvai  Cffict 
ft,ridiva  noXlzTiv  dqyvqiov  noistad'at,     S.  Hertzberg  a.  a.  0.  1,  434. 

4)  Vergl.  Sauppe  de  creatione  archontum  att.  p.  27  ff.,  dem  sich  Ditten- 
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Strategen  blieb^  wie  es  scheint^  bis  zum  Jahre  der  Schlacht  bei 
Fharsalos  48  bestehen.  Damals  wird  dann  der  örgarifiyög  inl 
ta  oäA«  oder  inl  tovg  bnXCtag^  auch  blos  ötqatriyog  benannt, 
die  bevorzugte  Stellung  im  Staate  erhalten  haben,  in  der  er 
später  erscheint.  Ob  es  neben  ihm  noch  andere  Strategen  ge- 
geben hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^)  Gleich 
bei  sei  seiner  ersten  Erwähnung  erscheint  der  ötQccrrjyog  inl  tovg 
onlitag  neben  dem  Archon  als  eponymer  Beamter  und  so  wieder- 
holt in  der  Eaiserzeit.  ^)  Nach  dem  Gesetze  Hadrians  über  die 
Oelausfuhr  hatte  der  Strateg  das  Recht,  die  Bule  und  die 
Ekklesie  zu  berufen/)  Nach  unseren  schriftlichen  Zeugnissen 
stand  er  an  der  Spitze  des  athenischen  Staates,  hatte  die  Sorge 


berger  zu  C.  L  A.  III  87  anschliesst,  während  sonst  meistens  die  vollstän- 
dige AbschafiPdng  der  Erloosung  angenommen  wird.  Erloosung  wird  be- 
zeugt für  einen  yQafifiaxsvs:  C.  I.  A.  III  87,  und  in  einem  .Fragment  81 
hei88t  es  {71X1^0)0}  Xax(ov,  Die  Wahl  des  azQazriy 6g  inl  ta  onXcc  wird  be' 
zeugt  durch  no.  1,  des  ^lijyijr^g  €§  EvnatQiSmv  durch  die  Inschrift  seines 
Theatersessels  267.  {xsi)QOTov7ito£  heisst  es  in  einem  Fragment  no.  96. 
Erwählt  wurde  der  inifieXrizrig  stcI  xov  Xifisva:  C.  I.  A.  IL  475.  Philostrat. 
vit.  Apollon.  Tyan.  8,  16  sagt  von  den  Athenern:  tvqocvvois  Xotnov  xaqi-- 
iwtai  zo  HSXBLQOzovrjfisvovs  avzmv  a^j^Civ. 

1)  Ot  azQcczriyoi  ertheilen  in  der  Zeit  vor  Augustus  nach  den  In- 
schriften den  Epheben  Befehle  (C.  I.  A.  II  470.  471)  und  sorgen  för  die  Ver- 
kündigung der  Kränze  (II  469.  470.  471.  478.  479.  480.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst.  5,  329) ,  3  (atQa)zriyol  01  inl  zov  UsiQocLci  nach  Köhler  aus  dem 
J.  95/4:  C.  I.  A.  II  1207.  V6rgl.  auch  1206.  Aus  den  Jahren  102—94  v.  Chr. 
atqazTiyog  inl  z6  vavziKOv,  azqazriybg  inl  zijv  naqaGKSvriv  xriv  iv  aazsi: 
985.  C.  I.  A.  II  481,  zwischen  52—42  v.  Chr.  abgefasst,  wird  zuerst  der 
atqazTjyog  inl  zovg  onXizag  genannt.  Köhler  z.  Inschr.  vermuthet,  dass  diese 
Neuerung  auf  Cäsar  und  auf  die  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Fharsalos  zu- 
rückgeht. Dieser  azQazrjyog^  bald  inl  zä  onXcc,  bald  inl  zovg  onXCzag^  bald 
blo8  6  azQuzriyog  (so  auf  seinem  Theatersessel  azqazriyov  C.  I.  A.  III  248, 
vergl.  10.  38.  651)  genannt,  begegnet  uns  durch  die  ganze  Kaiserzeit.  Im 
C.  I.  A.  II  481,  wo  zuerst  der  azQcczrjyog  inl  zovg  bnXizag  erscheint,  werden 
Z.  52  noch  ezqazTiyoC  erwähnt.  Daraus  kann  man  aber  nicht  mit  Neubauer 
a.  a.  0.  43  fiP.  Hauvette-Besnault  les  strateges  Athäniens  175.  Faris  1885 
auf  das  Vorhandensein  noch  anderer  Strategen  schliessen,  denn  diese  azqct- 
iTiyoL  gehören  nicht  in  dasselbe  Jahr,  wie  der  ezqcczrjybg  inl  zovg  onXizag 
Mnaseas,  sondern  in  das  Jahr  vorher.  Nur  in  einer  Frytanenliste  aus  der 
Zeit  zwischen  90 — 100  n.  Chr.  erscheint  neben  dem  azi^azriybg  inl  zä  onXa 
noch  ein  azQcczriyog.  '  S.  C.  I.  A.  III  1020. 

2)  S.  C.  I.  A.  n  481  und,  um  ein  paar  Beispiele  aus  der  Kaiserzeit 
anzuführen,  III  63.  65.  68.  158.  457.  616. 

3)  S.  C.  I.  A.  III  38.    Vergl.  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  309/10. 
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für  das  Getreidewesen  und  die  Verpflegung  und  beaufsichtigte 
die  Studien  der  Epheben.^) 
aQxovTeg.  Das  CoUegiuin  der  9  ArchonteU;  welche  auch  alle  zusammen 
d'eöiiod^haL  genannt  wurden,  bestand  gleichfalls  fort.  Der  agim^ 
welcher  als  eponymer  Beamter  jetzt  auch  wiederholt  agxcav 
ijtdvv^os  genannt  wird,  war  neben  dem  Strateg  der  angesehenste 
Beamte  des  Staates.  Der  ßaöiXsvg^  der  TCoU^iaQxos  und  die  sechs 
d'sö^od^srat',  wenn  auch  von  geringerer  Bedeutung  wie  der  ccQ%(QVf 
gehörten  dennoch  zu  den  angeseheneren  Beamten,  da  sie  ebenso^ 
wie  jener,  ihre  Ehrensessel  im  Theater  hatten.^) 

üYOQav6fiot^         Erhalten    aus    der    Zeit    der    Selbständigkeit    haben    sich 
ferner   die  ayoQavoiiot,    deren   Zahl  jetzt   auf  zwei   beschränkt 

inii^ekrifai.  ist   uud    auch    wohl   ebenso   die   aörwo^ot.^)     Ebenso,  wie  in 


1)  S.  Philoetrat.  Leben  d.  Soph.  1,  23,  1:  itQovatrj  dl  xal  tov  'A9ri- 
vccicav  Srifiov .  otgatrjyriaccs  avtois  "^^v  inl  räv  onXayv '  ri  Ss  ocqxV  avTTj  nalai 
yiatiXsys  ts  ytal  i^rys  ig  m  noXsiiia'  vvvl  ds  tgotpiSv  ijcmsXstzai,  xal  altov 
ayoq&q,  Vergl.  2,  16;  2,  20,  1.  Plut.  quaest.  symp.  9, 1, 1:  'Ayi^^LOivioq'A^viiei 
aTQaxTjymv  cindSsi^iv  ^Xaßs  rm  Jioysvüp  tmv  yQcififiata  xal  ysoofistglav  %a\ 
zä  (riTOQi'Ka  hccI  [lovainrlv  (lav&avovtmv  itprißtov.  Ueber  den  Strategen  vergl. 
Afarens  a.  a.  0.  p.  42  ff. 

2)  Yergl.  Neubauer  a.  a.  0.  36  ff.  Die  Listen  der  9  Archonten,  die 
C.  I.  A.  III  710  ot  avvccQxovzsgy  716  d'sofiod'S'cai  genannt  werden,  s.  im 
C.  I.  A.  III  1005  ff.  Mit  ih^en  zusammen  werden  in  diesen  Listen  genannt 
der  x^^vg  tijs  i^  'Aqsiov  ndyov  ßovXrjg^  der  x^^v^  aqxovtogj  ein  «vXiji^s 
und  ein  XsttovQyog.  S.  1006.  1007.  1008.  1013.  Die  Datierung  des  Jahres 
nach  dem  ersten  Archen^  der  nicht  selten  inmvvfLog  genannt  wird  (s.  81. 
130.  623.  656.  666.  669.  662.  676.  1006),  findet  sich  durch  die  ganze  Kaiser- 
zeit.  Theatersessel:  254.  *H  fisy^Gtri  oiqxv  ^i^^  s^i^  ^^^  genannt  von  Dio 
Cass.  69,  16.  Dasselbe  besagt  auch,  wie  ich  glaube,  Philostrat.  Leben  der 
Soph.  2,  20,  1:  SV  ts  XsnovQyiai,g ,  ag  (ley^atag  'Ad^vatoi.  vofiiSovaif  ti\v  xt 
inmvvfvov  ital  tt^v  inl  tmv  onXmv  insTqdnrjf  wo  Xsi^tov^ia  dasselbe  wie 
dqx^  zu  bedeuten  scheint,  während  dieser  Ausdruck  gewöhnlich  freilich  nur 
die  vnriQsaia  der  drjfiocioi  bezeichnet  zu  haben  scheint.  S.  G.  I.  A.  II  iH 
476,  Z.  63.  Vergl.  auch  den  oben  genannten  Xsitov^yog  und  den  Xitovgyog 
inl  trv  JSnidda  0.  L  A.  III  1020.  Besondere  Erwähnung  des  ßaailivg'- 
III  96.  680.  717.  Theatersessel:  266,  des  noXiftaqxog:  91.  Theatersessel: 
266,  der  d'sofiod'itai:  690.    Theatersessel:  257—60. 

3)  Erwähnung  des  Amtes  der  ayogavonoLi  C.  I.  A.  III  160.  682.  725. 
Ein  dyoQavoiiog  weiht  (tbv)  ivybv  xerl  tä  (astqu;  98.  Dass  ihrer  nur  zwei 
waren,  ergiebt  sich  aus  461:  dyoqavofiovvtoav  avtov  ts  Jiowa£ov  Muifci^o^ 
vCov  xal  Kotvtov  Naißlov  *Pov<pov  MsXttsmg.  Das  Vorhandensein  der 
dctwoftoi  wird  man  für  den  Staat  aus  dem  Vorkommen  derselben  in  der 
Verfassung  der  Epheben  schliessen  dürfen.  S.  C.  I.  A.  III  1114.  1147. 11^9. 
Vergl.  Neubauer  a.  a.  0.  46/6. 
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Sparta,     begegnen    uns    auch    in    Athen     verschiedene     ^&ft£- 

Unter   der   Regierung   des   Augustus   wurde   ein   öircuvixbv  oittävtjg. 
Ttt^islov  eingerichtet,  dessen  Beamte  der  övxoivriq  und  die  rafiiaL 
tSv  0Lra>vi7cSv  waren.  Nach  dem  Gesetze  Hadrians  über  die  Oel- 
aosfuhr  gab  es  auch  iXsmvai^), 

Der  ra^iiag  täv  örgatiforixäv ,  welcher  in  den  letzten  vor-  Finarubeamte, 
christlichen  Jahrhunderten  an  der  Spitze  des  gesammten  Finanz- 
wesens gestanden  zu  haben  scheint,  begegnet  uns  noch  unter  der 
Regierung  Domitians.^)  Unter  der  Regierung  Hadrians  scheinen 
die  ägyvQOtaiiiai  die  Vorsteher  des  staatlichen  raiiistov  gewesen 
za  sein,  zu  dessen  Beamten  auch  der  öwr^yogog  xov  ta^uBtov 
geborte,  dessen  Aufgabe  es  wohl  war,  die  Interessen  des  Staates 
bei  fiscalischen  Processen  zu  vertreten.*)  Aus  dem  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhundert  lernen  wir  einen  rafiiag  täv  XQVta- 
vsimv  kennen.  In  einer  Inschrift  des  letzten  vorchristlichen 
Jahrhunderts  werden  ol  &Q%QVteg  i%l  ri^v  dri^oöLuv  rgaTts^av 
erwähnt.^) 

Fort  bestanden  unter  der  römischen  Herrschaft  hat  aucb  die  bmu. 
Bule,  allerdings  mit  wiederholter  Veränderung  der  Zahl  ihrer 
Mitglieder.  Die  seit  Einführung  der  12  Phylen  übliche  Zahl  600 
wurde  nämlich  126/7  n.  Chr.  wieder  auf  500  herabgesetzt.  Ob 
diese  Herabsetzung  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Hadrianis 
erfolgte  oder  ob  diese  erst  später  eingerichtet  wurde,  bleibt  besser 


1)  'Enifislritrig  tov  iv  IIsiQatst  Zipkivog^  auch  inifisXrjttig  Tlsigaisoas, 
inipLEXritTig  tov  Xifiivog  [oder  inl  tov  lifiiva :  C.  I.  A.  II  985.  475.  476.  S. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  819.  III  458.  iniftslritrig  trig  n6Xs(og:  III  68. 
566.  721.  inifislT^trig  trig  tiata  tr^v  noXiv  ayo^agi  Neubauer  a.  a.  0.  45. 
lni\iiXi\trig  n^tavslov:  III  90.     inipL^Xritrjg  tov  Avitsiov:  III  89. 

2)  üeber  die  Zeit  der  Einrichtung  des  aitcovinov  taiiistov  s.  Ditten- 
berger  z.  C.  I.  A.  EI  645,  wo  ebenso  wie  708  ungefähr  200  n.  Chr.  ein 
Mtdvrjg  genannt  wird.  Tay^iai  tmv  aitmvtumv:  Hl  646.  'EXemvoii^  oTtivBg  clbI 
HQOvoovaiv  t7}{g  9']^[ioaiag  xQS^f^)S'  Hl  38. 

3)  S.  C.  I.  A.  III  654.  üeber  sein  Vorkommen  in  den  vorchristlichen 
InBchrifben  s.  die  Zusammenstellung  bei  Hartel  Stud.  ü.  att.  Staatsr.  u.  ür- 
knndenw.  135/6. 

4)  *AQyvQotafA£ai.  werden  erwähnt  C.  L  A.  III  38.  39.  Der  Titel  äno 
wvrfy)oQimv  ra|»(fi)/(w  111712  a  und  über  denselben  Dittenberger  z.  Inachr. 

5)  Ein  taiiisvmv  inl  ta  nqvtavBtai  C.  I.  A.  II  1201.  1202.  1358.  Ol 
^^im/t^g  inl  trjv  drifMOÜiv  tQccns^ccv:  C.  I.  A.  II  476,  Z.  4.  28.  üeber 
^77fM>o^a  tQdnsict  vergl.  Böeckh  St.  d.  Ath.  2^  356  ff.  Wachsmuth  imN.Bh.M. 
24,  471. 
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unentschieden.  In  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  vor  267  n.  Chr. 
begegnet  uns  ein  Rath  von  750  Mitgliedern^  während  am  Ende 
des  4.  nachchristlichen  Jahrhunderts  die  Zahl  der  Buleuten  auf 
300  herabgegangen  ist.^)  Eine  Erweiterung  der  amtlichen  Be- 
fugnisse des  Käthes^  zugleich  verbunden  mit  einer  Beschränkung 
der  Rechte  der  Volksversammlung,  datiert  man  mit  Wahrschein- 
lichkeit von  dem  Jahre  48  v.  Chr.  Nur  lässt  sich  auf  Grund 
unserer  Quellen  Genaueres  über  die  Befugnisse  des  Rathes  ebenso 
wenige  wie  über  die  Scheidung  seiner  Gompetenzen  von  denen 
des  Areopag,  angeben.  In  den  Inschriften  ertheilt  die  Bule 
wiederholt  an  Private  die  Genehmigung  zur  Aufstellung  von 
Weihgeschenken,  nach  dem  Decrete  Hadrians  über  die  Oelaus- 
fuhr  soll  sie  die  aus  der  Uebertretung  dieses  Gesetzes  sich  er- 
gebenden Processe  bis  zu  einer  bestimmten  Maximalhöhe  selb- 
ständig entscheiden.^)  Als  Beamte  des  Rathes  lassen  sich  aus 
den  Prytanenlisten  ein  yQaiiiiarsvg  ßovlijg  xal  drjfiov^  ein  yga^- 
[latsvg  xatä  nQvtavsiav,  auch  ^cqI  ro  ßijiicc  genannt,  ein  avu- 
yQttifBvg^  ein  xriQvi,  ßovXijg  xal  öi^fiov  und  ein  vTCoyQafi^atevs 
nachweisen,  welche  alle  zu  den  atöLtoi  gehörten.  Nicht  zu  diesen 
gerechnet  wird  der  tafiiag  tijg  ßovlijg.  Daneben  hatten  dann 
noch  die  TCQvrdveLgj  deren  i7Ciötdrr}g  durch  die  ganze  Prytanie 
derselbe  war,  ihren  Schreiber,  den  yQaiiiiatsvg  ßovlsvttDVy  ihren 
ra^iiag  rijg  <pvkijg  und  ihren  inmvvyiog,  dessen  voller  Titel  Ibq^^ 
iTCaivv^iov  gewesen  zu  sein  scheint.  Den  Rathssitzungen  und 
auch  wohl    der   Volksversammlung   präsidierten   wie   früher  die 

1)  S.  Ahrens  a.  a.  0.  29  ff.  Neubauer  a.  a.  0.  26  ff.  Einrichtung  der 
Hadrianis  als  der  13.  Phyle:  Paus.  1,  5,  6.  Ueber  die  Art,  wie  sie  ge- 
bildet wurde,  s.  Dittenberger  im  Herrn.  9,  386  ff.  Die  in  den  Inschriften 
der  römischen  Eaiserzeit  wiederholt  erwähnte  ßovXri  tmv  nsvtayiooLtov  soll 
nach  Hirschfeld  im  Herm.  7,  56,  dem  sich  Dittenberger  a.  a.  0.  221,  wenn 
auch  aus  anderen  Gründen,  anschliesst,  zugleich  mit  der  Hadrianis  ein- 
geführt sein.  Nach  Neubauer  27  ff.  wurde  die  Hadrianis  erst  später  ein- 
gerichtet. Die  Entscheidung  darüber  bleibt  wohl  besser  unentschiedeD. 
Eine  ßovXi^  von  760  Mitgliedern  bieten  C.  I.  A.  III  716,  eine  Inschrift,  welche 
nach  Dittenberger  in  den  Commentat.  Mommsen.  246  nicht  nach  267  ab- 
gefasst  ist,  von  300  Mitgliedern  UI  636.  719. 

2)  Ueber  die  Steigerung  der  Machtbefugnisse  des  Rathes  s.  Köhler  z. 
C.  I.  A.  II  481.  Weihungen  von  Privaten  %axa  toc  do^avta  ty  ßovX^:  CIA. 
III  809.  77  a.  yiaza  t6  inBQ(6Tfi[ici  trjg  ßovXrig:  697.  780b.  ipritpiaafisvTig  t^S 
ßovXrig:  822a.    Die  Bule  als  Gericht:  III  38. 

3)  Die  Listen  der  ateitoi^  zu  denen  auch  noch  eine  Anzahl  von  cult- 
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Als  weitere  Regierungsbehörde  ist  rj  «1  ^AqbCov  %ayov  ßovXri  Areopag. 
zu  erwähnen^  welche  damals  wohl  auf  eine  andere  Weise  als 
früher  ergänzt  wurde.  Während  früher  Rath  und  Volk  den  Staat 
repräsentierten^  so  geschah  dieses  damals  durch  den  Areopag^ 
den  Rath  und  das  Volk.  Diese  drei  zusammen  fassen  Beschlüsse 
und  bringen  Weihgeschenke  dar,  an  sie  werden  die  für  den  Staat 
bestimmten  Schreiben  auswärtiger  Mächte  gerichtet.  Indessen 
kommen  auch  Fälle  vor,  wo  nur  der  Areopag  und  der  Demos 
weihen  oder  nur  die  Bule  und  der  Demos  Beschlüsse  fassen.^) 
Was  die  speciellen  Befugnisse  des  Areopag  betrifft,  so  lassen 
sich  darüber  nur  Einzelheiten  anführen.  Der  Areopag  weiht 
selbst  und  ertheilt  die  Erlaubniss  zur  Aufstellung  von  Weih- 
geschenken, ein  Recht,  welches  indessen,  wie  wir  gesehen  haben, 
auch  der  Bule  zustand.^)    Er  ertheilt  ferner  die  Erlaubniss  zum 


liehen  Beamten  und  auch  ein  Xcirov^ydg,  d.  h.  ein  vnriQSxrig,  der  inl  Z%Ld- 
dog,  gehörten,  s.  C.  I.  A.  III  1019  iF.  Die  genaue  Bezeichnung  {Xi)tovQy6g 
hl  zr\v  S%i{dda)  giebt  III  1020.  S.  Neubauer  a.  a.  0.  32  ff.  Tafiiag  xfjg 
ßovliig:  III  646.  660.  1297.  Dass  der  imardTr}g  nqvxdvB(ov  durch  die  ganze 
Prytanie  derselbe  war,  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Prytanenlisten  offenbar 
nur  einen  imotdtrig  kennen.  S.  1026.  1026.  1047.  1Q53.  1055.  1068.  rQUfi- 
liuzsvg  ßovXsvtäv:  1030.  1032.  37.  40.  57.  —  1042  steht  er  scheinbar  unter 
den  dtaitoi.  Tccfi^ag  zi^g  (pvXi^g,  d.  h.  zciv  nQVzdvscov:  648.  1019.  1023.  1057. 
'Enmvviiog:  1030.  1032.  1037.  1040.  1047.  1049.  1053.  1064-68.  1062.  1066. 
1076.    IsQSvg  inoDviviiov) :  1061.     Erwähnung  der  TCQOsdQOi:  2,  10. 

1)  S.  Cic.  de  deor.  nat.  2,  29,  74:  si  quis  dicat  Atheniensium  rem- 
publicam  consilio  regi,  desit  illud  Areopagi.  —  Plut.  Per.  9  schildert  den 
solonischen  Ernennungsmodua  der  Areopagiten  als  eine  der  Vergangenheit 
angehörige  Einrichtung.  Beschluss  des  Areopag,  der  Bule  und  des  Demos: 
C.  I.  A.  m  10.  Weihungen  der  drei:  III  454.  457.  458.  461.  462.  464.  566. 
578.  604.  618.  642.  643.  644.  706.  Briefe  an  diese  drei  gerichtet:  III  31. 
40.  41.  Areopag  und  Demos  weihen:  III  452.  453.  568.  666.  Beschluss  der 
Bule  und  des  Demos:  III  2.  üeber  den  Areopag  in  dieser  Zeit  s.  Ahrens 
a.  a.  0.  34  ff.    Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  309  ff.    Neubauer  a.  a.  0.  14  ff. 

2)  Weihungen  des  Areopag:  C.  I.  A.  III  546.  567.  Die  Erlaubniss  des 
Areopag  zur  Aufstellung  von  Weihungen  wird  in  den  Inschriften  in  ver- 
schiedenen Formen  ausgesprochen,  xara  td  do^avzoc  zij  i^  'AqeCov  ndyov 
ßovX-j  oder  ähnlich:  III  703.  687.  714.  675a.  776a.  830a.  ipritpicanivrig  z^g 
i^'Aqsiov  ndyov  ßovXfjg:  III  761.  nazd  z6  insQcazrjfia  zijg  i^  'AqbCov  ndyov 
foulijff:  III  732.  965  a.  b.c.  %a^'  vnoiiv7ifiazia(ibv  zrjg  s^'Jqs^ov  ndyov  ßov- 
^g  oder  ähnlich:  III  843.  806.  938.  772b.  832a.  Der  Weihende  hatte  die 
Erlaubniss  des  Areopag  zu  erbitten.  S.  III  704.  710.  736.  746.  774  a.  Bis- 
weilen ertheilen  auch  der  Areopag  und  die  Bule  zusammen  die  Erlaubniss: 
III  639.  707  oder  auch  Areopag,  Bule  und  Demos:  III  716. 
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Neubau  von  Häusern  und  beaufsichtigt  das  Studienwesen.^)  Neben 
seiner  administrativen  -  Thätigkeit  übte  der  Areopag  auch  eine 
richterliche.  ^)  Zuerst  gehörten  die  Mordklagen  auch  damals  Tor 
sein  Forum.^)  Was  wir  sonst  noch  von  seinen  richterlichen 
Functionen  wissen,  beschränkt  sich  auf  zwei  Fälle.  In  einem 
vorchristlichen  Beschlüsse  über  die  Einführung  und  den  Gebrauch 
von  neuen  Normalmassen  und  -gewichten  wird  dem  Areopag  die 
gerichtliche  Bestrafung  der  Uebertreter  dieser  Bestimmungen  über- 
tragen, welche  er  Tcarä  tovg  i%l  rcov  TtaxovgycDv  xH^idvovg  vo- 
fiovg  vornehmen  soll.  In  einem  auf  den  Anfang  des  ersten  christ- 
lichen Jahrhunderts  sich  beziehenden  Berichte  wird  ein  Urtheil 
des  Areopag  in  Sachen  einer  Fälschung  erwähnt,  ohne  dass  sich 
Genaueres  darüber  angeben  Hesse.*)  In  hohem  Ansehen  stand 
das  Amt  des  xiJQv^  tijg  i%  ^AqsIov  nayov  ßovXijg,  den  wir  uns 
wohl  als  Obmann  des  Areopag  zu  denken  haben.  ^) 
Gerichtsweien.  Wic  abgesehen  von  den  vor  den  Areopag  gehörigen  Pro- 
cessen die  Gerichtsbarkeit  geübt  wurde,  lässt  sich  mit  Sicherheit 
nicht  angeben.  In  dem  Decrete  Hadrians  über  die  Oelausfuhr 
sollen  die  Uebertreter  der  Bestimmungen  über  dieselbe  bis  zu 

1)  Neubau  von  Häusern:  Cic.  ad  fam.  13,  1.  ad  Att.  5,11.  Der  Areo- 
pag veranlasst  den  Peripatetiker  Eratippos  als  Lehrer  in  Athen  zu  bleiben: 
Plut.  Cic.  24. 

2)  Lukian  bis  accusat.  4,  12,  14.  vitar.  auct.  7  macht  den  Areopag 
zum  Mittelpunkt  der  gesammten  athenischen  Rechtspflege. 

3)  Das  ergiebt  sich  aus  Paus.  1,  28,  5,  während  ich  mit  Philippi 
a.  a.  0.  p^  314/6  auf  die  Anekdoten  bei  Ailian  verm.  Gesch.  6,  18.  Quintil. 
5,  9,  13.    Gell.  12,  7  kein  besonderes  Gewicht  lege, 

4)  S.  C.  I.  A.  II  476,  Z.  59/60.  Tac.  Ann.  2,  65,  wo  es  von  Cn.  Piso 
heisst:  offensus  urbi  propria  quoque  ira,  quia  Theophilum  quendam  Areo 
iudicio  falsi  damnatum  precibus  suis  non'  concederent. 

6)  S.  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  481.  Er  sorgt  zusammen  mit  dem  atQttrriyog 
für  die  Verkündigung  von  Kränzen:  II  481.  482.  Er  wird  zusammengestellt, 
abgesehen  von  cultlichen  Beamten,  mit  dem  a^jj^ooi^  inmvvfios  und  dem 
aTQati^yog:  Hl  10.  721,  mit  dem  atgatr^yog  und  ßaadevg:  680.  Der  Theater- 
sessel mit  der  Aufschrift  %ij^7Los  III  260  gehört  ohne  Zweifel  ihm.  C.  L  A 
III  67  giebt  er  dem  Areopag  Geschenke.  Er  wird  zusammen  mit  den  Ar- 
chonten  in  deren  Listen  aufgeführt.  S.  III  1005.  1007.  1008.  1013.  Wenn 
der  m  38.  39  erwähnte  yiijQv^  der  des  Areopag  ist,  so  scheint  derselbe 
bei  der  Finanzverwaltung  betheiligt  gewesen  zn  sein.  Anf  ihn  bezieht 
sich  vermuthlich  Plut.  an  seni  sit  ger.  resp.  20:  ovdl  yä(f  iv  d^xatg  w 
tTiXinovtov  mga  (psQsa&aij  nXrjv  oaat  ys  fiiysd'og  TtSTtzrjvtai  aal  d^lmfta' 
naO'dnBQ  ^v  av  vvv  'Ad'rivrjai  (iszaxsiqi^rj  TTjg  e|  'Agsiov  nayov  ßovXrig  in^ 
ataaücv. 
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50  Amphoren  durch  den  Rath^  darüber  hinaus  durch  die  Ekklesie 
abgeurtheilt  werden.  Zulässig  war  in  diesem  Falle  auch  eine 
Appellation  an  den  Kaiser  oder  an  den  Statthalter  der  Provinz, 
fär  welche  das  Volk  zur  Vertretung  seiner  Interessen  6vvdiK0i 
erwählen  sollte.*)  Doch  scheint  es  auch  ausser  dem  Areopag 
noch  ständige  Gerichte  gegeben  zu  haben.  Erwähnt  werden 
nämlich  in  den  Inschriften  vier  jährliche  ijtL^slrital  dMaerrjQicuv 
mit  zwei  yQu^iiarstg,  welche  doch  wohl  die  Vorstandschaft  in 
diesen  Gerichten  gehabt  haben. ^ 

Das  Ansehen  des  Demos  war  wohl  besonders  seit  48  v.  Chr.  Ekkiesie. 
von  geringer  Bedeutung.  Zwar  versammelte  sich  derselbe  auch 
damals  noch  im  Theater  zur  Beschlussfassung,  wählte  auf  der 
Pnyx  den  Strategen  und  hatte  unter  Hadrian  eine  gewisse  richter- 
liche Competenz,  aber  der  Einfluss,  welchen  er  in  der  Zeit  der 
entwickelten  Demokratie  besessen  hatte,  war  ihm  nicht  geblieben.^) 

1)  S.  C.  I.  A.  m  38. 

2)  Cic.  pro  Balbo  12,  30  unterscheidet  zwischen  iudices  und  Areopa> 
gitae.    Ueber  die  inifislriTal  diyLccaxriqC(ov  s.  C.  I.  A.  III  1017.  1018. 

3)  Üeber  die  Zeit  der  Beschränkung  des  Demos  s.  Köhler  zu  C.  I.  A. 
II  481.  Ekklesie  im  Theater  in  dem  Psephisma  bei  Joseph,  jüd.  Alterth. 
14,  8,  5.  Die  in  diese  Zeit  gehörigen  Yolksbeschlüsse  sind  meist  Ehren- 
decrete:  C.  I.  A.  II  490.  III  1.  2.  3.  Beschluss  über  die  Streitigkeiten  der 
lemnischen  Kleruchen:  II  488.  Beschluss  über  die  Betheiligung  der  Epheben 
an  der  Feier  der  Eleusinien:  6.  6.  Beschluss  über  eine  Ehrenfeier  wegen 
der  Ernennung  Getas  zum  Mitkaiser  209  n.  Chr.:  10.  Wahl  des  atqatriyog 
auf  der  Pnyx:  Hesych.  TTvvg.  Die  Ekklesie  als  Gericht:  C.  I.  A.  HI  38. 
S.  auch  Neubauer  a.  a.  O.  21  ff. 


II.  Antiquarischer  Theil. 
1.   Die  Elemente  der  BeySIkerung. 

A.   Die  Sklaven.^) 
Zahl  und  Her-  Der  Bestand  an  Sklaven,  welcher  in  Attika  vorhanden  war, 

kunß.  ..... 

lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen,  wird  aber  schwerlich 
jemals  viel  über  100,000  Köpfe  betragen  haben.  ^)  Diese  Sklaven 
vertheilten  sich  natürlich  sehr  verschieden  auf  die  einzelnen 
Hausstande.  Denn  ganz  abgesehen  von  dem  Vermögensunter- 
schiededer  einzelnen  Sklavenbesitzer,  welcher  für  die  Zahl  der 
Sklaven  in  den  einzelnen  Häusern  bestimmend  war,  war  auch 
die  jedesmalige  Sklavenmenge  davon  abhängig,  ob  die  Sklaven 
blos  zur  Bedienung  gehalten  wurden  oder  ob  ein  Theil  des  Ver- 
mögens zum  Betriebe  von  Werkstätten  und  Bergwerken  oder 
zum  Yermiethen  ihrer  Kräfte  und  Fähigkeiten  an  andere  in  den 
Sklaven  angelegt  war.^)  Den  Bedarf  an  Sklaven  deckte  man, 
da  aus  Sklavenehen  geborene  Sklaven  wohl  nur  wenige  in  Attika 
vorhanden  waren,  im  wesentlichen  durch  Einfuhr  aus  barbari- 
schen Ländern,   und   es   wird  uns  berichtet,   dass  die   attischen 


1)  Ueber  die  Sklaven  im  allgemeinen  vergl.  Büchsenschntz  Besitz  u. 
Erwerb  im  griech.  Alterth.  104  ff. 

2)  Nach  Etesikles  bei  Ath.  6,  272  B  soll  es  unter  der  Verwaltung  des 
Demetrios  von  Phaleron  400,000  Sklaven  in  Attika  gegeben  haben.  Dass 
diese  Angabe  unmöglich  richtig  sein  kann,  beweist  Beloch  die  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  87  ff.  1886.  Nach  Thuk.  7,  27  sind  20,000  Sklaven 
offenbar  schon  eine  bedeutende  Zahl. 

3)  Vergl.  Dem.  27,  9.  Lys.  12,  19.  Vermiethung  von  Sklaven  an 
Unternehmer  in  den  Bergwerken :  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  14.  15.  Auf  Sklaven^ 
die  für  einzelne  Dienstleistungen  vermiethet  wurden,  bezieht  sich  Lex. 
Seguer.  212,  12:  'Avccmtov  Jioa'novQoav  tegSv^  ov  vvv  ot  fiiad'otpoQOvvtfg 
dovloi^saxuaiv.  Ueber  die  Dienstmänner  von  KoXmvog  dyoQaiog  vergl.  Harp' 
KoXcovitag. 
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Sklaven  hauptsächlich  aus  Lydien,  Phrygien,  Paphlagonien, 
Syrien  und  den  Ländern  des  Pontos  eingeführt  wurden.  Be- 
nannt wurden  die  Sklaven  in  den  einzelnen  Häusern  entweder 
mit  ihrem  Ethnikon  oder  mit  einem  ihre  Abstammung  charak- 
terisierenden Eigennamen,  wie  z.  B.  ein  Phryger  Midas  genannt 
wurde.  ^) 

Die  Lage  der  Sklaven  war  in  Attika  eine  verhältnissmässig  '^^  ^^  ^*'"" 
günstige.  Ihr  öflfentliches  Auftreten  wird  als  ein  freches  und 
unverschämtes  geschildert,  und  es  wird  uns  bezeugt,  dass  in 
Athen  Fremde  und  Sklaven  an  der  Redefreiheit  Theil  hatten. 
Weder  durch  seine  Kleidung,  noch  durch  das  kurz  geschnittene 
Haar  unterschied  sich  der  Sklave  von  dem  gewohnlichen  Bürger. 
In  der  Familie  seines  Herrn  wurde  derselbe  als  Hausgenosse 
betrachtet.  Bei  seinem  Eintritt  in  das  Haus  wurde  der  neu  ge- 
kaufte Sklave  von  dem  Herrn  oder  der  Herrin  mit  Feigen,  Dat- 
teln, Nüssen  und  sonstigem  Naschwerk  überschüttet,  um  damit 
symbolisch  auszusprechen,  dass  sein  Leben  im  Hause  ein  an- 
genehmes sein  solle.  ^) 

Der  Sklave  hatte  Zutritt  zu  den  öffentlichen  HeiligthümernÄ«cÄ«tcÄ«s'/ri/M«<7 
und  zu  den  gottesdienstlichen  Festen,  dagegen  war  es  ihm  nicht 
gestattet,  die  Ekklesie  und  die  Palästren  zu  besuchen.  Als  Zeuge 
vor  Gericht  konnte  er  nur  in  Mordklagen  auftreten,  während  in 
allen  anderen  Fällen  sein  Zeugniss,  um  gültig  zu  sein,  auf  der 
Folter    abgenommen   werden   musste.^)     Dagegen   schützte   den  • 


1)  Strab.  304.  Vergl.  Büchsenschütz  a.  a.  0.  p.  117  ff.  Kein  Sklave 
durfte  den  Namen  Harmodios  oder  Aristogeiton  führen:   Gell.  9,  2,  10. 

2)  Verhalten  nnd  allgemeine  Lage  der  Sklaven  in  Athen:  (Xen.)  y. 
St.  d.  Ath.  1,  10  ff.  Dem.  9,  3.  Ihre  Kleidung  und  Haartracht:  (Xen.)  a.  a.  0. 
1, 10.  Arist.  Vög.  911.  Der  symbolische  Act  der  Aufnahme  des  Sklaven 
Ins  Hans  hiess  %axa%vaiiMxa.  Lex.  Seguer.  269,  9:  naxaxvGitaxa  laxccdsg  nal 
(po^viTiss  '>^<xl  KccQva  äXXa  xoiavxoL  id<68i(ia  %axB%sov  cct  %vqi^i,  xciv  otnoav 
xattt  XI  id'og  inl  zag  xscpaXag  xoav  agxi  imvrjiiivoav  dovXav  nccgadriXovaai, 
ou  inl  yXv%ia  xal  Tidsa  n^dyiiaxa  siasXriXvd'ccaLV,  Vergl.  Suid.  Art.  1  «» 
Phot.  Art.  2.     Schol.  z.  Arist.  Plut.  768. 

3)  Vergl.  (Dem.)  59,  86.  Plut.  Phok.  34.  Aischin  g.  Tim.  138.  An- 
tipb.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48:  sihiSQ  yag  xal  (laQxvgeiv  ^^saxt  dovXco  'naxä 
Tov  iXsvd-sQov  xov  (fovov.  Die  Zeugnissfähigkeit  der  Sklaven  in  Mordklagen 
bestreitet  Guggenheim  d.  Bedeut.  d.  Folter,  im  att.  Proc.  7  ff.  D.i.  Zürchl882, 
welcher  behauptet,  dass  das  mit  Beziehung  auf  die  Sklaven  gebrauchte 
yM(}xvq8£v  bei  den  attischen  Rednern  auch  für  firivvstv  gebraucht  werde. 
Mit  Becht  dagegen  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  875,  no.  306. 
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Sklaven  das  Gesetz  sowohl  gegen  die  Misshandlungen  Fremder, 
indem  es  dem  Herrn  des  Geschädigten  eine  yQafpii  vßQBag 
gegen  den  Schädiger  gestattete  ^)^  als  auch  gegen  seinen  eigenen 
Herrn,  indem  es  das  Strafrecht  desselben  wesentlich  beschränkte. 
So  hatte  der  Herr  kein  Recht  über  das  Leben  seines  Sklaven, 
welches  diesem  nur  durch  richterliche  Entscheidung  aberkannt 
werden  konnte,  und  gegen  etwaige  unmenschliche  Misshand- 
lungen seines  Herrn  fand  der  Sklave  Schutz  in  einem  Tempel. 
In  Athen  waren  es  der  Tempel  des  Theseus  und  das  Heiligthmn 
der  Ue^vai,  welche  den  Sklaven  zu  diesem  Zweck  als  Asyle 
dienten.^)  Sie  waren  in  denselben  nicht  blos  gegen  die  augen- 
blicklichen Misshandlungen  ihrer  Herren  gesichert,  sondern 
konnten  es  sogar  unter  Umständen,  ob  freilich  auf  Grund  des 
Rechtes  oder  des  Mitleidens  ist  nicht  zu  entscheiden,  durch- 
setzen,  dass  ihre  Herren   sie  zu  verkaufen  gezwungen  wurden.') 


—  lieber  die  Bechtsfähigkeit  der  Sklaven   im  allgemeinen  s.  Meier  and 
Schoemann  att.  Proc*  749  ff. 

l).Vergl.  Hyper.  bei  Ath.  6,  266  F:  E^Boav  ov  fiovov  vtiIq  tmv  lUvt 
%'iQtov^  alXd  Kttl  iuv  xig  stg  dovXov  am(ia  vß^tcrj,  ygatpag  stvai  xaTo;  tov 
v^Qiaavtoq,  Vergl.  Lipsius  bei  Meier  und  Schoemann  att.  Proc.^  399  ff. 
Der  Herr  ist  überall  der  Rechtsvertreter  seines  Sklaven.  Vergl.  Dem.  63, 20. 
Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48. 

2)  Der  Tod  kann  über  einen  Sklaven  nur  durch  richterliche  Ent- 
scheidung verhängt  werden :  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  48.  Üeber  die 
Asyle  8.  Schol.  z.  Arist.  Bitt.  1312:  bIs  zo  BticsCov'  ivtav&cc  ot  [%ata(piV' 
yovtsg  TtDv  otiiSTmv  devXiav  stxov.  inl  zmv  asfivmv  bIq  zo  töiv  'Eqivvw 
iBqov.  xal  ivtavQ'a  8b  ot  olnstai  ifpBvyov.  Aehnlich  Snid.  SriOBiov,  Nur 
das  Gtigbiov  als  Asyl  wird  genannt  bei  Phot.  Hesych.  Et.  M.  Lex.  Seguer. 
264,  21.  Vergl.  auch  Plat.  Thes.  36.  Diod.  4,  62.  Ganz  allgemem  beisst 
es  bei  Teles  bei  Stob.  Flor.  5,  67:  a.<ntBQ  oinstrig  nqog  %vqiov  i(p'  ttg'ov 
naO'Ccag  6i%aioXoyBixai'  xl  fiot  (i>ccxVi  ("'V  '^^  ^^^  x^icXog^a;  ov  nav  xo  nQoS- 
xaxxoyLBvov  vno  aov  noim;  ov  t^v  dnocpoqäv  Bvxdjixoag  aoi  (piga; 

3)  Der  technische  Ausdruck  dafür  heisst  nqaaiv  alxBiv.    Vergl.  Poll^ 

7,  13:    o  8s   ot  vvv  (pccal  xovg  oluBxag  nqäaiv  atxBtv^  ioxiv  bvqbiv  iv  m; 

'A^u(xo€pdvovg  '^'SlQocig . 

ifiol 

HQaxiaxov  iaxiv  slg  xo  Sriasiov  8(f€Hi8iv^ 

itUBi  8\   %(og  ai'  nqdaiv  sv(f(Ofi>BV,  (ibvbiv, 
avxiHQvg  8h  iv  xatg  Ev%6Xi8og  IIoXBai 

xaxa  xokdSB 

ndaxovaa  iiri8l  nqdaiv  aixm. 
Wer  zu  entscheiden  hatte,   ob  dem  Sklaven  die  n^dcig  zu  gewähren  sei, 
wird  uns  nicht  angegeben.    Im  Et.  M.  Gticbiov  heisst  es:  SriüBiow  xi^fk 
iaxi  xm  OriaBi^  o  xoig  oUixuig  aavXov  i\v'  IXiyovxo  81  8CyLai  ivxav&oc^  wozu 
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Eine  besondere  Stellung  unter  den  Sklaven  nahmen  die-  of/w^ij  ohconv- 
jenigen  ein,  welche  als  oC  XfOQlg  olxovvteg  bezeichnet  werden.^) 
Es  waren  das  diejenigen  Sklaven,  welche  für  sich  wohnten  und 
auf  eigene  Rechnung  arbeiteten ,  während  sie  an  ihre  Herren 
jährlich  nur  eine  bestimmte  Abgabe,  d7toq>OQd  genannt,  zu  zahlen 
hatten.  Solche  Sklaven  konnten  sich  mit  der  Zeit  ein  ansehn- 
liches Vermögen  erwerben  und  sie  sind  offenbar  gemeint,  wenn 
über  das  üppige  und  prächtige  Leben  der  Sklaven  in  Athen  ge- 
klagt wird.^)  Bisweilen  arbeiteten  auch  mehrere  Sklaven  unter 
einem  gleichfalls  dem  Sklavenstande  angehörigen  Werkführer  zu- 
sammen in  einer  Werkstatt,  zablten  an  ihren  Herrn  die  fest- 
gesetzte Abgabe  und  hatten  Antheil  an  dem,  was  alsdann  vom 
ßeschäftsgewinn  übrig  blieb.  ^)  ^ 

Auch  der  Staat  verwendete   Sklaven  zu  bestimmten  öffent-  staatniiaven. 
liehen  Dienstleistungen.    Ganz  aus  Sklaven  zusammengesetzt  war 
z.  B.  die  athenische  Polizeimannschaft,   welche   nach   ihrer  Be- 
waffnung Bogenschützen,  nach  ihrer  Heimat  Skythen  und  nach 
dem,  welcher  dieses  Institut  eingerichtet  haben  soll,   Speusinier 

aber  Meier  und  Schoemann  att  Proc'  179/80  zu  vergleichen  ist.  In  der 
Myaterieninscbrift  von  Andania  bei  Dittenberger  388,  80  ff.  heisst  es :  6  81 
tsQsvg  iniHQLvitm  nBql  Tcäv  difoinstt%mv  ^  oaoi  %a  fivxai  i%  tag  ä(isteQag 
nolsog  aal  oaovg  na  iiccta%QivSL,  naqadoxm  totg  nvQioig'  av  ds  (iri  nagaSidm 
i|(c<7)TG)  Tfl9  nvQÜa  dnoTQSXHv  ^;KoyTt.  In  der  Abrechnung  der  iniatatai 
'EX€v0iv6&sv  auB  dem  J.  329/8  heisst  es  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  I  65:  %6tpivoi 
vaq  'AfASiviov  ix  tov  ©rjaeiov.  68:  i^loi  xaig  d'VQaig  iti  xov  ©riaslov. 
Col.  II  30/1:  ^Xcoy  <rr(a)r^9£g  tqBig^  6  ötarriQ  HHH,  zQSig  nccqä  ^CXtavog  iyi 
tov  &ri6£ov,  55/6:  dfkffidBiai  taig  d'VQoiii>V7tliGiv  tsttageg  naqu  ^Ck(ovog 
in  TOV  Srjaeov.  Köhler  bemerkt  zu  834  b,  Col.  I:  servos,  qui  a  dominis 
male  habiti  ad  heroes  confugerant,  interdum  in  area  templi  constitisse  et 
tabemas  collocasae  non  est  veridissimile,  yielleicht,  um  sich  später  aus  dem 
Gewinn  los  zu  kaufen. 

1)  Vergl.  Lex.  Seguer.  316,  11:  Xfoqlg  oUovvtig'  ot  dnsXgvd'effOlf  insl 
Ztoqlg  oinovai  tmv  dnslBvd'SffOiGdiptmv  rj  dovXoi  Z^Q^S  otnovvtsg  xoav  de- 
ßnotmv. 

2)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  10  ff.  Teles  bei  Stob.  Flor.  95,  21:  oUitai 
Oft  xv%ovtBg  «vTOv$  tQBfpovai  %al  nia&ov  teXovat  toig  %vqCoig.  Dies  sind  die 
dvSQunoSa  fjkia&oipoQovvta:  Is.  8,  35.  ano€po^  erwähnt  auch  bei  Teles  bei 
Stob.  Flor.  5,  67.  Theophr.  cbar.  30.  Der  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  38  er- 
wähnte Sklave,  der  eine  dno(poqd  einbringt,  war  [kein  selbständiger  Ar- 
beiter, sondern  an  einen  Bergwerks besitzer  vermiethet.  Vergl.  Boeckh  kl. 
Sehr.  5,  46  ff. 

3)  Aisch.  g.  Tim.  97:  jt^^'^ls  dh  oUstocg  SrifuovQyovg  T^g  ciivtotofiinrjg 
tixvrig  ivvsa  ^  di%ot,  mv  ^naetog  tovtaa  dv'  oßoXovg  dnoq>o^dv  ^fpsQS  t^g 
TlfAf^ag,  6  d'  riyBiMov  tov  iQyaattiQiov  tquoßoXov, 
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genannt  wurden.  Diese  Skythen,  welche  früher  auf  dem  Markte, 
später  auf  dem  Areopag  in  Zelten  campierten,  wurden  in  der 
Volksversammlung  und  in  den  Gerichten,  auf  den  öflFentlichen 
Plätzen  und  bei  den  öffentlichen  Arbeiten  zur  Aufrechterhaltung 
der  Ordnung  verwendet.^)  Auch  wurden  sie  von  den  Beamten 
zu  personlichen  Dienstleistungen  innerhalb  ihrer  Amtssphäre  be- 
nutzt.^) Die  Bildung  dieses  Corps  von  Bogenschützen  datiert 
wohl  von  der  Expedition  des  Perikles  in  den  Pontos,  bei  welcher 
Gelegenheit  derselbe  die  ersten  300  angekauft  zu  haben  scheint, 
während  später  die  Zahl  auf  1200  vermehrt  wurde.  ^)  Ob  die 
Henker,  Folterknechte  und  die  mit  ähnlichen  Diensten  betrauten 
Leute   aus    diesen    Skythen    genommen    wurden,    kann    fraglich 

1)  Ueber  dieselben  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  290  ff.  Poli.  8, 131/2: 
ot  fisvrot  TtQO  zmv  dinaazrjQ^aiv  xal  t^v  aXXoov  avvodmv  drifjLoaiov  vnjiqstai^ 
olg  initattov  ttveigysiv  tovg  dnoafiovvTag  nal  tovg  a  firi  dsi  Xsyovtag  s^ai- 
QSiv  xal  S%v%'oci  imaXovvto  xal  xo^ozai  xal  SnBvahioi  ano  tov  ngatov  ovr- 
zd^avtog  rijv  tcsqI  avtovg  vnriQsaiav.  Schol.  Ariet.  Ach.  54:  slai  8\  oi 
to^otai  drjfioaioi  vnriQezai,  qivXa'usg  zov  äateog,  zov  dgid'fibv  %CXioi,  oixivH 
nqozsqov  {kBv  m%ovv  zijv  dyoqdv  (isoriv  OKrivonoirjadfLSvoi,  vczsqov  8s  fi^ts- 
ßriaav  sig  "Agsiov  ndyov  %.  z.  d,  ==  Suid.  zo^ozai.  Vergl.  Phot.  zolotai. 
Nach  Lex.  Segaer.  234,  15  ff.  waren  sie  bestimmt  ngog  vnr^QSö^v  zmv  diita- 
Gzriqlfov  nal  zmv  notvmv  zonoav  xal  ^Qymv.  In  einer  Inschrift  ans  der  Zeit 
um  440  wird  für  die  Wache  auf  der  Burg  bestimmt:  (pvXanag  de  {sVjvai 
ZQBüg  n^v  zoi6(z)ag  ix  zijg  cpvXijg  z^g  {n)QVzavevovafig:  Bull.  14,  77  ^  ^H- 
öbXz.  1889,  254  =  C.  I.  A.  IV  3,  26  a.  Ich  fasse  diese  zo^ozai  als  zo^ozai 
dazL%oi,  nicht,  wie  Wernicke  im  Herrn.  26,  51  ff.,  als  Skythen.  Eine  Ein- 
theilung  der  ersteren  nach  den  Phylen  ist  uns  bezeugt  —  s.  C.  I.  A.  I  79  — , 
für  die  letzteren  dagegen  wenig  wahrscheinlich.  Ebenso  wenig  kann  ich 
die  Skythen  mit  den  innozo^ozui  identificieren.  Foucart  im  Bull.  a.  a.  0. 
nimmt  nach  zo^ü{z)ag  den  Ausfall  von  einigen  Worten  an. 

2)  Die  Prytanen  (Arist.  Ach.  54.  Thesm.  940.  1002  ff.)  und  ebenso  die 
sie  vertretenden  Probulen  (Arist.  Lysistr.  441  ff.)  haben  Bogenschützen  bei 
sich.  Besonders  zahlreich  waren  dieselben  gewiss  in  der  Umgebung  der 
eigentlichen  Polizeibeamten,  wie  z.  B.  der  Astynomen  und  Agoranomen. 

3)  So  die  Angaben  bei  Andok.  v.  Frieden  5  u.  7.  Aisch.  v.  d.  Trug- 
ges.  173/4.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  292.  Scheibe,  der  im  Phil.  3,  542  ff. 
die  in  den  beiden  Bednerstellen  sich  findenden  Worte  szsQovg  zoaovtovi 
auf  die  zuerst  angekauften  300  zo^ozai  zurnckbeziehen  und  so  nur  600  als 
höchste  Zahl  annehmen  wollte,  ist  widerlegt  von  Funkhaenel  in  der  Zeitschr. 
f.  A.-W.  1856  p.  41  ff.  Gegenüber  diesen  Angaben  der  Bedner  ist  die  Zahl 
1000  bei  Schol,  Arist.  Ach.  54  «  Suid.  zo^ozai  von  'keinem  Gewicht. 
Duncker  in  den  Abhandl.  z.  griech.  Gesch.  158  vermuthet  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  Perikles  auf  seiner  Expedition  in  den  Pontos,  die 
Duncker  p.  147  ff.  auf  das  J.  444  ansetzt,  die  ersten  300  Skythen  ge- 
kauft hat. 
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erscheinen.  Jedenfalls  wurden  auch  die  Dienste  dieser  Leute 
von  Sklaven  verrichtet.^)  Ebenso  pflegte  man  auch  Sklaven, 
welche  im  Schreiben  und  Rechnen  erfahren  waren,  zur  Controle 
bei  der  Finanzverwaltung  zu  verwenden,  weil  man  gegen  sie  das 
Zwangsmittel  der  Folter  anwenden  konnte.^)  Eigentliche  Arbeits- 
sklaven besass  der  Staat  wohl- nur  in  der  Münze.*)  Dass  die 
Sklaven  als  Rudermannschaft  für  die  Schiffe  verwendet  wurden, 
geschah  gewiss  nur  ausnahmsweise,  wie  z.  B.  in  der  Schlacht 
bei  den  Arginusen.*) 

Seine  Freiheit  erhielt  der  Sklave  entweder  durch  Volks-  Freilassung. 
beschluss  oder  durch  den  freien  Willen  seines  Herrn  oder  da- 
durch, dass  er  sich  selbst  loskaufte.  Der  Staat  ertheilte  die 
Freiheit  durch  Volksbeschluss,  abgesehen  von  Massenfreilassungen 
wegen  geleisteten  Kriegsdienstes,  denjenigen  Sklaven,  welche  sich 
durch  die  Anzeige  eines  öffentlichen  Verbrechens  um  den  Staat 
wohl  verdient  gemacht  hatten.  In  diesem  Falle  ersetzte  der 
Staat,  wenn  der  Sklave  im  Privatbesitz  war,  den  Werth  des- 
selben seinem  Herrn. ^)  Freilassung  durch  den  freien  Willen 
des  Herrn  erfolgte  wohl  gleichfalls  dann,  wenn  der  Sklave  sich 
besondere  Verdienste  um  denselben  erworben  hatte.  lieber  die 
Form  des  Loskaufes  durch  den  Sklaven  selbst  sind  wir  nicht 
genauer  unterrichtet,  und  es  muss  deshalb  unentschieden  bleiben, 
ob  der  Herr  den  Sklaven,  wenn  derselbe  seinen  Kaufpreis  oder 
eine  vorher  stipulierte  Summe  zahlte,  frei  lassen  musste  oder  ob 
die  Freilassung  auch  in  diesem  Falle  von  dem  Belieben  des  Herrn 


1)  Vergl.  Poll.  8,  71.  Harp.  Et.  M.  di^tionoivog.  Lex.  Segaer.  236,  8. 
Bnchsenschütz  a.  a.  0.  164,  5. 

2)  Die  Zeugnisse  in  dem  Abschnitt  über  die  Finanzverwaltung. 

3)  Andok  bei  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  1007:  tssqI  ^TfcsqßoXov  Xiysiv  alr- 
oxvvoiicci'  ov  6  filv  natiiQ  ietiyfisvog  Mxi  xal  vvv  iv  rä  dqyvQO'^OTteico  8ov- 

4)  Vergl.  meine  Beitr.  z.  innern  Gesch.  Ath.  p.  367.  Unter  den  xooQlg 
oUovvtsg  bei  Dem.  4,  36  sind  wohl  Freigelassene  gemeint.  So  fasst  sie 
auch  Harp.  =  Phot.  Suid.:  rovg  ^i^co^lg  ottiovvTag.  Vergl.  Büchsenschütz  in 
d.  N.  Jhrb.  f.  cl.  Phil.   Bd.  95,  20  ff. 

5)  Vergl.  Lys.  7,  16:  sv  yocQ  äv  slds^i^Vy  ort  in  i%s^voig  (sc.  roLg 
iovXoig)  r^v  Ttal  ifil  tinajQTqacca&oci  Hai  ccvrocg  firivveocaiv  ilsv&sQoig  ysvi- 
c^at.  Plat.  v.  d.  Ges.  1,  914:  dovXog  $'  iäv  y,  (jLrjvvaccg  (ilv  iUv&SQog 
vno  rijff  noXsmg  ogd'öog  ylyvoiz'  äv  dnoSidovarjg  xm  dsanoTrj  xriv  Tfc|LtrJv. 
Ueber  das  Recht  der  Sklaven  zur  (ii^vvaig  s.  Guggenheim  die  Bedeut.  d. 
B'olter.  im  att.  Proc.  5  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  13 
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abhängig  war.^)     Ebenso  wissen  wir  nicht,  ob  für  die  Rechts- 

gültigkeit  der  Freilassung  eine  bestimmte  Form  nothwendig  war. 

Wir  erfahren  von  Freilassungen  vor  Gericht  und  im  Theater.*) 

Die  Freigeias'  Dßj.  Freigelassene'),  welcher  im  allccemeinen  in  die  Rechte 

seilen.  o  y  /  o 

und  Pflichten  des  Metoiken  eintrat,  war  auch  nach  seiner  Frei- 
lassung seinem  frühem  Herrn  zu  gewissen  Diensten  verpflichtet, 
welche  wir  aber,  die  Verpflichtung  ausgenommen,  dass  er  seinen 
Freilasser  zum  nQootdtijg  wählen  musste,  nicht  kennen.  Erfüllte 
er  diese  Pflichten  nicht,  so  war  von  Seiten  seines  frühern  Herrn 
gegen  ihn  eine  Klage,  die  dixi]  aTtoötaöiov,  statthaft,  deren  Ver- 
lust den  Freigelassenen  wieder  in  die  Sklaverei  des  Freilassers 
brachte,  während  dagegen  der  gerichtliche  Sieg  den  Freigelassenen 
von  allen  Verpflichtungen  gegen  seinen  frühern  Herrn  frei  machte.*) 
Gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  —  wenigstens  ist  es  früher 
nicht  nachweisbar  —  scheint  es  Sitte  gewesen  zu  sein,  dass  von 
den  in  einer  dixti  a%o6xa0Lov  Freigesprochenen  silberne  Schalen, 
q)Lakai  i^eXBvd'BQLxaC  genannt,  von  je  100  Drachmen  Gewicht  aus 
Dank    für    ihre   Freisprechung    der    Athene    geweiht    wurden.^ 


1)  Aus  DIo  Chrysost.  15,  453  B.  241  M.  ergiebt  sich  Bestimmtes  zur 
EntscheiduDg  dieser  Frage  nicht.     Ein  Loskanf  bei  (Dem.)  59,  29.  30. 

2)  Is.  f.  Enmath.  fr.  15,  3  —  BlSmq  d(p6tfievov  iv  z&  di%ocazriqC(p  vno 
'Eniyivovg,    Freilassang  im  Theater:  Aisch.  g.  Etes.  41. 

3)  Der  Freigelassene  heisst  ditBXBv^BQoq  oder  i^sXBv^BQog,  VergL  Harp. 
in  d.  Oxforder  Ausg.  v.  W.  Dindorf  praef.  VII :  anBlBv^^qoq  •  o  dovXog  &Vy 
ilta  anoXvQ'sXg  r^g  dovlelas,  (og  hckI  ttckq'  Al<s%lviß»  i^fZev^spos  ^£  6  8ia  ziva. 
altütv  dovXog  ysyovoig,  slta  cc7toXv9's£g,     ^ati  d'  ozs  tial  ov  Siatpa^ovciv. 

4)  Harp.  dnoataaCov  dUtj  xlg  iazt  xora  rmv  oinsXevd'eQai^'ivTaiv  dsdo- 
fjLSvrj  roig  dnsXsvd'SQdöaatv ,  idv  utpiatmvzal  xb  ein  avxAv  ^  bxbqov  ixi- 
yQciqxovtai  ngoaxccxriv  nal  a  tisXsvovoiv  ot  vopkot  ^^  noimaiv.  xal  xovg  p^9 
aXovxag  dsi  dovXovg  slvcci,  xovg  dh  vtni^aavxag  xsXimg  rjöri  iXevd'iQOvg. 
Ebenso  Suid.  Art.  1.  Et.  M.  Lex.  Seguer.  201,  5  ff.  484,  24  ff.  Eine  andere 
Form  der  dnoaxaaiov  dUrj  war  gegen  einen  Sklaven  gerichtet,  der  sich  für 
einen  Freien  ausgab  und  sich  so  gleichfalls  von  seinem  Herrn  lossagte. 
Vergl.  Suid.  Art.  2.    Lex.  Seguer.  434,  30  E.  184,  25.    Platner  Proc.  280. 

5)  In  einer  üebergaburkunde  der  Schatzmeister  der  Athene  im  C.  I.  A. 
II  720  werden  silberne  Hydrien  verzeichnet,  verfertigt  i%  x&v  fpunXm  tav 
i^sXsvd^sQtniSv.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  3,  172  ff.  brachte 
damit  die  inschriftlichen  Bruchstücke  in  Verbindung,  in  denen  von  ge- 
weihten Schalen  die  Rede  ist  —  s.  C.  L  A.  H  768— 775.  776  b.  '£9.  dgx,  1889, 
p.  60.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1887,  1070.  1199;  1888,  251.  'AqXt  ^bXx.  1888,  174; 
1890,  58  ff.  — ,  in  der  Form,  wie  {M)dv7ig  <^aXriQs{i)  oUmv  ^  ysmffyog  {dnjo- 
<pvy<ov  Ntiiiav  'OXvv&lov,  (pidXri  {axad'fi)6v  H  (768)  und  schloss  daraus,  dass 
die  Freigelassenen  solche  Schalen  bei  ihrer  Freilassung  der  Athene  zu  weihen 
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Wenn  der  Freigelassene  kinderlos  starb,  so  fiel  sein  Vermögen 
dem  Freilasser  anheim.^) 

B.   Die  Metoiken. 

Den  zweiten  nicht  nationalen  Bestandtheil  der  attischen  Be-  fikoixot.ihre 
Yolkerung  bildeten  die  Fremden.^)  Neben  der  fluctuierenden 
Fremdenbevölkerung,  welche,  wie  überhaupt  für  jede  Handels- 
stadt, so  auch  für  Athen  anzunehmen  ist,  gab  es  in  Athen  auch 
Fremde,  welche  sich  daselbst  definitiv  oder  doch  wenigstens  für 
längere  Zeit  niedergelassen  hatten.  Alle  Fremden  mussten  sich 
in  Athen,  sobald  sie  daselbst  sich  länger  als  eine  gesetzlich  be- 
stimmte Zeit  aufhielten,  als  ^dtoLXOL  einschreiben  lassen.*)  Der 
athenische  Staat  begünstigte  die  Ansiedelung  derselben,  da  sie 


pflegten.  In  der,  wie  es  scheint,  gleichartigen  Inschrift  C.  I.  A.  JI  776 
spricht  das  in  der  Ueberschrifb  erhaltene  Wort  {an)oaxcL6Cov  dafür,  dass 
diese  Weihungen  mit  der  Freisprechung  in  einer  dC%ri  anoctaaCov  in  Ver- 
bindung zu  bringen  sind,  wofür  auch  die  Bedeutung  von  dnoqjvysLv  zu 
sprechen  scheint.  S.  jetzt  auch  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  768.  H.  Schenkl  in  d. 
Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1881,  167  ff.  Wiener  Stud.  2,  213  ff.  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  621,  no.  373.  Nach  Wachsmuth  d.  St.  Ath. 
2,  1,  151,  2  soll  dadurch  eine  Freilassung  durch  Loskauf  angedeutet  sein, 
die  vor  Gericht  in  der  Ftfrni  einer  Siytjj  dnoctaciov  erfolgte.  Mir  nicht 
wahrscheinlich,  denn  wer  durch  eine  d^xij  dnoexaoCov  belangt  wurde,  war 
bereits  freigelassen. 

1)  S.  Is.  4,  9. 

2)  Vergl.  de  Bruyn  de  Neve  Moll  de  peregrinorum  ap.  Athen,  condi- 
tione  Lugd.  Bat.  1839.  H.  Schenkl  de  metoecis  att.  in  d.  Wien.  Stud.  1880, 
161  ff.  V.  Thumser  Untersuch,  ü.  d.  att.  Metoeken  in  d.  Wien.  Stud.  1885, 
45  ff.  V.  Wilamowitz-Moellendorff  im.  Herrn.  22,  107  ff.  211  ff.  1887,  dessen 
Ausföhrungen  durch  die  Sicherheit,  mit  welcher  sie  vorgetragen  werden, 
keineswegs  haltbarer  werden.  S.  auch  Thalheim  in  d.  Berl:  phiL  Wochen- 
schrift 1888,  1344/5. 

3)  Arist.  Bjc.  bei  Boissonade  Herodian.  Epimer.  p.  287  ^=  Nauck  fragm. 
Ariat.  fr.  38,  p.  193:  fifxotxog  iariv,  onoxav  rtg  dno  ^ivrjg  ild'mv  ivoiyt^  tij 
noXu,  riXog  rsXciv  stg  dnoTSzayiisvag  tivocg  VQ^Cag  x^s  noXBOig'  seng  fisv 
Wiv  noaav  rifiSQoäv  nagenLÖrifiog  ttalstrai  xal  dzeXi^g  scxiVy  idv  de  vnsgßy 
xov  mgiGfiivov  xqovov,  iiszocuog  ijör}  yLvexai  yial  vnoxBXi^g.  Vergl.  Harp. 
listoUtov,  C.  I.  A.  II  86  werden  die  Sidonier  von  der  Verpflichtung,  sich 
nach  einer  bestimmten  Frist  als  Metoiken  einschreiben  lassen  zu  müssen, 
befreit:  onoaoi  d*  dv  Zidcovioav  ol%ovvxsg  ig  Sidavi  xal  noXixsvo^svoi 
imdriiiwaiv  nax'  i(inoQLav  *Ad"riv7icij  iiri  i^eivat,  avxovg  fjLBxo^mov  nQdxxecQ'ai 
^Tlds  xoqriybv  firidiva  yunxaaxi^oai  firiS'  stecpogdv  y>rids(iLav  inLyQucpBtv. 
S.  Schenkl  a.  a.  0.  189.  Die  nicht  eingeschriebenen  (isxoihoi  heissen  ddid- 
toxTot:  Poll.  3,  57. 
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zur  Blüthe  der  attischen  Industrie  nicht  unwesentlich  heitrugen 
und  ein  gesuchtes  Material  zur  Bemannung  der  Flotte  gewährten.^) 
Wenn  hei  der  Volkszählung  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios 
von  Phaleron  10,000  Metoiken,  das  sind  offenbar  diejenigen, 
welche  das  Metoikion  zahlten,  gezählt  wurden,  so  wird  man  für 
das  5.  und  4.  Jahrh.  wenigstens  eine  gleiche  Zahl  der  Metoiken 
für  Athen  annehmen  müssen.  Die  metoikische  Bevolkerong 
Athens  setzte  sich  aus  Griechen,  Lydern,  Phrygern,  Syrern  und 
überhaupt  Barbaren  aus  aller  Herren  Ländern  zusammen.^)  Nach 
dem  athenischen  Sprachgebrauch  wurden  die  Metoiken  zum  Unter- 
schiede von  den  Bürgern  nicht  als  Demoten,  sondern  als  in  dem 
Demos  wohnhaft  bezeichnet.^) 
nqoatatfi?'  Jeder  Metoik  musste  sich  einen  athenischen  Bürger  als  Jipo- 
Otdxrig  wählen,  welcher  die  Interessen  desselben  zu  vertreten 
hatte.  Da  man  den  Metoiken  nach  seinem  ngoördtrig  zu  beur- 
theilen  pflegte,  so  wurden  einerseits  von  den  Metoiken  ganz  be- 
sonders angesehene  Männer  zu  Prostaten  gewählt,  und  anderer- 
seits war  es  für  diese  wieder  ehrenvoll,  Patrone  von  möglichst 
vielen  Metoiken  zu  sein.  Gegen  denjenigen  Metoiken,  welcher 
einen  TtQoötdtrjg  nicht  hatte,  war  eine  dixrj  djCQoövaöLov  zulässig, 
deren  Verlust  für  den  Verurtheilten  die  Einziehung  seines  Ver- 
mögens in  seinem  Gefolge  hatte.  Wie-  weit  sich  der  Metoik 
durch  seinen  ngo^t artig  vertreten  lassen  musste,  lässt  sich  nicht 

1)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  1,  12.  Vergl.  die  Vorschlage,  welche  bei  Xen. 
y.  d.  Eink.  cap.  2  gemacht  werden,  um  die  Metoiken  in  noch  grösserer 
Zahl  nach  Athen  zu  ziehen. 

2)  10,000  Metoiken  nachKtesikl.  bei  Ath.  6,  272  B.  S.  Beloch  Bevölker. 
d.  griech.-röm.  Welt  58/0.  73.  lieber  ihre  Nationalität  vergl.  Xen.  v.  d. 
Eink.  2,  3. 

3)  So  z.  B.  C.I.  A.  I  324:  TsvyiQog  iv Kvda^va^qt  oUmv,  Vergl. C.I.A. 
II  768 — 776.  Eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Angaben  giebt 
V.  Wilamowitz-Moellendorff  a.  a.  0.  107  fF.  Derselbe  folgert  213  fF.  aus  der 
Formel  oUav  iv  xm  SbIvi  drifm  die  Zugehörigkeit  des  Metoiken  zu  einem 
Demos,  zu  einer  Phyle  und  zum  Staate,  spricht  demselben  infolge  dessen 
ein  Quasibürgerrecht  zu  und  leugnet,  dass  der  Metoik  zu  einem  einzehien 
Athener  in  einem  Clientelverhältniss  gestanden  hat.  Ich  vermag  diesen 
willkürlichen  Schlüssen  nicht  zu  folgen.  Der  athenische  Metoik  fuhrt  nicht 
das  Demotikon,  sondern  es  heisst  von  ihm:  „wohnhaft  in  dem  und  dem 
Demos.'*  Daraus  kann  man  ein  athenisches  Quasibürgerrecht  des  Metoiken 
mit  demselben  Rechte  erschliessen,  wie  wenn  man  schliesst,  dass  ein  Eng- 
länder, weil  er  als  in  Göttingen  wohnhaft  bezeichnet  wird',  ein  deutscher 
Staatsbürger  sein  müsse. 
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angeben,  nachweisbar  haben  die  Metoiken  ihre  Sache  vor  Gericht 
selbst  geführt.^) 

Die  Metoiken  waren  einerseits  in  ihrem  Eiffenthumsrechte  L^ungen  der 
beschränkt,  sodass  sie  innerhalb  der  attischen  Grenzen  keinen 
Grundbesitz  erwerben  durften^),  andererseits  zu  verschiedenen 
Leistungen  für  den  athenischen  Staat  verpflichtet.  So  mussten  Kriegsdienst. 
sie  zuerst  dem  Staate  Kriegsdienst  leisten,  die  Wohlhabenden 
unter  ihnen  als  üopliteii,  die  übrigen  als  Rudermannschaft  auf 
der  athenischen  Flotte.  Nur  als  Reiter  wurden  sie,  selbst  wenn 
sie   den  Census   der  [jCTcetg  hatten,   nicht  verwendet.^)     Weiter 


1)  Der  Metoik  nach  seinem  ngocrdti^g  henrtheilt :  Isokr.  8,  53.  Vergl. 
Harp.  nQoardrrjg'  ot  räv  (jiBtoltimv  'AQ"iqv7j6i  TtgoBarrinotsg  nQoazdtav  ixa- 
Xovvto'  dvayKctiov  yoiQ  riv  %%aatov  tSv  fiSToinoav  tioXcttjv  rivd  *A&rivaCaiv 
vi^nv  ngoaxatriv.  Ebenso  Soid.  Phot.  nqoaxdxjig.  Nach  Suid.  vif^siv  ngo- 
axaxTiv.  dngoaraoiov.  Lex.  Segaer.  436,  1  ff.  298,  2  ff.  zahlt  der  (litoiyiog 
ftSTo;  VQOOxdtov  das  fiszo^Titov,  Harp.  dnqoaxaaCov  sldog  8C%rig  %axd  rmv 
nqoQxdtriv  y^i  vsitSvxtov  (isxoiiicDV'  ygstxo  yccQ  sHaoxog  eavx^  xAv  noXixmv 
uvd  TCQoaxriadfisvov  nsql  ndvxatv  x&v  tdiav  %al  xäv  noivmv.  Ganz  ähnlich 
Et.  M.  Said.  dnqoöxuaCov,  Lex.  Segaer.  201,  12  ff.  Folgen  der  6U71  dngo- 
ciaalovz  Phot.  nmXr^xccl  1.  Art.  «=  Said.  noaXrixai  2.  Art.  Vergl.  über  diese 
Klage  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  388  ff.  Einen  nqocxdxrig  sich  wählen 
heisst  xov  dstva  nQoaxdxrjv  iniyqd'^ua&ai,  (Arist.  Frieden  684)  oder  vipLSiv 
(Said,  vifisiv  nQoaxdxriv.  Harp.  TtQoaxdxTjg.  Lex.  Seguer.  298,  2  ff.).  Selb- 
ständiges Auftreten  vor  Gericht  bezeugt  die  66.  Rede  des  Demosth.,  deren 
Sprecher  ein  iiixoiTiog  ist.  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  763/4.  Vergl. 
Herondas  Mimiamb.  2,  wo  der  vor  einem  koischen  Gerichte  die  Rede  hal- 
tende noQVoßoaviög  offenbar  aach  ein  Metoik  ist.  S.  v.  16.  40.  92  ff.  Fär 
mich  sind  —  s.  besonders  Isokr.  8,  63  —  die  Zeugnisse  beweisend  genag, 
um  gegen  v.  Wilamowitz-Moellendorff  a.  a.  0.  223  ff.  bei  der  alten  Ansicht 
ZQ  verbleiben,  dass  auch  im  4.  Jahrh.  jeder  Metoik  einen  Prostates  haben 
mnsste.  Wenn  in  einem  Volksbeschluss  aas  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  die 
Athener  einer  Person,  die  ohne  Zweifel  Metoik  war,  aasser  anderen  Ver- 
günstigangen  aach  (ngoeodov)  stvai  avxä  ^Qog  xov  noXepbaQxov  (yiad'dnsQ) 
To(r)?  äXXoig  nQo^svoig  decretieren,  so  scheint  darnach  die  nqoaodog  ngog 
Tov  noXsfiagxov  doch  nar  für  die  ngö^svoi  statthaft  gewesen  zn  sein,  wäh- 
rend die  gewöhnlichen  Metoiken  wohl  der  formellen .  Einführang  darch 
ihren  Prostates  bedurften.    S.  G.  L  A.  II  42. 

2)  Vergl.  Xen.  v.  d.  Eink.  2,  6  u.  die  Volksbeschlüsse,  durch  welche 
einselnen  Metoiken  iyaxriaig  y^g  xat  ottiiag  gewährt  wird.  S.  z.  B.  C.  I.  A. 
II 41.  42.  70.  186.  Der  Besitz  von  Hypotheken  auf  Häuser  oder  Grundstücke 
hat  deshalb  für  den  Metoiken  keinen  Werth.     Vergl.  Dem.  36,  6. 

3)  Hopliten:  Thuk.  2,  13.  31;  4^  90.  Xen.  v.  d.  Eink.  2,  2.  In  älterer 
Zeit  wurden  sie  wohl  regelmässig  nur  zum  Schutz  der  attischen  Grenzen 
verwendet,  zur  Zeit  des  Demosthenes  auch  zu  auswärtigen  Expeditionen. 
So  nehme  ich  mit  Thumser  a.  a.  0.  62  ff.   gegen  Schenkl  a.  a.  0.  196  ff. 
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fiBtoixtov.  zahlten  die  Metoiken  eine  jährliche  Steuer^  das  sogenannte  fier- 
oixLOv.  Dasselbe  betrag  für  den  Mann  12,  für  die  verwittwete 
Frau  6  Drachmen,  eine  Abgabe,  welche  diese  sofort  zu  zahlen 
aufhörte,  wenn  ein  etwa  vorhandener  Sohn  mündig  geworden 
war  und  nun  seinerseits  die  übliche  Steuer  von  12  Drachmen 
entrichtete.^)  Dass  auch  die  Freigelassenen  das  Metoikion  zahlten, 
da  dieselben  durch  ihre  Freilassung  in  den  Stand  der  Metoiken 
eintraten,  versteht  sich  von  selbst.  Ueber  die  drei  Obolen, 
welche  diese  noch  als  Extrasteuer  entrichtet  haben  sollen,  lässt 
sich  nichts  Bestimmtes  angeben.*)  Diejenigen  Metoiken,  welche 
das  [LStoCTttov  nicht  zahlten  und  dessen   vor  den  Poleten  über- 

ifar«*ow.  führt  wurden,  wurden  in  die  Sklaverei  verkauft.^)   Ausser  diesem 


an.  Wenigsten»  scheinen  sie  nach  Thuk,  2,  13  nur  in  dem  Falle  verwendet 
zu  sein,  wo  auch  ot  fCQsaßvraTOL  xal  ot  vemratot  verwendet  worden.  Nach 
(Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  1,  12  bedürfen  die  Athener  der  Metoiken  diä  to  vav- 
Tinov;  vergl.  Harp.  fisToUtov.  Dem.  4,  86.  Die  Metoiken  nicht  tnnsis: 
Xen.  V.  d.  Eink.  2,  5. 

1)  Isaios  bei  Harp.  [istoltiov  =»  Phot.  u.  d.  W.:  'laatog  d'  iv  zä  %az' 
'Elnayoqov  xal  JrjfjLOfpocvovg  vnoari^aCvBi,  oti  b  f^sv  dvrjQ  Soids'Ka.  ^Qa^Ms 
itiXsi  ßBtointov,  ri  dh  yvvi]  £|,  «al  ort  rov  vtov  teXovvtog  i]  /tt^tij^  ov% 
itBXsi'  ^ri  xeXovvzog  d'  Iv.bCvov  avzii  zeXsi.  Vergl.  Lex.  Segaer.  281,  19  ff. 
10  Drachmen  als  Abgabe  für  den  Mann  verkehrt  bei  Hesych.  fisxoiiuovy 
der  anter  iihotiioi  das  Richtige  hat.  Beide  Angaben  zusammen  bei  Schol. 
z.  Plat.  Ges.  8,  850.  Mit  den  Worten  zovg  dl  ^ivovg  zovg  iv  XaX%CSi  ocoi 
oUovvzsg  ^rj  (nach  Schenkl  in  den  Wiener  Stud.  2,  195  einfach  zu  besei- 
tigen, nach  Eirchhoff  in  oinovvzag  oaoi  (isv^  nach  Welsing  de  inquilinor. 
et  peregrinor.  ap.  Ath.  iudiciis  D.  i.  Münster  1887.  31,  5  in  oaot  ivezomovv- 
zeg  zu  verbessern)  zsXovoi  'AQ^va^B  im  C  I.  A.  lY  27a,  Z.  52  ff  werden  die 
Metoiken  umschrieben,  die,  obgleich  nach  Chalkis  übergesiedelt,  fortfahren 
in  Athen  das  fiBzoimov  zu  zahlen.  S.  v.  Wilamowitz  im  Herrn.  27,  249,  1. 
Welsing  a.  a.  0.  Die  weitgehenden  Folgerangen,  welche  der  erstere  in 
den  phil.  Untersuch.  1,  36  ff.  daraus  gezogen  hat,  sind  unbeweisbar.  S.  auch 
Welsing  a.  a.  0.  80/1. 

2)  Harp.  (ino^niov  —  ozi  Sh  xal  ot  SovXot  cc(ptd'BvzBg  vno  zmv  dseno- 
zmv  izsXovv  z6  fiBzoitiiov  ^  aXXoi  zs  zmv  noDfiiyiöiv  dBdi]X(6%aai>  xal  'Agnsto- 
^Bvrig.  MivavSqog  d'  iv  'Avazid'Bfisvrj  xal  iv  didvfiaig  TCQog  tatg  d(a$BW 
Sgaxiiocig  ^ccl  z^KoßoXov  cpr^ai  zovzovg  zbXbCv,  Caag  tm  zBXoivrj,  Dieser  letzte 
Zusatz  gehört  dem  Harp.  oder  seiner  Quelle  und  findet  sich  ohne  das  töas 
bei  Hesych.  [t,6zo£%iov.  Nach  PoU.  3,  55  erhält  der  yi^aiiiiazevg  das  zQKoßoXoV' 
Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  447  ff.  erschliesst  aus  diesem  zQtmßoXov  und  aus  Xen. 
V.  d.  Eink.  4,  25  eine  Sklavensteuer  vpn  3  Obolen  für  den  Kopf,  die  der 
Freigelassene  auch  nach  seiner  Freilassung  noch  zu  zahlen  hatte.  S.  aach 
Thumser  de  civ.  Athen,  munerib.  1  ff.  1880. 

3)  Harp.    iiszoCuiov  —  ot  (livzot   ^rj   zi^BvtBg   zo    fiszoiiiiov  ftftotxoi 


k 
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Schutzgelde  musste  jeder  Fremde  und  deshalb  auch  gewiss  jeder 
Metoik,  sobald  er  auf  dem  Markt  Handel  trieb,  noch  einen  be- 
sondem  Marktzoll  bezahlen,  über  dessen  Höhe  wir  nicht  unter- 
richtet sind.^) 

Weitere  Leistungen  der  Metoiken  für  den  Staat  werden  uns  uaurgien. 
als  XeixovQyCai  täv  ^srotxGiv  bezeichnet,  zu  denen  die  Choregie, 
die  Gymnasiarchie  und  die  Hestiasis  zu  rechneu  sind.^) 

Für  die  elö^oQa   waren   die  Metoiken  seit  Einrichtung  der  daipoqi. 
Sjmmorien  in  ^stoLxixal  öv^^ogiai  eingetheilt,   an  deren  Spitze  ^ 

ein  ta^iag  stand.  Die  Einschätzung  der  Metoiken  für  die  €i6- 
(poQa  erfolgte  durch  i%iyQaq>Btgy  von  denen  einzelne  bestimmt, 
vielleicht  alle  selbst  zu  den  Metoiken  gehörten.^)    Das  Vermögen 


&n'fiyovto  TCQog  vovg  noaXrjtag  Ttccl  st  idXaaav  ininQdaiiovTOj  mg  tpiiai  drjfjLO- 
ü^ivrig  iv  rm  Hat*  'Agiatoysitovog  =  (Dem.)  26,  67.    S.  Poll.  8,  99. 

1)  S.  Dem.  67,  31.  34.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  449.  Schaefer  Dem.  1^  124. 

2)  At  zav  (iSToiTitov  XBixovqyCai  und  al  noXitiHcci  werden  unterschieden 
Dem.  20,  18.  20.  Ich  stimme  jetzt  Thumser  a.  a.  0.  67  ff.  bei,  dass  man 
nach  der  Ausführung  bei  Dem.  20,  18—22  als  metoikische  Leiturgien  Cho- 
regie,  Gymnasiarchie  und  Hestiasis  anzunehmen  hat.  Wenn  es  G.  I.  A.  II  86, 
zwischen  Ol.  101—104  (376—361)  abgefasst,  wo  offenbar  für  die  Sidonier 
eine  Befreiung  Yon  allen  pecuniären  Leistungen  bestimmt  wird,  heisst:  fii) 
l^iivai  avzovg  fi,ezo£vLiov  nQazTead'cct  firidl  xoQjjyov  iirjdiva  yLaxaatriGai,  firid' 
iloq>oQäv  firjdsfiiav  iniyQdq>6iVy  so  sprechen  diese  Worte  nicht  gegen  meh- 
rere Leiturgien  der  Metoiken,  da  der  Ausdruck  %o^yCai  auch  zur  Bezeich- 
nung aller  Leiturgien  verwendet  wurde.  S.  Thumser  de  civ.  Athen  munerib. 
53  und  a.  a.  0.  69/60.  Metoikische  Choregie  an  den  Lenaien:  Schol.  z. 
Arist.  Plut.  963.  Eine  Trierarchie  der  Metoiken  gab  es  nach  Dem.  20,  20 
im  J.  366  noch  nicht.  Gegen  Schenkl  a.  a.  0.  190,  der  im  Gegensatz  zu 
Boeckh  Seeurk.  170  eine  Trierarchie  der  Metoiken  überhaupt  leugnet,  citiert 
Thumser  a.  a.  0.  60.  66  C.  I.  A.  II  414,  wo  einem  Byzantier  die  ^y^triaig 
zuerkannt  und  beschlossen  wird  inai^vsaat  —  xal  zovg  fiBz'  avzov  zgirigdg- 
(z)oi;g.  Aber  die  Geehrten  können  die  Trierarchie  auch  freiwillig  über- 
nommen haben.  S.  Fränkel  zu  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  2,  p.  124,  no.  840. 
Die  Frage  bleibt  besser  unentschieden. 

3)  Poll.  8,  144:  %ccl  zo  nag'  *Tnsg£8rj  fiBzoimiiiig  avfipLogiag  zaf^iag, 
Isokr.  17  ist  von  einem  Metoiken  gehalten,  der  selbst  iniyQccq>svg  (s.  §  41) 
war»  y.  Wilamowitz  a.  a.  0.  218  hält  die  hier  erwähnte  dcxpogd  für  eine 
siatpoQd  der  ^ivoi  naQsniSrjfiovvzsg ,  nicht  der  fiszoi'Kot.  Aber  der  Sprecher 
von  Isokr.  17  steuerte  zusammen  mit  Pasion  (§  41),  der  damals  Metoik  ge- 
wesen sein  muss.  Dass  der  Sprecher  sich  der  Zahlung  entziehen  konnte, 
w«nn  er  Athen  verliess,  ist  doch  auch  für  ihn  als  (lizoiHog  natürlich. 
C.  I.  A.  II  413,  um  200—197  abgefasst,  heisst  es  von  einem  Metoiken:  xal 
tug  zs  slatpogdg  än(cio)ag  oeag  i^i^tptazdv  6  äi]fiog  e{l)6BVBy')iiiv  zovg  fiBzoi- 
*wg  (syuzdiizmg  BltSBvriVOXBv,  Auch  die  C.  I.'  A.  II  270  erwähnten  Btatpogat 
sind  trotz   Schenkl  a.  a.  0.  188   und   Thumser  a.  a.  0.  66  Eriegsstouem. 
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mus8  bei  den  Metoiken  in  höherem  Masse  zu  der  Eisphora  heran- 
gezogen sein,  als  bei  den  Bürgern^  da  fQr  die  ersteren  siöfpoQag 
fistä  ^A^vivaCixyv  algipigsiv  eine  Vergünstigung  war.^) 
axatpijtpoQia.  Als  eine  besondere  Art  von  Dienstleistung  der  Metoiken  ist 

endlich  noch  ihre  Theilnahme  an  den  religiösen  Festaufzügen, 
besonders  an  der  Pompe  der  Panathenaien  zu  nennen.  Bei 
diesen  Festaufzügen  trugen  die  Männer ,  mit  purpurnen  Gewän- 
dern bekleidet  und  mit  Eichenzweigen  bekränzt,  eherne  und  sil- 
#  berne,  mit  Wachskuchen  und  Opferfladen  gefüllte  Wannen,  die 

Frauen  und  Mädchen  Wasserkrüge  und  Sonnenschirme.  Auch 
an  anderen  Staatsfesten  nahmen  die  Metoiken  Theil,  so  z.  B.  an 
den  Hephaistien  und  Prometheien,  bei  denen  ihnen  eine  bestimmte 
Portion  des  Opferfleisches  gegeben  wurde,  und  wahrscheinlich  auch 
an  den  Festen  des  Demos,  in  welchem  sie  wohnhaft  waren.^) 


NikandroB  und  Polyzelos  werden  geelirt,  weil  sie  sowohl  für  den  Bau  der 
Schiffshäuser  und  der  Skeuothek  zu  der  jährlich  in  der  Höhe  von  10  Tai 
(zu  diesem  Zweck  ausgeschriebeneo)  Eisphora  von  347/6—323/2  als  auch 
für  die  Ausrüstung  der  Flotte  im  lamischen  Kriege  Beiträge  leisteten.  Ich 
nehme  an,  dass  man  beschlossen  hatte,  für  den  Bau  der  Schiffshäuser  und 
der  Skeuothek  jährlich  eine  iletpo^d^  die  auch  hier  kriegerischen  Zwecken 
diente,  in  der  Höhe  von  10  Tal.  von  den  Metoiken  so  lange  beizutreiben, 
bis  der  Bau  vollendet  war.  S.  auch  Pauske  de  magistratib.  att.  qni  saec. 
a.  Chr.  n.  IV  pecunias  publicas  corabant  27  ff.  D.  i.  Leipz.  1890.  v.  Wila- 
mowitz  a.  a.  0.  218,  4  denkt  auch  hier  an  eine  slaq>OQd  der  ^svoi  nagsm- 
druiovvTeg^  ebenso  wie  bei  G.  I.  A.  H  86,  obgleich  hier  die  dctpoqd  in  Ver- 
bindung mit  dem  (istoixtov  aufgeführt  wird. 

1)  S.  C.  I.  A.  n  121,  Z.  28.  176.  Ueber  den  Ausdruck  ro  s%tov  it^igog 
sio(p£Qsiv  fjLStä  T&v  (iSToiKoov  bei  Dem.  22,  61  s.  Boeckh  St.  d.  Ath..  1,  696/7, 
obgleich  die  dort  vorgetragene  Ansicht  nur  Vermuthung  ist.  Ebenso 
Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  47/8. 

2)  Harp.  dxaqpTjqpo^ot »»  Phot.:  drjfjLriTQiog  yovv  iv  y'  vofiod'saiag  fpricif^ 
oxi  nqooBtazxBv  o  v6(iog  xoig  ybBxoCuoig  iv  xatg  nofinaig  avxovg  [ihv  cmatpag 
(psQEiVy  xäg  61  dvyaxsQag  ccvxmv  vdqsia  xocl  anidduc.  Vergl.  Poll.  3,  55. 
Die  aiia(pri(poQ iai  werden  fiexo^ttcov  Xeixovgyiat  genannt:  Phot.  a%ag)riq>0QSiv. 
Lex.  Seguer.  280,  1  ff.  Die  a7iciq>ai  voll  Opfer:  Phot.  andfpag.  anafpTifpoQStf* 
Lex.  Seguer.  304,  27  ff.  Purpurner  Chiton  und  Eichenkränze:  Phot.  <t7idq>ag. 
Lex.  Seguer.  214,  6  ff.  242,  3  ff.  Panathenaien  speciell  genannt:  Hesych. 
ayid(pai.  Lex.  Seguer.  242,  3  ff.  S.  Ailian.  verm.  Gesch.  6,  1 :  xcig  yovv  naq- 
d'svovg  xmv  (lexo^TKOv  67uad7}(poQ6tv  iv  xaig  nofinaig  Tivdynaiov  xatg  lavxmv 
nogatg^  xdg  6h  yvvatnag  ratg  ywat^i,  xovg  6h  &v6Qag  c%aq>rjfpoQSiv,  Vergl. 
Zenob.  6,  95.  Vollständige  Stellen  Sammlung  bei  Michaelis  d.  JPartheuon  330, 
no.  191  ff.  Vergl.  auch  Schenkl  a.  a.  0.  204  ff.  mit  den  Einschränkungen 
von  Thumser  a.  a.  0.  60  ff.  Dass  die  Schirme  der  Athene  gehörten,  wie 
V.  Wilamowitz  a.  a.  0.  220  meint,  und  nur  missverständlich  von  Ailian  den 
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Einzelne  Metoiken  erhielten  darch  Yolksbeschluss  vor  den  Privilegien. 
übrigen  besondere  Privilegien.  Von  diesen  sind  die  Bezeich- 
nungen eines  jCQo^svog  und  svegystrig,  welche  nicht  selten  durch 
Yolksbeschluss  bald  einzeln,  bald  zusammen  ertheilt  wurden^ 
lediglich  als  Ehrentitel  zu  .fassen.  Nur  die  TCQoöodog  ^tgog  xov 
noUnagxoVj  d.  h.  ohne  die  sonst  nöthige  Einführung  durch  den 
nQoürdtrjSy  scheint  ein  Vorrecht  des  ngo^svog  gebildet  zu  haben.^) 
Einzelne  Rechte,  welche  den  Metoiken  bald  zusammen,  bald  ein- 
zeh  ertheilt  wurden,  waren  die  atiksia  wohl  mit  Beziehung  auf 
die  Leiturgien  und  das  {lsxoCtcloVj  ferner  die  bisweilen  mit  einer 
Massbeschränkung  verbundene  iyxtriöLg  y^g  xal  olxiag,  die  TtQoö- 
odog  XQog  tfjv  ßovXriv  xal  xov  dij^oVy   das  rag  £l6(pOQag  £l6q>i' 

athenischen  Bürgerinnen  beigelegt  werden,  ist  möglich.  In  einer  Inschrift 
der  '£9.  aqx,  1883,  p.  167/8,  Z.  16  =  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  5,  die  sich, 
wie  es  scheint,  auf  das  Opfer  der  Hephaistien  und  Prometheien  bezieht, 
heisst  es:  Sovvai  d\  (x)ckI  zotq  iistOLHOig  tgsCg  ßovg  tovtoav  ti&v  ßooav  x{xl 
oQ  tsQOTCOiol  {vs)(i6vt(o{v  txv)Totg  oo/ita  ra  agia.  Aus  C.  I.  A.  I  Suppl.  2  mit 
den  Ergänzungen  von  v.  Wilamowitz  a.  a.  0.  254  fP.  darf  man  wohl  auf  eine 
Theilnahme  der  Metoiken  in  Skambonidai  an  den  Festen  des  Demos  schliessen. 
1)  Ueber  die  verschiedenen  Privilegien  vergl.  Schubert  de  proxenia 
att.  D.  i.  Leipzig  1881.  Monceaux  les  proxenies  grecques  91  ff.  Paris  1886. 
Fremde,  die  sich  um  Athen  wohl  verdient  gemacht  haben,  erhalten  nach 
Dem.  20,  60  nqo^BvCaVj  Bvsgysa^av ,  dreXeiccv  andvtdv.  Aber  mit  der  Pro- 
xenie  ist  die  Atelie  noch  nicht  verbunden.  Dem.  20,  133:  ov  yccQ  iaziv 
ovd'*  ovTog  ovt'  aXXog  ovdelg  ngo^Bvog  tov  dtsX'qg,  ozm  [irj  dia^QTjdriv  dti- 
Xsiav  idoMSv  6  dij^og.  Dieselbe  wird  deshalb  neben  der  ngo^evia  ausdrück- 
lich ertheilt.  S.  G.  I.  A.  II  91.  Auch  die  iy%Tti6ig  yijg  xal  oC-K^ag  ist  in  der 
ysQo^ev^cc  nicht  enthalten.  Vergl.  G.  I.  A.  II  41,  wo  die  nQO^sv£a  durch  das 
Probuleuma  des  Bathes,  die  sy^triaig  yrig  ital  ol%lag  erst  durch  einen  Zu- 
satzantrag in  der  Ekklesie  beschlossen  wird.  S.  auch  G.  I.  A.  II  70.  186. 
Auch  Schubert  a.  a.  0. 10  ff.  hält  die  nqo^BvCa  für  eine  leere  Ehre,  schliesst 
aber  aus  G.  I.  A.  II  42 :  xal  {ngoco^ov)  stvai  avxm  ngbg  tov  noXsfiaQxov 
(xa^awfp)  vo{i)g  aXXotg  ngo^svoig  —  s.  auch  II  131  — ,  dass  die  ngo^Bvot 
beim  noXsfiaQXog  nicht  der  Einfuhrung  durch  ihren  ngoardtrig  bedurften. 
C.  I.  A.  IV  3,  551  wird  decretiert:  {yial  dx)iXBiav  slvai  a{vTä)  xal  dncag, 
edv  (tft^)  ddi-Ky  avxbv  'A{&7Jv)ri<nv  ngog  tov  (noXs)(uicgxov  avBv  n{Qvzciv)BC(ov. 
Aach  die  BVB^yBala  ist  einfacher  Titel:  Schubert  25  ff.  Monceaux  a.  a.  0. 
98,6  schliesst  aus  G.  I.  A.  II  208,  wie  mir  scheint,  ohne  Grund ^  dass  zu 
Zeiten  alle  nq6iBvoi  die  ^yKtr^OLg  yi]g  xal  oUiag  besassen.  Dittmar  in  den 
Leipz.  Stud.  13,  142  ff.  sucht  zu  erweisen,  dass  die  ^yuxriaig  yrjg  xal  ol^iag 
in  den  Jahren  325—315  gesetzlich  mit  der  nqolBvCa  und  svsQysG^a  ver- 
bunden war.  So  erklärt  er  das  xara  xov  voftov.  Nicht  berechtigt  ist  der 
Sehlnss  von  Monceaux  102,  dass  die  ngo^svoi  kein  ^bxoC%iov  und  keine 
Harktsteuer  zahlten.  Das  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Atelie  nicht  in 
der  Proxenie  enthalten  war. 
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QEtv  ^£ta  ^A%rivai(QV  und  das  6xQaxsvB6^ai  tag  fftgauag  iura 
^Ad'rivitCmv.  *) 
i(ToteXeig.  Eine  besondere  Classe  von  Metoiken  bildeten  die  sogenannten 
l^otslBts,  welche  ihren  Namen  davon  geführt  zu  haben  scheinen, 
dass  sie  nur  zu  den  Leistungen  verpflichtet  waren ,  zu  welchen 
auch  die  Bürger  herangezogen  wurden.^)  Die  lyxtrjöLg  yrjs  xal 
olxCag  scheint  dagegen  an  und  für  sich  in  der  Icotiksia  nicht 
enthalten  gewesen  zu  sein^  wenigstens  wird  dieses  Recht  in  den 
Yerleihungsdecreten  ausdrücklich  neben  der  iöotiksia  verliehen.^ 
Gerichtsstand.  Ihrcu  Gerichtsstand  hatten  alle  Metoiken ,  auch  die  bevor- 

rechteten Classen  derselben^  bei  dem  noXiiittQxog,^) 

1)  dzilBux,  im  allgemeinen:  C.  I.  A.  II  42.  91.  axiXBia  zov  iistoitiov 
ergänzt:  11  27.  ^yKtrjaig  yijg  xal  oUiag:  II  41.  70.  186,  mit  einer  Besohrän- 
kung  auf  den  Werth  von  3000  Drachmen  bis  ein  Talent  für  den  Besitz  von 
Häusern,  von  ein  bis  zwei  Tal.  für  den  Besitz  von  Land.  S.  die  ?on 
A.  Wilhelm  im  Herm.  24.  1889,  331  ff.  zusammengestellten,  dahin  gehörigen 
Inschriften.  Der  Zusatz  xara  t6v  vofjLOv  zu  der  iyatriaig  yijg  %al  oliUag  be- 
zieht sich  yielleicht  auf  das  solonische  Gesetz  bei  Arist.  pol.  2,  7  »  p.  37, 
26  ff:  olov  xal  26X(ov  ivofio&'itrjasv  xal  nag'  aXXoig  iazl  voftogj  dg  %aiXvti 
Kt&a&ai  yf^v^  onoarjv  av  ßovXrjtal  zig.  Ueber  die  Bedeutung  von  iyxtrIf»aTO 
8.  Lex.  Seguer.  261,  1  ff.  260,  4  ff.  ngocodog  nQog  zriv  ßovXrjv  xal  zov  driiunn 
II  41.  91.  zag  slaqjoqäg  elaq)iQ6iv  {iszä  'A^vaCdov'.  C.  I.  A.  11  121.  czqaxiv- 
Bod'cci  zag  azqaziag  xal  zag  stafpoQag  sta^pigeiv  (tszä  'Ad'7}vaia)v :  C.  1.  A 
II  176.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  218.  JsXziov  dq%.  1889,  p.  91, 
Z.  53  ff.  zag  slatpoqag  staq>eQBtv  'aal  za  ziXri  zeXsiv  %aQ'dnsQ  'Ad'rjvatoi  xal 
zag  azgazsiag  azQazsvsa&ai  (iszä  'A^rivaüovx  JsXz,  aQX-  1888,  p.  224. 

2)  S.  Lys.  u.  Theophr.  bei  Harp.  laozeXi^g  ^  Phot  Lex.  Seguer.  267, 1: 
leozeXstg  [iszotyioi  zd  (isv  ^svL%ä  zsXri  firi  zBXovvzsg,  zä  8s  ica  zol^  daxois 
zsXovvzsg,  S.  Phot.  laozeXetg.  Daher  heisst  es  G.  I.  A.  II  54:  elvai  dl  xal 
zoi(g)  fi(sz)d  'Aüzvüifdzovg  i%ns7zzai%6ai  {t)aozsXsu!iv  nad'dnsQ  'Adi^ivaiois» 
Ueber  die  taoziXsia  vergl.  Schubert  a.  a.  0.  49  ff.  Thumser  a.  a.  0.  65  ff. 
Ueber  die  Bedeutung  von  ziXog  s.  denselben  de  civ.  Athen,  munerib.  108  ff. 
In  den  Grabinschriften  bezeichnen  sich  die  laozBXsig  ausdrücklich  als  solche: 

C.  I.  A.  III  2723  ff. 

3)  S.  C.  L  A.  II  176.  413.  Wenn  Lysias  als  laozBXiig  Häusser  besasa 
(Lys.  12,  18),  so  wird  ihm  in  seinem  Verleihungsdecrete  wie  gewöhnlich 
die  iyiizrjaig  oUCag  mitertheilt  sein.  Anders  Boeckh  St.  d.  Ath.  1, 197  c, 
der  aber,  wie  mir  scheint,  durch  die  Inschriften  jetzt  widerlegt  wird.  Dass 
den  laozBXBig  Grnbenbesitz  gestattet  war,  lässt  sich  aus  Xen.  v.  d.  Eink. 
4,  12  nicht  schliessen.  Die  Stelle  besagt,  dass  der  Staat  diejenigen,  welche 
in  den  Bergwerken  arbeiten  wollten,  mit  der  Isotelie  begabt  habe.  S.  Schu- 
bert a.  a.  0.  53.    Thumser  a.  a.  0.  66. 

4)  S.  Arist.  58,  2.  Poll.  8,  91.  Harp.  noXBitaQxog.  Vergl.  auch  Schenkl 
a.  a.  0.  213  ff.    Welsing  de  inquilinor.  et  peregrinor.  ap.  Ath.  iudiciis  iff- 

D.  i.  Münster  1887,  wo  auch  über  einzelne  Ausnahmen  und  VerimderoBgent 
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C.  Die  athenische  Bürgersohaft. 

Die  Zahl  der  athenischen  Bürger  betrug  bei  der  Volks-  zahi. 
Zählung  unter  der  Verwaltung  des  Demetrios  von  Phaleron 
21,000.^)  Die  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammenden  Zeugnisse 
schreiben  Athen  eine  Zahl  von  30,000  Bürgern  zu.*)  Neuere  Be- 
rechnungen, die  aber  beim  Mangel  eines  genügenden  statistischen 
Materials  immer,  nur  eine  annähernde  Richtigkeit  erreichen 
können,  haben  filr  den  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
eine  Gesammtzahl  von  40 — 47,000  Bürgern  und  dem  entsprechend 
eine  bürgerliche  Bevölkerung  von  120—140,000  Seelen  ergeben.®) 
Dazu  kommen  dann  noch  gegen  10,000  athenische  Bürger  in  den 
Eleruchien,  eine  Zahl,  die  man  auch  für  das  4.  Jahrhundert  an- 
nehmen darf.*) 

Die  athenische  Bürgerschaft  zerfiel  in  die  beiden  Classen  der  Neubürger, 
Alt-  und  Neubürger.     Die   letzteren,   Ttoirjtoi  oder   drifio^OLrjtOL 
noXlxai  genannt,  erhielten  ihr  Bürgerrecht  durch  Volksbeschluss.^) 

Eine  solche  Verleihung   des  Bürgerrechts  durch  Volksbeschluss^'^"*^^  ^^"' 

— — • 

welche  wahrscheinlich  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  eintraten,  ge- 
handelt ist.  Der  Polemarch  verwies  aber  die  Privatklagen  der  Metoiken 
an  die  Demenrichter  und  diese  brachten  sie  an  die  Diaiteten.  S.  Arist. 
a.  a.  0.:  9i%tti  d\  Xayxdvovtai  ngog  avtov  (nämlich  tov  TtoXsfiagxov)  tSiui 
liiv,  at  TS  tocg  fieto^HOLg  %ccl  xotg  laoteXiet  xal  zoig  ngo^ivoig  yiyvoiisvai, 
xal  dsi  tovTov  Xaßovra  xal  diavsifiavra  dsTia  fiigri^  to  Xaxov  snaaxij  xr^ 
9vX^  fkiqog  ngoa^sivai,  xovg  d\  xifv  tpvXriv  dtndtovxag  (das  sind  nach 
Ari||;.  '53  oi  xsxxaQccnovxa)  xoi^g  Siaixrixatg  anoöovvai.  Bei  PolL  8,  91  ist 
der  Sachverhalt  verwirrt. 

•  

1)  üeber  die  Zahl  der  attischen  Bevölkerung  vergl.  Beloch  die  Be- 
völker.  d.  griech.-röm.  Welt  67  ff.  21,000  Bürger  unter  Demetrios  von 
Phaleron:  Etesikles  bei  Ath.  6,  272  B.  Damit  stimmen  die  anderen  An- 
gaben aus  dieser  Zeit  bei  Plut.  Phok.  28.  (Dem.)  26,21.  Philoch.  fr.  12 
hei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  386,  welcher  offenbar  von  seiner  Zeit  auf  die  des 
Kekrops  zurückschliesst. 

2)  S.  Her.  6,  97.  Arist.  Ekkl.  1132.  Die  dvo  (tvQioidBg  xmv  driiioxi%£v 
hei  Arist.  Wesp.  709  umfassen  nur  die  ärmeren  Bürger.  (Plat.)  Axioch. 
369  A.  lässt  30,000  Bürger  an  der  Volksversammlung  bei  dem  Feldherm- 
process  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  Theil  nehmen,  kidem  er 
offenbar  alle  Bürger  rechnet. 

3)  S.  die  Berechnung  bei  Beloch  a.  a.  0.  60  ff.  üeber  die  Zahlen  des 
Philoch  fr.  90  bei  Müller  1,  398  und  Plut.  Per.  37  für  die  Getreideempfänger 
des  J.  446/4.     s.  Beloch  a.  a.  0.  75  ff. 

4)  üeber  die  Zahl  der  athenischen  Kleruchen  s.  Beloch  a.  a.  0.  81  ff. 
6)  Vergl.  Harp.  drutonoCrixog.   Poll.  3,  66.    unterschied  von  yivBi  noXi- 

Tw  und  notrixol  noXttav:  Dem.  46,  78. 
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an  Nichtbürger  sollte  nach  den  Gesetzen  nur  in  dem  Falle  er- 
folgen^ dass  sich  dieselben  um  den  athenischen  Staat  wohl  ver- 
dient gemacht  hatten^  wie  denn  auch  in  den  Verleihungsdecreten 
die  Verleihung  regelmässig  auf  diese  Weise  motiviert  wird.*) 
Nachdem  die  Volksversammlung  das  Bürgerrecht  ertheilt  hatte, 
wurde  dasselbe  erst  noch  in  einer  zweiten  Versammlung,  an 
welcher  6000  Abstimmende  Theil  nehmen  mussten,  durch  eine 
geheime  Abstimmung  bestätigt.  War  dieses  geschehen,  so  konnte 
gegen  den  gefassten  Beschluss  von  jedem  Athener  eine  ygatpfj 
TcaQuvoficav  eingebracht  werden,  in  welcher  der  Kläger  vor  Ge- 
richt zu  erweisen  hatte,  dass  der  durch  Verleihung  des  Bürger- 
rechtes Geehrte  dieser  Ehre  nicht  würdig  und  wider  das  Gesetz 
Athener  geworden  sei.')  Mit  diesem  Geschäftsgange  stimmen 
auch  die  Festsetzungen  in  den  Verleihungsdecreten  überein.  Bis 
um  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  scheint  es  den  Neubürgern 
frei  gestanden  zu  haben,  sich  die  Phyle,  den  Demos  und  die 
Phratrie  zu  wählen,  denen  sie  angehören  wollten.  Nach  dieser 
Zeit  war  allem   Anscheine  nach  die  freie  Wahl   auf  bestimmte 


1)  S.  (Dem.)  69,  89.   Vergl.  auch  Sz&nto  Untersuch,  u.  d.  att.  Bürgert, 
p.  26  ff. 

2)  S.  (Dem.)  59,  89—91,  gehalten  um  340.  S.  Schaefer  Dem.  u.  seine 
Zeit  3^,  2,  183.  Inschriftlich  wird  die  zweite  Versammlung  erst  erwähnt 
mit  Sicherheit  363/2:  C.  I.  A.  II  54,  mit  Wahrscheinlichkeit  schon  369/Ö: 
II  51,  womit  aber  nicht  noth wendiger  Weise  ausgeschlossen  ist,  dass  auch 
vorher  zwei  Versammlungen  nöthig  gewesen  seien.  Dass  die  Prüfung  vor 
Gericht  nur  erfolgte,  w^enn  gegen  die  Verleihung  des  Bfirgerrechte's  leine 
yga(pr}  naQavofioav  eingebracht  wurde,  ergiebt  sich  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  Stelle  des  (Dem.)  mit  Sicherheit.  Als  Ausnahmemass- 
regel  erweist  sich  dagegen  hinlänglich  die  ausdrückliche  Bestimmung  bei 
der  Aufnahme  der  Plataier,  dieselben  sollten  vor  Gericht  geprüft  werden, 
ob  sie  Plataier  wären  und  zur  demokratischen  Partei  gehörten,  eine  Ans- 
nahmemassregel,  die  bei  der  grossen  Zahl  der  damals  Aufgenommenen 
wohl  erklärlich  ist.  S.  (Dem.)  59,  105/6.  Vergl.  auch  Pseudoplut.  vit. 
Lys.  8.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  34  ff.  meint,  jede  Verleihung  sei 
eo  ipso  mit  einer  Dokimasie  vor  Gericht  verbunden  gewesen.  Auch  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  ürkundenw.  271  nimmt  von  Anfang  an  eine  ge- 
richtliche Prüfung  an  und  meint,  die  yQafpij  naQavofiav  könne  hier  nicht 
in  strengtechnischem  Sinne  gebraucht  sein.  Dagegen  spricht  sich  mit 
Recht  Szänto  Untersuch,  üb.  d.  att.  Bürgerr.  p.  7  ff.  aus ,  der  aber  sonst 
auf  Grund  der  Harterschen  Hypothese  von  der  doppelten  Lesung  in  der 
Ekklesie  zu  unhaltbaren  Resultaten  gelangt.  Buermann  in  den  Jahrb.  f.  cl.. 
Phil.  Suppl.-Bd.  10,  361  setzt  die  Einführung  der  Dokimasie  wohl  richtig 
mit  Meier  Intell.-Bl.  z.  Allg.  Lit.-Zeit.  1834,  p.  254  auf  die  Zeit  des  Demetrios 
von  Phaleron  an. 
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Unterabtheilungen  der  Bürgerschaft  beschränkt.^)  Seit  dem  Ende 
des  4.  Jahrh.  scheint  eine  regelmässige  Dokimasie  der  zu  Neu- 
bürgern  Ernannten  vor  einem  aus  501  Mitgliedern  bestehenden 
Gerichte  üblich  geworden  zu  sein,  bei  welchem  die  Thesmotheten 
als  sldaycsyetg  fungierten.^) 

Ueber  die  politische  Stellung  der  Neubürger  innerhalb  des  Politische  Rechte 
athenischen  Staates ,  besonders  über  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer 
Pliratrie    ist   man   früher   getheilter   Meinung   gewesen.*)     Jetzt 
liefert  das    reiche   inschriftliche  Material,    welches   uns  für   das 
5.,  4.  und  3.  Jahrh.  zu  Gebote  steht,   den  urkundlichen  Beweis, 

1)  Die  älteete  Formel  der  Bürgerrechtsyerleihung  in  den  Inschriften 
lautet:  slvoct  8s  ©Qaav{ßovXov  (pvXrjg  tb  slvai  xal  dri[t,ov  x)tt2  (pQazQ^ag^ 
(o{v  av  ßovXTjtai) :  C.  I.  A.  1  69.  In  folgender  erweiterter  Gestalt  erscheint 
die  Formel  ungefähr  seit  370 :  slvai  tbv  dsLva  'A^rjvaiov  avrov  xal  i^yovovg 
avzov  xal  slvai  ccvxm  ygd'tpaaQ'oii  tpvXrig  xckI  Sriy^ov  xal  fpgatQ^ag  rjg  av 
ßovXrizai'  rovg  dl  nQVToivBig  dovvai  nsgl  avzov  zriv  ipritpov  z&  drifitp  stg  triv 
nqmriv   sanX-qaCav,    S.  C.  I.  A.  II  51.  64.  108.      Bald    nach    der   Mitte   des 

4.  Jahrh.  folgt  auf  fig  av  ßovXrjxai  bisweilen  der  Znsatz  mv  ot  vo^oi  Xiyovüiv 
(8.  C.  I.  A.  II  116  b),  der  aber  bald  durch  den  offenbar  gleich  bedeutenden 
Zusatz  %azä  zov  vofiov  ersetzt  wird.  Dass  beide  Ausdrücke  identisch  sind, 
wird  man  Buermann  in  d.  10.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  643  ff.  un- 
bedingt zugeben,  während  die  Erklärung  Dittmars  in  d.  Leipz.  Stud.  13, 
140  ff.  163  ff.   von  %azä   zov   v6(iov   schwerlich  jemand   überzeugen   wird. 

5.  auch  Schmitthenner  de  coronar.  ap.  Ath.  honorib.  31  ff.  D.  i.  Berlin  1891. 
Eine  Sammlung  der  hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Hartel  a.  a.  0.  272. 

2)  Die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  angegebene  Formel,  nur  mit 
einigen  formellen  Veränderungen  in  ihrem  zweiten  Theil,  erhält  ungefähr 
seit  320  (s.  G.  I.  A.  II  223.  229)  einen  Zusatz  ungefähr  folgenden  Inhalts: 
Tovg  dl  d'sa^od'szag  Bloayaysiv  avzm  zriv  do%ifiaaiav  xrjg  Seogsäg  (oder  zrjg 
JcoXitsiag)  slg  z6  öi'Kaaz'qQiov ,  ozav  ngöizov  olov  z*  |/.  S.  C.  I.  A.  II  309. 
Noch  spätere  Inschriften,  bald  nach  dem  Ende  des  chremonideischen  Krieges 
(Buermann  a.  a.  0.)  zeigen  folgende  Formulierung:  ösdoa&aL  dl  avz^  xal 
«oUzsiav  doüifiaod'svzi  iv  zm  di%aczrigCa)  xara  zov  vofiov,  zovg  Sl  ^eofio- 
^£tag,  ozav  ngmzov  nXriQÖaaiv  diTLaazriQiov  elg  %va  xal  nevzanooiovg  ditia- 
otdg,  ilaayaysiv  avzm  zijv  do-KViutaiav  %aza  zov  vofiov  nal  slvat  avztp  doxt- 
li>aad'ivzi  ygaiffae^ai  (pvXrjg  %al  di^fiov  tial  (pQazgiag  rjg  av  ßovXrjzai,  S. 
C.  I.  A.  II  396.     Sanunlung  der  Inschriften  bei  Hartel  272/3. 

3)  Die  -verschiedenen  Ansichten  sind  bei  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d. 
att.  Bürgerrechtes  107  ff.  zusammengestellt^  der  für  die  Neubürger  Eintritt 
in  eine  Phratrie  nur  durch  Adoption  oder  für  seine  von  einer  Athenerin 
geborenen  Kinder  durch  Aufnahme  derselben  in  die  Phratrie  des  mütter- 
lichen Grossvaters  für  möglich  hielt,  eine  Ansicht,  die  er  jetzt  in  den  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1879,  p.  418  aufgegeben  hat.  Hruza  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm. 
Familienrechtes  136,  7.  1892  hält  es  für  die  Neubürger  doch  noch  zweifel- 
haft, ob  sie  zu  allen  Zeiten  einer  Phratiue  angehören  durften  oder  mussten. 
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dass  die  Neubürger  auf  Grund  des  YoIksbesclilasseS;  welcher 
ihnen  das  Bürgerrecht  verlieh^  in  eine  Phyle,  einen  Demos  und 
eine  Phratrie  aufgenommen  wurden.^) 

Die  Rechte  des  Neubürgers  gegenüber  denen  des  Altbürgers 
waren  nur  unbedeutend  beschränkt.  Derselbe  konnte  nicht  zu 
dem  Amte  eines  der  9  Archonten  gelangen  und  ebenso  nicht  zur 
Verwaltung  eines  Priesterthumes,  während  seinen  Söhnen,  welche 
erst  nach  seiner  Aufnahme  in  die  Bürgerschaft  aus  rechtmässiger 
Ehe  mit  einer  Bürgerin  geboren  waren,  beides  offen  stand. 
Waren  dagegen  die  Söhne  des  Neubürgers  bereits  vor  der  Auf- 
nahme ihres  Vaters  in  die  Bürgerschaft  geboren,  so  wurden  sie 
zwar  regelmässig  mit  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen,  standen 
aber  alsdann  unter  denselben  Beschränkungen  wie  ihr  Vater  und 
erst  ihre  Söhne,  welche  aus  einer  rechtmässigen  Ehe  mit  einer 
Athenerin  geboren  waren,  erlangten  alle  Rechte  der  Altbürger.*) 
piataier.  Die  Annahme,  dass  die  Plataier  eine  besondere  Classe  athe- 

nischer Bürger  gebildet  haben  und  dass  die  wegen  ihrer  Theil- 
nahme  an  der  Schlacht  bei  den  Arginusen  freigelassenen  Sklaven 
Plataier  geworden  seien,  ist  so  zu  modificieren,  dass  die  letzteren 
eine  Anzahl  von  Landloosen  in  der  Gemarkung  von  Skione, 
welche  seit  422/1  von  den  Plataiern  besetzt  war,  erhielten  und 
in  dem  Album  der  Kleruchen  hinter  diesen  eingezeichnet  wurden.^) 

1)  Vergl.  z.  B.  C.  T.  A.  I  59  aus  d.  J.  410/9.  II  64b  ans  dem  J.  363/2. 
II  121  aus  den  J.  338/7.  II  300  aus  dem  J.  295.  Dass  auch  ans  anderen 
Gründen  die  sofortige  Fhratrieangehörigkeit  der  Neubürger  anzunehmen  ist,  bat 
Buermann  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  9.  Spplbd.  p.  597  ff.  überzeugend  erwiesen. 

2)  S.  (Dem.)  59,  92.  106.  Nach  Arist.  56,  3  lauteten  die  Fragen  bei 
der  Dokimasie  der  9  Archonten:  tig  aoi  natr^Q  xal  no&sv  t&v  $TqfjL(ov  %(d 
x£g  nQUTQog  naxr]q^  xckI  zig  {irirrjQ  tial  zig  firizQog  TtavijQ  xal  nod'sv  täv 
di^fKov;  Vergl.  Lex.  Cantabr.  p.  670,  14.  Man  frug  nach  dem  mütterlichen 
Grossvater  und  seinem  Demos,  weil  bei  dem  Namen  einer  athenischen  Bür- 
gerin da!)  Demotikon  zu  dem  Namen  ihres  Vaters  oder  Gatten  hinzugefügt 
wurde,  nach  dem  väterlichen  Grossvater,  weil,  wenn  von  einem  Fremden 
mit  seiner  bereits  vorhandenen  Nachkommenschaft  das  Bürgerrecht  ver- 
liehen war,  diese  Nachkommen  zwar  einen  bürgerlichen  Vater  hatten  und 
somit  der  Forderung  bei  (Dem.)  genügten,  aber  nicht  durch  ihren  Vater, 
sondern  weil  ihnen  selbst  das  Bürgerrecht  verliehen  war,  Bürger  waren. 
S.  auch  Philippi  a.  a.  0.  117,  99.  Die  von  Poll.  8,  85  überlieferte  Frage, 
sC  'A^rivatoC  slciv  6%azsQ(od'sv  Ix  zqiyovCag  ist  wohl  durch  ein  Missverständ- 
niss  der  oben  ausgeschriebenen  vollständigen  Frage  entstanden.  Auf  ver- 
schiedene Zeiten  bezog  die  Angaben  bei  (Dem.)  und  Poll.  Philippi  a.  a.  0. 
109/10  und  vor  ihm  Meier  de  bonis  damnat.  235. 

3)  Die  richtige  Erklärung  von'Hellan.  bei  Schol.  z.  Arist.  Fröschen  694 


IL  Antiquarischer  Theil.  207 

Wenn  den  Neubürger  nur  seine  Verdienste  um  den  atheni-  Aitbürger. 
sehen  Staat  zur  Aufnahme  unter  die  Bürgerschaft  befähigten,  so 
beruhte  dagegen  das  Bürgerrecht  des  AltbQrgers  auf  seiner  Ab- 
stammung. Für  diese  Abstammung  wurde  unter  dem  Archon  Abstammung. 
Eukleides  das  Gesetz  des  Perikles  vom  J.  451  erneuert,  welches 
bestimmte,  dass  nur  diejenigen  am  Bürgerrechte  Antheil  haben 
sollten,  welche  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  von  bürger- 
lichen Eltern  abstammten.  Indessen  wurde  den  vor  dem  Jahre 
des  Eukleides  Geborenen  die  Vergünstigung  zu  Theil,  dass  für 
sie  die  bürgerliche  Abstammung  von  einer  Seite  zur  Begründung 
ihres  Bürgerrechtes  genügen  sollte.^)  Aus  dieser  Vergünstigung 
ergiebt  sich  die  Thatsache,  dass  das  perikleische  Gesetz  wohl 
infolge  der  grossen  Verluste,  welche  die  Bürgerschaft  im  Ver- 
laufe des  peloponnesischen  Krieges  erlitten  hatte,  ausser  Uebung 
gekommen  war,  wie  dafür  auch  die  von  Alkibiades  erneuerte 
Syntelie   der   Halbbürtigen  im  Kynosarges   zu  zeugen  scheint.^) 


giebt  Kirchhoff  in  d.  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1873,  p.  9/10,  Skione  im  Besitz  der 
Plataier  seit  422/1 :  Thnk.  6,  32.  Diod.  12,  76.  Isokr.  4,  109.  üeber  die 
BeziehiiDgen  zwischen  Athen  und  Plataiai  s.  Szänto  in  den  Wiener  Stad. 
6, 159  ff.  Die  Abhandlung  von  Heinr.  Wiegand  die  Plataeer  in  Athen  im 
Progr.  von  Ratzeburg  1888  ist  ohne  Bedeutung. 

1)  Arist.  42,  1  sagt  von  der  Verfassung  nach  Eukleides:  ^stsxovatv 
^h  tjjs  noXiTs^ag  ot  i^  dpbtpotif^mv  ysyovotss  aaxmv.  Ueber  das  Gesetz  des 
Perikles  vergl.  Arist.  26,  4.  Zu  dem  Gesetze  unter  Eukleides  gehören  die 
Angaben  des  Earystios  bei  Ath.  13,  577  C :  'Agiatofpmv  d^  o  QTJzcaQ  b  xov 
vopLOv  stasvsynoov  in*  EvalsiSov  uQXOVtog,  og  äv  [li}  i^  datiig  ysvrizai  v6- 
^ov  slvai  und  des  Eumelos  beim  Schol.  z.  Aischin.  1,  39:  EvfLTjXog  6  nsQi- 
«utTjunog  iv  tm  y'  mqi  x^ig  dqxaiag  noapLot^Lag  cprial  Ntnofiivri  xtvd  'tfjiitptafia 
^iad'at  firjdiva  räv  [ist*  EvtiXeldriv  aQXOvta  f^stix^^^  ^^S  nolBoog,  dv  fiff 
aiupto  Tovg  yoviccg  dazovg  inidsi^rivai,^  tovg  de  TtQo  Ev-Klsidov  dvB^stdatovg 
atpsia&ai.    Auf  dieses  Gesetz  beziehen  sich  Dem.  57,  30.   Is.  8,  43. 

2)  üeber  das  Gymnasion  Eynosarges  vergl.  Plut.  Them.  1.  Lex.  Seguer. 
274,  21  ff. :  Kvvocagysg  yv[i.vdot6v  zi  'Ad'rivriei  HaXovpLSvoVy  slg  o  ivBygd^povzo 
xal  ot  vod'oi  i%  zov  sziqov  fisf^ovg  dczoC,  Dass  an  den  Hebungen  im 
Kynosarges  auch  Halbbürtige  Theil  nahmen,  die  nur  von  mfitterlicher  Seite 
Athener  waren,  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  bei  Dem.  23,  213.  Vergll 
Buermann  in  dem  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  class.  Phil.  633/4.  Schenkl  in 
den  Wiener  Stud.  1883,  17  A.  22  leugnet  es.  Reorganisation  der  Syntelie 
der  i^o^ot  durch  Alkibiades:  Polemon  bei  Ath.  6,  234 E.  Schenkl  a.  a.  0. 
18/9  identificiert  diesen  Alkibiades  ohue  Grund  mit  dem  Gehülfen  des 
Kleisthenes  gleichen  Namens.  Dass  im  4.  Jahrh.  die  Syntelie  der  vo^oi 
nicht  mehr  existierte,  zeigt  Dem.  23,  213.  Dass  die  vo&oi  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  rechtlich  nicht  eo  ipso  Bürger  waren,  ergiebt  eine 
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Auch  in  civilrechtlicher  Bedeutung  wurde  seit  dem  J.  403  die 
Stellung  der  Halbbürtigen  eine  ungünstigere,  indem  das  nomi- 
nell zwar  fortbestehende,  praktisch  aber  ausser  Uebung  ge- 
kommene Gesetz  Solons,  welches  allen  Halbbürtigen  das  Ver- 
wandtschaftsrecht in  religiösen  und  profanen  Dingen  entzog, 
gleichfalls  unter  dem  Archontat  des  Eukleides  erneuert  wurde.  ^) 
Im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  haben  dann  diese  Bestimmungen 
über  das  Bürgerrecht  noch  insofern  eine  Verschärfung  erfahren, 
als  Mischehen  zwischen  einem  Bürger  und  einer  Fremden  oder 
zwischen  einem  Fremden  mid  einer  Bürgerin  überhaupt  ver- 
boten und  die  Fremden  im  Betretungsfalle  in  die  Sklaverei  ver- 
kauft wurden.  Indessen  scheinen  diese  rigorosen  Bestimmungen 
doch  nicht  streng  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein  und  keines- 
wegs die  Halbbürtigen  von  der  Bürgerschaft  fern  gehalten  zu 
haben.  Die  Einschmuggelung  derselben  in  die  Bürgerlisten  blieb 
ein  eifrig  betriebenes  Geschäft,  wie  die  im  J.  346/5  vorgenom- 
mene Diapsephisie,  bei  der  viele  aus  der  Bürgerschaft  aus- 
gestossen  wurden,  beweist**) 
Ehe.  Zur  Aufnahme  in  die  Phratrie  und  damit  in  die  athenische 

Bürgerschaft  genügte  aber  nicht  allein  die  rein  bürgerliche  Ab- 
stammung,  der  Aufzunehmende  musste  auch  aus  einer  zwischen 


unbefangene  Würdigung  von  Arist.  Vög.  1649—1670,  dass  sie  dagegen  that- 
sachlich  in  die  Bürgerlisten  eingeachmaggelt  wnrden,  lehrt  Isokr.  8, 88, 
welcher  berichtet,  dass  im  peloponnesischen  Kriege  die  Phratrien  und 
Demen  erfüllt  wurden  x&v  ov8\v  t^  noXsi  nQoarjnovtmv. 

1)  S.  Is.  6,  47:  tovvavxiov  xolvvv  av^ßsßrjuBv  rj  mg  o  vofiog  yiyqaxtai' 
iuBt  filv  yccQ  icTi  v69'<p  firidl  vod'tj  slvai  ay%i4Sxeiotv  fnqd''  tsgmv  pkTjQ''  ooUof 
an  Ev%Xs£dov  aQxovTog.  Ebenso  Dem.  43,  51.  Dass  das  Gesetz  über  die 
dyxicxsia  der  vod^oi  solonisch  war,  bezeugt  Arist.  Vög.  1660  ff. 

2)  S.  (Dem.)  59,  17:  tov  iisv  vofiov  xoivvv  axi^xdars,  cn  ävS^eg  diM- 
axai^  og  ov%  ioi  xr^v  ^ivriv  xA  daxm  gwoihbiv  ovSl  xi^v  daxriv  xa  ^ha 
ovdl  naidonoiSLcd'ai j  xixvrj  ovde  ^fixctvy  ovStfii^'  iav  8i  xig  na^a  tavta 
noijj^  yqatpijv  nsnotri%8  %ax'  avxmv  slvai  ngog  xovg  d'Sö^od'ixag ^  naxd  ts 
xov  ^vov  xal  x^g  Ss'vTjff,  %av  älSy  nsnqaaO'ai  %bUvbi.  üeber  die  ^«r^ii^ttf*? 
des  J.  846/6  vergl.  Harp.  n.  d.  W.  Hypoth.  z.  Is.  12.  z.  Dem.  57.  Be- 
schlossen wnrde  sie  auf  Antrag  des  Demophilos :  Aisebin.  g.  Tim.  86.  Schol 
1,  77.  Dind.  Es  worden  bei  dieser  Gelegenheit  viele  ans  der  Bfirgerscbaft 
aasgestossen:  Dem.  57^  2,  aber  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  wieder 
aufgenommen:  Suid.  ansilfritpufiiivoi.  In  den  attischen  Grabinschriften  be- 
gegnen uns  Frauen  athenischer  Bürger  aus  Amphissa:  C.  I.  A.  II 2786, 
Tolophon:  8895,  Lokris:  3142,  Androsr  2788,  Elis:  2894,  Herkleia:  2916. 
2962.  2964,  Theben:  8006,  Lakonien:  8127,  Milet:  8215,  8218,  Sikyon:  3333. 
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Mann  und  Frau  rechtsgültig  geschlosseDen  Ehe  geboren  sein, 
Kechtsgültig  war  die  Ehe  in  Athen,  abgesehen  von  den  eben  er- 
örterten Bedingungen  des  Bürgerrechtes  der  Betheiligten,  wenn 
die  Ehebegründung  erfolgt  war,  entweder  durch  iyyvri6ig^  d.  h, 
durch  die  förmliche,  regelmässig  vor  Zeugen  erfolgende  lieber- 
gäbe  der  Braut  seitens  ihres  xvQtog  an  den  Bräutigam,  oder  bei 
einer  Erbtocher  durch  die  intdixaöia,  indem  der  durch  das  Ge- 
setz zur  Ehe  berechtigte  ayxiötsvg  vor  dem  aqxov  oder  wenn 
er  ein  Metoik  war,  vor  dem  nokiiLaQ%og  die  Erbtochter  zu  seiner 
Gattin  erklärte,  während  die  Genehmigung  des  Beamten,  resp.  des 
Gerichtes,  wenn  die  Berechtigung  des  imSixa^ofisvog  angegriffen 
wurde,  nur  eine  formelle  Bedeutung  hatte.^)  Dem  eben  geschilderten 
Ehebegründungsacte  folgte  der  ydfiog^  der  Ehevollzug,  üeber 
die  Bedeutung  des  slöipigsiv  yafiijliav  wcsq  tijg  ywacxog  totg 
(pQoitoQöLv  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nichts  sagen.  Das  Wahr- 
scheinlichste ist,  dass  die  ya^LrikCa  eine  Gebühr  war,  welche  der 
Neuvermählte  seiner  Phratrie  zu  leisten  hatte,  die  aber  weder 
als  Rechtspflicht,  noch  als  noth wendig  für  die  Begründung  einer 
ordnungsmässigen  Ehe  gegolten   hat.^)     In  die  Ehe  brachte  die 


1)  Ueber  die  Formen  der  Eheschliessmig  vergl.  jetzt  Hruza  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  griech.  u.  r5m.  Familienrechtes  I  1892.  Die  Unterscheidung  von 
iyyvTjaig  und  kni8i%aaCa  bereits  bei  Is.  6,  14.  Ueber  die  Person  des  %v^i,og 
8.  Meier  nnd  Schoemann  att.  Proc'  605.  van  den  Es  de  iure  familiaram  ap. 
Athen,  p.  6  IT.  Hmza  a.  a.  0.  64  ff.  Ueber  die  inidvnog  inixXrjQog:  Is. 
3,  64/6.  Poll.  3,  38.  Ueber  die  iyyvrjaig  vergl.  Hruza  a.  a.  0.  18  ff.,  über 
die  iniSiHaaia  denselben  a.  a.  0.  90  ff.  Da  bei  der  Einführung  des  Kindes 
in  die  Phratrie  von  dem  Vater  desselben  zu  schwören  istt  ^  fir^v  i^  aatrig 
%a\  iyyvriT^g  yvvatiiog  ilaayBvv  (Is.  8,  19.  Nach  dem  Phratriebeschluss  von 
Demotionidai  sollen  die  Zeugen  blos  bezeugen:  ^aQtvgm  ov  slaciysi  Bavtm 
vor  slvcct  tovzov  yvi^eiov  iy  yafisrrjg:  Ind.  schol.  Goett.  1890/1,  p.  4,  Z. 
108  ff.),  so  muss  man  sich  die  iyyvriaig  bei  den  iniSmaad'SLaai  als  durch 
das  Gesetz  erfolgt  denken.  S.  Hruza  a.  a.  0.  111/2.  Wer  nicht  iy  yctfiBt^g 
stammt,  ist  vod'og,  S.  Poll.  3,  21:  xal  yv^aiog  (ihv  o  Ix  yvvai%6g  datrig 
xal  yafistijg  (6  Sl  uvtog  xal  t&aysviqg),  vod'og  de  o  1%  ^ivrig  rj  naXla%idog.  , 
Die  Classe  der  vod-oi  von  einer  bürgerlichen  naltanig  war  in  Athen  gewiss 
nicht  zahlreich. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  des  ydfiog,  der  regelmässig  unmittelbar  auf 
die  iyyvrjaig  folgte,  s.  Hruza  a.  a.  0.  126  ff.  46  ff.  Eiaq>SQSiv  yafirjUav  vnlg 
tfig  yvvav%6g  roig  (pQuxoQaiv  bei  Is.  3,  76.  79;  8,  18.  20;  Dem.  67,  43.  69. 
Die  Erklärungen  bei  den  Lexikographen  widersprechen  sich.  S.  Hruza 
133,  2.  Ueber  die  Bedeutung  der  yafirjUa  vergl.  Hruza  a.  a.  0.  133  ff.,  der 
wohl  144,  17  mit  Recht  aus  Is.  3,  79  schliesst,  dass  die  yafiTjXia  keine 
Zwangspflicht  gewesen  ist. 

Gilbert,  griech.  Staatsaltertfa.  I.    2.  Aiiü.  14 


210  n.   Antiquarischer  Theil. 

Frau  regelmässig  ihrem  Manne   eine  Mitgift   zu^    obgleich   die- 
selbe für  die  Bechtsgültigkeit'  der  Ehe  nicht  bestimmend  war.^) 
Legitimer  Con-  Als  zweite  Fofm  einer  rechtsgültigen  Verbindung  zwischen 

Mann  und  Frau  ist  für  Athen  der  legitime  Goncubinat  aufgestellt 
worden.  Die  uneingeschränkte  Zustimmung,  welche  diese  An- 
sicht früher  bei  mir  gefunden  hat,  vermag  ich  nach  erneuter 
Prüfung  der  Frage  nicht  mehr  aufrecht  zu  erhalten.^)  Für  die 
demosthenischen  Reden  gegen  Boiotos  und  für  die  Bede  des  Isaios 
über  die  Erbschaft  des  Philohtemon,  welche  als  die  wichtigsten 
Zeugnisse  für  das  Vorhandensein  des  legitimen  Concubinates 
gelten,  scheint  eine  befriedigende  Erklärung  der  in  denselben  ge- 
schilderten Verhältnisse  auch  ohne  diese  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen.^) Was  sonst  noch  zur  Begründung  des  Vorhanden- 
seins des  legitimen  Concubinates  angeführt  worden  ist,  ist  für 
dasselbe,  wenn  die  Zeugnisse  des  Demosthenes  und  Isaios  in 
Wegfall  kommen,  nicht  genug  beweiskräftig*),  zumal  da  auch 
ein  ausdrückliches  Zeugniss  gegen  die  Existenz  dieser  Verbindung 
mit  den  für  dieselbe  angenommenen  Eechtswirkungen  sich  nach- 
weisen lässt.^) 


1)  S.  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  513  fiP.     Schoemann  zu  Is.  p.  233. 

2)  Die  Ansicht  von  dem  Vorhandensein  des  legitimen  Concubinates 
hat  Buermann  im  9.  Snppl.*Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  569  ff.  aufgestellt  und 
begründet.  Philippi  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  413  ff.  stimmt  im 
ganzen  zu,  hält  aber  die  Form  dieses  legitimen  Concubinates  bei  den 
loseren  Bechtsformen  der  Athener  durch  unsere  -Quellen  für  nicht  hinläng- 
lich angezeigt.  Auch  ich  habe  in  der  ersten  Auflage  Buermann  zugestimmt. 
Gegen  die  Ansicht  desselben  Zimmermann  de  nothorum  Athenis  condicione 
p.  10  ff.    D.  i.  Berlin  1886.    Hruza  a.  a.  0.  25  ff. 

3)  Ueber  den  Sachverhalt  bei  Dem.  39,  40  und  Is.  6  vergl.  den  An- 
hang am  Ende  dieses  Buches. 

4)  Für  Is.  3  genügt  es,  auf  Zimmermann  a.  a.  0.  19  ff.  und  Hrnza 
30  ff.  zu  verweisen.  Die  in  dem  alten  drakontischen  Gesetze  bei  Dem. 
23,  63  erwähnte  naXXcc%ri^  ?Jv  av  in'  ilevd'SQoig  naialv  ^xr^,  bezeichnet  höchst 
wahrscheinlich  diejenige  Classe  von  Maitressen,  welche  Is.  3,  39  charakte- 
risiert werden.  'Elsvd'eQog  bedeutet  nicht  dasselbe  wie  yviiaiog^  wie  Buer- 
mann 573  will.     Vergl.  Zimmermann  a.  a.  0.  p.  24. 

5)  Das  ausdrückliche  Zeugniss  gegen  das  Vorhandensein  des  legitimen 
Concubinates,  von  Zimmermann  a.  a.  0.  25/6  dtiert,  lautet  bei  (Dem.) 
59,  118:  Q'aviukiai  d'  ^ycaye  rl  nots  nccl  i^ovci  n^og  viiäg  iv  x^  dnoloyiUy 
noxsQov  mg  uazt]  iari  Nsai^a  avrr}y  ttal  narä  tovg  vofiovg  avvot%si  avta; 
aXXd  fiSfiocQtvQrjToct  staiga  ovau  nal  dovl'^  iVtxa^erijg  ysysvrjpkivrj.  dlX*  ov 
ywacHU  slvcci  avtov,  ccXlä  naXXaytiiv  k'x^iv  ^vSov;  dXX'  ot  itatSsg  tavtrig 
ovt sg  aal  slcrjyiisvoi  sig  xovg  (p^drsgoLg  vnb  Ststpdvov  koI  rj  dvydti^g  dvi 
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Kinder^  welche  ausser  der  Ehe  geboren  waren,  ware^  vo-O-ot,  unefieuche  Km- 
auch  wenn  sie  von  einem  athenischen  Vater  und  einer  atheni- 
schen Mutter  abstammten.  Dieselben  konnten  ordnungsmässig 
in  eine  Phratrie  nicht  eingeführt  werden,  weil  der  Vater  den 
hierzu  nöthigen  Eid,  dass  das  Kind  von  einer  bürgerlichen,  ihm 
durch  iyyvriöLg  verbundenen  Frau  stamme,  nicht  leisten  konnte. 
Dagegen  gehörten  diese  vod'OL  wohl  eo  ipso  der  Phyle  ihrer 
Mutter  an  und  wurden  demgemäss,  wenn  sie  erwachsen  waren, 
auch  wohl  in  den  Demos  derselben  aufgenommen.  Sie  wurden 
also  durch  diese  Aufnahme  zwar  athenische  Bürger,  entbehrten 
aber  der  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Phratrie  begründeten 
familienrechtlichen  Vollberechtigung,  indem  diesen  vod'oi  von 
dem  väterlichen  Vermögen  nur  die  sogenannten  vod'ata  ver- 
macht werden  konnten,  welche  eine  bestimmte  Summe  nicht 
übersteigen  durften.^) 

Ich  erörtere  im  Folgenden  kurz  die  Formalitäten,  unter  denen    Namengetung. 
die  jungen  Athener  in  die  Bürgerschaft  aufgenommen   wurden. 


Ad^vaico  B%8o%Btaa  nsQi(pavmg  avxriv  dnotpalvovai  yvvatwx  ^'xovra.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  die  Kinder  einer  naXlaitrj  nicht  in  die  Phratrie  ein- 
geführt werden  konnten.  S.  a,uch  §  122:  to  yocQ  övvoi%siv  tovt'  ^axiv^  oq 
UV  naiöOTioia^tai  'Kai  stauyy  slg  xs  xovg  tpqdxSQag  %al  dri^oxag  xovg  vteig 
xtti  xdg  d'vyccxigag  i%öidm  d>g  avxov  ovaag  xotg  dvdQaai.  tag  (ilv  yäg 
STcciqag  r^Soviig  %vb%  i%oit,BVy  xag  8b  nccXlanag  xrjg  xa-O"'  rjiiSQav  d'Bgansiag  xov 
empMxogy  xäg  ds  ywäinug  xov  nai8onoiBia%ai  yvriamg  %aL  x&v  ^vdov  tpvla'na 
niGzTiv  B%Biv.  Die  Ausführung  von  C.  Schaefer  im  phil.  Anz.  1887,  p.  408  ff. 
ändert  daran  nichts.  Vergl.  übrigens  auch  Thalheim  in  der  Berl.  phil. 
Wochenschr.  1888,  p.  1346  ff. 

1)  Den  £inführung8eid  in  die  Phratrie  s.  bei  Is.  7,  16.  Dem.  57,  54. 
Wer  aber  nicht  in  eine  Phratrie  eingeführt  ist,  ist  vo^ogi  Is.  3,  75.  Dass 
die  vo&oi  ex  ciye  attica  eo  ipso  Bürger  waren ,  glaube  auch  ich  jetzt.  S. 
Caillemer  im  Annuaire  de  Fassociation  poor  Tencouragement  des  ^tudes 
grecqnes  en  France  1878,  p.  184  ff.  Boiotos  gehörte  bereits  vor  seiner 
Anerkennung  durch  Mantias  zur  Phyle  Hippothontis.  Vergl.  Dem.  89,  25.  28. 
S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  533,  143.  Da  nach  Arist. 
rhet.  2,  23  nsgl  xmv  xitivatv  at  ywatyieg  navxa%ov  Bioqiioval  xdXrid'Bg,  so 
wird  die  Erklärung  der  bürgerlichen  Mutter,  das  uneheliche  Kind  stamme 
von  einem  bürgerlichen  Vater,  für  die  Civitat  des  Kindes  bis  zu  seiner 
Aufnahme  in  einen  Demos  genügt  haben.  Bei  der  Aufnahme  ih  den  Demos 
wurde  in  betreff  des  Aufzunehmenden  nur  darüber  abgestimmt,  bI  iXBvd's- 
(fos  iexi  xal  yiyovt  ttazä  xovg  vofiovg^  wo  das  naxä  xovg  vofiovg  sich  nur  auf 
das  unmittelbar  vorhergehende :  fisxsxovaiv  fisv  xrjg  noXixBiag  ot  l^  «fufoxigcav 
ysyovoxsg  daxö^v  bezieht.  S.  Arist.  42,  1.  Die  voQ'Bta  nach  Harp.  voQ'Bia 
bis  1000  Drachmen,  nach  Schol.  7.  Arist.  Vög.  1626  bis  5  Minen. 
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Regelmässig  am  10.  Tage  nach  der  Geburt  erhielt  das  Kind  seinen 
Namen.  ^)  In  dieser  Namengebung  waren  die  Eltern  unbeschränkt, 
welche  auch  das  Recht  hatten,  einen  einmal  gegebenen  Namen 
zu  verändern.  Indessen  war  es  Sitte,  dass  der  älteste  Sohn  nach 
dem  väterlichen  Grossvater  genannt  wurde,  während  man  für  die 
anderen  Kinder  meist  Namen  aus  der  väterlichen  und  mutter- 
lichen Verwandtschaft  nahm.^) 

AufnaAme  in  die  Währcndtlie  Namengcbung  eine  private  Feier  war,  so  bewirkte 
dagegen  die  Aufnahme  des  Kindes  in  die  Phratrie  die  familienrecht- 
liche Vollberechtigung  desselben.  Für  die  Formalitäten,  unter  denen 
diese  Aufiiahme  erfolgte,  hatte  der  Staat,  wie  es  scheint,  nur  all- 
gemeine Normen  aufgestellt,  während  die  specielle  Anordnung  der- 
selben den  einzelnen  Phratrien  überlassen  war.^)  Ueber  das  Lebens- 
alter der  einzuführenden  Kinder  scheint  es  allgemein  gültige  Bestim- 
mungen nicht  gegeben  zu  haben,  was  sich  um  so  mehr  empfehlen 
musste,  da  die  Möglichkeit  der  Einführung  an  einem  bestimmten 
Tage  im  Jahre  für  Kinder  in  jungen  Jahren  unzweifelhaft  sehr 
von  Zufälligkeiten  abhängig  war.    Indessen  ist  es  wahrscheinlich, 

1)  Dass  die  dsndtri  der  regelmässige  Tag  der  NameugebuDg  war,  be- 
zeugt Arist.  Vög.  922/3.  494  mit  d.  Schol.  Dem.  39,  20.  22;  40,  28.  S.  auch 
Lex.  Seguer.  237,  26  S.    üeber  die  sßdofirj  8.  Harp.  £ßSofi6vov(i,svov, 

2)  üeber  das  Recht  der  Namengebung  und  -Veränderung:  Dem.  39,  39. 
Ueber  die  Wahl  des  Namens :  Dem.  39,  27 ;  43,  74.  Der  Adoptivsohn  oennt 
seinen  Sohn  nach  seinem  Adoptivvater,  tva  ^^  olvcivv(ios  o  olitog  avtov 
ysvrjtai  (Is.  2,  86). 

3)  Für  die  Verschiedenheit  dieser  Formalitäten  in  den  einzelnen  Phra- 
trien spricht  der  Umstand,  dass  die  Redner  es  für  nöthig  halten,  hei  den 
einzelnen  Phratrien  diese  Formalitäten  besonders  zu  beschreiben.  So  sagt 
Is.  7,  16  von  der  Phratrie  des  Apollodoros:  ^att.  ö*  avrois  vofiog  6  avtog, 
idcv  TS  ziva  (pvasi  ysyovota  sieccyjj  rig  iav  ts  noiTixov.  Besonders  zu  ver- 
gleichen ist  der  Beschluss  der  Phratrie  Demotionidai  im  C.  I.  A.  11841b 
mit  der  Fortsetzung  in  der  'Etp.  aQ%.  1888.  8,  1  ff.  —  Berl.  phil.  Wochen- 
schrift 1889,  p.  225/6.  Die  ganze  Inschrift  jetzt  bei  Sauppe  de  phratriiß 
att.  II  3  ff.  im  Ind.  schol.  Goett.  1890/91.  Die  Erörterungen  über  die  In- 
schrift, welche  vor  dem  Bekanntwerden  des  zweiten  Theiles  derselben  er- 
schienen sind,  von  Szanto  im  N.  Rh.  Mus.  1886.  40,  506  ff.,  von  mir  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1887,  23  ff.,  von  0.  Schaefer  im  Progr.  von  Pforta  1888, 
sind  durch  das  Bekanntwerden  des  zweiten  Theiles  gegenstandslos  geworden. 
Ueber  die  ganze  Inschrift  haben  gehandelt  R.  Schoell  in  den  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Ak.  1889.  2,  1  ff.  und  Sauppe  a.  a.  0.  Die  Inschrift,  welche  drei 
verschiedene  Decrete  umfasst,  erwähnt  Z.  14,  bei  Sauppe  (nach  .dem  ich 
eitlere),  xov  vofiov  xov  Jr^pLotioavtS^v ,  auf  den  sich  auch  wohl  Z.  70  xovg 
dl  nttQtvgag  rgstg  ovg  sl'qritai  bezieht. 
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dass  die  Einführung  in  einem  der  ersten  Lebensjahre  des  Kindes 
erfolgt  ist.^)  Die  festliche  Gelegenheit  zu  derselben  boten  die 
Apaturien,  ein  innerhalb  der  Verwandtschaft  gefeiertes  Fest,  und 
zwar  war  der  dritte  Tag  des  Festes,  die  sogenannte  xovQsätig, 
zur  Einführung  der  Kinder  bestimmt.^)  Verbunden  war  dieselbe 
mit  einem  Opfer  für  den  Zeus  Phratrios,  welches  für  die  Knaben 
xovQ€iov  genannt  wurde,  während  das  bei  der  Einführung  von 
Mädchen  übliche  Opfer  vielleicht  (istov  hiess.^)     Ein  Schaf  oder 


1)  In  dem  Et.  M.  118,  54  ff.  (^Anatovgia)  heisst  es:  iv  tavxri  xjj  soqx^ 
rovs  ysvvatfiivovg  iv  tm  iviavr^  lnBlvm  naidctg  xoxb  iviygatpovy  beim  Schol. 
Pkt.  Tim.  21:  sv  xavxjj  (t^  iiovQSoixidi)  yccQ  xovg  ^OQOvg  iviyqatpov  sig 
Tovg  (pQocxsgag,  xQUtstg  rj  xexqasxsig  ovxag.  Der  Sprecher  von  Is.  8  sagt 
§  19,  er  sei  eingeführt,  insidij  iysvofisd'oc ^  Kallias  bei  Andok.  v.  d.  Myst. 
127  xov  naida  rjöri  (isyav  ovxa  sloayu  sig  Ki^Qvyiag  nnd  bei  Dem.  43,  11 
erfolgt  die  Einführung,  insidti  ovxoal  o  naig  iysvsxo  nccl  idousi  naiQog  stvai. 
In  der  Demotionideninschrift  heisst  es  im  ersten  Decret  Z.  45  ff.:  i7ci{ip)ri- 
(pL^stv  ÖS  xov  (pQttxqiaQxov  tcsqI  (ov  a{v)  dtaSmci^siv  dsrj  nccxä  xov  iviavxov 
STiccaxov,  im  zweiten  werden  die  Einzuführe aden  nar  wiederholt  (Z.  69.  79. 
104)  naideg  genannt,  im  dritten  jüngsten  Decret  wird  Z.  115  ff.  bestimmt: 
onmg  d'  av  aiScaai  ot  (pQCiXSQBg  xovg  fisXXovxccg  sCödysad'ai,  änoyQccipsad'ai 
tm  nQoaxm  (in  der  Bedeutung  von  nQOXSQcp)  IVft  Iq  a  av  x6  hovqsiov  ocyi]  x6 
ovoiia  naxQO&sv  %ccl  xov  drifiov  aal  x'^g  firixgog  nccxqod'sv  Kai  xov  drmov 
ngbg  xov  q>gcLxqioLg%ov  ^  xov  8b  cpgaxQluQxov  anoyQarfja^svoav  dvccyQoi't{fccvxa 
iuxid'Bvatj  onov  av  ^B^Blsifig  nQoatpoixciai,  i%ziQ'Bvai  8b  %al  xov  hgia  uva- 
yqd'tpavxa  iv  aavi8£(p  XBv%a  iv  reo  iBgm  xtjg  Arjxovg. 

2)  Ueber  die  Apaturien  s.  Meier  de  gent.  att.  11  ff.  Mommsen  Heort. 
302  ff.  Xen.  1,  7.  8:  nBxd  8e  xavxa  iyiyvBxo  dnaxovgia,  iv  olg  ot  xb  naxsgBg 
xofl  Ol  avyysvBtg  avvBiai  etpiatv  avxocg.  *Anaxovgia  =  bfionaxogia:  Meier 
a.  a.  0.  11.  Verkehrte  Etymologie  im  Et.  M.  118,  54  ff.  {'Anaxovgia),  üeber 
die  Ttovgsmxig  vergl.  Schol.  zu  Arist.  Ach.  146:  xr^v  86  xgtxrjv  TiovgBoaxiv 
dnb  xovg  %ovgovg  xal  xdg  %6gag  iyygdqtsiv  Big  xdg  (pgaxg^ag.  Ebenso  Suid. 
'Anaxovgia,  Bei  Hesych.  wird  der  Name  offenbar  von  TiBigsiv  abgeleitet. 
So  auch  Mommsen  a.  a.  0.  310.  Im  ersten  Decret  der  Demotioniden- 
inschrift heisst  es  Z.  26  ff.:  xriv  8s  SiaSmaaiav  x6  Xombv  stvai  t©  vaxsga) 
hsi  ri  a  x6  Tiovgsiov  d-vorj  xij  %ovgB(axi8i  'Anaxovgtoav.     Vergl.  Z.  60  ff. 

3)  Kovgsiov  das  bei  der  Einführung  der  Knaben  übliche  Opfer:  Is.  6,  22. 
Demotionideninschrift  Z.  28.  117.  Lex.  Seguer.  273,  1  ff.  yiovgsiov  —  i8i(og 
8h  xal  x6  8i86iisvov  vno  xmv  naxsgaov  xoig  (fgazogaiv ,  oxav  siafpsgoaai  xovg 
irardag  sig  (pgaxgCag.  xo  ovv  ^vofisvov  xoxs  Ugstov  tiovgsiov  itiaXsCio.  Dass 
fifitov  und  Kovgsiov  verschieden  waren,  ergiebt  sich  aus  der  Demotioniden- 
inschrift Z.  5.  59/60,  während  das  Et.  M.  533,  30  ff.  beide  identificiert.  üeber 
das  pLBLOv  wissen  wir  nichts  Bestimmtes.  S.  Harp.  iisiov  xal  fisiay ooy 6g. 
Poll.  3,  52.  Schol.  zu  Arist.  Fröschen  798.  Beide  Opfer  wurden  an  den 
Apaturien  dargebracht:  Demotionideninschrift  Z.  58  ff.  Dass  (istov  das 
kleinere  Opfer  bedeutet  im  Gegensatz  zum  Hovgsiovj  wie  Mommsen  a.  a.  0. 
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eine  Ziege,  ein  gewisses  Quantum  an  Kuchen  und  Wein  und 
eine  bestimmte  Geldsumme  hatte  der  Einführende  für  das  zu 
veranstaltende  Opfer  zu  liefern,  an  dem  seine  Phratriegenossen 
Theil  nahmen.^)  Mit  dem  Opfer  war  eine  Abstimmung  über  die 
Aufnahme  des  vorgestellten  Knaben  in  die  Phratrie  verbunden. 
Für  diese  Aufnahme  in  die  Phratrie,  welche  die  övyyevsia  und 
damit  das  Erbrecht  begründete,  sind  in  dem  zweiten  Decrete 
der  Phratrie  Demotionidai  folgende  Modalitäten  festgesezi  Der 
Act  der  Aufnahme  zerfällt  in  die  dvdxQiöig  und  die  dtaSiTcaöia. 
Bei  der  erstem  hat  der  Einführende  drei  Zeugen  beizubringen) 
welche  eidlich  zu  erhärten  haben,  dass  der  eingeführte  Knabe  der 
legitime  Sohn  des  Einführenden  von  einer  ihm  ehelich  verbun- 
denen Frau  ist,  während  in  anderen  Phratrien  der  Vater  selbst 
diesen  Eid  zu  leisten  hatte.  ^)    Bei  der  dann  folgenden  Diadikasie 


308  yermuthete,  bestätigt  die  citierte  Inschrift.  Ich  identificiere  jetzt  ver- 
muthungs weise  das  (lslov  mit  dem  Opfer  bei  der  Einführang  der  Mädchen 
(s.  Ib.  3,  73.  75.  76.  79).  Sauppe  a.  a.  0.  9/10  und  andere  halten  fietov  far 
das  Opfer,  das  bei  der  ersten  Einführung  der  Knaben  und  Mädchen  dar- 
gebracht wurde,  hovqsiov  für  das  Opfer,  das  bei  der  nach  Poll.  8,  107  von 
ihnen  angenommenen  zweiten  Einführung  der  Jünglinge  dargebracht  warde. 
Der  noch  dazu  hinsichtlich  der  yafiriXia  mit  einem  Irrthum  behafteten 
Stelle  des  Poll.  kann  ich  ein  so  grosses  Gewicht  nicht  beilegen,  um  daraus 
eine  zweite  und  zwar  die  entscheidende  Einführung  zu  folgern.  Dass  Eal- 
lias  bei  Andok.  y.  d.  Mjst.  127  den  Knaben  einführt  fidri  ^syav  ovta,  ist 
offenbar  etwas  Ungewöhnliches.    S.  auch  Philippi  Beitr.  101/2. 

1)  Für  das  Opferthier  s.  Poll.  3,  52:  xal  otg  (pgcitriQ  nal  (pgdtQiog  d^ 
17  &voyLBV7i  toig  q)QdtOQ6iv.  Die  Weingabe  hiess  oivtaTi^qia,  Die  anderen 
Gaben  lernen  wir  aus  der  Demotionideninschrift  kennen,  wo  Z.  4  ff.  als 
[sQimavva  für  den  Priester  des  Zeus  Phratrios  bestimmt  werden:  dno  toü 
fisiov  ütoXriv  nXevQOvogy  dqyvgiov  III  (3  Ob.)  *  dnb  tov  tiovQeiov  %(aXriv  nXsvQOVOS, 
iXttxrJQa  %oivi%iciioVy  otvov  rjfiixovv,  aqyvg£ov  H  (1  Dr.).  Ueber  die  fif^t^fSj 
welche  die  (pqdxsqBg  erhielten,  s.  Dem.  43,  82.    Harp.  {khiov, 

2)  Suid.  tpgdzoqEg  —  xo  8\  yQccfpead'aL  eig  xovg  tpqdxogcig  aviißoXov 
sl%ov  xrig  avyysvstag.  In  dem  zweiten  Decret  der  Demotionideninschrift 
Z.  67  ff.  heisst  es:  Niyiodrjfiog  eins  xa  /x^v  aXXa  %axd  xd  nqoxsqa  fprupi- 
Cfiaxa^  a  Hslxai  tcsqI  xrjg  elaaycoyrig  xcov  naCScav  %a\  xijg  Siadiyiciaiag,  tovg  Sl 
fidQXVQag  xgeig  ovg  sÜq-qxai  inl  xr^  dvaTtgiösi  Ttagsxscd'aL  in  xav  savtov 
d'iaaooxmv  fiagxvgovvxag  xd  vnsQcox(6iiE{va)  xal  ino(ivvvxccg  xbv  Jia.  top 
^gdtgiov  fiuQXVQSiv  Sl  xovg  fidgxvQug  xal  ino(ivvvai,  ^;i;ofiei'Ovg  xov  ßmfiov' 
idv  dl  (irj  (061  iv  xm  d'idaa)  xovxcp  xooovxot  xov  dgid'fiov,  Ix  TcSf  äXXav 
(pQUXSQOüv  nctgsxiod'ai.  Der  ognog  (laQXvgoav  ini  xfj  sCaaymyy  xav  naiSoav 
lautet  Z.  107  ff.:  (laxvgm  ov  slcdysi  savzm  vov  stvai  xovxov  yvrjaiov  iyya- 
fisxrig'  dXrid'i}  xavxoc  vrj  xov  Jla  xov  ^gdtgiov  svogTiov(v)xi  (liv  fioi  noXXa 
xal  dyad'd  elvoci'  sl  d*  iniogv.oCriv ^  xdvccvxia.   In  anderen  Phratrien,  wo  der 
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lässt  der  Phratriarch  zuerst  die  Thiasoten  des  Einzuführenden  ge- 
heim in  Anwesenheit  aller  Phrateren  über  die  Aufnahme  des- 
selben abstimmen.  Stimmen  die  Thiasoten  für  die  Aufnahme, 
die  Gesammtheit  der  Phrateren  aber  in  der  dann  folgenden  Ab- 
stimmung dieser  gegen  dieselbe,  so  verfallen  alle  Thiasoten, 
welche  nicht  nachweisbar  gegen  die  Aufnahme  gewesen  sind,  in 
eine  Geldbusse.*)  Wenn  dagegen  die  Thiasoten  den  Einzufüh- 
renden zurückweisen,  der  Einführende  aber  an  die  Gesammt- 
heit der  Phrateren  appelliert  und  diese  die  Aufnahme  beschliessen, 
so  wird  der  Betreffende  in  die  Liste  seiner  Phratrie  eingezeichnet. 
Wenn  aber  auch  die  Abstimmung  der  Gesammtheit  ungünstig 
für  ihn  ausfällt,  so  wird  der  Appellierende  mit  einer  Busse  von 
100  Drachmen  belegt.  Wenn  nach  der  Zurückweisung  durch 
die  Thiasoten  der  Einführende  nicht  appelliert,  so  ist  die  Ent- 
scheidung der  Thiasoten  rechtskräftig.  Bei  allen  Abstimmungen 
der  Gesammtheit  gehen  diejenigen  Thiasoten,  über  deren  Mit- 
glieder gerade  abgestimmt  wird,  ihrer  Stimme  verlustig.^)  In 
dem  ersten  Beschluss  der  Phratrie  Demotionidai  sind  die  Modali- 
täten der  Aufnahme  von  denen  des  zweiten  etwas  verschieden. 
Eine  unabweisbare  Annahme  freilich  ist  es,  dass   auch  hier  die 


Vater  selbst  schwören  musste,  lautete  der  vofiifiog  og%og:  tj  {ltiv  l^  darrig 
%cci  iyyvT]Trjg  ywai^hg  etadystv,  S.  Is.  8,  19;  7,  16.  Dem.  57,  54.  Andok. 
V.  d.  Myst.  127.  Das  ysvog  der  Brytiden  bei  (Dem.)  59,  59/60  stimmt  ab 
ohne  dass  dieser  Eid  geleistet  ist,  nnd  legt  ihn  erst  vor  dem  Diaiteten  dem 
Appellanten  auf. 

1)  In  der  citierten  Inschrift  heisst  es  Z.  77  ff.  weiter:  otav  Sl  rj  ij 
ÖLudmaeia f  6  (pgatgiaQXog  ^^  nQOtBQOv  dvdotco  ti}(v)  iffij(pov  negl  tmv  naC- 
dav  toig  anaat  q)QdTSQ6ij  nglv  ocv  ot  ccvtov  tov  slaayonevov  d'iaaoiTai 
xQvpdriv  dno  xov  ßmiiov  (pegovreg  rr^v  ipfjtpov  8ioLipri(pla(ovxai'  xal  tag 
^iiqtovg  zag  rovtcov  ivavxCov  tmv  dnccvtonv  (pgcctigoav  nagovxonv  iv  tfi  dyoga 
6  (pqaxgtciQX^i  diaQid'(i7iaoit(o  xal  dvayoQSVSTOu ^  otcotsq'  ccv  ipTifjtiaoivxoci' 
iav  dSf  "ipTjtpiöafisvaiv  xoiv  ^laataxtav  bIvoli  avxoig  q>Qdxsga,  ot  aXXoi  tp^dze- 
Qig  ttnoipriq>C6<ovxai^  6q)BiX6vx(ov  STtaxov  Sgaxfidg  tsgdg  xm  Jd  x^  ^gaxgim 
Ol  &iaü€oxai,  nXrjv  oaoi  dv  xcov  d'iaaoaxoov  naxiQyogoi  ij  ivavxiovfisvoL  tpotlvtov- 
ta(  Iv  xy   diaSLnac^a, 

2)  In  der  citierten  Inschrift  wird  Z.  93  ff.  fortgefahren:  idv  Ss  dn(nlnj' 
fploiovxai  Ol  ^laamxaLf  6  dh  sladytov  i(p^  slg  xovg  dnavxag^  xoCg  d'h  dnaai  äo^rj 
ilvtti  (pgdxrigj  ivygcc(psad'(o  sig  xd  %oivd  ygafniaxsta'  idv  8s  dnoiprjtpiaatvxai, 
ot  anavxsgf  6(pBi>lix(o  b%clxov  Ögaxfi^g  tegdg  xm  Jd  xA  ^gccxgico'  idv  8s, 
dno/^rnpicayi^sviov  xmv  d'iacmxoSv ,  firi  itpij  sig  xovg  dnavxagy  nvgloc  i'arco  ^ 
dnoilfriipusig  rj  xmv  d'iaamxmv'  ot  81  '9'tatf(»Tat  (isxd  xmv  dlltov  tpgaxsgonv  firi 
(pBqovxoav  xr^v  'iprjfpov  jcsgl  xmv  naC8(ov  xcov  in  xov  d'idaov  xov  iccvxav. 
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erste  Abstimmung  über  die  Aufnahme  der  Einzuführenden  von 
den  einzelnen  ^iaöot  erfolgt  ist,  von  deren  zurückweisendem  Be- 
schlüsse der  BetroflFene  an  die  Gesammtheit  der  Phratrie  appel- 
lieren konnte.  In  diesem  Falle  hatten  alsdann  die  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Phratrie  bildenden  Dekeleier,  d.  i.  das  Haus  der 
Dekeleier,  aus  ihrer  Mitte  5  über  30  Jahre  alte  Männer  zu  er- 
wählen, welche  als  öwijyoQOv  das  Interesse  des  betreffenden 
d'Caöog  gegenüber  dem  Appellanten  vor  der  Phratrie  vertraten,*) 
Wenn  der  Appellant  auch  von  der  Gesammtheit  der  Phratrie 
zurückgewiesen  wurde,  so  wurde  er  zugleich  mit  einer  Busse  von 
1000  Drachmen  belegt,  welche  dem  Zeus  Phratrios  zufiel.^) 

Unsere  schriftliche  üeberlieferung  stimmt  in  ihren  wesent- 
lichen Grundzügen  mit  diesen  inschriftlich  überlieferten  Modali- 
täten bei  der  Einführung  in  die  Phratrie  überein.  Nur  scheint 
bei  einzelnen  alten  Geschlechtern,  die  neben  den  rein  cultlichen 
%'Ca6oi  die  Unterabtheilungen  der  Phratrie  bildeten,  auch  für  die 
Aufnahme  in  die  Phratrie  allein  die  Abstimmung  der  Genneten 
genügt  zu  haben,  hauptsächlich  wohl  deswegen,  weil  die  Mit- 
glieder  eines    solchen   Geschlechtes    wegen    ihrer   näheren    oder 


1)  In  der  wiederholt  angefahrten  Inschrift  heisst  es  Z.  26  fiP.:  triv  ^\ 
8itt8i%aalav  xo  Xoinov  slvai  ta  vctSQfp  itsi  ^  a  av  to  yiovgsiov  d'vcrj  ij 
tiovQBmTidL  'Anatovqioiv  y  cpigsiv  de  xriv  "ipijfpov  dno  tov  ßa(iov'  iav  ds  ns 
ßovlTitat  itpBtvai  ig  Jr^pLOTicavldas  av  av  OLno'^Tiq>loo}VTUi y  i^sivai,  avtä' 
elißd'at  8h  in'  avzotg  cvvrjyoQOvg  tov  JeyisXEiöav  olitov  nivts  avÖQccg  vitlg 
rquiiiovta  ixri  ysyovoxag,  xovxovg  Öh  i^oQTKoaccxcD  6  fpqaxqiaqxog  xal  6  iBQiv^ 
avvriyoQi^osiv  xä  Smaioxaxa  xal  ovx  idasiv  ovSiva  (iri  ovza  (pQaxsga  qpfff- 
xgiietv.  Die  abgeschriebenen  Worte  regeln  das  Verfahren  für  die  Zukuüft, 
wie  das  x6  Xoinov  —  vergl.  auch  Z.  44/5:  xavxa  8'  stvcci  dno  ^OQnlafog 
uQxovxog  —  deutlich  zeigt;  sie  haben  aber  mit  dem  in  den  Z.  15  ff.  an- 
geordneten Verfahren,  das  avxUa  fidXoc  erfolgt,  wie  Schoell  a.  a.  0.  8/9 
meint,  nichts  zu  thun.  Auch  bei  Schoells  Erklärung  der  Stelle  bleibt  die 
wunderbare  Thatsache  bestehen,  dass  dieselbe  Eörpf^rschafb  erste  und  zweite 
Instanz  ist.  'O  vo^og  6  JrifioxiaiviSmv  (Z.  14),  auf  den,  wie  es  scheint,  anch 
Z.  70  zurückgewiesen  wird,  wird  genauere  Angaben  über  die  ModaÜtaten 
der  Prüfung  und  Aufnahme  enthalten  haben,  sodass  daraus  die  Beziehuüg 
der  oben  abgeschriebenen  Worte  klar  wurde.  Als  erste  Instanz  bei  der 
Abstimmung  fasse  ich  auch  hier  die  einzelnen  ^Caooi.  Ueber  den  Jfxf- 
Xbi6v  ol%og  vergl.  Schoell  in  d.  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1889,  p.  21  u.  oben 
p.  164,  8. 

2)  In  der  Inschrift  wird  fortgefahren  Z.  38  ff.:  oxov  8*  av  xmv  itpif- 
x<ov  dno'tpritpiacavxai  j7i(toriaiv£8aty  6q)6tXho}  x^^^S  8Qax(i^g  tsQag  tos  ^tl 
x^  <^QaxQ£co.  Der  zweite  Beschluss  Z.  89/90  hat  diese  Busse  auf  100  Drachmen 
herabgesetzt. 
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ferneren  Erbberechtigung  ein  grösseres  Interesse  an  der  that- 
sächlichen  Zugehörigkeit  des  Einzuführenden  zu  dem  betreffenden 
Geschlechte  hatten,  als  die  nicht  von  einem  gleichen  Geschlechts- 
ursprunge sich  ableitenden  Mitglieder  eines  d'iaöog^)  Unter 
Umständen  scheint  es  möglich  gewesen  zu  sein^  dass  ein  einzelner 
gegen  die  Aufnahme  in  die  Phratrie  Einsprache  erheben  konnte. 
Dieses  geschah  wohl  in  der  Weise,  dass  der  durch  den  symbo- 
lischen Act  der  Fortführung  des  Opferthieres  Einsprache  Er- 
hebende diese  durch  eine  Klage  vor  Gericht,  vielleicht  durch 
eine  yQafpi^  isviag  oder  vnoßokrjg,  zum  Austrag  zu  bringen  hatte.^) 

1)  Im  wesentlichen  stimmen  mit  der  Demotionideninschrifk  über  ein  die 
Angaben  bei  Is.  7,  15—17;  8,  19.  Dem.  43,  14.  82;  67,  54.  Was  die  Aus- 
nahmen bei  einzelnen  alten  Geschlechtem  betrifft,  so  nehmen  bei  Andok. 
V.  d.  Myet.  127  die  KrJQvuEg  den  Sohn  des  Kallias  trotz  des  Widerspruchea 
des  Kaliides  auf  und  damit  ist  die  Sache  offenbar  erledigt.  Bei  (Dem.)  59,  59  ff. 
führt  Phrastor  seinen  Sohn  ein  slg  rovg  (pguTSQag  xal  slg  xovg  BQvt^Öag, 
(ov  xffl  avTog  iariv  6  ^QdotcDQ  ysw^^tT^g.  Aber  von  einer  Abstimmung  der 
Phrateren  ist  nicht  die  Bede;  Phrastor  appelliert,  nachdem  die  Brytiden 
die  Aufnahme  verweigert  haben,  nicht  an  die  Phratrie,  sondern  belangt 
dieselben  vor  einem  Diaiteten  und,  als  er  vor  diesem  den  herkömmlichen 
Eid  nicht  leistet,  ist,  wie  es  scheint,  die  Angelegenheit  erledigt.  Vielleicht 
hat  aber  Phrastor  nicht  an  die  Phrateren  zu  appellieren  gewagt  und 
die  Rechtskräftigkeit  der  Entscheidung  der  Genneten  trat  ein  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wie  in  der  Demotionideninschrift  Z.  99  ff.:  iäv  ds,  dno- 
ilf7i(pLattfisvmv  Tcsv  d'Laacotav,  [atj  i(p^  £&  tovg  anavtag^  ttVQ^a  sotoo  t}  ano- 
f7i(pt4SLg  7j  xmv  d'ucacoteav.  Auch  ot  yevvrjtai  dt  nalovvtat  B(^tC8cLi  in 
einem  von  Dittenberger  Syll.  inscr.  gr.  98,  5  und  Herrn.  20,  5,  1  als  echt 
erkannten  Zeugnisse  bildeten  ein  altes  Geschlecht.  Eine  Appellation  an 
eine  richterliche  Entscheidung  ergiebt  sich  auch  aus  der  Bede  des  Deinarch 
nqoq  Kriqv%ag  (für  xaxa  Ktiqvkcdv  nach  Meier  und  Schoemann  att.  Proc.^ 
760,  38a),  in  der  es  sich  handelte  nsQ^  xivog  dno'ipriqiiGQ'ivxogj  offenbar  von 
dem  Geschlechte  der  KriQV¥.hg.    S.  Meier  de  bon.  damnat.  90.  299. 

2)  Is.  6,  22  heisst  es:  insiSrj  ov^"'  o  vtog  avxip  ^iXotixT^fKOv  GvvsxfOQ^i' 
ov^*  oi  (pqdxoQsg  slasSs^avxo,  all'  dnrivs%^ri  xo  hovqsioVj  wo  also  das 
cinsvsyyistv  x6  novgeiov  die  Folge  von  deui  ablehnenden  Beschlüsse  der 
Phrateren  gewesen  zu  sein  scheint.  Dagegen  ist  es  nach  Dem.  43,  14.  82 
möglich,  dass  einer  durch  Fortführen  des  Opferthieres  vom  Altar  die  Auf- 
nahme in  die  Phratrie  inhibiert,  womit  ein  nt-vSvvsveiv  (14)  oder  ein 
vnsvd'vvov  avxov  nouiv  (82)  verbunden  ist,  d.  h.  doch  wohl  ein  Austrag 
der  Sache  durch  eine  richterliche  Entscheidung.  Bei  Is.  3,  37  wird  einer, 
aber  wohl  als  er  bereits  erwachsen  war,  von  einem  Phrateren  ^sviag  be- 
langt. Die  yQocfpri  vnoßoXiis  erwähnt  nur  das  Lex.  Seguer.  311,  33:  vnoßoXrig 
yquipii  xl  iaxiv;  sldog  iy^Xrinaxog.  «r  xig  BynaXoiri  xivt,  mg  vnoßoXifiaiog  sti], 
^yqdtpsxo  vTtoßoXijg  xal  dXovxa  avxov  iSzi  nsTtQäöd'ccL.  S.  Meier  u.  Schoe- 
mann att.  Proc*  441/2. 
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Nachdem  die  Aufnahme  des  Eingeführten  in  die  Phratrie  ge- 
nehmigt war^  wurde  der  Name  desselben  in  das  xoivov  yQaiiiM- 
tstov  der  g)Qdt€Q6g,  welches  auch  ipQatSQtxbv  yQafifiareiov  ge- 
nannt wurde,  eingetragen.^)  Eine  Einführung  in  die  Phratrie 
an  einem  andern  Termin  als  an  den  Apaturien  war  im  ganzen 
wohl  ungewöhnlich^  aber  doch  wenigstens  bei  Adoptionen^  wo  es 
dem  Adoptierenden  daran  liegen  konnte,  dem  Adoptierten  mög- 
lichst bald  Sohnesrechte  zu  verschaffen,  nicht  vollständig  aus- 
geschlossen.^) Nach  der  Einschreibung  in  die  Liste  der  Phratrie 
blieb  das  Kind,  ohne  dass  der  Staat  sich  in  die  Erziehung  des- 
selben einmischte,  ganz  der  Fürsorge  der  Familie  überlassen. 
t:hi.'<chreihung  in,  Ein  Rechtsvcrhältniss    zwischen   dem    Staat   und   dem   ein- 

''  Demo^y  zelnen  Athener  trat  erst  nach  der  Aufnahme  des  letztem  in  den 
Demos  ein.  Diese  Aufnahme  erfolgte  nach  der  Vollendung  des 
17.  Lebensjahres.^)  Als  Termin  für  diese  Einzeichnung  werden 
bei  zwei  Adoptionen  die  Archairesien  augegeben,  unter  denen 
die  Archairesien  der  Demen  zu  verstehen  sind,  während  für  die 
regelmässige  Einschreibung,  die  aber  wohl  in  allen  Demen  an 
demselben  Termin  erfolgte,  ein  bestimmtes  Datum  nicht  über- 
liefert ist.*)     Das  Verfahren  selbst  war  folgendes :  Nachdem  die 


1)  Koivov  ygafifutisiov,  Is.  7,  16.  17.  Harp.  P)iot.  Snid.  n.  d.  W. 
Demotionideninschrift  96/7.  (pQatsgi^bv  ygafifiatBiov :  Dem.  44^  41.  In  der 
Demotionideninscbrifb  wird  Z.  20/1  t6  ygaiifiatsiov  t6  iv  drjiiotimvidmv  %al 
To  dvtiygatpov  erwähnt,  wovon  das  avT^ygacpov  wohl  dem  dstiEXeimv  ohog 
gehörte.  Es  heisst  siadysiv  dg  tovg  tpQdxeQctg:  Is.  6,  21;  8,  19.  Dem.  39,  4; 
43,  13;  57,  54.     iyygdfpsiv  slg  tovg  (pgdTsgag:  Dem.  39,  4.    Is.  7,  17. 

2)  So  findet  die  Einführung  eines  Adoptierten  bei  Is.  7,  15  an  den 
Thargelien  statt,  üeber  die  Adoption  vergl.  Meier  n.  Schoemann  att. 
Proc*  639  flF. 

3)  Das  bezeugt  Arist.  42,  1:  iyygdipovtai  S'  slg  tovg  dr^fioxag  oxtatai- 
dexa  hri  ysyovoTsg  —  s.  auch  die  auf  Aristoteles  (s.  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  678) 
zurückgehende  Notiz  bei  dem  Schol.  z.  Aischin.  g.  Ktes.  122:  nolXd%ig  iyva- 
fisv,  ort  dno  oxrcDxa/dexa  itmv  ivsygdcpovro  sig  ro  Xrj^Lagxi'üov  ov  'AdifjvtiLOL 
Dass  unter  6%tcDitaiSsiicc  itrj  ysyovoxsg  das  Jahr  nach  Vollendung  des 
17.  Lebensjahres  zu  verstehen  ist,  lehrt  die  Berechnung,  nach  der  De- 
mosthenes,  der  bei  dem  Tode  seines*  Vaters  7  Jahr  alt  war  (Dem.  27,  4}, 
nachdem  er  höchstens  wenige  Tage  über  10  Jahre  unter  Vormundschaft  ge- 
standen hatte  (Dem.  27,  6  s.  Schaefer  Dem.  3^  2,  43  fi.),  mündig,  d.  h.  in 
das  Xri^icLg%i%ov  ygocfifiavsCov  eingeschrieben  wurde.  Vergl.  über  den  Ein- 
tritt der  Mündigkeit  nach  attischem  Rechte  Schaefer  a.  a.  0.  3\  2,  19  fi. 
Widerlegung  der  Angaben,  dass  die  Einschreibung  in  das  l7i^tagxi>*ov  y^tfft- 
fiatiCov  erst  im  20.  Jahre  erfolgte,  bei  Schaefer  a.  a.  0.  37/8. 

4)  Die  Stellen  über  die  Einschreibung  der  Adoptierten  bei  Dem.  44, 89 
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Demoten  geschworen  hatten,^  gerecht  entscheiden  zu  wollen, 
stimmten  sie  nach  angestellter  Prüfung  darüber  ab,  ob  der  Auf- 
zunehmende das  gesetzmässige  Alter  hatte  und  ob  seine  Ab- 
stammung die  Bedingungen  des  Bürgerrechtes  erfüllte.  Ver- 
weigerten die  Demoten  seine  Aufnahme  und  der  Zurückgewiesene 
appellierte  an  die  Gerichte,  so  erwählten  die  Demoten  5  An- 
kläger aus  ihrer  Mitte.  Entschied  das  Gericht  zu  Ungunsten 
des  Appellanten,  so  wurde  derselbe  von  Staatswegen  in  die 
Sklaverei  verkauft,  im  entgegengesetzten  Falle  musste  er  in  das 
Demenregister  eingetragen  werden.  Dann  erfolgte  noch  eine  . 
Prüfung  der  Aufgenommenen  durch  den  Rath,  der  die  Demoten 
mit  einer  Busse  belegte,  wenn  die  Aufgenommenen  das  gesetz- 
mässige Alter  nicht  hatten.*)  Die  Liste,  in  welche  die  Neu- 
aufgenommenen eingezeichnet  wurden,  wird  bisweilen  ebenso  wie 
das  Verzeichniss  der  Phratrien  xoivbv  yQaiiiiatstov^),  für  ge- 
wöhnlich  aber  Xrj^iaQxixov  y^a^i^aretov  genannt,   d.  i.  das  Ver- 

und  Is.  7,  27/8.  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878,  299  ff.  macht  einen 
Unterschied  zwischen  der  Einschreibung  der  Adoptierten  und  der  regel- 
mässigen Einschreibung.  Dass  die  regelmässige  Dokimasie  der  Epheben  im 
Anfange  des  athenischen  Amtsjahres  erfolgte,  folgert  Lipsius  p.  302  aus 
Lys.  21,  1.  womit  der  Beginn  des  Ephebenjahres  am  1.  Bo^dromion  seit 
dem  2.  vorchristlichen  Jahrhundert  stimmen  würde.  Aber  darin  scheint 
Ad.  Schmidt  in  d.  Handb.  d.  griech.  Chronol.  313  ff.  Recht  zu  haben,  dass 
die  von  Lys.  bezeugte  Dokimasie  im  Anfange  des  attischen  Amtsjahres 
für  eine  Unregelmässigkeit  des  J.  411  zu  halten  ist,  hervorgerufen  durch 
die  Ausnahmezustände,  welche  die  Herrschaft  der  400  herbeigeführt  hatte. 
PhiKppi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  610/1  setzt  die  Archairesien  an  den  Jahres- 
anfang und  lässt  die  natürlichen  und  adoptierten  Söhne  gleichzeitig  an 
diesen  eingeführt  werden.  Für  die  Archairesien  der  Demen  halte  ich  auch 
jetzt  noch  die  bei  Is.  und  Dem.  erwähnten  Archairesien. 

1)  Arist.  42,  1:  syygdffovtav  d'  sig  tovg  Srifiorag  6%tooiia£8sH<x  h-q 
ytyovozsg.  orav  6'  iyyQdfpmvzai  ^  ^tai^i^qpt'fovrat  nsgl  avrmv  opLOOavtsg  oi 
Sriiiotcci,  TCQ^tov  fisv  si  doyiovci  ysyovivai  rr^v  ^Xtx/af  ti)v  ^x  tov  ro/nov, 
xav  fti7    do^mßt,   uniqiovxai    nccXiv    stg  natdctg^    Ssvtsqov    8'  ei  iXsv&SQOg 

'  hxi  Ttal  yiyovs  xara  rovg  v6y,ovg.  snsit'  ccv  fihv  ocnoiffricp^acovraL  ftii  slvai 
Usv&sqov,  0  fiav  itpcrjaiv  sCg  to  dvKaevrJQtov,  oi  Ss  Srifiorat  itatriyoQovg 
aiQovvtai  TtivTS  [av]dQag  i|  ocvtcov^  %av  fiev  /lh^  So^ij  dmaCtog  iyyQdfpsa&ai, 
ntiXsi  Tovtov  rj  noUg'  iäv  8s  vlut^otj,  roig  [8]rifi6taig  indvayusg  syyQa^psiv. 
fiBtä  8s  xavxa  80^1110^^61  tovg  iyygacpsvtag  rj  ßovXrij  %dv  tig  86^7j  vs(OTSQog 
oxTojxa^Jfix'  it<Sv  slvoci,  fi^fttot  [to]v{J  87}fi6tag  tovg  syyqd'tjfavtccg.  S.  Is. 
7,  28.  Dem.  57,  61.  Die  Ausdrücke  für  die  Aufoahme  unter  die  Demoten 
sind  iyyqoctpTJvav  sCg  to  Xrj^iagxi'yf'OV  ygaiifioctsiov  j  slg  tovg  8rj^6tagf  auch 
kurzweg  iyyQaq)fivat  oder  Somiiocad'rjvac  und  ähnliche. 

2)  S.  Dem.  67,  60.    Lex.  Seguer.  272,  27  ff. 


220  II.   Antiquarischer  Theil. 

zeichuiss  derjenigen,  welche  das  Becht  der  Erlangung  {Ifiltg) 
ihres  xl^Qog  und  ihrer  ovöia  besitzen.^) 

Mit  dem  Eintritt  in  den  Demos  erhielt  der  Athener  seinen 
vollständigen  bürgerlichen  Namen,  welcher  sich  zusammensetzte 
aus  seinem  eigenen  Namen,  dem  seines  Vaters  in  Genitivform 
und  seinem  Demotikon^),  und  wurde  eine  politische  Persönlich- 
keit. Der  Staat  präsumierte  bei  dem  jungen  Athener  von  diesem 
Zeitpunkte  an  eine  Kenntniss  seiner  Gesetze  und  die  Fähigkeit, 
Recht  und  Unrecht  unterscheiden  zu  können,  und  verhandelte 
deshalb  von  jetzt  an  direct  mit  demselben.^)  War  der  Ein- 
geschriebene der  Sohn  einer  Erbtochter  oder  eine  Waise,  so  er- 
hielt er   mit  der  Aufnahme  in  den  Demos  das  Verfügungsrecht 

V  über  sein  Vermögen.*) 

1    Die  bürgerlichen  Der  3rtVa|  ixxkfiövaörLXÖc.  iu  welchen  die  Athener  erst  mit 

dem  20.  Lebensjahre  eingeschrieben  sein  sollen,  war  nur  eine 
zur  Controle  bei  den  Volksversammlungen  für  die  Ir^^iaQxoL  an- 
gefertigte Abschrift  des  ^rj^iaQXi'Xov  yga^^iaretov.  Der  Besuch 
der  Volksversammlung    war   nämlich    dem  Athener   nach  seiner 


1)  S.  Is.  7,  27.  Dem.  44,  35.  Harp.  Xrj^iaQx^-Kov  ygafifiatstov  Ai^x^vris 
SV  rm  Huza  TifiuQxov  (§  18),  eis  o  ivsyQcifpovto  ot  tsXsoid'svtsg  tcov  naiSm, 
oig  i^rjv  ijdri  tä  nazQma  olyLOVOfisCv ,  nccg'  o  xal  tovvofia  ysyovivai,  Siä  lo 
rav  Xri^Bcav  ocqxsiv  Xri^sig  S'  slalv  ot  ts  hXtjqoi,  xal  at  ovaiai,  (og  xat  jBivaq- 
Xog  SV  t^  a'  •nad''  *HysX6xov  cvvriyoqicc,  vnhq  initiXriQOv.  üeber  das  Xi^Jtap- 
Xi^tov  yQdfifiatSLov  s.  L.  Lange  in  den  Leipz.  Stud.  1,  194  ff. 

2)  Vergl.  Dem.  39,  9 :  aal  zig  rinoves  nmitoxs  tJ  xara  notov  vo^lov  nqw- 
nocqayqa(poLx'  av  xovto  xo  naQtxyQttfifia  ^  äXXo  xi  nXriv  6  naxTjQ  yial  o  ^ijfbo^ 
So  z.  B.  Jr^fioad'svTjg  Jrjfioad'svovg  üaiavisvg.  Man  soll  auf  ein  ayaXfta 
der  Athene  nach  einem  Bathsbeschluss  des  J.  343/2  {lovg  ßovX)svxäg  naxQO- 
&SV  Hai  xov  ST^ii{ov)  aufzeichnen:  C.  I.  A.  II  114  B.  Für  die  Phratrie  Demo- 
tionidai  soll  jährlich  eine  Liste  der  aufzunehmenden  Kinder  aufgestellt 
werden,  welche  für  dieselben  enthalten  soll  xb  ovofia  naxqoQ'sv  xal  tov 
d7](jL0v  xal  xijg  firjxgog  nccxgod'sv  xal  xov  8i^nov:  Sauppe  im  Ind.  SchoL  Goett. 
1890/1,  p.  4,  Z.  115  ff.  Bei  dem  Namen  einer  athenischen  Bürgerin  wird  das 
Demotikon  zu  dem  Namen  des  Vaters  oder  des  Gatten  hinzugefügt  mit 
oder  ohne  den  Zusatz  ^vyaxriq  oder  yvvri^  wofür  die  Grabinschriften  zahl- 
reiche Belege  liefern.  Wie  es  mit  den  in  den  Demos  aufgenommenen 
vo&Qi  ex  cive  attica  gehalten  wurde,  lässt  sich  nicht  sagen. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  18. 

4)  S.  im  allgemeinen  Harp.  XriiiaqxiV'bv  yQanftaxSLov,  Poll.  8,  104. 
Ueber  die  Söhne  von  Erbtöchtern  s.  Is.  bei  Suid.  xscag.  Is.  8,  31;  10,12, 
über  die  Waisen  s.  Aischin.  g.  Tim.  103.  Die  Waisen  waren  indessen  im 
1.  Jahre  nach  der  Mündigkeitserkl'ärung  noch  von  Leiturgien  befreit: 
Lys.  32,  24. 
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Mündigkeitserklärung  gesetzlich  gestattet;  doch  kam  derselbe 
wegen  der  auf  seine  Einschreibung  in  den  Demos  folgenden  mili- 
tärischen Ausbildung  wohl  nur  selten  dazu,  dieses  Recht  auszu- 
üben.^) üeberhaupt  trat  der  in  das  Xri^iaQxtxov  yQamiatEtov 
Eingeschriebene  von  einzelnen  Rechten,  welche  man  erst  in  spä- 
teren Jahren  erwerben  konnte^),  abgesehen  in  den  Vollbesitz  der 
politischen  Rechte,  welche  durch  den  Ausdruck  imriiLCa  bezeichnet 
wird.  Der  Gegensatz  zu  derselben  war  atifiLa,  welche  eine  voll-  vemunderung 
ständige  oder  theilweise  sein  konnte.  Die  erstere  bedeutete  die 
Entziehung  aller  politischen  Rechte,  die  letztere,  citi^ia  xatcc 
ngoörä^eig  genannt,  die  Entziehung  einzelner  Rechte  mit  Bei- 
behaltung der  übrigen.®) 

Wie  einerseits  der  Vollbesitz  der  politischen  Rechte  durch  Vermehrung  iUr- 
die  Atimie  vermindert  wurde,  so  konnten  andererseits  dieselben 
durch  Ertheilung  besonderer  Ehrenrechte  auch  noch  vermehrt 
werden.  Die  gewöhnlichsten  dieser  Ehrenrechte  waren  die  ärS' 
leia,  d.  i.  die  Befreiung  von  den  für  den  Staat  zu  leistenden 
hixovQyiai,  die  nQOBÖQiUj  d.  i.  der  Ehrensitz  bei  festlichen  Zu- 
sammenkünften, die  öitriöcg  iv  TlQvxavaCfpj  d.  i.  die  einmalige 
oder  lebenslängliche  Speisung  im  Prytaneion,  und  die  öffentliche 
Bekränzung.*) 


1)  So  mit  Recht  Schaefer  a.  a.  0.  36  gegen  Boeckh  kl.  Sehr.  4,  154. 
S.  auch  Dittenberger  de  ephebis  att.  p.  10.  Xen.  Meui.  3,  6,  1  beweist  es. 
Der  nlva^  ^%vXriaiaaxi%6g  wird  erwähnt  bei  Dem.  44,  35. 

2)  Bulent  (Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2,  35)  und  Heliast  (Arist.  63,  3. 
Poll.  8,  122)  konnte  man  erst  mit  dem  30.  Jahre  -werden^  Ephet  mit  dem  50. 
(Phot.  itpstai  2.  Art.  Suid.  desgl.  Lex.  Seguer.  188,  30),  Diaitet  mit  dem  60. 
(Arist.  53,  4.  Poll.  8,  126).  Ueber  die  Beschränkungen  der  Sitte  in  dieser 
Hinsicht  vergl.  z.  B.  meine  Beitr.  25. 

3)  Die  classische  Stelle  für  die  verschiedenen  Arten  der  Atimie  ist 
Andok.  y.  d.  Myst.  73  £P.  Atimie  mit  Confiscation  ist  nicht  eine  beson- 
dere Art  der  Atimie,  sondern  die  Verbindung  beider  eine  Straf  häufung,  wie 
Lipsins  in  Bursians  Jahresber.  15,  343  aus  Dem.  20,  155  ff.  richtig  schliesst. 
Vergl.  über  die  Atimie  Meier  de  bonis  damnat.  101  ff.  van  Lelyveld  de  in- 
famia  iure  attico  comment.    Amsterdam  1835. 

4)  üeber  diese  öffentlichen  Ehren  vergl.  Westermann  de  publ.  Athe- 
niens.  honorib.  ac  praemiis  1830.  Ueber  die  Atelie  s.  die  eingehende  Unter- 
suchung von  Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  108  ff.  Mit  der  a£triaig 
iv  JlQvtavelfp  wurden  regelmässig  geehrt  die  siegreichen  Strategen  ( Aischin . 
V.  d.  Trugges.  80)  und  die  zurückkehrenden  Gesandten  (Aischin.  a.  a.  0. 
46.  63).  üeber  diese  Speisung  s.  ausser  Westermann  p.  45  ff.  R.  Schoell 
im  Herrn.  6,  14  ff.,    der   im   Anschluss   an    einen   fragmentarischen   Volks- 
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D.  Die  politische  Gl-liedernng  der  Bürgerschaft  xind  das 

Associationswesen. 

Phyien.  Die  gesammte  bürgerliche  Bevölkerung  Attikas  war  seit  den 

Tagen  des  Kleisthenes  in  10  Phyien  eingetheilt,  deren  Namen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  ^E^sx^rfig^  Aiyritg^  IlavdiovCq,  Asov- 
TLg,  ^Axa^kavtlgy  Oivtitg^  KBXQOTcCg^  ^Ixnod'CJVtLg,  AiavtCg  und  ^Av- 
Tioxig  lauteten.^)  Zu  diesen  10  alten  Phyien  kamen  im  Jahre 
306/5  die  'Avtiyovig,  von  Antigonos  I.,  und  die  ^rj(ii]rQ(agj  von 
Demetrios  Poliorketes  benannt,  als  zwei  neue  hinzu,  von  denen 
in  der  officiellen  Reihenfolge  die  Antigonis  die  erste,  die  Deme- 
trias  die  zweite  Stelle  einnahm.^)  Diesen  12  Phyien  wurde 
später  noch  die  nroks[iatg  hinzugefügt,  so  dass  es  eine  Zeit 
lang  13  Phyien  gegeben  hat.  Erst  nach  der  im  Jahre  200  zu 
Ehren  des  Königs  Attalos  I.  erfolgten  Einrichtung  der  ^Atraklg 
wurden  die  Antigonis  und  Demetrias  beseitigt,  und  man  kehrte 


beschlass  (C.  I.  A.  I  8),  eine  Aufzählung  derjenigen  enthaltend ,  welche  An- 
sprach auf  lebenslängliche  Speisung  im  Prytaneion  hatten,  darüber  gehan- 
delt hat.  üeber  die  Bekränzung  und  die  Bekanntmachung  der  Eranz- 
ertheilungen  s.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  archäol.  inst,  in  Ath.  3, 131  ff. 
Schmitthenner  de  coronarum  apud  Athenienses  honoribus.  D.  i.  Berlin  1891. 

1)  Die  10  Phyien  in  ihrer  officiellen  Reihenfolge  bieten  vollständig 
C.  I.  A.  II  172  und  die  Diaitetenliste  im  C.  I.  A.  II  943,  femer  'Etp.  uqi, 
1883,  p.  123/4,  Z.  50  ff.  In  officieller  Reihenfolge  giebt  auch  (Dem.)  60, 
27 — 31  die  Phyien  zugleich  mit  den  Personalien  ihrer  Eponymen.  üeber 
die  letzteren  s.  auch  Paus.  1,  5,  2  ff.  Unvollständige  Listen  der  Phyien, 
die  aber,  soweit  sie  vorliegen,  auch  die  officielle  Reihenfolge  innehalten, 
8.  im  C.I.A.  1443.  446.  447.  Vergl.  auch  A.  Mommsen  im  Phil.  N.  F.  1,  450  ff. 
1888,  wo  derselbe  465  nachzuweisen  sucht,  dass  auf  die  officielle  Reihen- 
folge der  Phyien  einerseits  der  Rapport  ihrer  Eponymen  mit  Herkömmlieh- 
keiten  des  ihnen  nach  der  Nummer  zukommenden  Jahreszehntels,  anderer- 
seits die  Rangordnung  derselben  von  Einfluss  war.  Mir  scheint  die  ganze 
Ausführung  in  ihren  Resultaten  sehr  zweifelhafter  Natur  zu  sein. 

2)  üeber  die  Neucreierung  der  Antigonis  und  Demetrias  s.  Plut.  De- 
metr.  10.  Droysen  Gesch.  d.  Diad.  2,  119/20.  Für  das  Jahr  306/5  ist  die 
Phyle  Demetrias  inschriftlich  beglaubigt:  C.  I.  A.  II  246.  Dagegen  zengt 
in  der  aus  dem  Jahre  307/6  datierenden  Urkunde  C.  I.  A.  II  238  der  Um- 
stand, dass  die  5.  Prytanie  in  den  6.  Monat  Poseideon  fällt,  während  seit 
Einrichtung  von  12  Phyien  die  Prytanie  im  Gemeinjahr  fast  immer  sich 
mit  dem  entsprechenden  Monat  deckt,  dafür,  dass  es  im  Jahre  307/6  noch 
10  Phyien  gab.  S.  Köhler  im  Herm.  5,  349  ff.  Die  officielle  Stellung  der 
Antigonis  und  Demetrias  bietet  C.  I.  A.  II  335.  Vergl.  Dittenberger  im 
Herm.  9,  399. 
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so  zu  der  Z wolfzahl  der  Phylen  zurück.^)  In  der  officiellen 
Beihenfolge  der  Phylen  nahm  die  Ptolemais  die  fünfte,  die  At- 
talis  die  zwölfte  Stelle  ein.^) 

Die  iTtdvv^OL  der  Phylen,  welche  nicht  officiell  auch  wohl  ijtamj/not. 
aqiriyixav  genannt  wurden,  waren  auf  einem  an  den  Abhängen 
der  Akropolis  und  des  Areopag  gelegenen  Terrain  in  Standbil- 
dern aufgestellt  und  genossen  in  besonderen  Heiligthümern 
heroische  Ehre.^)  Sie  hatten  ihren  eigenen  Besitz,  der  meistens 
in  Grundstücken  bestand,  welche  verpachtet  wurden.*) 


1)  Ans  der  in  der  'Etp.  aQx-  1887,  p.  177  veröffentlichten  Inschrift  er- 
giebt  sich,  dass  es  unter  dem  Archon  Diokles  13  Phylen  und  einen  Bath 
von  650  MitgUedem  gegeben  hat.  Da  diese  Inschrift  nur  in  die  Periode 
zwischen  der  Einrichtung  der  Antigonis  und  Demetrias  und  der  der  Attalis 
gehören  kann,  so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  Antigonis,  Demetrias 
and  Ptolemais  eine  Zeit  neben  einander  bestanden  haben  und  dass  die 
beiden  ersten  erst  nach  der  Einrichtung  der  Attalis  beseitigt  sind.  S.  Phi- 
lioB  a.  a.  0.  179  ff.  Für  die  Proedrenliste  im  'Ad-^v,  6,  p.  271,  No.  4  hat 
man  nach  einer  andern  Lösung  zu  suchen,  als  wie  ich  sie  im  Phil.  89,  373  ff. 
Tersucht  habe.  Vergl.  für  diese  Lösung  Spangenberg  de  Athen,  publicis 
institutis  aetate  Maced.  commutatis  p.  34/6.  D.  i.  Halle  1884.  Beloch  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1884,,  481  ff.  Philios  a.  a.  0.  182,  3.  Die  Ptolemais 
nach  Paus.  1,  8,  6;  1,  6,  8;  1,  5,  5  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Philadelphos 
286—247)  errichtet,  nach  Beloch,  der  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  dass 
die  Ptolemais  und  der  Demos  Berenikidai  (s.  Steph.  u.  d.  W.)  gleichzeitig 
eingerichtet  warden,  zu  Ehren  des  Ptolemaios  Euergetes  (247—221).  Die 
Einrichtung  der  Attalis  zu  Ehren  Attalos'  I.  S.  Polyb.  16,  26.  Liv.  31,  16. 
Paus.  1,  6,  6;  1,  8,  1. 

2)  Ueber  die  officielle  Stellung  der  Ptolemais  und  Attalis  in  der 
Reihenfolge  der  Phylen  s.  C.  I.  A.  II  466.  471. 

3)  S.  Paus.  1,  6,  1.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  166;  2,  1,  243  ff.  'Ento- 
»ufioi  ist  ihr  gewöhnlicher  Name  —  s.  z.  B.  Suid.  u.  d.  W.  — ,  dgxriy etat 
werden  sie  von  Aristoph.  im  Lex.  Seguer.  449, 14  genannt  Von  besonderen 
Heiligthümern  der  Eponymen,  die  natürlich  alle  ihre  Heroa  hatten,  erwähne 
ich  das  *Iycnod'<6vriov  auf  dem  Wege  nach  Eleusis:  Paus.  1,  38,  4.  C.  1.  A. 
11  567b,  das  tsQov  zov  TlavSCovogi  C.  L  A.  II  553.  556.  559.  554  b,  dessen 
Priester  C.  I.  A.  II  1179.  554  b  erwähnt  wird,  das  Ibqov  xov  Ksnqonoq: 
C.  I.  A.  I  322,  Col.  I  Z.  9.  58.  62.  83.  324a,  Col.  II  Z.  24.  III  1276.  *Aqi, 
Siiziav  1889,  p.  11  ==  Bull.  13,  257,  das  Alysiov:  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer. 
364,8.  Paus.  1,  22,  5.  Ein  tsQSvg  des  Erechtheus:  Bull.  12,  331.  'AtraXov 
inwfV(i,ov:  C.  I.  A.  II  1670.  III  300,  ein  Uqsvq  xov  inmvviiov:  II  393.  431, 
vergl.  II  1664. 

4)  S.  Dem.  24,  8.  (Dem.)  58,  14.  Die  Vorsteher  der  Erechtheis  sollen 
die  Aufsicht  über  die  verpachteten  Ländereien  führen:  C.  I.  A.  II  564,  s. 
aoch  665.  In  Samos  gefunden  OQog  xsfiivovg  inmvvficov 'A&TQvri^{e)v :  C.  Cur- 
tiaa  Inschr.  u.  Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  p.  9,  Lübeck  1877. 
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Phfßenver/assung.  All  der  Spitzc  der  einzelnen  Phylen  standen  mehrere  in- 
fiEXrjtal  rijg  9)t;A^g,  welche  alljährlich  von  den  Phyleten  für 
dieses  Amt  wohl  durch  Wahl  ernannt  wurden^)  und  am  Schluss 
ihres  Amtsjahres  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet  waren.^) 
Die  imfieXrjtal  rijg  (pvkrjg  hatten  für  die  administrative  Leitung 
der  Phyle  und  für  die  Ausführung  der  Phylenbeschlüsse  Sorge 
zu  tragen.  Von  besonderen  Geschäften  derselben  werden  er- 
wähnt die  Abhaltung  der  Phylenversammlungen,  die  Aufsicht 
über  den  Besitz  der  Phyle,  die  Aufzeichnung  und  Aufstellung 
der  Phylenbeschlüsse,  die  Einnahme  der  Pachtgelder  und  die 
eventuelle  Auspfändung  der  Pächter,  die  Leistung  der  durch  die 
Phyle  beschlossenen  Zahlungen.  Für  ihre  finanziellen  Geschäfte 
stand  ihnen  ein  xanCag  zur  Seite.  ^) 

Die  Mitglieder  der  einzelnen  Phylen  traten  zu  gewissen 
Zeiten  in  der  Stadt  Athen  zu  einer  Versammlung,  welche  ayoQa 
genannt  wurde,  zusammen,  in  welcher  die  Angelegenheiten  der 
Phyle  in  geheimer  Abstimmung  entschieden  wurden.*)  Diese 
ayogal  der  Phylen  wählten  zuerst  ihre  eigenen  Beamten,  dann 
aber  auch  eine  bestimmte  Classe  von  Staatsbeamten,  welche,  wie 
z.  B.  die  ausserordentlichen  xBi%07toiot^  rafpQonoiol  und  TQitiqo- 
noioC^  für  die  Ausführung  des  für  ihre  Phyle  bestimmten  zehnten 


1)  S.  C.  I.  A.  II  564  ot  inLfjLsXrizoii  ot  olbI  •Aa^'iGtdyLBvoi  "»uz*  ivucvxöv. 
3  intiisXrital:  C.  I.  A.  II  1209. 

2)  S.  C.  I.  A.  567  h :  dvayQci'ipcci  8s  tods  to  ipT^tpiafia  tovg  imiisXritai 
t^g  q)vX7Jg  iv  GtriXaig  Xi^Cvctig  Hai  azriGai  tijv  fiBV  iv  tm  'Ao^Xrinuim ,  t^y 
8\  TCO  Innod'aivtüo '  ort  8*  dvdXoDfia  yivrjtatj  XoyiüaeO'OLi  riß  (pvXr^,  Eioc 
Bv&'vvTj  ergiebt  sich  auch  aus  (Dem.)  58,  14—18.  Von  den  Phyleten  heiast 
es  §  15:  mar'  imsivovg  nXonrjv  avxov  ^octayvmvai,  aber  wohl  ohne  rechtliche 
Wirkung,  die  gewiss  erst  durch  einen  Spruch  des  Gerichtes  eintrat. 

3)  Abhaltung  der  Phylen  Versammlungen:  C.  I.  A.  II  564.  Aufsicht 
über  den  Besitz  der  Phyle:  II  564.  Aufzeichnung  von  Phylenbeschlüssen : 
II  554.  557.  Einnahme  der  Pachtgelder  und  Pfändung  der  Pächter: 
II  565.  Leistung  von  Zahlungen:  II  558.  559.  Ein  ta^lag  wird  erwähnt: 
II  565.  1209. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  555:  xfi  Y/vgla  dyoQa  nqvßd'qv  ipriipica^ivcov  tä{v  (fvU- 
tmv)  iv  dngonoXsi.  Beschluss  der  Pandionis  iv  zy  dyo^a{i)  tij  fisrä  Uav' 
8ia:  II  554  b.  Mommsen  Heort.  389  setzt  das  Pandienopfer  am  14.  Elaphe- 
bolion  an  nach  den  städtischen  Dionysien,  woraus  man  wohl  den  Schlnsfi 
ziehen  darf,  dass  die  'nvQiat  dyoQuC  bei  Gelegenheit  städtischer  Feste,  wo 
die  meisten  Phyleten  in  Athen  anwesend  waren,  abgehalten  wurden.  C.  I.  A. 
11  564  heisst  es  von  den  iniiisXriTai:  idv  xivog  dirjtaL  (nämlich  'jlgiGTOnairi) 
ilKpavi^ovtag  rst  cpvXst  otocv  dyo^dv  noimaiv. 
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Theiles  einer  öffentlichen  Arbeit  zu  sorgen  hatten.^)  Weiter 
wurden  in  diesen  ayogai  die  Choregen ,  Gymnasiarchen  und 
Hestiatoren  erwählt.^)  Von  den  Phylenbeschlüssen,  welche  uns 
erhalten  sind,  sind  die  meisten  Ehrendecrete,  durch  welche  bald 
Choregen  wegen  einer  angemessen  geleisteten  Choregie  belobt, 
bekränzt  und  auch  wohl  mit  zeitweiliger  oder  lebenslänglicher 
Atelie  begabt,  bald  andere  Private  auf  irgend  eine  Weise  geehrt 
werden.*)  Doch  giebt  es  auch  einzelne  Phylenbeschlüsse,  welche 
sich  auf  die  Verwaltung  des  Phylenvermögens  beziehen.*) 

Jede  Phyle  setzte  sich  aus  einer  Anzahl  von  Demen  zu-  Demen. 
sammen.  Ob  diese  Zahl  ursprünglich  in  jeder  Phyle  zehn  be- 
tragen hat,  lässt  sich  mit  Sicherheit  weder  bejahen,  noch  ver- 
neinen. Jedenfalls  hat  in  der  spätem  Zeit  die  Anzahl  der 
attischen  Demen  die  Hundertzahl  bedeutend  überschritten,  da 
es  nach  ein^m  schriftlichen  Zeugniss  deren  174  gegeben  haben 
soll,  während  die  uns  bezeugten  Demen  auch  diese  Zahl  noch 
übersteigen/)  Selbstverständlich  war  die  Grösse  dfer  einzelnen 
Demen  sehr  verschieden.  Während  z.  B.  Acharnai  und  gewiss 
auch  die  hauptstädtischen  Demen  eine  sehr  bedeutende  Ein- 
wohnerzahl hatten,    so  waren  dagegen   bei  einer  Diapsephisis  in 


1)  S.  AischiD.  g.  Etes.  27,  30.  Für  gewöhnlich  constituierte  der  Bath 
aus  seiner  Mitte  eine  Commission  von  10  x^iriQonoioL  S.  Arist.  46,  1: 
icoiSLtai,  (^  ßovX'^)  ds  rag  TQLTjQSigj  Sana  avdgas  i^  a[vtcäv^  sXofiivrj 
tQiriqoTioiovg. 

2)  S.  Dem.  39,  7 ;  21,  13.    Antiph.  üb.  d.  Chor.  11,  8.  auch  13. 

3)  Ehrendecrete  für  Ohoregen:  C.  I.  A.  II  653.  554,  für  einen  ctotpqo- 
viatris:  Bull.  12,  149.  Beschluss  über  Ertheilnng  einer  mehrjährigen  und 
einer  lebenslänglichen  Atelie  für  die  Leitnrgien:  II  557.  554  b.  Andere 
Ehrendecrete:  II  556.  558.  659.  562.  567.    Vergl.  auch  Aischin.  g.  Ktes.  41. 

4)  Phylenbeschluss  über  Beanfsichtignng  des  Phylenbesitzes:  G.  I.  A. 
II  564,  über  Verpachtung  desselben:  II  665. 

5)  üeber  die  Verwaltung  der  attischen  Demen  vergl.  Otto  Müller  de 
demis  att.  D.  i.  Göttingen  1880.  B.  HaussouUier  la  vie  mnnicipale  en 
Attique.  Paris,  Thorin  1884.  100  Demen  die  ursprüngliche  Zahl:  Her.  6,  69. 
Herodian.  «.  f*.  Xs^.  p.  17,  8:  'AQaq)7jv  dg  vmv  inatbv  TiQmatv.  Vergl.  Sauppe 
de  dem.  urb.  p.  5.  Aber  s.  p.  162,  1  und  Strab.  396:  'EXsvaivd  zs  sinoav  sva 
tcov  £%at6v  eßdoiiT^TiovTa  8rifi€ov  ngog  dh  otal  xsttaQODV,  Sg  cpocaiv,  ovdsva 
x&v  ailayv  mvofiaTisv.  Die  Annahme  Köhlers  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch. 
Inst.  10,  108  ff.,  die  Vermehrung  der  Demen  sei  erfolgt  durch  einen  ein- 
maligen Act  des  souveränen  Volkes  bei  der  Neugründung  der  Flotte  durch 
Themistokles  zugleich  mit  der  Einrichtung  der  Trittyen  verliert  jetzt  ihre 
beste  Stütze  durch  die  Thatsache,  dass  bereits  Eleisthenes  die  Trittyen 
eingerichtet  hat.     S.  Arist.  21,  4. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  15 
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Halimus  nur  73  Demoten  anwesend^  so  war  in  Mjrrhinus  die 
Minimalzahl  einer  gültigen  Demenversammlung  auf  30  Mitglieder 
festgesetzt.^)  Ebenso  wie  die  Phylen  hatten  auch  die  Demen 
ihre  besonderen  Eponjmen^  welche  innerhalb  derselben  heroische 
Ehren  genossen.^) 
j>erMTwerfa$sunff.  Die  attischeu  Demen  waren  Gemeinden  mit  eigener  Commu- 
nalverwaltung,  aber  ohne  staatliche  Rechte,  nur  der  Demos  Eleu- 
sis  hat  sich  aus  der  Zeit  seiner  staatlichen  Selbständigkeit  das 
Münzrecht  erhalten.^)  Die  gesammte  bürgerliche  Einwohner- 
schaft der  einzelnen  Demen  zerfiel  in  die  ärnioraL,  welche  in  dem 
betreffenden  Demos  domiciliert  waren,  und  in  die  sogenannten 
iyxExtTiiisvoL,  welche  nur  in  dem  betreffenden  Demos  wohnten, 
ihr  Domicil  aber  in  einem  andern  hatten.  Für  das  Wohnrecht 
in  einem  fremden  Demos  zahlten  die  iyxsxrri^EVOL  eine  be- 
stimmte Abgabe,  welche  iyxrrixLXOv  genannt  wurde  und  von 
welcher  sie  durch  Demenbeschluss  befreit  werden  konnten.  Aber 
auch  in  dem  Fall,  dass  die  iyxsxttifievoL  von  der  Zahlung  des 
iyxxrixixov  befreit  wurden,  blieb  ihre  Stellung  innerhalb  des 
Demos  doch  immer  die  von  Ortsfremden.*) 

Das  iyxxrixixov  bildete  zusammen  mit  den  finanziellen  Lei- 
stungen der  einzelnen  Demoten  und  den  Revenuen  aus  dem  6e- 


t 


1)  Achamai  der  grösste  Demos:  Thuk.  2,  19.  20.  S.  Herbst  im  Phil. 
46,  571  ff.  Peiraieus  zerfiel  in  eine  Anzahl  von  r^taxa^fg;  C.  I.  A.  II  589. 
üeber  Halimns  s.  Dem.  57,  9.  10,  über  Myrrhinus  C.  I.  A.  II  578.  Dass  die 
30  Demoten  in  Myrrhinus  ihren  Beschluss  einstimmig  fassen  mnssten,  wenn 
er  gültig  sein  sollte,  wie  Szänto  Untersach.  üb.  d.  att.  Bürgerr.  33  ff. 
meint,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Nach  den  Prytanenlisten  za  nr- 
theilen,  hat  es  in  Attika  Demen  gegeben,  welche  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten fern  standen  nnd  nicht  im  Rathe  vertreten  waren.  S.  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  105/6. 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  uns  bekannten  Demeneponymen  findet 
sich  bei  Sauppe  de  demis  urb.  p.  6  ff.  Vergl.  C.  I.  A.  II  1191  in  Rhamnns 
gefunden,  wo  ein  tsqsvg  i^gaoos  aqxTjyirov  erwähnt  wird. 

S)  üeber  Eleusis  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
4,  261  ff. 

4)  Jrjfiorai  und  iyns'uxrifisvoi  werden  Dem.  50,  8  unterschieden.  C.  L  A. 
II  589  =>  Beschluss  von  Peiraieus  für  Kallidamas  aus  ChoUeidai:  xsXslv  9s 
avtov  ta  avxcc  xiXri  iv  reo  8rifi<p  unsQ  civ  %al  UsiQaistg  xal  (lij  iidipi* 
nag'  avrov  tov  drificcQXov  to  iy%tTizi%6v.  Dass  Kallidamas  damit  aber  noch 
kein  Demot  wurde,  ergiebt  sich  aus  den  Worten:  xal  avvsattaad'ai  KaUi- 
dccfiavta  (iBtä  Tlsigaiimv  iv  anaci  toig  tsgoig  nXr^v  sH  nov  avxoig  TIbiq^*'- 
Bvaiv  voiiiiiov  haxiv  elciivai,  aXlm  6s  ft^.     Yergl.  II  582. 


IL   Antiquarischer  Theil.  227 

meindevermögen,  welches  meistens  in  Grundstücken  bestand, 
welche  verpachtet  wurden^  die  Einnahme  der  Gemeindekasse, 
aus  welcher  die  communalen  Ausgaben  bestritten  wurden.^) 

Was  die  Communalverwaltung  der  Demen  betrifft,  so  lässt 
sich  für  dieselbe  ein  allgemein  gültiges  Schema  nicht  aufstellen.^) 
Allen  Demen  gemeinsam  war  der  di^^aQxoSj  der  Vorsteher  der 
Gemeinde,  welcher  alljährlich,  wie  es  scheint,  erloost  wurde. ^) 
Der  Demarch  hatte  ebenso  wie  die  Staatsbeamten  innerhalb 
seiner  Amtssphäre  das  Recht  des  imßoXtiv  imßdXlsiv,^)  Da  der 
Demos  eine  Unterabtheilung  des  Staates  bildete,  so  übte  auch 
der  Demarch  staatliche  und  communale  Functionen.  Zu  den 
ersteren  gehörte  die  Verpflichtung,  Staatsschulden  einzutreiben, 
eventuell  Pfändungen  vorzunehmen,  den  Zins  aus  den  Acker- 
erträgen der  einzelnen  Demoten  für  die  eleusinischen  Gottheiten 
einzuziehen,  die  Kataloge  der  für  eine  Flottenausrüstung  auszu- 
hebendea  Demoten  aufzustellen,  endlich  das  Flurbuch  oder  den 
Grundkataster  seines  Demos   zu  führen.^)     Als  communaler  Be- 


1)  Einnahme  der  Gemeindekasse  bilden  die  fiia&müsig  rsfisvcav.  S.  Dem. 
57,  63.  Wir  besitzen  Pachtcontracte  von  Gemeindegrundstücken,  welche 
Aixone  und  Peiraius  verpachtet  haben.  S.  C.  I.  A.  II  1065.  1069.  Vergl. 
auch  C.  L  A.  II  670.  Gemeindeweiden  in  Aixone,  deren  ivvofiiov  verpachtet 
wurde:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  201.  Gemeindebesitz  ist  in 
Peiraieus  auch  das  Theater.  S.  II  573.  Eine  eigenthümliche  Leistung  in 
einem  imbekannten  Demos  ist  die  inuQXi^,  rjv  indq%ovxai  ot  SrjfMtcct  dno 
rfig  dgxijg  i%acxog  f^g  dv  XdxBii  11  588.  Ueber  die  finanziellen  Leistungen 
der  Demoten  für  die  Demen  s.  Thumser  de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  102  ff. 
Heber  die  schwierige  Inschrift  im  C.  I.  A.  11  570  vergl.  Sz&nto  Untersuch, 
üb.  d.  att.  Bürgerr.  37  ff. 

2)  Ueber  die  Demenbeamten  vergl.  0.  Müller  a.  a.  0.  49  ff. ,  über  den 
Demarchen  Haussoulier  a.  a.  0.  94  ff. 

3)  S.  Lex.  Seguer.  237,  8:  Sriy^af^xog'  o  xov  dijiiov  aQxotv.  snaatog  Sl  xa^v 
nata  ziiv  x(OQav  drjfKov  aQxovra  slxs  xov  nQo'Caxd[isvov  avxov.  Müller  a.  a.  0. 
49/50  schliesst  aus  C.  I.  A.  II  570:  xovg  nlv  agxovxag  xov  dgyvglov  d{]^i6)xQBaig 
%vttfisvsiv  oaov  sndcxT}  ^  oi(Qxrj  d)Qxst.  mit  Recht,  dass  der  Demarch  erloost 
wurde,  da  auch  dieser  Geld  zu  verwalten  hatte.    Vergl.  auch  Dem.  57,  25. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  573  b.  Beschluss  des  Demos  Peiraieus:  sldv  x£g  zi 
xommv  nuqd  xavxa  noiBi  (das  Thesmophorion  ohne  Erlaubniss  der  Prie- 
sterin betritt),  im^oXiiv  iyc(i)ßal6vxa  xov  S'^^agxov  %.  x.  d. 

5)  S.  C.  I.  A.  I  79:  inTCQaxxovxatv  Ss  oC  Si^fiaQixoi).  Vergl.  die  xara- 
dirni  des  Archeptolemos  und  Antiphon  bei  Plut.  Antiph.  27.  Didot  p.  1016. 
Harp.  Suid.  Hesych.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  199,  4;  237,  8;  242,  16.  Schol. 
z.  Arist.  Wölk.  37.  Dittenberger  Syll.  13.  Von  je  100  Medimnen  Gerste 
soll  ein  IxTfv^,  von  je  100  Med.  Weizen  ein  thiwaxbov  xoiv  Q'sotv  abgelie- 

15* 
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amter  führte  der  Demarch  das  Ai^l^apxtxoi/  yQa^iiarstov ,  berief 
und  leitete  die  Demenversammlung;  sorgte  für  die  Ausführung 
der  Demenbeschlüsse.  ^)  Ferner  übte  der  Demarch  innerhalb 
seines  Demos  die  Polizei,  hatte  bei  bestimmten  Festen  bestimmte 
Opfer  darzubringen  und  stand  an  der  Spitze  der  gesammten 
Finanzverwaltung;  wobei  er  durch  einen  oder  zwei  xaiiiaiy  die 
gleichfalls  wohl  erloost  wurden,  unterstützt  wurde.*) 

Ausser  dem  allen  Demen  gemeinsamen  Demarch  gab  es  in 
den  einzelnen  Gemeinden  noch  ordentliche  und  ausserordentliche 
Beamte  sehr  verschiedener,  meist  religiöser  Art.')  So  lernen  wir 
für    Peiraieus    oQiötai   kennen.*)      In    einem    Ehrende cret   von 


fert  werden.  iuXiyeiv  91  {tovg  dyriiAUQxovg  xo^ra  tovg  Si^fiovs  aal  nagadido- 
vai  toig  tsQonoioig  toig 'EXsvaivo&sv  *Elsvaivoi8e,  Aufstellang  der  natuXoyoi: 
Dem.  50,  6.  üeher  den  von  dem  Demarchen  geführten  Grundkataster  s. 
Harp.  di^ihaQxogf  womit  zu  vergleichen  ist  C.  I.  A.  II  1056.  1069.  Verthei- 
luDg  des  Theorikon  wohl  gleichfalls  Aufgabe  des  Demarchen.  S.  Den. 
44,  37;  vergl.  C.  I.  A.  II  163. 

1)  Führung  des  X7i^iaQX''^ov  ygafifiatsCov:  Dem.  67,  60.  Harp.  ^iffur^- 
xog.  Berufung  und  Leitung  der  Demenversammlung :  Harp.  a.  a.  0.  C.  I.  A. 
II  578.  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Demenheschlüsse :  C.  I.  A.  11573. 
575.  579.  681.  686.  'Etp.  d^x-  1888,  23.  Der  Demarch  führt  die  mit  der 
Proedrie  Geehrten  ins  Theater:  C.  I.  A.  II  589.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst, 
in  Ath.  4,  196.   'Etp,  ccqx-  1888,  28. 

2)  Der  Demarch  hat  nach  einer  bei  Dem.  43,  67/8  eingelegten  Ur- 
kunde fflr  die  Bestattung  deijenigen  zu  sorgen,  welche  in  dem  Demos  um- 
gekommen sind.  S.  auch  C.  I.  A.  II  573  b.  841,  wo  festgesetzt  wird,  dass, 
wenn  einer  von  den  Demoten  aus  dem  lsqov  des  ApoUon  Erithaseos  Holz, 
Reisig,  Blätter  u.  s.  w.  entwendet,  av  91  iXsvd'SQog  y,  &odüSL  aMv  o 
CeQSv{g)  fietd  zov  8i]fidQxov  nsvTT^novta  Sgaxficctg  xal  nagadmoBi  tovvo^ 
avtov  TCO  ßuai^XsC  xal  t^  ßovX^  matd  x6  ipTqfpiüfia  t^g  ßov{X)ijg  nul  tov 
di^fiov  tov  'A&Tivaifov,  Darbringung  von  Opfern  durch  den  Demarch:  II  ö78. 
570.  'E(p.  dgx.  1887,  p.  93.  Er  treibt  die  schuldigen  (iicd'masig  TCftfW 
ein:  Dem.  57,  68,  ferner  das  iy%trixi%6v:  C.  I.  A.  II  589.  Demarch  nnd 
Tamiai  zahlen  auf  Demenbeschluss  aus  dem  Demenvermögen:  C.  I.  A. 
II  579.  686.  Dass  es  zwei  tafiiai  waren ,  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  570. 
In  Eleusis  scheint  es  nur  einen  rafiiag  gegeben  zu  haben.  S.  II  574.  'E<p- 
dgX'  1884,  73/4  zahlt  der  Demarch  in  Eleusis.  Die  Erloosung  der  xa(Uat 
in  Plotheia  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II  570.  Dass  es  in  allen  Demen  einen 
dvTtyQatpsvg  gegeben  hat,  lässt  sich  aus  dem  einen  Beispiele  von  Myrrhinas 
—  8.  C.  I.  A.  II  576  —  mit  Sicherheit  nicht  schliessen. 

3)  Yergl.  Haussoullier  a.  a.  0.  über  die  priesterlichen  Beamten  136  ff. 
über  die  Heiligthümer  und  Culte  151  ff.,  über  die  Feste  der  einieben 
Demen  162  ff. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  673  b:  dvay(pd)ipai,  de  toSs  x6  flfi^q)iafict  tovg  oQtotag 
Hetd   tov  dr^fidQxov  xal  ctiiGoci  jtQog  ty  dvaßdcst  tov  ^safioq>OQlov,    Das 
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Aixone  werden  4  erlooste  teQOTCoiol  eig  rb  rijg  '^Hßijg  legov^ 
2  ac3g)Q0vvötai  und  ein  x^qv^  erwähnt^  welche  bei  der  %avvv%Cg 
der  Hebe  beschäftigt  waren,  ferner  ein  tsQsvg  räv  ^HgankstSäv} 
eine  UQSLa  zijg  ^Hßrjg  xal  zijg  ^AlKfii^vrig  und  ein  aQ%GiVy  gleich- 
falls im  Dienst  dieser  Gottheiten.^)  Weiter  wird  uns  für  Hali- 
mus  ein  Priester  des  Herakles  bezeugt,  welcher  aus  den  vor- 
nehmsten Demoten  erloost  wurde.  ^)  In  einem  Decrete  von 
Athmonon  werden  6  ^qccqxcci  geehrt,  welche  für  die  Opfer  offen- 
bar an  den  Amarysien  zu  sorgen  hatten.^)  Die  3  hcitcfifiTav 
oder  Taxatoren  in  Peiraieus  bei  der  üebergabe  des  Theaters  an 
den  Theaterpächter  sind  als  ausserordentliche  Gommission  zu 
fasseu,  ebenso  die  3  Demoten  in  Aixone,  welche  zusammen  mit 
dem  Demarch  und  den  Schatzmeistern  auf  einem  verpachteten 
Grundstücke  die  Oelbäume  verkauften.^) 

Ebenso  wie  die  Staatsbeamten  hatten  auch  die  Demen- 
beamten vor  ihrem  Amtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen, 
leisteten  einen  Amtseid  und  waren  nach  Niederlegung  ihres 
Amtes  zur  Eechenschaftsablage  verpflichtet. ''^)  Diese  Rechen- 
schaftsablage fand  vor  dem  evdDvog  statt.  ^)  In  dem  Demos 
Myrrhinus  bestand  die  Rechenschaftsbehorde  aus  einem  Bvd'xrvog^ 
welcher  zu  richten  und  das  Vergehen  der  Rechenschaftsablegen- 
den zu  schätzen  hatte,  aus  einem  XoyLön^g,  welcher  die  Rech- 
nungen nachrechnete,  und  aus  10  erwählten  öxn/i^yoQOi^  welche 
in  geheimer  Abstimmung  nach  Vereidigung  durch  den  Demarch 


Psephisxna  regelt  die  Benntzang  des  Thesmophorion  im  Peiraieus.  Ueber 
oqtataC  B.  Lex.  Segner.  287,  18.  Hypereid.  f.  Euxenipp.  XXIX  18  ff.  Boeckh 
im  C.  I.  Gr.  III  706. 

1)  S.  C.  I.  A.  II  581. 

2)  S.  Dem.  67,  46.  62. 

3)  S.  C.  I.  A.  II  680:    iTtsLÖrj  ot  fisQocQX^''  ot  in'  'AvtmXs^ovg  aQxovtog 
HttXmg  xal  (piloT^ftoag  tSv  &vevmv  insfisl'^^d'Tiaav  nal  tmv  %oivciv  x.  t.  a. 
Köhler  erkennt  in  ihnen  wohl  mit  Becht  eine  Art  von  Schatzmeistern. 

4)  S.  C.  I.  A  n  673.  1056. 

5)  Dokimasie  der  Demenbeamten:  Dem.  67,  25/6.  46.  67.  Das  Brxich- 
stiick  des  Amtseides  eines  Demenbeamten,  nach  Eircbhoffs  Yermnthung 
der  teqonotoij  enthält  ein  Beschluss  von  Skambonidai  ans  dem  6.  Jahrb.: 
yutl  ia  7ioiv{ä)  tä  UyiaiißavLdoiv  amä  mal  dnodcoaca  naqä  tbv  bvQ^vov  zo 
Jw^^xov.  S.  C.  I.  A.  I  2.  Eid  des  Bv^vvog  und  loyiotrig  in  Myrrhinus: 
II  578.  Zur  Bechenschaft  waren  nachweisbar  yerpflichtet  der  8ri^aQ%og 
(C.  I.  A.  II  678),  die  tsQonoioi  (II  681),  die  tafi£ai  (II  671). 

6)  Die  Recbenscbaftsablage  fand  nach  C.  I.  A.  I  2.  II  671  bei  dem 
sv^wog  statt,  der  nach  dem  letzten  Zeugniss  naQsdQot  zur  Seite  hatte. 
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und  unter  seinem  Präsidium  das  entscheidende  Urtheil  fällten. 
Von  diesem  ürtheil  war  eine  Appellation  an  die  Demenversamm- 
lung statthaft^  welche,  nachdem  sie  gleichfalls  vereidigt  war,  die 
definitive  Entscheidung  fällte.  Im  Falle  der  Verurtheilung  vor 
der  Demenversammlung  wurde  die  vorher  erkannte  Strafe  um 
die  Hälfte  erhöht.  ^ 

In  allen  Demenangelegenheiten  stand  der  Versammlung  der 
Demoten,  welche  ayoQci  genannt  wurde,  die  endgültige  Entschei- 
dung zu.*)  Die  Demenversammlung  traf  sowohl  administrative, 
wie  auch  richterliche  Entscheidungen.  Eine  richterliche  Ent- 
scheidung durch  die  Demen Versammlung  fand  zuerst,  wie  wir 
gesehen  haben,  unter  Umständen  bei  der  Rechenschaftsablage  der 
Beamten  statt.  Ferner  wird  das  in  einem  Beschluss  von  Pei- 
raieus  erwähnte  Gericht,  durch  welches  der  Demarch  eine  von 
ihm  auferlegte  ijcißoXri  bestätigen  lassen  soll  und  bei  welchem 
er  als  alöayaysvg  fungiert,  mit  der  Demen  Versammlung  zu  identi- 
ficieren  sein.^)  In  Aixone  fungierte  die  Demenversammlung  als 
Schiedsgericht  in  Sachen  des  Demarchen,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit als  Anwalt  des  Demos  von  avvdixot  unterstützt  wurde,  und 
derjenigen,  welche  das  svvoilvov  gepachtet,  aber  ihre  Pacht  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  bezahlt  hatten.*)  Als  Gericht  con- 
stituierte  sich  die  Demenversammlung  auch  bei  der  dca^i^fitfig. 
Dieselbe    wurde    entweder   auf  Volksbeschluss    in    allen   Demenj 


1)  Die  im  Text  geschilderte  Form  der  Rechenschaftsablage  im  Demos 
Myrrhinus  ergiebt  sich  ans  C.  I.  A.  II  578.  Ich  identificiere,  wie  ich  glaube 
dem  Zusammenhang  nach  richtig,  die  Z.  14  erwähnten  avvi^yoQoi  mit  den 
Z.  17  und  24  angeführten  10  erwählten  Männern.  Dass  hier  bei  den  Rechen- 
schaftsbeamten  nur  an  Demenmagistrate  gedacht  werden  kann,  betont  Köh- 
ler z.  St.  mit  Becht  gegen  R.  Schoell  de  synegoris  att.  p.  29  ff. 

2)  üeber  die  Demenversammlnngen  vergl.  Müller  a.  a.  0.  33  ff.  Haus- 
souUier  a.  a.  0.  11  ff.  'Ayogä  bezeichnet  den  Marktplatz  der  einzelnen 
Demen:  C.  I.  A.  I  2.  II  571.  673  und  die  Versammlung  der  Demoten:  II  585. 
Dem.  44,  36.  Lex.  Seguer.  327:  ciyoQcc  cvvsdqiov  tpvXetoov  nal  druMtm 
otovsl  avlXoyog, 

3)  S.  C.  I.  A.  II  678.  573  b:  stdv  tig  ti  tovtodv  naqu  tccvta  noiei,  ««*- 
ßoXrjv  in(i,)ßaX6vta  xrjv  SqficcQXOV  slGuysi{v)  sig  xo  8i%aüxrii^iov  jr^cofifvo» 
xoig  vofLoig  ot  'HBtvxai  n^ql  xovxoav. 

4)  Vergl.  den  Demenbeschluss  von  Aixone,  von  Lolling  in  den  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  199  ff.  herausgegeben  und  erläutert.  Zvv- 
ÖMot  auch  noch  in  einer  andern  Urkunde  aus  Aixöne  a.  a.  0.  196  erwähnt. 
VergL  auch  HaussouUier  a.  a.  0.  87  ff. 
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um  diejenigen^  welche  sich  widerrechtlich  in  das  Bürgerrecht 
eingeschlichen  hatten^  ausfindig  zu  machen,  oder  in  einzelnen 
Damen  auf  Demenbeschluss,  wenn  z.  B.  das  Xrj^iaQxcxov  yQa^- 
(larstov  verloren  gegangen  war,  vorgenommen.^)  Die  Demoten 
wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  zuerst  vereidigt,  ohne  Rück- 
sicht auf  Gunst  und  Feindschaft  abstimmen  zu  wollen.  Alsdann 
wurden  die  Namen  der  einzelnen  Demoten  aufgerufen  und  ge- 
heim durch  Stimmsteine,  welche  man  in  eine  Urne  legte,  über 
das  Bürgerrecht  der  einzelnen  abgestimmt.^)  Wer  sich  der  Ent- 
scheidung der  Demenversammlung  fügte,  für  den  hatte  die  Aus- 
stossung,  abgesehen  davon,  dass  er  das  Bürgerrecht  verlor,  keine 
weiteren  Folgen.  Wer  dagegen  den  zulässigen  Rechtsweg  der 
Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  beschritt,  der  wurde, 
wenn  dieses  den  Demenbeschluss  bestätigte,  in  die  Sklaverei 
verkauft.^)  Gerichtliche  Functionen  endlich  übte  die  Demen- 
versammlung auch  bei  der  oben  erörterten  Einzeichnung  der 
jungen  Athener  in  das  Irjl^LaQxt'Xov  yQafi^aretov^  wobei  vorher 
über  die  Aufnahme  derselben  abgestimmt  wurde.    Allen  richter- 


1)  Genauer  bekannt  ist  uns  nur  die  allgemeine  StaipT^q>i6tg  unter  dem 
Archen  Archias  346/5.  S.  Philoch.  u.  Androt.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Schol.  z. 
Aischin.  g.  Tim.  77.  Dionys.  Dein.  11.  dicciprifpLaig  in  einem  einzelnen 
Demos  bezeugt  Dem.  57,  26.  60.  Vergl.  Blass  att.  Beredsamk.  2,  534  ff. 
3,  428.  Die  Potamier  waren  berüchtigt  cag  gaSCtog  dsx^fisvot  tovg  naqsy- 
yqdntovg.     S.  Harp.  Uotaiiog.     üeber  Halimus  s.  Harp.  'AyaaiyiXflg. 

2)  Der  Eid  der  Demoten  lautete:  tlfriq)i€ra&ca  yvdfiy  x^  dinaiotdtrj  wai 
OVIS  2<^9^^os  avsTi'  ovx'  i%^qag,  S.  Dem.  57,  63.  üeber  die  eigentliche 
Procedur  der  8Latifi^q)iaig  s.  Dem.  57,  8—14.  Nach  Poll.  8,  18  benutzte 
man  bei  der  Abstimmung  als  ipTJq)oi  q)vXXa,  Dass  sie  Tigvßdjiv  erfolgte, 
8agt  auch  Suid.  u.  d.  W.  Vergl.  sonst  noch  Harp.  Suid.  Hesjch.  u,  d.  W. 
Lex.  Seguer.  439,  32. 

3)  S.  Dionys.  in  der  Hypoth.  z.  Is.  12:  i^staatv  ysvia&ai  x&v  noXixdov 
xata  drifiovgj  xov  8\  dnotpritpLad'ivxa  vno  xmv  druioxoöv  [xrig  noXixBCag  fi'q 
li'itsxsiv'  xoig  8b  dSUrng  dnoiprupia&staLV  ^cpsoiv  slg  xo  Smccoxriqiov  stvai, 
nQoanaXsGaihivoig  xovg  drifuoxccg,  nccl  sdv  xb  ösvtsqov  i^sXsyx^^ßi,  nsnäa&ai 
avTovs  'Mcl  tq:  ^Q^fiara  slvat  Srifioeiaj  wozu  man  aus  Lex.  Seguer.  440,  3 
noch  hinzufügen  kann:  si  81  iHQoixsiy  dvsXafißoivsxo  stg  xr^v  noXixsCav,  Es 
konnte  die  Angelegenheit  nach  der  &uic'ifnjq)iaLg  auch  vor  einen  Diaiteten 
gebracht  werden,  bevor  sie  vor  das  heliastische  Gericht  kam.  S.  Is.  12,  11. 
Die  Klage  ist  gerichtet  gegen  den  Demarch  und  die  Demoten.  S.  Is.  12, 11. 
Trotzdem  aber  hat  der  Vertreter  des  Demos  das  erste  Wort,  ist  also  Kläger. 
S.  Dem,  67,  1.  4.  üeber  solche  gerichtliche  Verhandlungen  s.  noch  Dem. 
57,  60.    Aischin  g.  Tim.  77.  78.  114. 
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liehen  Entscheidungen  der  Demenversammlnng  eigenthümlich  war 
es,  dass  die  Demoten  vor  der  Abstimmung  vereidigt  wurden.^) 

Sonst  gehorten  noch  vor  das  Forum  der  Demenversammlung 
alle  administrativen  Entscheidungen  von  höherer  Bedeutung.  Nach 
den  Demenbeschlüssen  zu  urtheilen  decretierte  die  Demenversamm- 
lung Bekränzung  ^  Proedrie,  Atelie,  Befreiung  you  dem  iyxtriU' 
xov,  regelte  die  Rechenschaftsablage  der  Demenbeamten,  traf 
Bestimmungen  Über  die  Verpachtung  des  Demenbesitzes,  wies 
aus  den  jährlichen  Einnahmen  eine  bestimmte  Summe  für  beson- 
dere Ausgaben  an,  stellte  die  leitenden  Grundsätze  für  die  Ver- 
waltung und  die  Verwendung  des  Gemeindevermögens  auf.^) 
Trittym,  Eine  Zwischcnstufc  zwischen  den  Phylen   und    den  Demen 

nahmen  die  von  Kleisthenes  eingerichteten  tQttzvsg  ein,  welche 
sich  wegen  ihres  unzweifelhaft  ziemlich  gleichen  Umfanges  bei 
der  Vertheilung  der  Staatslasten  besser  verwenden  Hessen,  als 
die  ungleichen  Demen.  Jede  Phyle  zerfiel  in  drei  solche  tgit- 
tvegy  welche  sich  aus  einer  nach  der  Grösse  der  zu  ihr  gehörigen 
Demen  wechselnden  Zahl  derselben  zusammensetzten.  Die  uns 
bekannten  Trittyen  sind  zur  Pandionis  gehörig  TlaLavistg^  Mv^gi- 
VOV01OL  und  wahrscheinlich  Kvdad'fivaLetg,  zur  Akamantis  ge- 
hörig KeQafLStg^  zur  Oineis  gehörig  Aaxtädac,  &QC(iöiOL  und 
wohl  'EytaxQistg  und  zur  Hippothontis  gehörig  'EXbvöCvloi  und 
JleiQavetg,^)    Aus  diesen  Namen,  welche  bis  auf  einen  mit  denen 


1)  So  bei  der  Rechenschaftsablage:  C.  I.  A.  II  578,  Z.  20  ff.,  wenn  die 
Demenversammlnng  als  Schiedsgericht  fungierte :  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Insi 
in  Ath.  4,  201.  206,  bei  der  diaipT^fpLaig:  Dem.  57,  9.  26.  Aischin.  g.  Tim. 
78,  bei  der  Einschreibung  in  das  X7i^iaQXf''iiov  ygccfifiatsiov:  Dem.  57,61.  Is. 
7,  28.     Arist.  42,  1. 

2)  Ehrendecrete:  C.  I.  A.  II  573.  574.  575.  579.  680.  581.  582.  584. 
586.  589.  Mitth.  4,  194/5.  196/7.  Decrete  über  Rechenschaftsablage :  II  571. 
578.  Decret  über  Verpachtung  des  Theaters  in  Peiraieus:  II  573.  Anwei- 
sung von  Summen  dno  rrjg  ngoaodov  töov  drjfioxoav :  U  579.  sti  zrjg  öioi- 
UTiCBoas  '^^'^  TtSQiovToav  ;i;97j|[iaTa)v  tcdi/  inl  ©sotpqäßtov  agxovtoe:  11  585 
Decret  über  die  Grundsätze  der  Finanzverwaltung:  II  570. 

3)  üeber  die  Einrichtung  der  Trittyen  durch  Kleisthenes  s.  Arist.  21,4. 
{J)BVQe  na(i)ccviSv  tQtxtvg  tsX{6)vt^,  aQxstat  Ss  MvQQLVovai{cov)  tQiT(tvg)'- 
Dittenberger  Syll.  301  =  C.  I.  A.  IV  2,  617  a.  IlaLccvtioav  xQvzxvq  und  Jf— : 
C.  I.  A.  871,  wo  nach  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  7,  HO 
wahrscheinlich  KivSad-rivocticov  zQntvg)  zu  lesen  ist.  {KeQ)afi6mv  r^ftriJs: 
C.  I.  A.  I  600.  AamadSv  rgittvg:  I  602.  {d)s(yQ')  'En{attQ)soav  r^trrvs 
xeXsvzoi,  0QLacCtDv  Se  aQxszoci  zQizzvg:  Dittenberger  300  =  C.  I.  A.  IV  2, 517b. 
*Ena%qiaiV  zqizzvg:  II  1053.  (Ssvq'  'Ele)vöLvicov  {zQ)Lzzvg  zsX{e)vzttj  IltQa^v 
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von  Demen  identisch  sind^  wird  man  den  Schluss  ziehen  dürfen^ 
dass  die  tQittvg  wohl  regelmässig  nach  dem  grossten  zu  ihr  ge- 
hörigen Demos  benannt  wurde.  Die  Einrichtung  der  Trittyen, 
deren  jede  einen  tQLttvaQxog  an  ihrer  Spitze  hatte,  diente  später 
hauptsächlich  militärischen  Zwecken.^) 

Eine  andere  Art  von  ünterabtheilungen  der  athenischen  PhratHen. 
Bürgerschaft  bildeten  die  durch  Kleisthenes  neu  eingerichteten 
q>gatQiaL  oder  (paxQCai.  Als  solche  Phratrien  können  jetzt  als 
inschriftlich  sicher  beglaubigt  gelten  ^A%vid8aL  und  ^rnLoxicDvi- 
8aij  vermittelst  einer  Ergänzung  ®B^Qix(oviäai  oder  ©e^^LXcdöai 
und  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ^vaketg.^)  An  der  Spitze 
der  einzelnen  Phratrien  stand  wohl  regelmässig  ein  tegevg  der 
Phratriegotter  und  der  (pQatgiaQxog ,  welcher  von  den  Phrateren 
erwählt  wurde,  das  xoivbv  yga^iiaretov  in  Verwahrung  hatte, 
die  Angelegenheiten  der  Phratrie  leitete  und  ihren  Versamm- 
lungen präsidierte.  In  grösseren  Phratrien  hat  es  vielleicht 
mehrere  q>QccrQiaQxoi'  gegeben.^)    Jede  Phratrie  hatte  da,  wo  der 

de  zQitxvg  aQx^tat:  Dittenberger  299  =  C.  I.  A.  I  517.  Vergl.  auch  Hesych. 
'Pcowms  ans  Qoonijtis. 

1)  Nach  Aischin.  g.  Ktee.  30  werden  von  den  Trittyen  Beamte  er- 
ifdhli  xa  driiLOGia  XQVC'^'^^  diaxe^gt^siv.  Für  einen  militärischen  Zweck 
derselben  scheint  Plat.  v.  Staate  5,  476  zu  sprechen ,  wo  Sokrates  zum 
Glaakon  sagt:  xal  y,7}v  q)LXotifiovs  ys,  mg  lyrnyMi^  xa^o^ctg,  otc,  clv  [iri 
Gxqaxriyriaai  dvvoavxaiy  xQixxvaQxovai.  Bei  dem  Vorschlage  des  Dem.  14,  23 
soll  jede  Trittys  die  Bemannung  für  10  Schiffe  stellen.  Kirchhoff  bezieht 
hierauf  C.  I.  A.  I  517.  G.  Schaefer  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  5,  85  ff.  scheint  mir  die  militärische  Bedeutung  der  Trittys  zu  weit 
auszudehnen.  In  späten  Inschriften,  zuerst  299/8,  geben  die  tQixxvaQxov  mit 
dem  i^stactrig  Geld  für  die  Errichtung  von  Inschriftenstelen:  C.  I.  A.  II  297. 
298,  und  von  Statuen :  II  300. 

2)  üeber  die  Phratrien  vergl.  163  ff.  Inschriftlich  beglaubigt  'Axvici' 
Sai:  C.  I.  A.  II  1663.  Mitth.  12,  287.  druioxiaiv^ai:  C.  I.  A.  II  841b.  Ind. 
schol.  Goett.  1890/1,  p.  3.  ©s^QiTnovidai  Mitth.  2,  186  oder  ©e^QL'utoiSaL: 
II  1652.  Jvalstg:  II  600.  Za^vddai  (II  1062)  und  'EXctaCdai  (Ind.  schol. 
Goett.  90/1,  p.  11)  können  ebenso  gut  Geschlechter  sein.  Ob  die  Phratrie, 
zu  der  die  Eteobutaden  gehörten,  denselben  Namen  führte,  folgt  aus 
Aischin.  v.  d.  Trugges.  147  nicht  nothwendig.  Sauppe  de  phratriis  att.  10  ff. 
Gott.  1886  rechnet  zu  den  Phratrien  noch  die  Kriqv%sg  und  die  TixamSat 
und  @vQy(Dvi8ai  nach  dem  Et.  M.  760,  33  ff.  C.  Schaefer  im  Piogr.  v. 
Pforta  1888,  p.  .30  ff.  denkt  sich  unter  'Axviddat,  JfjfioxLoovLdat  und  Gs^qi- 
naviSai,  Complexe  von  Phratrien. 

3)  Ein  LSQSvg  des  Zsvg  ^QutQiog:  Ind.  schol.  Goett.  90/1,  p.  3.  Ein 
fPQccxQCagxog:  C.  I.  A.  II  599.  841b.  Ind.  schol.  Goett.  a.  a.  0.  üeber  die 
Tl^tigkeit  des  (pQaxQ£aQX09  s.  besonders  die  zuletzt  citierten  Inschriften.  Zwei 
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cultliche  Mittelpunkt  derselben  war,  ihren  gemeinsamen  Ver- 
sammlungsort und  konnte  innerhalb  ihrer  Gompetenzen  bindende 
Beschlüsse  fassen.^) 

ronucke  Phyien.  Das    Fortbestehen    der    ionischen    Phylen    wenigstens   dem 

Namen  nach  auch  nach  der  Reform  des  Eleisthenes  scheint  ge- 
nügend bezeugt  zu  sein.^) 

Geschlechter.  Dass  die  alten  Geschlechter  auch  nach  Eleisthenes  allerdings 

ohne  irgendwelche  politische  Bedeutung  fortbestanden,  ist  an  sich 
natürlich  und  wird  uns  auch  ausdrucklich  bezeugt.^)  An  der 
Spitze  der  einzelnen  Geschlechter  stand  regelmässig  ein  aQxm 
tov  ydvovgj  und  auch  andere  Beamte  derselben  werden  erwähnt*) 


q>QatQLccQXOi'  hatte  das  moivov  JvocXsodv:  II  600.    Die  Wahl  des  q>QatQLaQioq 
bezeugt  Dem.  57,23.  Das  noivov  ygafiiiatsiov  in  seiner  Verwahrung:  11841b. 

1)  Phratriebeschlüsse  sind  C.  I.  A.  II  598.  599.  600.  841b.  Ind.  schol. 
Goett.  1890/1,  p.  3  ff.  C.  I.  A.  II  699  war  aufgestellt  {ifingoad'sv  t)ov  qppa- 
tQ{iov\  841  b  Tcooad'sv  tov  ßcofiov  Js-neXsiaaiv.  S.  Steph.  Byz.  (pQatqia' 
Xsysrai  yial  (pqgctqlov  xonog,  iv  m  ot  tijg  ccvtijg  (pQatgiag  avvdyovtai.  S. 
auch  Poll.  3,  52.  Versammlung  der  Phrateren  =  dyoQcc:  Ind.  schol.  Goett. 
p.  4,  Z.  85.  * 

2)  In  einer  Inschrift,  vor  der  Einrichtung  der  Hadrianis  verfasst, 
C.  I.  A.  III  2  wird  ein  Zsvg  Fslsaiv  erwähnt,  der  freilich  nach  Benfey  in 
den  Gott.  Nachr.  1877,  p.  1  ff.  vielleicht  nur  den  blitzenden  Zeus  von  yslnv 
nach  Hesych.  =  XdfiTtsiv,  das  vom  Blitzen  gebraucht  wird,  bezeichnet.  Im 
Bulletin  1879,  3,  p.  69  =»  C.  I.  A.  II  844  werden  in  einer  attischen  Inschrift 
des  4.  Jahrh.  Zahlungen  für  Opfer  geleistet  ^x  t6v  q)vXoßaaiXLyimv ,  was 
gleichfalls  für  ein  Fortbestehen  der  ionischen  Phylen  spricht.  S.  auch 
H.  Droysen  im  Herrn.  14,  587.  Auch  Philippi  Beitr.  p.  168.  172  nimmt 
eine  Fortexistenz  derselben  an.  (pvXoßaaiXsig  noch  zu  Aristoteles'  Zeit: 
Arist.  57,  4. 

3)  Arist.  21,  6.  Die  neueste  Behandlung  der  attischen  Geschlechter 
von  Toepffer  att.  Genealogie  1889.  üeber  das  Aussterben  dieser  Geschlechter 
s.  Isokr.  8,  88. 

4)  üeber  die  innere  Verfassung  der  Geschlechter  vergl.  Dittenberger 
im  Herrn.  20,  7  ff.  Toepffer  att.  Geneal.  p.  20  ff.  Je  ein  ccqxodv  der  Eumol- 
piden  und  der  Kerykes:  'Eq).  dQX-  1883,  p.  83  und  ebenso  auch  wohl 
C.  I.  A.  II  605,  wo  Toepffer  wohl  mit  Recht  annimmt,  dass  das  dgxovxa 
statt  ccQxovtag  Schuld  des  Steinmetzen  ist.  ^'Agxaiv  der  Amynandriden: 
C.  I.  A.  III 1276,  der  Bakchiaden:  II  1325.  III  97,  der  Salaminier:  Mitth.  d. 
arch.  Inst,  in  Ath.  4,  265.  Ueber  die  Bestellung  des  aQxtov  haben  wir  zwei 
Angaben.  'Ecp.  dgx.  1883,  p.  83:  xovg  aQXOvtag  tovg  dsl  Ka&iazaiiivovg  f| 
snaxBQOV  tov  yevovg.  'A&i^v.  VI  274:  {t)6v  dsl  Xav(x)dvovta  äQx{ovta  tov 
y6v)ovg.  Mit  Sicherheit  l'ässt  sich  daraus  der  Modus  der  Ernennung  nicht 
feststellen.  Ein  tafi^ag  der  Amynandriden :  III 1276,  der  Eumolpiden:  III 6. 
'Agxt'SQSvg    Mal    ysv£(dQxvs)   der    Kerykes:    III  1278.     [sQOfivTJfioveg  im  Ge- 
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Diese  alten  Geschlechter  führten  nach  wie  vor  ihre  Geschlechts- 
liste, in  welche  die  neugeborenen  Kinder  eingetragen  wurden.^) 
An  sich  war  es  natürlich  statthaft  ^  dass  auch  die  neugebildeten 
^ia0oL  eine  Mitgliederliste  führten  und  an  den  ;Apaturien  die 
Namen  der  neugeborenen  Kinder  auch  in  diese  eintrugen.  Da 
ihnen  aber  die  Familientradition  fehlte  und  eine  derartige  Li^te 
nur  private  Bedeutung  hatte,  so  werden  sie  schwerlich  eine 
solche  geführt  haben.  Der  Cult  des  Zeus  Herkeios  und  des 
Apollon  Patroos  war  den  Geschlechtem,  wie  den  d'iaöoi  ge- 
meinsam.^) 

Aus  der  altem  Zeit  hat  sich  auch   noch  eine  Anzahl  cult-  Genmndeeer- 
licher  Gemeindeverbände  erhalten,   von  denen  ich  hier  nur  die 
drei  auch  inschriftlich  beglaubigten  der  ^EnaxQislQ^  der  Msöoyecoc 
und  der  TstQajcoXstg  erwähnen  will.     An  der  Spitze  der  Msöo- 
ystot  und  der  TstganoXsig  stand  ein  ap^coi;.^) 

Neben  den  von  Staatswegen  eingerichteten  Gemeinschaften,  Prt>a<«  ^mo 
deren  staatsrechtliche  Bedeutung  entweder  noch  fortbestand  oder 
aus  einer  frühern  Zeit  datierte,  gab  es  in  Athen  bei  der  dort 
herrschenden  unbeschränkten  Associationsfreiheit  noch  eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  privater  Genossenschaften.  Aus  einem  an- 
geblich solonischen  Gesetze  lernen  wir  als  solche  kennen  %'ia0w- 
xai  und  ogysävag.  Tisch-  und  Grabgenossenschaften,  Schiffs-, 
Handels-  und  Kapergesellschaften,  Vereinigungen,  deren  Verträge, 


cia- 
tionen. 


schlechte  der  Salaminier:  Mitth.  4,  265.   Beschlüsse  von  Geschlechtern  sind 
C.  I.  A.  II  696.  597.  605.    'E(p.  ccqx.  1883,  83. 

1)  Einführung  eines  Kindes  bei  den  yBvvijtoii  wird  uns  bezeugt  durch 
Is.  7,  15—17.  43,  för  die  Brytiden  durch  (Dem.)  59,  59—61,  für  die  Kerykes 
durch  Andok.  v.  d.  Myst.  125  S.    S.  auch  Philippi  Beitr.  u.  s.  w.  p.  168  ff. 

2)  Die  bei  Dem.  57,  67  erwähnten  'AnoXXtovog  natgcoov  xal  Jios  sq- 
x£('ov  ysvv^Tcci  sind  ein  altes  Geschlecht.  S.  Philippi  Beitr.  169.  Dass  aber 
anch  die  %'iaaoi  beide  Gottheiten  verehrten,  ergiebt  sich  aus  der  Dokimasie 
der  Archonten.  S.  Arist.  55,  3.  Poll.  8,  85.  S.  Harp.  £pxctog  ZBvq,  Suid. 
Phot.  u.  d.  W.     Harp.  'AnoXXcov  nargmog.    Plat.  Euthyd.  302. 

3)  S.  p.  109.  Die  'Enangisig  werden  uns  bezeugt  durch  einen  Beschluss 
des  Demos  Plotheia:  C.  I.  A.  II  670.  Von  den  Msaoysioi  besitzen  wir  meh- 
rere Beschlüsse:  II  602.  603.  Der  letztere  lehrt  uns  als  cultliche  Beamte 
tov  tsgia  Tov  ^HQcc%X{i)ovg  xal  tov  xov  Jtofiov  %al  tovg  fivrniovag  aal  xov 
nvQipoQov  %al  xov  HOQayoayov  aal  tov  7irJQv%oc  tov  natgiov  kennen.  Beschluss 
der  Tetrapolis  in  fragmentarischem  Zustande:  II  601.  Vergl.  auch  die 
Weihinschrift  im  C.  I.  A.  II  1324:  tstgccnoXssg  reo  JLOVvaq)  avs&aaav.  Avoa- 
vCag  KaXXiov  TQi-KOQvaiog  rjgxsv.  ^IsQonoioi'  ^avodmgog  Magad'covLog,  Ms- 
Xdvmnog  TQinioQvaiogj  ^{ci)vonX7}g  Olvcciog,  'Avtingdtrig  IIqo^aXCai,og, 
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wenD  sie  nicht  gegen  die  Bestimmungen  der  Staatsgesetze  ver- 
stiessen,  für  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  bindend  waren.  ^) 
Von  diesen  Genossenschaften  kommen  die  d^iaöfmaL  und  ogysä- 
veg  am  häufigsten  yor,  zu  denen  noch  die  in  dem  sogenannten 
solonischen  Gesetze  nicht  erwähnten  igaviörai  hinzuzufügen 
sind.^)  Indessen  sind  wir  nicht  mehr  im  Stande ,  einen  Ali- 
unterschied dieser  Genossenschaften  aufzustellen.  Denn  selbst 
die  sgavoi,  welche  ursprünglich  die  Herrichtung  einer  Mahlzeit 
auf  gemeinschaftliche  Kosten  bezweckten,  haben  später,  nach 
den  Inschriften  zu  urtheilen,  einen  religiösen  Charakter  ange- 
nommen.^) Für  uns  nachweisbar  sind  diese  drei  Vereinigungen 
Genossenschaften  religiöser  Natur,  welche  sich  um  den  Cult 
irgend  einer,  in  der  spätem  Zeit,  wo  der  einheimische  Glaube  zu 
wanken  begann,  nicht  selten  ausländischen  Gottheit  vereinigten; 
wobei  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  dieselben  nebenbei  auch 
profane  Zwecke  verfolgten.*)  Sie  hatten  ihre  regelmässigen  Zu- 
sammenkünfte, bald  einen  Priester,  bald  eine  Priesterin,  sonst 
noch  iTtiiteXritaC ^   leQOitovolj  einen  yQcc^fiatevg  und  einen  ta(iiag, 


1)  Als  solonisches  Gesetz  wird  bei  Gaias  Ib.  3.  dig.  47,  22  angeführt: 
iäv  ds  drifiog  tj  (pQatOQsg  ij  isgoSv  ogysaveg  (für  ogyLtov)  t]  vavxai  ij  cveei- 
tOL  ^  oftoraqpo^  7]  ^laamtat  ^  inl  XeCav  (für  XCccv)  olxoyLBVoi  ij  alg  iptnogiav 
btiovv  (für  ort  av  zovxonv)  SiaO'mvtoLi  ngog  dXXriXovg,  Tivgiov  slvai,  eav  p^ri 
dnayoQSvay  druioaia  '  ygaiifiata.  Conjecturen  zur  Stelle  bieten  Meier  im 
Ind.  schol.  Halle  1848/9.  Lobeck  Aglaoph.  306.  Petersen  d.  geh.  Gottes- 
dienst bei  den  Griechen  p.  42. 

2)  Gehandelt  über  die  religiösen  Genossenschaften  haben  Lüders  die 
Dionysischen  Künstler  p.  1  ff.  1873.  Foncart  des  associations  religieuses 
chez  les  Grecs  1873.     C.  Schäfer  in  den  Jahrb.  f.  cl,  Phil  1880,  p.  417  ff. 

3)  Ath.  8,  362  E  heisst  es :  naXsLtai,  8h  6  avTog  xal  ^gavog  aotl  &iacog 
MO(l  ot  üvvidvzsg  igaviOTccl  xal  evvd'iacäzat.  Ebenso  lassen  sich  auch  die 
oQysmvsg  nicht  von  den  d^iMamrat  und  IqaviataC  trennen.  Phot.  sagt: 
ogyEÖliVBg  ot  xoig  I8ia  oiq)i8QVfisvoig  &BOLg  OQyid^ovteg,  Harp.  OQysavsg:  ot  iiu 
TiyLfi  &6mv  ^  7iQ<6ci>v  avvidvtsg,  womit  seine  Erklärung  der  ^laamtai:  ^ünm 
z6  dd'QOi^ofiBvov  nXf^d'og  inl  zsXszy  mal  zifiy  Q'sov  ziemlich  genau  überein- 
stimmt, üeber  die  ^Qctvoi  in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  s.  Meier  u. 
Schoemann  att.  Proc*  637.  üeber  die  enge  Verwandtschaft  aller  drei  Ge- 
nossenschaften yergl.  Lüders  a.  a.  0.  p.  2  ff. 

4)  Culte,  welche  den  Mittelpunkt  solcher  Gultgenossenschschaften  bil- 
deten, sind  z.  B.  der  des  Zeus  von  Labranda:  C.  L  A.  II  613,  der  MrjtrjQ 
zmv  &£cov:  11  614,  des  Zsvg  Sodzt^q,  des  ^HganXijg  und  der  Smtrjgsg:  H  616 
des  Sagccmg:  II  617,  der  BsvdLg:  II  620,  der  'A(pQodhrj  ZvqCa:  11  627,  der 
'A^7iv&  'OgydvTi:  II  1329,  des  Zsvg  cpCXiogi'll  1330. 
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welche  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet  waren.  ^)  Die  Kosten, 
welche  die  Opfer  oder  sonstige  Ausgaben  verursachten,  wurden 
bestritten  aus  dem  Tempelgut  der  betreffenden  Gottheit  und 
durch  Beitrage  der  Mitglieder.^)  Der  Eintritt  in  eine  solche 
Genossenschaft,  welcher,  wie  es  scheint,  mit  einem  Eide  ver- 
bunden war,  stand  wohl  jedem  gegen  Erlegung  eines  bestimmten 
Eintrittsgeldes  frei.^  Diese  Genossenschaften  bezeichneten  sich 
entweder  ganz  allgemein  als  ogyeäveg  oder  ^laö&xai  oder  iqa- 
vi6ta{  oder  führten  auch  specielle  Namen.*) 

Andere  private  Vereinigungen  waren  die  Tisch-  und  Grab- 
genossenschaften, övööLtov  und  o^ot a(poc.  Ueber  die  ersteren 
wissen  wir  nichts,  die  letzteren  waren  wohl  entweder  Geschlechts- 
oder freie  Grabgenossenschaften.^)  Weiter  sind  noch  zu  erwähnen 
die  Schiffs-,   Handels-  und  Eapergesellschaften,   von    denen    die 


1)  Beschlüsse  von  oQysmvBg:  G.  I.  A.  II  610.  618.  619.  621.  622.  623. 
624.  627.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  9,  288.  Beschlüsse  von  Squ- 
vmali  II  616.  616.  617.  630  vergl.  1330,  von  9iaa&xctii  II  611.  613.  614. 
620  vergl.  1329.  1331.  Die  Versammlangen  heissen  ayoqaL  II  610  soll 
eine  ayoqa  der  ogysmvsg  stattfinden  t^  dsvtsQa  tarccftsvov  rov  firivög 
exafftov.  Sonst  heisst  es  in  den  Orgeonenbeschlüssen  wiederholt  Movvi- 
Ximvoq  ayoga  hvqüx:  II  610.  619.  621.  622.  623.  624.  dyoga  Tivgia  xmv 
duKffcoTflov:  II  611.  Die  im  Text  genannten  Beamten  kommen  in  den  In- 
schriften bald  zusammen ,  bald  vereinzelt  vor.  S.  anch  G.  I.  A.  II  1326. 
1332.  1333.  1334.  1337.  Bei  den  igaviotaL  wird  ausserdem  noch  erwähnt 
eine  «QOSQavietQLa  :  II  617,  ein  ccQxsQavLGtrig:  II  630.  Rechenschaftsablage 
der  Cultbeamten:  11  611.  617.  üeber  die  Organisation  dieser  Genossen- 
schaften vergl.  Foucart  a.  a.  0.  p.  6  ff. 

2)  S.  C.  I.  A.  U  610,  Z.  17:  didovai  8s  (totg  [jBQonoioig  dg  trjv  &vatav 
H  \-  B^axfiag  snaötov  xöiv  OQyscavoDv  %,  t.  oi.  Die  Zahlung  des  Beitrages  be- 
dmgt  die  Mitgliedschaft:  II  630.  Die  EhocSstg  haben  noivd,  dcp'  mv  xd 
ttQtt  Toig  d'soig  ^vovaiv  x.  t.  d.:  II  609. 

3)  Ueber  den  Eintritt  und  das  Eintrittsgeld  s.  C.  I.  A.  II  610,  Z.  20  ff. 
Ein  Eid  wird  erwähnt:  II  609.  616.  Die  Eintragung  neuer  Mitglieder  in 
die  Liste  war  mit  einer  Dokimasie  verbunden.  S.  II  610,  Z.  22:  x{ovg  81 
yByQafi,pL)ivovg  slg  xriv  üxr^Xriv  8o(iii(idS)siv  xovg  oQysävag,  Nach  Z.  1  ff.: 
oiEOffot  iv  T^(t  axi^l)7i{t  i)y{ysyQa)fi(iivoi  sCalv  7}  xo(vg  x)ovTaiv  inyovovg  ge- 
hörten auch  die  Söhne  zu  den  Orgeonen,  zu  denen  der  Vater  gehört  hatte. 
Aufnahme  der  Söhne  in  den  &£aaog  auch  nach  einer  Inschrift  aus  Knidos 
bei  Lüders  p.  163,  no.  38. 

4)  So  z.  B.  EUu8Bigi  G.  L  A.  II  609.  Zaganiaaxai:  II  617.  'Hgo'iaxali 
n  630.    Jiovvataaxai:  Mitth.  9,  288. 

6)  Erwähnt  werden  cvocixot  bei  Is.  4,  18.  Ein  fivfjfia  Bovo6Xi8mv  er- 
wähnt Dem.  43,  79.  Als  Zeugen  fungieren  bei  Dem.  57,  67  diejenigen,  olg 
ri^ia  zavxd.     Vergl.  Arist.  66,  3. 
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beiden  ersteren  als  Rhedergesellschaften  und  Handelscompagnien 
gewiss  häufig  warei)^  während  sich  die  Eapergesellschaften  wohl 
nur  im  Kriege  bildeten.  Inschriftlich  ist  uns  eine  Genossen- 
schaft der  nlvvrjg  und  ein  xoivov  täv  igyat/oiJLivGyv  bezeugt.^) 


2.  Die  Organe  der  Regierung  und  die  souveräne  Staatsgewalt. 

A.   Die  Beamten. 

a.    Allgemeines. 

Kiniiieiiung  der  Dic   atheuischcn   Beamten  ^)   {aQxovxegy   ^QX'o^i)   zerfielen  in 

zwei  Hauptclassen ,  welche  sich  wieder  in  bestimmte  Unter- 
abtheilungen zerlegen  lassen.  Die  beiden  Hauptclassen  bildeten 
die  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Beamten.  Von  diesen 
zerfielen  die  ersteren ,  welche  regelmässig  jedes  Jahr  ernamit 
wurden  und  einen  durch  die  Verfassung  fest  bestimmten  Ge- 
schäftskreis verwalteten^  in  die  erwählten  und  erloosten  Beamten. 
Die  ausserordentlichen  Beamten,  welche  je  nach  Bedürfniss  er- 
nannt wurden  und  einen  durch  Volksbeschluss  ihnen  zugewie- 
senen Geschäfbskreis  verwalteten,  wurden  eingetheilt  in  die  Vor- 
steher der  öffentlichen  Arbeiten,  ferner  in  diejenigen,  welche 
commissarisch  mit  der  Erledigung  irgend  eines  Staatsgeschäfles 
länger  als  30  Tage  betraut  waren,  und  in  diejenigen,  welche, 
von  den  Phylen  erwählt,  eine  theilweise  mit  staatlichen  Geldern 
auszuführende  Arbeit  zu  leisten  hatten.^) 

^^^amlen  ^*  -^^^  ^^®   hauptsächlichsten  Rechte   der   Beamten   bezeichnet 

Aristoteles  die,  Beschlüsse  zu  fassen,  zu  richten  und  Befehle  zu 


1)  Auf  die  Schiffs-  und  Handelsgesellschaften  kann  man  beziehen  Harp. 
noivtoviTimv '  —  xmv  snovaiov  tioivcoviav  avv&sfiivoav  ifinoQÜcg  tj  rtvog  aUw, 
mv  ^naatog  ovk  stxs  tb  oXov  tifirjfia  rijg  aotvijg  ova£ag.  Vergl.  C.  I.  A. 
II  1839.  Ueber  die  Eapergesellschaften  s.  die  Stellen  bei  Schoemann 
Antiqu.  367,  8.  ot  nXvvijg:  C.  I.  A.  II  1327.  %oivov  tmv  i^at{ofiivow): 
II  1832. 

2)  Im  allgemeinen  vergl.  K.  Fr.  Hermann  de  iure  et  auetoritate  ma- 
gistratuum  apud  Athenienses. 

8)  Die  im  Text  gegebene  Eintheilung  ergiebt  sich  aus  Aischin.  g.  Etes. 
13—15.  28—30.  Ueber  diese  Stelle  s.  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  611. 
Bestätigt  nach  einer  Richtung  wird  dieselbe  durch  C.  I.  A.  I  315,  wo  sich 
die  iniardtai  des  Propylaeenbaues  als  dgxri  bezeichnen. 
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erlassen.^)  Auch  die  athenischen  Beamten  hatten  diese  Befug- 
nisse und  besassen  demnach  die  rjysiiovLa  dixaörriQiov  für  die 
in  ihren  Verwaltungskreis  gehörenden  Streitigkeiten  und  das 
Recht,  demjenigen,  welcher  ihre  amtlichen  Befehle  nicht  aus- 
führte, eine  innerhalb  einer  bestimmten  Maximalhöhe  sich  hal- 
tende Geldbusse  aufzulegen.^) 

Dasselbe  Amt  mehrere  Jahre  hinter  einander  zu  verwalten  Beschränhung  bei 
war  nur   bei   den  mihtariscnen  Aemtern   gestattet,    wahrend   bei   um  ein  Amt. 
den  nicht   militärischen   Aemtern   nicht    einmal    die    Iterierung 
statthaft  war.     Ebenso  war  auch  die  Cumulierung  von  Aemtern 
in  derselben  Person  für  gewöhnlich  nicht  gebräuchlich.*) 


1)  S.  Aristot.  pol.  172,  26  ö.  Bekker:  (uHiara  S'  mg  ccnlmg  sItibiv 
uqiaq  XsTitsov  ravtag,  oaatg  anodsdozai  ßovXsvaaad'ocC  ts  tisqI  xivcäv  xal 
'AQivuL  xal  inttd^cii.  xoei  (laXiara  xovxo'  x6  yocQ  imrdtxBiv  aQ%ivi,(6x(xx6v  iaxiv. 
Hermann  a.  a.  0.  p.  33.  36  übersetzt  die  drei  Infinitive  durch  deliberare, 
decemere  und  imperare  oder  edicere. 

2)  Bei  Aischin.  g.  Etes.  27  heisst  es  von  Demosthenes  als  xsixonoiog: 
xal  inißoXag  snißaXXs^  tta&ccnsQ  ot  aXXoi  agxovxsg,  xal  8i%aax7iqCoiv  rjysfio- 
Viag  iXdiipccvB.  Umschreibung  der  riysy^ovCa  dLv.uöxriQCov  im  Lex.  Seguer. 
262,  21:  äqxovxsg  riaav  slaayooystg  di%av  xivoov  stg  xä  SMaaxi^Qtci ,  Tcgoava- 
%Qivovx8g  xäg  8C%ag  xai  itQoo'KOid'siofiBvot  xoig  SvuLaaxriqioigj  %al  Bt%ov  xrjv 
Twv  dmaaxrjQÜDv  riysfiovLav^  wohl  alle,  welche  länger  als  30  Tage  im  Amte 
waren:  Aischin.  g.  Etes.  14.  Becht  des  ocqx<^v  inißoXiiv  inipdXXsiv:  Arist. 
66,  7,  der  Strategen:  Arist.  61,  2.  Weitere  Beispiele  für  das  Becht  des  Be- 
amten inißoXiiv  imßäXXsiv  s.  bei  Siegfried  de  multa  quae  intßoXrj  dicitur 
Biss.  inaug.  Berlin  1876  p.  2  fiF.  Nur  scheint  mir  derselbe  das  Becht  der 
smßoXrj  auf  zu  viele  Personen  auszudehnen.  Die  inißoXi^  als  Strafe  des 
Beamten  wegen  Ungehorsams  gegen  seine  Befehle  und  wegen  kleiner 
Delicte:  Siegfried  18  ff.  Die  Maximalhöhe  der  inißoX'q  der  Beamten  war 
wohl  verschieden,  bei  dem  Bathe  betrug  sie  600  Drachmen.  Die  Maximal- 
höhe der  intßoXT^  der  iBQonoioi  der  Hephaistien  betrug  50  Dr. :  Sitzungsber. 
d.  bayr.  Akad.  1887  p.  18.  Ebenso  viel  die  für  Holzfrevler  in  dem  heiligen 
Bezirk  des  Apollon  Erithaseos,  welche  der  Priester  zusammen  mit  dem 
Demarchen  auferlegte:  C.  I.  A.  II  841. 

3)  S.  Arist.  62,  3 :  a^^fiiv  Ss  xdg  [isv  %axd  noXsiiov  dgxccg  s[^8a]xi  ycXso- 
vd%igy  x&v  S'  äXXmv  ovSsfiiav  nXriv  ßovXsvaai  Stg.  Continuierung  der  Stra- 
tegie bei  Perikles  Plut.  Per.  16,  bei  Phokion  Plut.  Phok.  8,  19.  Continuie- 
rung der  Hipparchie:  Hyper.  f.  Lykophr.  XIV  2  ff.  Im  allgemeinen  s.  Dem. 
prooem.  56,  1461:  dsivoxaxoi  ydg  iax*  dtpeXia^ai  (liv  Sa'  vfitv  vndgxst  xai 
vofMwg  hsqI  xovxmv  Q'Sivaiy  av  t^s  daxvvofi'^ari  ^Is  ^  xd  xotavxa^  axQaxrjysiv 
9'  aal  xovg  avxovg  i&v.  Derselbe  Mann  wird  nur  einmal  zum  Gvvdi%og  ge- 
wählt: Dem.  20,  162.  Vergl.  auch  Lys.  30,  29.  Eine  Cumulierung  von 
Aemtern  in  einer  Person  ist  es  nicht,  wenn  einem  Amte  die  Functionen 
eines  andern  noch  dazu  übertragen  werden,    wie   bei  Aischin.  g.  Kies.  25, 
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nung. 


Ernennung,  Die  EmeiiDuiig  dci  Beamten  erfolgte  durch  das  Loos  oder 
durch  Wahl.  Während  die  Ernennung  durch  Wahl,  abgesehen 
von  den  oben  gekennzeichneten  Phylenwahlen,  sich,  wie  es 
scheint,  auf  die  militärischen  Beamten,  den  taiicag  tcov  ötga- 
tvcDXLxäv^  die  ijtl  ro  d'soDQixoVy  den  inl  tag  xgi^vag  und  den 
inl  zri  diot^xi^öBL  beschränkte,  wurden  dagegen  die  übrigen  Be- 
zeit  der  Emcn-  amtcn  durch  das  Loos  ernannt.  ^)  Als  Termin  der  Amtswahlen 
ist  uns  inschrifUich  aus  dem  3.  Jahrhundert  der  Ausgang  des 
Monats  Munychion  bezeugt,  während  zu  Aristoteles'  Zeit  wenig- 
stens die  militärischen  Beamten  im  Monat  Anthesterion  gewählt 
zu  sein  scheinen.  Diese  frühen  Termine  entsprechen  der  Voraus- 
setzung, dass  zwischen  der  Beamtenernennung  und  dem  Amts- 
antritt eine  genügend  lange  Zwischenzeit  liegen  musste,  am 
innerhalb  derselben  die  übliche  Dokimasie  vornehmen  und  die 
aus  derselben  sich  entwickelnden  Processe  zur  Entscheidung 
bringen  zu  können.^)  Um  dieselbe  Zeit  wird  man  dann  auch 
wohl  aus  denselben  Gründen  die  Erloosung  der  Beamten  an- 
setzen müssen,  welche  alle  zu  gleicher  Zeit  erloost  wurden.') 


oder  in  einem  Volksbeschluss  des  J.  320  bei  Dittenberger  337:   insiöji  91 
xal  t}  T&v  datvvofMov  inifiilsuc  ngocftita'Ktai  rotg  dyoi^avopboig, 

1)  S.  Aiscliin.  g.  Etes.  13.  Arist.  43,  1:  rag  d'  dgxäg  xdg  ns^l  fp 
§yyLV7iXiov  dioUrjßiv  ändaccg  noiovai  TiXriQco'üdg  nXriv  raniov  atganmutif 
yial  xmv  knl  xb  &s(oqik6v  %al  tov  rmv  yiQrjv^v  i7tiy>BXrjtov,  —  xeiQOtovovsi 
9s  yiccl  rag  TCQog  tov  noXsi^ov  dndaag.  üeber  die  Wahl  des  iu\  TJf  Stoi%i- 
asi  s.  Pseudoplat.  vit.  Lyc.  3. 

2)  Der  22.  Munychion  als  Termin  der  aQxaiQBaiat  im  Jahre  des  Arehoo 
Symmachos  ans  der  Zeit  der  12  Phylen:  C.  I.  A.  II  416.  Arist  44,  4  be- 
richtet: noLOvai  (nämlich  ot  ngdsS^oi)  Sl  xal  dgxoeiifsaiag  axgatriyav  xffl 
tnicdifXOiv  Y,al  tav  aXXoov  x&v  nqog  xov  noXsfiov  dQxäv  iv  x^  IxxXijaiV,  xa^ 
oxi  dv  xm  drjuq}  Sony  •  noiovei  8'  ot  fisxd  xi^v  g  (?xti^v)  TCQVxavsvorzBS^  i(p 
mv  äv  svarifiCa  yivqxai,  9si  Sh  nQoßovXevfut  ysviad'ai  xal  nsQl  tovW- 
Die  Frage  ist  in  Beziehung  auf  die  Strategenwahlen  yon  mir  erörtert  ü 
meinen  Beitr.  etc.  6  ff.,  dem  ich  Erhebliches  nicht  hinzuzufügen  habe.  Für 
die  Strategenwahl  im  Frühling  oder  Vorsommer  v.  Wilamowitz  aus  Kyd- 
athen  58.  Paulus  im  Progr.  v.  Maulbronn  1883,  1  ff.  Beloch  att.  Polit.  seit 
Perikles  266  ff.  Belser  in  den  Eorresp.-Bl.  für  d.  Geh  u.  Bealschulen  1886, 
4  ff.  Tübingen.  Hauvette-Besnault  les  strat^ges  Athdniens  37  ff.  Paris  1885. 
Die  Ausführung  yon  Ad.  Schmidt  in  dem  Handb.  d.  griech.  Chronol.  301  ffi 
dass  die  Archairesien  bis  306  nach  der  Hypoth.  zu  Dem.  22,  590  während 
der  letzten  Tage  des  Jahres  stattfanden,  seit  306  erst  in  den  letzten  Tagen 
des  Munychipn,  wird  jetzt  auch  durch  Aristot.  widerlegt 

3)  S.  C.  I.  A.  I  32:  xayiCag  6^  dnoKvansv8i{v  x)ovx<av  x&v  jj^ijfWftfflJ'i 
oxavnBq  xdg  aHag  dqxdg,  v.otO'dnsq  xovg  xmv  [(£^to)v  xeäv  X'^g  'ä9'7ivaiag. 
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Die  Ernennung  der  Beamten  erfolgte  entweder  so^  dass  aus  Rueksieht  au/ die 
Jeder  Phyle  für  jedes  zehnstellige  BeamtencoUegium  einer  ge- 
nommen wurde  oder  in  der  Weise,  dass  man  die  Mitglieder  des 
CoUegiums  wohl  unter  möglichster  Berücksichtigung  der  ein- 
zelnen Phylen  aus  allen  Athenern  ernannte.  ^)  Für  die  Wahl-  Betoerbung. 
ämter  sowohl ,  wie  für  die  Loosämter  fand  eine  Bewerbung  der 
Candidaten  statt,  welche  bei  den  ersteren  wohl  in  einem  ordent- 
lichen Ambitus  bestand,  während  für  die  letzteren  ein  einfaches 
Melden  zum  Amte  genügte.^) 

Die  Wahlämter  wurden  in  den  unter  Leitung  der  jjcqosSqol  Modus  der  Er- 
stattfindenden  Archairesien  durch  Cheirotonie  besetzt.^)  Der  Er- 
nennungsmodus der  Loosbeamten  hat  im  Laufe  der  Zeit  einige 
Veränderungen  erfahren.  Die  im  Jahre  487  getroffene  Einrich- 
tnng,  dass  die  9  Archonten  aus  500  von  den  einzelnen  Demen 
nominierten  Candidaten  phylen  weise  erloost  wurden,  wurde  mit 
der  Zeit  dahin  abgeändert,  dass  jede  Phyle  in  ihrer  Gesammt- 
heit  10  Candidaten  nominierte  und  dass  aus  diesen  100  Bewer- 
bern die  9  Archonten  mit  ihrem  Schreiber,  je  einer  aus  jeder 
Phyle,  erloost  wurden.  Die  übrigen  Loosbeamten  wurden  zuerst 
entweder  nach  dem  ersten  oder  nach  dem  letzten  Ernennungs- 
modus der  9  Archonten  ernannt,  so  dass  die  Nominierenden 
entweder  die  Demen  pder  die  Phylen  waren.  Später  hat  man, 
weil  in  den  Demen  bei  dieser  Nominierung  Bestechungen  vor- 
gekommen waren,  dieselbe  für  alle  Beamten  —  nur  die  ßovXev- 
rai  und  q>QovQoC  machen  eine  Ausnahme  —  den  Phylen  über- 
tragen.    Aus  den  so  Nominierten  erloosten  alsdann   die  9  Ar- 

1)  Yergl.  die  Angaben  bei  den  einzelnen  Aemtem.  Die  Hellenota- 
mien,  über  deren  EmennnngBmodus  wir  nichts  Bestimm tee  wissen,  er- 
scheinen C.  I.  A.  I  259.  260  mit  Rücksichtnahme  anf  die  Phylen  ernannt, 
während  I  188  die  Akamantis  und  die  Aiantis  zweimal  im  Colleginm  ver- 
treten sind.  Selbst  bei  den  9  Archonten  Bücksichtnahme  auf  die  Phylen. 
Diese  Vermnthung  Sauppes  de  creat.  archont.  att.  Goett.  1864  jetzt  durch 
Arist.  56,  1  bestätigt:  \yvv\  S\  TiXrjQovßiv  d'BCitof^itag  filv  ^^  xal  yi^ay^fiatia 
rovtoig^  hl  9*  affxovta  hlccI  ßaaiXia  aal  noXifiaqxov  xara  fiEQOS  i|  s%daxrig 
<T^S>  (pvX^g. 

2)  S.  für  den  Ambitns  meine  Beitr.  etc.  p.  14  ff.  Das  Melden  zu  Loos- 
ämtem  ergiebt  sich  ans  Isokr.  16,  160.  Lys.  6,  4;  31,  83  Harp.  iniXaxmv, 
wogegen  Suid.  Xri^nxQxi'Kov  und  Phot.  2.  Art.  nichts  bedeuten.  Beweisend 
ist  auch,  dass  PoU.  8,  55  bei  den  Aemtem  offenbar  eine  i^oopkocCa  ^  die  bei 
dem  Yon  Snid.  Phot.  angegebenen  Modus  der  Verloosung  durchaus  statt- 
haft gewesen  sein  müsste,  nicht  kennt. 

3)  S.  Arist.  44,  4.    Aischin.  g.  Etes.  13, 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  16 
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chonten  im  Theseion  die  Beamten^  für  die,  wenn  sie  die  Dokimasie 
nicht  bestanden y  andere  nachgeloost  wurden.^)  Die  Ausloosnog, 
selbst  wird  man  sich  so  zu  denken  haben ,  dass  in  einer  Urne 
Täfelchen  mit  den  Namen  der  Gandidaten  sich  befanden,  in  einer 
andern  eine  der  Zahl  dieser  gleiche  Anzahl  von  Bohnen,  von 
denen  der  Treffer  weiss,  die  übrigen  schwarz  waren.  Man  zog 
alsdann  zu  gleicher  Zeit  aus  den  beiden  Urnen  je  ein  Täfel- 
chen mit  einem  Namen  und  eine  Bohne,  und  derjenige  Gandidat^ 
mit  dessen  Täfelchen  die  weisse  Bohne  gezogen  wurde,  war  der 
Erlooste.*)  Bestechungen  bei  der  Ernennung  werden  sowohl  far 
die  Wahl-,  wie  für  die  Loosämter  bezeugt,  ohne  dass  sich  über 
den  Modus  derselben  Näheres  angeben  lässt.^) 


1)  üeber  den  487  eingeführten  Emennongsmodas  der  9  Archonten 
8.  Arist.  22,  6.  Yergl.  p.  169.  An  Stelle  desselben  ist  später  dann  wieder 
der  bereits  yon  Solon  eingeführte  Ernennungsmodus  getreten,  von  dem  es 
Arist.  8,  1  heisst:  nQOVuLqivsv  9'  sig  rovg  ivvicc  aQXOvtctg  B%acvri  (nämlich 
(pvXrf)  8sKa  ytal  ^i^y  tov[rtov  i%X]riQ0vv  *  od'iv  ^xi  diaitsvei  raig  qyvXais  to 
dina  nXriQovv  sndatriVy  ett'  ix  rovtoav  nvafiksvsiv.  —  üeber  die  Berück- 
sichtigung der  Phylen  bei  der  Ernennung  der  9  Archonten  s.  die  Torber- 
gehende  Anmerkung,  üeber  die  übrigen  Loosbeamten  vergl.  Arisi  62, 1: 
at  8h  nXriQOitttl  d[Qx]^^^  Tcqoxeqov  (ihv  riaav  at  fikv  y>sx*  ivvia  dQ%6rci»f 
l[x]  tilg  q)vX'^g  oXrjg  nXr^i^ov fis vat  ^  at  d'  iv  &riaB.l(p  xXrjQOVfisvai  diyifovvto 
sig  Tovg  dr}fi[o]vg'  insidrj  d'  intoXovv  ot  ^^fioc,  nal  xavxag  itt  x^g  qfvXijs 
oXrig  nXrjQOvai  nXrjv  ßovXBvxmv  %al  q)QOVQ(ßV  xovxovg  8'  Big  xovg  Sri^tag 
dno8t,86aci.  Zu  Aischines*  Zeit  wurden  alle  Loosbeamte  im  Theseion  von 
den  9  Archonten  erloost:  Aischin.  g.  Etes.  13.  Denn  Aischin.  versteht 
offenbar  wegen  der  Analogie  der  Erloosung  der  Richter  durch  die  9  Ar- 
chonten —  s.  Arist.  59,  7.  63,  1  —  unter  den  ^Bcyi^o^hai  die  9  ArchODteo. 
Dass  für  jeden  erloosten  Beamten  zugleich  ein  StellTortreter  mit  erloost  sei, 
wie  Harp.  iniXaxtov  behauptet,  gilt  wohl  nur  von  den  Buleuten.  Für  die 
Beamten  wurde  nachgeloost,  wenn  sie  apodokimasiert  oder  gestorben  waren. 
S.  Lex.  Seguer.  256,  3.  (Dem.)  58,  29  und  besonders  Lys.  26,  6.  Als  Be- 
zeichnung eines  iniXa%(ov  des  ä^imv  fasst  KöUer  die  Formel  ^nl  Nitiov 
&Q%ovxog  vaxB(Qov)  C.  I.  A.  II  299,  nach  dem  Fragmente  eines  Volks- 
beschlusses  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  5,  326  {inl  Ni,%lov  &q)xovtoq 
v(axB)qov  zu  lesen,  und  (inl  —  i)o8(6qov  agxovxog  S6vxb{qov)  II  299  b.  Vergl 
aber  Droysen  Gesch.  d.  Hell.  2,  2,  388  ff.  und  ünger  im  Phil.  38,  445. 

2)  Das  aQXovxag  dno  yivdfiov  na^iaxdvai  (Xen.  Denkw.  1,  2,  9)  wird 
im  Lex.  Gantabr.  671  folgendermassen  geschildert:  Tivaft^Bvovxai'  x/lij^ovnai. 
Bxqmvxo  yuQ  nvdfioig  ot  'Axxi%ol  iv  xa£g  nXriifmaBat  xmv  dqx^^  ^sXaSi  tat 
XsvKoig,  Kai  6  xov  XBvyibv  dvaqndaag  fiQX^'^'  Vergl.  Hesych.  xvaftor^o|. 
Phot.  Kvafi£zfig,     Dem.  39,  10.  12. 

3)  Für  die  Wahlämter  s.  Isokr.  8,  50,  für  die  Loosämter  Aischin.  g. 
Tim.  1P7.  g.  Ktes.  62.    Eine  Form  der  Wahlfölschung  war  x6  8voiv  niva- 
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Jeder  durch  Wahl  oder  durch  das  Loos  ernannte  Beamte  hatte  Dokimwne. 
vor  seinem  Amtsantritt  eine  Dokimasie  zu  bestehen.^)  Diese 
Dokimasie  war  für  die  9  Archonten  eine  doppelte,  zuerst  vor  dem 
Kath,  dann  noch  vor  einem  Gericht,  während  die  übrigen  Beam- 
ten nur  vor  einem  Gericht  dokimasiert  wurden.^)  Die  Dokimasie 
der  9  Archonten,  von  der  die  der  übrigen  Beamten  nicht  wesent- 
lich verschieden  gewesen  zu  sein  scheint,  erfolgte  in  folgenden 
Formen:  Der  Bewerber  hatte  durch  Zeugen  seine  bürgerliche 
Abstammung  im  dritten  Gliede  zu  erweisen;  weiter  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  er  den  Dienst  des  Apollon  Patroos  und 
des  Zeus  Herkeios  pflege,  ein  Erbbegräbniss  habe,  seinen  Eltern 
die  gebührende  Ehrfurcht  erweise,  zu  den  zu  diesem  Amte  be- 
rechtigten Schatzungsclassen  gehöre  und  seine  militärische  Dienst- 
pflicht erfüllt  habe.^)   Nachdem  die  Zeugen  hierfür  Zeugniss  ab- 


x/oiv  xov  %va  nXrjqova&ai  bei  Dem.  39,  12,  wo  das  niviÜHiov  das  Täfelchen 
mit  dem  Namen  des  Candidaten  bezeichnet.  Üeber  die  yqcccprj  Ssiiaafiov 
8.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  444/6. 

1)  Ueber  die  Dokimasie  der  Beamten  haben  gehandelt  Fränkel  d.  att. 
Geschwomenger.  28  ff.  Herrn.  13,  661  ff.  Thalheim  im  Herm.  13,  366  ff. 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  601  ff.  C.  Sch&fer  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878, 
821  ff.  Was  damals  noch  strittig  war,  ist  jetzt  durch  Arist.  entschieden, 
der  die  Annahme  Schäfers  bestätigt.  Dass  alle  Beamte  dokimasiert 
wurden,  bezeugt  Arist.  56,  2:  9E[avT£g  yocQ  xal]  ot  TtXrjQcaTol  xai  ot  xsiifoto- 
vTizol  doTiifiaa&ivTsg  aq%ovaiv.     Vergl.  Aischin.  g.  Etes.  14,  16.   Poll.  8,  44. 

2)  S.  Arist.  66,  2:  doTitfiaiovtai  d'  ovzoi  (nämlich  ot  ivvia  agxovxsg) 
nqmtov  fihv  iv  r^  [fiovli]'}  totg  q>'  nXriv  xov  ygafiiiatscDg,  ovtog  S'  iv  dina- 
nrigim  pkovov  mansQ  ot  alXot  clf9;i;ov[Tcg],  (nl^uvtsg  yaQ  nal]  ot  hXtiqodxoI  xal 
ot  xstqoxovriTol  Somiiixad'ivtsg  aQxovaiv)^  ot  S'  ivvi'  ägxovxs^g  ^v  xs  xij 
ßovX^  %al  ndXiv  iv  dmaaxriQicp.  xal  nqoxsQOv  (ilv  ovk  ^qx^'*^  ovx{iv.'  d^Jto- 
doTimdasisv  17  ßovXi},  vvv  d*  ^q>Bolg  iaxiv  slg  xb  Si%ccaxri^tov  xal  xovxo 
nvqiov  hxi  xrig  domficca^ag.  Vergl.  auch  Arist.  45,  3:  doyiii^dtsi.  ds  (näm- 
lich 71  ßovXii)  xal  xovg  ßovXsvxdg  xovg  xov  vaxsQOv  iviocvxov  ßovXsvcovxag 
xal  xovg  ivvioc  agxovxag,  nal  ngoxBQOv  (ikv  7]v  dnodo%ifidaai  xv^/a,  vvv  Sh 
(^naiy  xovxoig  itpBcig  iativ  sig  x6  diyiaoxrJQLOv.  xovxav  iihv  ovv  a%v^6g 
imv  ij  ßovXrj,  Dass  diese  doppelte  Dokimasie  der  9  Archonten  in  jedem 
Falle  stattfand,  ergiebt  sich  auch  ans  Dem.  20,  90:  xovg  (ihv  d'eofiod'ixag 
tovg  inl  xovg  vo^ovg  TtXriQOviiivovg  dlg  doyiifiaad'ivtag  dqx^iv  #v  ts  t^  (JoriiJ 
xal  naq  vfiiv  iv  tcS  SutaaxrjQ^o),  Bei  Lys.  26,  12  kann  sich  die  Dokimasie 
des  Bathes  nsQl  xmv  aXXmv  dqxf^v  nur  auf  die  Buleuten  beziehen.  .8.  Lip.- 
siuB  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  244,  10.  Dokimasie  der  Taxiarchen 
vor  Gericht:  Dem.  40,34,  der  Strategen:  Lys.  16,2,  der  iniiisXrixal  xov 
iiinoQiov:  Dein.  g.  Aristog.  10. 

3)  Arist.  66,  3:  insQoaxmaiv  d\  oxav  domud^maiv,  nqmxov  fisv  „r/g  aoi 
natriif  %al  noQ'Bv  zäv  difft^av  xal  x^g  natqog  naxiiQ  xal  xig  (AT^xriQ  xal  xig 
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gelegt  hatten y  wurde  gefragt,  ob  einer  von  den  Anwesenden 
gegen  den  Bewerber  eine  Anklage  erheben  wolle.  Fand  sich 
ein  Anklager,  so  wnrde  processnalisch  verfahren  und  erst  nach 
erfolgter  Anklage  und  Yertheidigung  im  Bathe  die  Epicheiro- 
tonie,  im  Gerichte  die  definitive  Abstimmung  vorgenommen. 
Fand  sich  kein  Ankläger,  so  wurde  sofort  abgestimmt.  Bei  der 
Dokimasie  vor  Gericht  waren  die  Thesmotheten  Leiter  des  Ver- 
fahrens.^) Für  einzelne  Beamte  war  bei  der  Dokimasie  noch 
der  Nachweis  besonderer  Qualitäten  nothwendig,  so  z.  B.  für  die 
Schatzmeister  der  Athene  und  auch  wohl  für  die  der  übrigen 
Götter  die  Zugehörigkeit  zu  der  ersten  Schatzungsclasse,  für  die 
9  Archonten  körperliche  Fehllosigkeit,  für  den  Basileus  speciell 
der  Besitz  einer  Gattin,  welche  in  erster  Ehe  lebte,  für  die  Stra- 
tegen das  Leben  in  einer  rechtmässigen  Ehe  und  Grundbesitz 
innerhalb  der  attischen  Grenzen.^)  Indessen  beschränkte  sich 
die  Dokimasie  keineswegs  auf  die  oben  angegebenen  Punkte; 
vielmehr  wurde  bei  derselben  das  ganze  Leben  des  Ernannten 
einer  Prüfung  unterzogen   und   derselbe   konnte   noch   aus  ver- 


(AfitQog  nav^Q  %al  no^ev  xoav  dijftoDy***  (istä  dl  zavtoc  sl  icxiv  uvxm  'AnoUtav 
natQtpos  Mal  Zsvg  SQULSiog  xal  nov  xavza  xa  tsQci  iaxiVy  slxa  rjQÜc  ü  hxvt 
%a\  nov  xavxUy  ^nsixa  yoviag  bI  bv  noiBt  [xa2]  xa  xbXti  xbXbZ  (vergl.  Arist. 
7,  4:  8io  %al  vvv  inBtdav  iqrixai  xov  {kiXXovxa  %X7iqova9ai  xiv*  <^p2>7''t 
Ttoiov  xiXog  xbXbHj  ovd*  av  Big  bCtcoi  ^tixikov)  xcel  xag  axQaxB^ag  bC  ictgaxev- 
xai,  xavxa  d'  &vBqmxr\6ag  „xaXct,  (prialv^  xovxcav  xovg  (ioi(fxvQag*^,  Vergl 
auch  Lex.  Cantabr.  670.  Poll.  8,  85.  Dem.  57,  66.  67.  70.  (Dem.)  69,  92. 
Dass  die  Anakrisis  der  übrigen  Beamten  von  der  der  9  Archonten  nicht 
wesentlich  yerschieden  war,  ergiebt  sich  ans  Deinazeh.  g.  Aristog.  17.  Xen. 
Denkw.  2,  2,  18. 

1)  Arist.  55,  3:  inBidäv  81  nuQoiaxTjxai  xovg  luxQXVQagy  inBQorta^  „tov- 
xov  ßovXsxcci  xig  numriyoQBtv  \^*^  %av  ft^y  ^  xig  xaTiJyo^og,  Bovg  nuxriyo^lav  wi 
dnoXoyCav ,  ovxod  didoaaiv  iv  fihv  xy  ßovX^  xr^v  inixBiQoxoviccv  ^  iv  d\  tä 
8i%tLaxriQltp  xrjv  'tpritpov  iäv  dl  iirjÖBlg  ßovXrjxat  HaxriyoQBtv^  Bvd'vg  d£8mti 
xriv  ipiicpov  *  xal  ngoxBQOV  filv  Big  MßuXXs  x'^v  ipf}(poVy  vvv  8'  avay%ri  ndv- 
xag  iaxl  diaTfnjfp^iBod'ai  nsQl  avxmVj  tva,  av  xtg  novqQog  £v  dnalXd^rj  tovs 
naxriyÖQOvg^  inl  xotg  dmaaxaCg  yivfjxai  xovxov  änodo%iyMaai,  Die  Thes- 
motheten BloaymyBig  der  Dokimasie  vor  Gericht:  Lys.  15,  2.    Poll.  8,  88. 

2)  Die  Zeugnisse  hierfür  bei  Arist.  47,  1.  Poll.  8,  97.  Lys.  24,  13.  EtH. 
atpBXrig,  (Dem.)  59,  75.  Dein.  g.  Denu  71.  Gesetzlich  aasgeschlossen  von 
der  Verwaltung  des  Archontats  scheinen  wenigstens  im  4.  Jahrh.  die  Theten 
nicht  gewesen  zu  sein,  wenn  sie  sich  auch  wohl  wegen  der  damit  yerbnn- 
denen  Kosten  von  der  Bewerbung  fern  hielten.  S.  Lys.  24,  13.  (Dem.)  59, 72. 
Weiter  besagt  auch  Arist.  7,  4  nichts:  dio  xal  vvv  kuBiSav  effqtai  xov 
liBXlovxa  %Xriqovc^aC  xiv'  aq%r^Vy  noiov  xiXog  xbXbI^  ov^'  av  Big  ^Unoh  ^itov. 


II.  Antiquarischer  Theil.  245 

schiedenen  anderen  Gründen  vom.  Amte  zurückgewiesen  werden.^) 
Wurde  der  Bewerber  bei  der  Dokimasie  zurückgewiesen^  so 
scheint  mit  dieser  Zurückweisung  eine  partielle  Ätimie,  welche 
den  Verlust  des  Rechtes ;  yor  dem  Volke  als  Redner  auftreten 
zu  dürfen^  umfasste,  verbunden  gewesen  zu  sein.^) 

Das  athenische  Amtsjahr  war  dem  bürgerlichen  Jahre  gleich;  Amtsantritt  und 
und  deshalb  traten  die  Beamten  ihr  Amt  regelmässig  am  1.  He- 
katombaion  an.  Nur  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die  der 
übrigen  Götter  im  5.  Jahrh.  und  vielleicht  auch  im  4.  und  auch 
wohl  die  Hellenotamien  im  5.,  femer  im  4.  Jahrh.  der  ta^iag  xäv 
(StQauonixmVy  oC  inl  ro  ^swQMoVy  6  inl  tag  XQijvag  haben  ihr 
Amt  an  den  Panathenaien  angetreten  und  bis  zu  den  folgenden 
Panathenaien  verwaltet^)    Unmittelbar  dem  Amtsantritte  voraus 

1)  S.  Lys.  16,  9:  iv  dl  tatg  BoiuyLaaCaiq  BC%aiov  slvai  navtog  tov  ßiov 
Xoyov  didovai.  Apodokimasiert  kann  der  ernannte  Beamte  werden  wegen 
haiQSLV  (Aischin.  g.  Tim.  19),  wegen  seines  frühem  politischen  Verhaltens 
(Lys.  13,  10.  26). 

2)  Diese  Atimie  hat  E.  Fr.  Hermann  de  iure  et  auctorit.  magistratuum 
ap.  Atheniens.  p.  27  aus  (Dem.)  26,  30  erkannt,  wonach  ausser  anderm  ver- 
boten war,  vor  dem  Volke  zu  reden  xoig  dnodeSoTLifiaafiivoig  uqxbiv 
Xaxovaiv, 

3)  Dass  das  Amtsjahr  der  Strategen  mit  dem  Archontenjahr  gleich 
war,  was  wiederholt  in  Zweifel  gezogen  ist  —  s.  meine  Beitr.  u.  s.  w* 
13/4  — ,  lässt  sich  für  das  3.  Jahrhundert  auch  inschrifblich  beweisen.  S. 
G.  I.  A.  II  331.  Auf  G.  I.  A.  I  273  als  Zeugniss  fCir  den  Amtsantritt  der 
Strategen  im  Hekatombaion  kann  ich  kein  so  grosses  Gewicht  legen,  wie 
Loeschcke  de  aliquot  titulis  att.  26  ff.  Arnold  de  Atheniens.  praetorib.  II 
p.  3  ff.  Bautzen  1876  es  thuen,  da  ich  mich  von  dem  Vorhandensein  eines 
ständigen  Vorsitzenden  des  StrategencoUegiums  nicht  überzeugen  kann. 
Anch  das  Amtsjahr  der  Taxiarchen  mit  dem  Archontenjahr  339  gleich: 
C.  L  A.  n  562.  Für  den  Amtsantritt  der  Strategen  am  1.  Hekatombaion 
dieselben,  welche  die  Wahl  im  Frühling  oder  Vorsommer  ansetzen«  S. 
p.  240,  2.  Ebenso  auch  Hauvette-Besnault  a.  a.  0. .  29  ff.  Amtsantritt  der 
tafi>iai  rijg  9sov  an  den.  Panathenaien  am  28.  Hekatombaion:  G.  I.  A.  1 179. 
Boeckh  kl.  Sehr.  6,  78  ff.  C.  1.  A.  I  189  a.  b  geht  von  Metageitnion  bis 
Hekatombaion  —  der  20.  Hekatombaion  nachweisbar  — .  S.  Kirchhoff  im 
0. 1.  A.  I  p.  88.  I  188  nicht  dagegen,  da  die  Ausgaben  der  ersten  Prytanie 
nach  dem  28.  Hekatombaion  erfolgt  sein  können.  Ebenso  nicht  1 180,  wo 
nach  Müller- Strübing  im  N.  Ehein.  Mns.  33,  87  ff.  die  erste  Zahlung  von 
den  Schatzmeistern  am  32.  Tage  der  ersten  Prytanie  geleistet  ist.  Nach 
Eukleides  stimmen  die  Schatzmeisterjahre,  wie  Boeckh  a.  a.  0.  86  aus 
G.  I.  0.  160.  161  t»  G.  I.  A.  II  662.  667  schüesst,  mit  den  Archonten- 
jahren  überein.  Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a.  Chr.  n.  IV  pecunias 
pubL  curabant  20  ff.  D.  i.  1890.  Leipzig,  hält  auch  für  das  4.  Jahrh.  den 
Panathenaientermin  fest.    Arist.  43, 1  ist  dagegen  nicht  beweisend,  da  er 
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ging  der  Amtseid ,  welchen  alle  athenischen  Beamten  zu  leisten 
hatten.^)  Dieser  Amtseid,  welcher  wohl  bei  den  verschiedenen 
Beamtenkategorien  yerschieden  war^  aber  bei  allen ,  wie  es 
scheint,  die  Verpflichtung  enthielt,  sich  nicht  bestechen  lassen 
zu  wollen ;  wurde  unmittelbar  vor  dem  Amtsantritt  zuerst  an 
dem  Schwurstein  auf  der  Agora  und  dann  noch  mal  auf  der 
Akropolis  abgelegt^)  Ich  vermuthe,  dass  am  1.  Hekatombaion 
die  Beamten,  nachdem  sie  an  dem  Schwursteine  ihren  Amtseid 
geleistet  hatten,  sich  in  Procession  unter  Yorantragung  eines 
Tisches,  auf  welchem  Myrtenzweige  lagen,  auf  die  Akropolis  be- 
gaben. Nachdem  sie  dort  vor  dem  Cultbilde  der  Athene  Polias 
ihren  Amtseid  wiederholt  hatten,  wurden  sie  mit  diesen  Myrten- 
zweigen  bekränzt  und  damit  symbolisch  in  ihr  Amt  eingef&hri') 

dort  nur  von  Wählämtern  spricht.  Amtsantritt  der  xayi,Cai  tav  aUoav  ^säv 
zu  derselben  Zeit.  S.  C.  I.  A.  I  32.  Die  Hellenotamien  nach  der  Yer- 
muthnng  Boeckhs  im  St.  d.  Ath.  1,  244.  Für  die  übrigen  im  Text  ge- 
nannten Beamten  s.  Arist.  43,  1. 

1)  S.  Lyk.  Leokr.  79. 

2)  Ueber  den  Eid  der  9  Archonten  s.  Arisi  55,  5:  donifiaöd'sv^tss) 
ÖS  tovtov  tov  tQonov  ßaSi^ovai  ngog  tov  XC&ov  vtp'  m  tä  toiii'  iatiVj  i(p* 
ov  xat  ot  dia&Tijral  Ofioaavtsg  anotpalvovxai  tag  diaCxag  Y,ai  ot  fiaQWQi^ 
i^ofivvvxat  rag  fiaQtvQ^ceg^  dvaßdvteg  S'  inl  tovtov  Oftvvovaiv  diHotüag  uq^biv 
xal  Matct  tovg  voptovg  xal  dmQU  [iTJ  XT^ipiaO'cct  trjg  aQXVS  ^vsaa,  tiav  %i  Xa- 
ßcaaij  dvSgiMvta  dvad'i^ßstv  x^aovv.  ivtiv&sv  d*  ofioaocvtsg  slg  dxQonoUf 
ßadi^ovaiv  xal  ndXiv  ixet  tamd  opkvvovüiy  nai  (tstd  ravTa  Big  trjv  a^x^y 
siasQxovtat.  S.  auch  7,  1.  Yergl.  für  den  Eid  auch  Flut.  Sol.  25.  Flai 
Phaedr.  235.  Herakl.  I  11  =»  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  209.  Den  Passus  des- 
selben, im  Falle  der  Bestechung  eine  xQv<njv  sUova  lao/tstgritov  (Fiat.) 
nach  Delphoi  weihen  zu  wollen  —  Arist.  hat  dvögiavta  xQvaovv  dva^- 
asiv  ',  bat  Bergk.  im  N.  Rhein;  Mus.  18,  448  S.  scharfsinnig  so  erklärt, 
dass  der  der  Bestechung  Ueberwiesene  eine  Figur  aus  Gold  gerade  so  schwer 
als  die  Schätzung  der  empfangenen  Bestechungssumme  in  Silber  nach 
Delphoi  weihen  sollte,  bei  dem  YerhSltniss  des  Goldes  zum  Silber,  wie 
10  ;1  <Boeckh  St.  d.  Ath.  1,42.  metr.  Unters.  130),  eine  alterthümliche 
Formel  für  die  bei  Bestechung  übliche  zehnfache  Busse.  S.  Dein.  g.  Dem.  60. 
g.  Aristog.  17«  Der  Eid  der  Strategen  enthielt  die  specielle  Verpflichtiing 
tovg  datQcttsvtovg  uLataXi^siv :  Lys.  9,  15.  Die  Verpflichtung,  sich  nicht 
bestechen  lassen  zu  wollen,  scheint  sich  für  dieselben  aus  Dein.  g.  Fhilokl.  2 
zu  ergeben.  Ueber  den  Zusatz  des  Strategeneides  im  peloponnesischen 
Kriege  s.  Plut.  Per.  30.  Ueber  den  Schwurstein  s.  Wachsmuth  d.  Si  Athen 
2,  1,  351/2. 

3)  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  stützt  sich  auf  Arisi  55,  5. 
Poll.  8,  86,  auf  die  Angabe  bei  Dein.  g.  Philokl.  2,  der  Schwur  des  Stra- 
tegen sei  geleistet  (ista^v  tov  sdovg  xcrl  tQans^rjg,  wo  s9og  nach  Bergk 
a,i  a.  0.  456  das  Cultbild  der  Athene  Polias  ist  —  s.  Lex.  Seguer.  246,  3: 
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Es  folgte  alsdann  das  Antrittsopfer,  mit  welchem  die  Beamten 
ihr  Amt  übernahmen.^) 

Die  verschiedenen  Beamten  hatten  regelmässig  ihre  Amts-  Emoitmeme. 
locale,  in  denen  sie  ihre  Sitzungen  zu  halten  pflegten  und  auch 
wohl  meistens  zusammen  speisten.^)  Von  den  Aemtern  waren 
die  einen  besoldet,  die  anderen  unbesoldet ,  ohne  dass  sich  Ge- 
naueres darüber  angeben  lässt.^)  Einzelne  Beamte  hatten  auch 
besondere  Ehrenrechte.*) 

£dog  avzo  xo  ayaX(ia  — ,  während  ich  die  rganita  zusammenbringe  mit  der 
Notiz  bei  Fell.  10,  69,  in  AristophaneB*  Georgen  komme  der  Ausdruck 
XQttns^otpOQog  TOr  inl  tov  triv  tgans^av  q>iQOvtog,  ^  iinjcav  toig  aQxaviti' 
at  {kv^iCvcci,  Ueber  die  symbolische  Bedeutung  des  Myrtenkranzes  für  den 
Beamten  s.  Lys.  26,  8.  Phot.  (jLvfgtvog^  (iviQivmv,  Hesych.  (iv^^ivoäv. 
Apocheirotonie  des  Beamten  ist  Entziehung  seines  Ejranzes.  S.  Dem.  26,  6. 
(Dem.)  58,  27. 

1)  S.  Lex.  Seguer.  246,  20:  siaLtjjgia  O'vaücg  ovopuxy  otav  ßovXsvsiv  rj 
oxav  aqx^iv  Ttg  xsiQotovrid'^,  Hierauf  beziehe  ich  (Dem.)  59^  72,  wo  es  Ton 
Stephanos  gegenüber  dem  ägi^v  ßaatXsvg  Theogenes  heisst:  övfinagayevO' 
ILBvog  avtat  doKiftaSoiiivm  xal  avvBvnogriaag  avaXdOfuxTor ,  oxs  stuysL  sig 
t^v  agiiqv, 

2)  S.  Dem.  19,  190. 

3)  (Xen.)  Y.  St.  d.  Ath.  1,  3  sagt:  uin  Aemter  wie  die  Strategie  und 
Hipparchie  bewirbt  sich  der  Demos  nicht,  onoaai  S'  sialv  igz^^  (iia^o- 
fpOQtag  svB%a  aal  'dtpslsücg  ilg  xov  ol%oVy  tavtag  irjtst  6  dijfiog  aQXHv. 
Doch  habe  ich  in  meinen  Beiträgen  u.  s.  w.  p.  31  auch  für  die  Strategie  in 
Eriegszeiten  eine  Besoldung  annehmen  zu  müssen  geglaubt.  Isokr.  12,  146  ^ 
idBi  ya^  tovg  agxstv  atgs&svtccg  tmv  ts  TttrjfidTmv  rmv  IBCcov  diisXsiv  %al 
xäv  Xripbfidrmv  tmv  Bl^icykivonv  StöoaO'ai  tatg  a^x'^'i  anixB<f&ai  iirjdhv  rjxtov 
ri  im  tsgmv,  S  xlg  av  iv  totg  vvv  "Kad'eazcaaiv  vTtoiisivtiev;  denkt  wohl 
mehr  an  indirecten  Gewinn.  S.  auch  16,  146.  Die  cmtpgovipxaC  erhielten 
taglich  eine  Drachme  £^$  tgotpr^v,  Arist  42,  3.  Lex.  Seguer.  301^  7.  Phot. 
u.  d.  W.,  die  9  Archonten  Big  ohrieiv  jeder  täglich  4  Obolen,  wofür  sie 
noch  einen  Herold  und  einen  Flötenbläs^  mitzuverpflegen  hatten,  der 
i^%nv  Big  ZaXayittva  1  Drachme,  die  'Aii.(pi%xvQVBg  alg  Jr^Xov  1  Drachme. 
Besoldet  wurden  auch  die  agx^^  ^^^  Samos,  Skyros,  Lemnos,  Imbros: 
AriBt.  62,  2.  Unter  den  400  sollten  alle  agx^^  afiiad'oi,  sein,  mit  Ausnahme 
der  9  Archonten  und  der  Frytanen:  Arist.  29,  6.  Für  die  Blüthezeit  des 
athenischen  Bundes  rechnet  Arist.  24,  3  700  Mitglieder  der  dgxol  ivdrjfjLoi. 
als  Soldempfänger.  Indirecte  Yortheile  zogen  die  Beamten,  indem  sie  sich 
l)68techen  liessen.  S.  z.  B.  für  die  Frytanen:  Lys.  6,  29.  Arist.  Thesm. 
936/7.    Müller-Strübing  Aristoph.  347  ff. 

4)  So  z.  B.  erhielten  Ehrenstücke  bei  dem  Opferschmaus  der  Panathe- 
naien  die  Frytanen,  die  9  Archonten,  die  tayklav  trjg  ^£ov,  die  tsgonoioi^ 
die  Strategen  und  Taxiarchen:  G.  L  A.  II  163.  dd'Xod'svai  8'  iv  ngvzuvBÜo 
dunvovüi  xov  *  E%[ato\ikß€ioiv(x  (lijvay  o[r]av  jj  xd  navotd"qvauc ^  dg^dusvoi 
dno  xf,g  XBxgddog  taxaiiivov:  Arist.  62,  2. 
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couegium.  Da  die  Beamten,  deren  Berathungen  gewöhnlich  offentlicli 
gewesen  zu  sein  scheinen,  regelmässig  CoUegien  von  10  Mit- 
gliedern bildeten,  so  mnsste  einer  von  ihnen  in  denselben  den 
Vorsitz  fahren.  Dieser  Vorsitz  wurde  nun  entweder,  wie  z.  B. 
in  dem  Gollegium  der  Archonten  durch  den  ersten  Archon,  das 
ganze  Jahr  hindurch  von  derselben  Person  oder  abwechselnd 
von  den  einzelnen  CoUegen  geftlhrt.^) 
^icheirotonie.  Jeder  Beamte  hatte  in  jeder  Prytanie  einen  Bericht  über 
seine  amtliche  Wirksamkeit,  besonders  über  die  von  ihm  ver- 
walteten und  verausgabten  Gelder  bei  dem  Bathe  einzureichen. 
Eine  Rechnungscommission  von  10  koyLörai,  welche  der  Rath 
aus  seiner  eigenen  Mitte  erlooste,  prüfte  diesen  Bericht  und  der 
Bath  entschied  wohl  nach  dem  Referate  dieser  XoyLötac,  ob  der- 
selbe als  richtig  anerkannt  werden  solle  oder  nicht.  Gegen  eine 
ungünstige  Entscheidung  des  Bathes  stand  dem  betreffenden  Be- 
amten die  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  frei.  Anch 
Private  konnten  eine  Eisangelie  gegen  jeden  beliebigen  Beamten 
bei  dem  Bathe  einbringen,  von  dessen  Entscheidung  auch  in 
diesem  Falle  dem  Verurtheilten  eine  Appellation  an  ein  helia- 
stisches Gericht  gestattet  war.  Ausserdem  war  jeder  Beamte 
in  der  xvQta  ixTcXriöia  jeder  Prytanie  der  Epicheirotonie  unter- 
worfen, welche  in  der  Weise  erfolgte,  dass  an  die  Volksver- 
sammlung die  Anfrage  gerichtet  wurde,  ob  die  Beamten  ihr 
Amt  gut  zu  verwalten  schienen.  Es  konnten  alsdann  gegen 
jeden  Beamten  etwaige  Beschwerden  vorgebracht  werden.  Er- 
kannte die  Ekklesie  dieselben  als  hinreichend  gravierend  an,  so 
wurde  der  betreffende  Beamte  suspendiert  und  die  gegen  ihn  er- 
hobene Beschwerde  zur  endgültigen  Entscheidung  vor  ein  helia- 
stisches Gericht  gebracht.^) 


1)  S.  PoU.  8,  99:  iiQVtocvsvet  i^  avx^v  {xmv  TtcoXrixmv)  slg^  dg  tu  «©- 
Xovfisva  ßsßocioi:.  Einen  jährlichen  Vorsitzenden  haben  die  tocfiicei  trjs  ^fotf 
gehabt.  Das  bezeugt  der  auf  ein  ganzes  Jahr  sich  beziehende  Ansdmck  in 
den  Inschriften  inl  tijg  xov  dsivog  d^zvs  xal  ivvagxovxmv.  S.  z.  B.  C.I.A. 
I  273.  Für  die  Hellenotamien ,  für  die  man  einen  jährlichen  Vorsitzenden 
ans  C.  I.  A.  I  237.  238.  242  n.  s.  w.  angenommen  hat,  halte  ich  das  nach 
188.  189  nicht  für  absolut  sicher.  Für  die  Strategen  s.  meine  Beitr.  u.  b.  w. 
p.  38.  Die  Oeffentlichkeit  der  Berathungen  schliesse  ich  aus  (Dem.)  25,  23, 
weil  es  sich  dort  offenbar  um  Ausnahmen  handelt. 

2)  Aus  Lys.  30,  6:  aXX'  ot  ft^v  aXXoi  r^s  avxmv  a^xrig  xara  «^wa- 
vBiav  Xoyov  dvaq)SQOvat  schliesst  Fischer  in  dem  Progr.  d.  Kneiphöfischen 
Stadtgymn.  in  Königsberg  1886,  10  ff.  mit  Recht,   dass   alle  Beamten  in 
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Weiter  war  jeder  Beamte^)  nach  Niederlegung  seines  Amtes  B^cf^^Mchafts- 
znr  Rechenschaft  verpflichtet  und  haftete  mit  seiner  Person  und 
seinem  Vermögen  für  etwaige  Delicto  und  Versehen  während 
seiner  Amtszeit.  Derselbe  durfte  vor  der  Bechenschaftsablagfi 
weder  das  Land  verlassen,  noch  durch  Adoption  in  eine  andere 
Familie  übertreten,  noch  über  sein  Vermögen  frei  disponieren, 
damit  er  nicht  auf  irgend  eine  Weise  den  Staat  um  öffentliche 
Gelder  betrügen  konnte^),  und  es  war  nicht  erlaubt,  vor  der 
Bechenschaflsablage  irgend  einem  Beamten  wegen  seiner  Amts- 
führung einen  Ehrenkranz  zu  decretieren.^) 

Ueber   den   Bestand   derienisen   Behörde,   vor   welcher   die  ^*?^*?^'*" 
Rechenschaft  abgelegt  wurde,  schwanken  die  Angaben,  je  nach- 
dem sie  aus  der  Zeit  vor  oder  nach  Eukleides  stammen.^)    Für 


jeder  Prytanie  einen  Bechenschaftsbericht  einzureichen  hatten.  Arist.  48,  3 
berichtet;  [ii\X7iqovci  d\  «al  Xoyiaxaq  i|  avxmv  ot  ßovlsvtal  di%a  tovg 
Xoyiovfisvovg  tatg  dgxoctg  natoc  xriv  itffvtavsiav  Butdatrjv,  Damit  bringe  ich 
in  Verbindung  Arist.  45,  2:  %q{vsi  dl  tag  igxocg  ^  ßovlri  tag  nXeCazag^ 
PmXic^'  oaat  x^fnata  diaxeigi^ovaiv  ov  %vq(a  9*  fj  KQ^atg,  dXX'  i(piaifiog 
Big  to  SfKaatrjQiov,  i^sati  dl  ytal  xotg  Idnoxaig  sCaayyiXXsvv  riv  Sv  ßovXcov- 
zoLi  xmv  uQX&Vy  (iri  xQV^^'^f'  '^otg  vonoig'  iq)6aig  dl  xal  xovxoig  iaxlv  stg  xo 
iinaaxTjQiov ,  iav  ccvxäv  ^  ßovXrj  %axayvä.  Zu  der  regelmässigen  Tages- 
ordnung der  TivQ^a  iimXrjala  gehörte  es  xag  dgxcig  imx^iQoxovBiv^  bI  doTiovai 
%aXag  agxBi'V:  Arist.  43,  4.  Arist.  61,  3  schildert  die  Epicheirotonie  ein- 
gehender mit  Beziehung  auf  die  Strategen:  inixsi'Qoxovioc  d'  avxav  iaxl 
naxä  xr^v  nqvxavBCav  Buciaxrjv,  bI  donovai  %aXmg  &QXBiv  *  niav  xiva  dnoxstgo- 
xwri<i(oaiVy  tlqCvovciv  Iv  xm  dintaaxrigCq}  aSv  (ilv  ccXm,  xifioiaiv^  Zxi  XQ^I  naO'süv 
^  anoxBLoaL,  av  d*  anocpvyTj,  [njaXl^Lvl  &qx^^'  l^ass  die  Epicheirotonie  durch 
die  9  Archonten  erfolgte,  wie  man  aus  Poll.  8,  87  geschlossen  hat,  ist 
wenig  wahrscheinlich,  da  der  betreffende  Passus  des  Poll.,  ein  Auszug  aus 
Arist.  61,  doch  wohl  nur  durch  einen  Irrthum  an  seine  jetzige  Stelle 
gerathen  ist.  Beispiele  einer  solchen  Apocheirotonie  bei  (Dem.)  26,  5. 
68,  27/8. 

1)  V.  Wilamowitz-Moellendorff  sucht  in  den  phil.  Untersuch.  Heft  1, 
p.  59  ff.  nachzuweisen,  dass  es  eine  eigentliche  Rechenschaftsablage  der 
Strategen  wenigstens  im  5.  Jahrh.  nicht  gegeben  hat.  Ich  halte  diese  An- 
sicht far  falsch. 

2)  Die  Bestimmungen  über  die  Bechenschaftsablage  s.  bei  Aischin.  g. 
Ktes.  17—22,  vergl.  auch  Lex.  Seguer.  247,  10. 

3)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  9—12.    C.  I.  A.  11  114.  329. 

4)  Die  Frage  ist  interessant  wegen  der  bekannten  Polemik  zwischen 
Gottfr.  Hermann  tlber  Herrn  Prof.  Boeckhs  Behandl.  d.  griech.  Inschr.  p.  73  ff. 
220  ff.  und  Boeckh  im  Rhein.  Mus.  Bd.  1,  jetzt  in  den  kl.  Sehr.  7,  280  ff. 
Boeckhs  etwas  modificierte  Ansicht  jetzt  in  Staatsh.  d.  Ath.  1,  263  ff.  In 
neuerer  Zeit  ist  die  Frage  behandelt  von  R.  Schoell  de  synegoris  atticis. 
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die  Zeit  vor  Eukleides  ist  inschriftlich  eine  Behörde  von  30  Ao- 
yiffxaC  nachweisbar,  welche  auch  blos  ot  xQihtovxa  genannt 
werden  y  welche  die  auf  Veranlassung  des  Staates  yorzunehmen- 
<!en  Berechnungen  anstellten  und  die  Bechenschaftsablage  der 
Beamten  entgegennahmen.  Neben  diesen  30  loyiöxaC  lassen 
sich  inschriftlich  für  dieselbe  Zeit  noch  sv^vvoi  mit  ihren 
ytccQedQot,  nachweisen.^)  Für  die  Zeit  nach  Eukleides  werden  in 
den  Inschriften  als  Beamte,  welche  bei  der  Bechenschaftsab- 
nähme  functionierten,  koyiöxai,  evdwoi  mit  ihren  ^ccQSÖQot  nnd 
övvi^yoQOL  genannt.^)  Damit  stimmt  Aristoteles  überein,  welcher 
von  10  Xoyi6xai,  10  övvijyoQOL  und  10  evdwoi  mit  je  zwei 
ndgedQOL  berichtet,  welche  alle  erloost  wurden.')  Ob  die 
30  Xoyiöxai  der  voreukleideischen  Zeit  nach  Eukleides  auf  10 
vermindert  sind  oder  ob  die  30  die  drei  verschiedenen  CoUegien 


Jena  1876.  S.  im  allgemeiDen  über  eine  solche  Bechnungsbehörde  Aristot. 
pol.  7  (6),  8,  p.  192,  7  ff.  Bekker :  ifcsl  Sh  iviat  tmv  dqxmv^  d  xcrl  /li^  naaai^ 
8ia%Biql^ovai  nolXoc  toav  notvoiv,  CLvay%atov  stiqav  slvai  rriv  XriilfOfiivriv  xal 
nQoaBv&vvovaaVy  avtriv  iiri^'sv  ^ca;i;etp/^ov(rair  btsqov  •  xaXovat  ds  tovTOvg  ot 
fisv  svd'vvovg  ol  de  Xoyiatäg  ol  .de  i^staazoig  o^  de  avvriyÖQOvg, 

1)  Berechnungen  der  den  Göttern  schuldigen  Gelder  durch  die  Logisten 
werden  C.  I.  A.  I  32  angeordnet.  Berechnung  der  von  den  Göttern  ent- 
liehenen Capitalien  mitsammt  den  Zinsen:  C.  I.  A«.  I  273.  Die  sogenannten 
Tributlisten  im  C.  I.  A.  I  226  ff.  (Listen  der  von  den  Tributen  der  Göttin 
schuldigen  dna^xv  »=  i'>voc  dno  taXdvtov)  sind  von  den  Hellenotamien  auf- 
gestellt und  dann  ohne  Zweifel  von  den  Logisten  nachgerechnet.  Yergl. 
Christ  de  publicis  populi  Atheniensis  rationibus  p.  28.  D.  i.  Greifswald  1879. 
Ot  Xoy Letal  o£  tqid^ovxoii  G.  I.  A.  I  32,  blos  ot  x^id^ovxa  genannt:  1226. 
228.  Rechenschaftsabnahme  durch  sie:  132:  xal  x6  Xomov  dvayQa(p6vzmv 
ot  aiel  xayifCai  ig  axT^Xr^y  xal  Xoyov  didovxav  xmv  xe  ovxtov  xQTHidxav  icai 
xmv  TCQoaiovxmv  xoig  ^eoig  nal  idv  xi  d{7e)avaXiaK7ixat  naxd  xov  ivutvzov 
TiQog  xovg  Xoyicxdg  xal  evQ'vvag  diSovxmv  xal  1%  Tluvad^vaCünv  ig  Ilava- 
«Q'Tjraea  xoXXoyov  didovxoav,  Ev&vvog  und  seine  JidQsdqoi:  I  34,  in  dem 
Demos  Skambonidai:  I  2.  S.  auch  den  Volks beschluss  des  Patrokleides  bei 
Andok.  v.  d.  Myst.  78. 

2)  S.  C.  L  A.  II  444.  446  für  die  Xoy icxai,  Boeckh  Seeurk.  14  b,  p.  466 
=  C.  I.  A.  II  809  b,  1  ff.  und  den  Demenbeschluss  C.  1.  A.  II  571  für  die 
Bv&vvoL  und  ihre  ledgeSQüi^  für  alle  drei  Glassen  den  Demenbeschluss 
C.  I.  A.  II  578. 

3)  S.  Arist.  64,  1.  2:  TiXrjQOvat  Sh  xal  xdads  xdg  d^xdg'  —  xal  Xoyi- 
üxäg  dina  xal  avvriyoQOvg  Tovrois  di^a,  ngog  ovg  dncevtag  dvdy%ri  xovg  tag 
dqx^S  d[Q^avx']ag  Xoyov  dneveyaetv,  Arist.  48,  4:  %Xri^ovGh  61  %a\  svdvvovg^ 
sva  xTJg  qpv[Xi}ff]  e^daxTig  xal  nccgedQovg  ß'  B%datip  x&v  BvQ-vvmv  —  vergL 
Rose  Aristot.  pseudep.  p.  444/5,  no.  61.  62.  63. 
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der  Recheiischaftsbehörde  von  jö  10  Mitgliedern  umfassten,  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.^) 

Der  Modus  der  Rechenschaftsablage  war  folgender:  JederModus  der  Rechen 
Beamte  hatte  bei  seiner  Amtsniederlegung  den  Logisten  eine 
Abrechnung  über  die  von  ihm  vereinnahmten  und  verausgabten 
Staatsgelder  einzureichen  oder  die  Erklärung  abzugeben,  dass  er 
öffentliche  Gelder  weder  eingenommen^  noch  ausgegeben  habe. 
Die  Richtigkeit  der  einzelnen  Abrechnungen  wurde  alsdann  von 
den  Logisten,  welche  wohl  die  Geschäfte  unter  sich  theilten, 
geprüft,  was  sie  durch  Vergleichung  mit  dem  officiellen  Rech» 
nnngsmaterial   im   Archiv    bewirkten.*)     Stellte   sich  bei  dieser 

1)  Boeckh  Staatsh.  d.  Atb.  1,  266   nimmt  die  erste,  Schoell  de  syn- 
egoris  att.  p.  33  ff.  die  zweite  Möglichkeit  an. 

*2)  Arist.  54,2  fährt  nach  den  S.250,  Anm.3  citierten  Worten  fort:  ovxoi 

ydq  slet.  (lovoi  toig  vnsvd"6voig  XoyiSoiisvoi^  xal  ras  svd'vvag  slg  to  dntaati^- 

Qiov   BladyovTsg.      Vergl.    Harp.    Xoyiatal   nal   loyiaziqQitt'    dgxri    rig   nag* 

'Adirivaloig  ovto)  tialovfiBvi]'    slal  dl  top  agt^iiov  9^yta^  o?  rag  sv^vvag  tmv 

iiomrinivmv  ixXoy^ovrai  iv  '^fisgaig  zQtdiiOvzaf  otocv  rag  aQXocg  dxod'avtat 

ot  uQxovreg.    Lex.    Cantabr.  672  berichtet   nnter  Xoy total   xtxl  "awi^yogoi' 

*A(fiatoteXrjg    iv   tij  *A^val(ov    noXitsCa  ovroa  Xiysr    Xoyictdg  dl  'atQOvvtai 

^£xtt,  nag'  olg  diaXoy^iovtai  ndcai  at  dgxal  xd  ts  Xi^fAfiata  xal  tag  ysysvrj- 

^ivag  dandvag'  xal  dXXovg  dsTia  övvrjyoQovg,  ottivsg  avvavaHgfvovct  tovtoig* 

xffl  of  tag  sv&vvag  didovtsg  naqd   tovtoig  dvayLQlvovtai  (ffir  das  hdschrftl. 

dvanqivovti^  ngmtov,    stia    itpUvtai    slg  dmaöviqQiov    Btg  ^va  wal  nsvta- 

noauyog    Ans  Aristot.  sind  aber  diese  Angaben  direct  nicht  entlehnt.    Der 

ofQcielle  Ansdmck  für  die  Bechenschaftsablage  ist  Xoyov  didSvai  ngog  tovg 

Xoyictdg  xal  syd-vpag  didovai  (C.  I.  A.  I  32)   oder   dnotpigBiv  Xoyovg  sig  to 

(LTixQmov   %al  ngog  tovg  Xoyiütdg  xal  rag   svd"vvag  diSovai  (C.  I.  A.  11  444, 

446)   oder  tovg  ti   XSyovg   ivtpSQSiv  ngog  tovg  Xoyiütdg  aal  st(g)  yi^ricgmov 

xal  'xdg  s^&vvag  didovai   iv  t&   diTiaatriQÜo   ttatd   tovg  vo^uivg:   'Eip.  dgx» 

1887,  p.  177,  Z.  26  ff.    S.  Schoell.  a.  a.  0.  27,1.   In  der  Formel  bei  Aischin.. 

g.  Ktes.  16:    xal  Xoyov   aal   svd'vvag   iyygdtpsiv  xgog  tov  ygaiiftati«  %al 

tovg  Xoyiötdg  ist  der  ftathsscbreiber,  nicht  der  dvtiygaq>svg^  wie  Schoemann 

op.  ac.  1,  293  ff.  will,   gemeint  als  Vorsteher  des  Archives,   der  Ausdruck 

nqog  Toy  ygafifiatia  also  gleichwertbig  dem  slg  to  (iritgmov.    Der  Baths- 

Bcbreiber  lieferte  den  Logisten  das  officielle  Bechnungsmaterial  ans  dem 

Metroon,  wo  dieses  aufbewahrt  wurde  (Harp.  dnodixtai).    In  dem  Metroon 

oder  in  dem  nahen  Buleuterion  befanden  sich  auch  'höcbst  wahrscheinlich 

die   einzelnen    Xoyictrjgia   (Harp.    Xoyictai  —    Xoyiati/igia   S*    iatl   td   tmv 

loyiaxmv  dgxsia)  und  wurde  die  Rechenschaft  abgenommen.  S.  Pseudoplut. 

yii.  Lyc.  26  p.  1027  Didot.    Wer  keine  Gelder  zu  verwalten  gehabt  hatte, 

gab  die  schriftliche  Erklärung  ab:  ovt'  iXaßov  ovdlv  tmv  tijg  noXsmg  o^t' 

dvTilmtfa:  Aischin.  g.  Etes.  22.     Eine  besondere   Rechenschafbsablage   der 

Strategen  iiach  Poll.  8,  88  {oC  d'söfiod'itat  sladyovai)  xal  atgatriyotg  svd'vvag 

bezweifelt  Fischer  quaestionum  de  praetorib.  att.  saec.  V  et  IV  a.  Chr.  n. 
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Prüfung  heraus ;  dass  der  Beamte  sich  während  seiner  Amtszeit 
einer  Unterschlagung  oder  der  Annahme  von  Geschenken  oder 
des  als  dSixiov  bezeichneten  Vergehens  schuldig  gemacht  hatte, 
so  wurde  die  Rechenschaft^  nachdem  die  10  6wiqyoQOL,  wie  es 
scheint,  die  Richtigkeit  der  von  den  Logisten  erhobenen  Be- 
schuldigung durch  eine  Vorentscheidung  anerkannt  hatten,  wohl 
sofort  in  der  Form  einer  yQa(prj  xX<mijg  Sruwöimv  ^jr^i^fiator 
oder  8(DQ(Qv  oder  äStxiov  vor  ein  aus  501  Mitgliedern  bestehen- 
des heliastisches  Gericht  gebracht.^)  Bot  das  Resultat  der  von 
den  Logisten  unternommenen  Prüfung  keinen  Anlass,  gegen  den 
betreffenden  Beamten  eine  Anklage  zu  erheben,  so  ging  die 
Rechenschaft  wohl  nach  erfolgter  Vorentscheidung  der  öwi^yoQoi 
an  ein  heliastisches  Gericht  mit  dem  Antrage,  dem  betreffenden 
Beamten  Decharge  zu  ertheilen.^)     Aber  selbst,  nachdem  diese 

specimen  p.  26  ff.  D.  i.  Königsberg  1881  mit  Recht.  S.  auch  Hanvette- 
Besnault  les  etrat^ges  Atbäniens  p.  56  ff.  Der  Irrthum  bei  Poll.  vielleicht 
entstanden  aus  Arist.  48.  Aach  die  Gesandten  hatten  Rechenschaft  abzu- 
legen: Dem.  19,  211.    Harp.  sv&vvai,. 

1)  Arist.  64,  2  berichtet  von  den  Logisten:  ovtoi  yag  etat,  iiovoi  toig 
vnsvd'vvotg  XoyiSofisvov  xal  tag  svd'vvas  Big  xo  dmocati^QLOv  eladyovxsg. 
yiav  (isv  tivcc  yiXsittovt'  i^sliy^oaat,  nXoytrjv  oC  dtxaffTal  Ttarayiyvtoanovai  %al 
TO  ^xatayyvcoöd'lv  anotlvBxui  denanlovv  iav  de  riva  Smga  la§6fta 
dnodsl^maiv  %al  tiatayvaaiv  ot  Smaatai^  dm^mv  tifiojciVj  dnoxlvBtai  9\  xai 
xovto  ÖB%ccnXovv*  av  S*  dSiKSiv  naxayvmaiv^  ddinlov  xtfimaiv^  dnoxivBxai  i\ 
xov^'  aitXovv^  ittv  [nQO  xjjg]  ^'  TCQvxavBÜtg  inxsiar}  xtg,  bI  81  ft^,  SinhA- 
xar  xo  K^8V^  SB%anXovv  ov  SinXovxai,  üeber  die  hier  in  Frage  kommen- 
den Klagen  s.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  464/5.  444.  426  ff.  Es  sind 
das  dieselben  Klagen,  welche  nach  dem  Psephisma  des  Hagnon  gegen 
Perikles   sollten  erhoben  werden   dürfen.     S.  Plut.   Per.  32.     Es  scheint 

.  darnach  die  Rechenschaftsablage  in  der  Form ,  wie  si&  im  4.  Jahrb.  statt- 
fand, damals  noch  nicht  üblich  gewesen  zu  sein.  Ueber  die  Thätigkeit  der 
avvTiyoQOt  yergl.  Lex.  Gantabr.  672  unter  Xoyiaxal  xal  avvi^yogoi :  %al  alXwi 
dina  avvrjyoQOvg,  otxivsg  ovvavccnQivovai  xovxoLg  xal  ot  xdg  Bv^vvag  Mov- 
xBg  nagd  xovxoig  dvang^vovxui  (für  das  hdschrftl.  dvoi%Q£vovxBg)  ngmov^ 
Bixa  ifplBvxai  Big  SinLaaxriQiov  Big  Bva  xal  TtBvxanoclovg,  Yergl.  Schoell 
a.  a.  0.  24  ff.  Genauere  Kenntniss  der  Functionen  der  Xoyiaxal  und  der 
övvTJyoQot  gewinnt  man  durch  Analogieschluss  für  die  Staatsbeamten  ans 
den  Functionen  des  Rechenschaftsbeamten  des  Demos  Myrrhinus  (s.  Köhler 
z.  C.  L  A.  II  578  gegen  Schoell  a.  a.  0.  29  ff.)  im  C.  I.  A.  II  678:  otivvvai 
(d)e  xov  oQ%ov  xai  xov  Xoyiax7i{v)  Xoyisiad'Qii  a  dv  (loi  öohbl  d(v7iX)(0fLBvai 
(xal)  x(ov)g  a(vv)7iy6(Q)ovg  Gvv{ri)yoQr}ifeiv  xm  Si^fim  x(d  S)l%oiia  %ul  (^ly^O" 
Biad'ai,  a  av  [loi  doüBt  $i%m6xaxa  bIvui. 

2)  üeber  die  Verhandlungen  Yor  Gericht  s.  G.  I.  A.  11  469:  xal  xb^I 
TtdvxoDv  xmv   {%azd  xt^v  d)Qxij(y  ^Stansv  xdg   8vd'vva)g  iv  xm  S{t%a6)tri(fäp 
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Decharge  ertheilt  war,  konnte  der  Beamte  noch  während  einer 
Frist  von  drei  Tagen  wegen  etwaiger  Handlangen  während 
seiner  Amtszeit  von  Privaten  in  Anspruch  genommen  werden. 
Dieses  geschah  bei  den  Bvd'vvoi.  in  der  Weise  ^  dass  jeder  Bvd'v- 
vog  mit  seinen  beiden  naQsdQoi  vor  der  Statue  des  Eponymos  seiner 
Fhyle  etwaige  Klagen  entgegennahm.  Derselbe  prüfte  mit  seinen 
mQsÖQOL  die  Stichhaltigkeit  dieser  Klagen  und  übergab,  wenn 
er  diese  anerkannte ,  dieselben,  wenn  sie  privater  Natur  waren, 
denjenigen  Demenrichtern,  welche  die  Processe  der  betreffenden 
Phyle  instruierten,  wenn  sie  öffentlicher  Natur  waren,  den  Thes- 
motheten,   um  sie   vor   ein   heliastisches   Gericht   zu   bringen.^) 


«ffTa  ZOP  vofLov,  470,  Z.  42.  'Eq>,  uqX'  1887,  p.  177,  Z.  29/30:  xal  zag 
sv^vvaff  d£9(6itaaiv  iv  z^  ömaazrjQico  nazcc  zovg  vofiovg,  Nocli  vor  Gericht 
scheint  der  Herold  der  Logisten  gefragt  zu  haben:  zig  ßovlstat  %azriyoQSiv; 
Auch  dann  noch  konnte  von  Privaten  die  Richtigkeit  der  Rechenschaft 
angegriffen  werden.  S.  Aischin.  g.  Etes.  23.  Dem.  18,  117.  Lex.  Segaer. 
245,  6.  Dass  alle  Rechenschaftsablagen  der  Cognition  des  Gerichtes  unter- 
lagen, betont  auch  Schoell  a.  a.  0.  13  ff.  Der  Beamte  erhielt  die  Decharge 
yielleicht  durch  Untersiegelung  seiner  Abrechnung.  S.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  272  c. 

1)  S.  Arist.  48,  4:  yiXrjQOvai  dh  %al  svd"6vovg^  Bva  rijg  9v[X^$]  i%uat7ig^ 
xal  na^i$i^ovg  ß'  sytaatq)  zav  sv&vvoav^  olg  dvayncctov  iazi  zaig  [svd'vv'\ccig 
natu  zov  inmwiiov  zov  r^g  (pvlijg  £xa<rTo[t]ff  Kcc^ijcQ'at,  h&v  zig  ßovX[r}taC] 
ZIVI,  zmv  zag  svd'vvag  iv  zm  dinaazTiglm  ÖBdatMzmv ^  ivzog  y'  '^[iisgav  ceqp'] 
HS  idmiis  zag  svd"vvag,  svQ'vvav  av  z'  IdCav  av  zs  8[7iii,oa£av  ^Jfißcr- 
UaQ'mf  yqd'ipag  Big  nivamov  Xslsv7i(o[i,ivov  zovvofia  z6  [avzov]  nal  z6 
xov  (psvyovzog,  xal  z6  ddCurjfi,'  ozi  av  iyvtaly  %al  zlfirnia  [^ifciygaipa]- 
ftcyog  ozi  av  avz^  ^ox^,  dldtoaiv  zm  Bv&vvtp*  h  S\  laßmv  zovto  nal  d[va- 
yvovg],  iav  ^IvJ  %azayvmy  nagaSidmaiv  zä  pLsv  tSia  zotg  dmaazaig  zoig 
xava  d[i^/Lbot;g,  zoig^  zriv  tpvXiiv  zavzriv  sCödyovaiv^  zä  dl  drifioaia  zotg 
9sopLo^iza[ig  j  iTtijyQatpsi.  ot  8h  d'safioQ'izai,  idv  naqaXdßmaiv j  ndXiv 
iUdyovctv  [zriv^  sv&vvav  stg  z6  dtmaezi^QioVy  %al  ozi  av  yvmaiv  ot  diiiaaz[ai, 
zovzo  Tiv^Qiöv  icziv.  Auf  das  in  den  vorhergehenden  Worten  geschilderte 
Verfahren  beziehe  ich  in  dem  Psephisma  des  Patrokleides  die  Bestimmung: 
Xffl  oamv  Bv^vvai  zivig  bIüi  %azByvfoa^Bvai  iv  zoig  XoyiazriqCoig  vico  zmv 
8v9vvav  aal  (für  rj)  zmv  nuqidqmv  xal  (für  rj)  p.'qTcm  star^yiiivai  slg  z6 
SiitctaziqQiov  yqatpai  zivig  slai  ns^l  zmv  svd'vvmv.  S.  Andok.  v.  d.  Myst.  78. 
Der  Bv^wog  von  Myrrhinus  (s.  Schoell  a.  a.  0.  30,  1)  im  C.  I.  A.  II  678 
hat  zu  schwören:  (Ma)i  idv  (jioi  8)o%sl  ddinsiv,  iia(zBvd')vv{m)  a(vz)ov  (xai 
n^^<F)a,  ov  {a)v  fi{o)i  {d)o{n)Bt  a^iov  Blvai  zo  dd£{'a)ri{(i)a.  Nach  dem  Schol. 
Plat.  p.  459  Bekker  treiben  die  Bvd'vvoi  die  von  den  Beamten  dem  Staate 
geschuldeten  Gelder  ein:  i^nqdacBi  8\  o  Bv^vvog^  oaa  inl  zrjg  a^;!^^?,  ^ 
v^oczizanzai  j  m€pX6v  zivsg  efe  zo  d7jfi6aiov.  S.  auch  die  verwirrte  Notiz  bei 
PoU.  8y  100.    Die  Bestimmung  in  dem  Yolksbeschluss  bei  Boeckh  Seeurk. 
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Gegen  denjenigen  Beamten ,  welcher  innerhalb  einer  Frist  von 
30  Tagen  den  Rechenschaftsbericht  nicht  einreichte,  war  die 
akoyCov  dixi]  statthaft.^) 

B9uuzer.  Einzelne  Beamte  hatten  Beisitzer,  die  sie  sich  entweder,  wie 
die  drei  ersten  Archonten,  selbst  erwählen  konnten  oder  die  sie, 
wie  die  sv^viioiy  zageloost  erhielten.  Die  xaQeÖQoi  der  Ar- 
chonten  und  auch  wohl  die  der  anderen  Beamten  hatten  eine 
Dokimasie  zu  bestehen  und  waren  zur  Bechenschaft  verpflichtet. 
Bezeugt  sind  uns  Beisitzer  der  drei  ersten  Archonten,  der 
Euthjnen  und  der  Hellenotamien.^) 

Subautmbeamie,  Die  Beamten  hatten  zur  Unterstützung  bei  ihrer  amtlichen 
Thätigkeit  Schreiber,  Unterschreiber,  Herolde  und  Diener.  Ob 
die  Schreiber,  welche  sich  für  verschiedene  Beamte  nachweisen 
lassen,  von  diesen  selbst  erwählt  oder  ihnen  beigegeben  wurden, 
lässt  sich  fQr  die  einzelnen  mit  Sicherheit  nicht  angeben.')   War 


14b  p.  466  «»  C.  I.  A.  n  809b,  1  ff.:  iäv  Si  zig  (lii  noriCBij  olq  %%aata  nqoa- 
Tixantai^  ij  aQX<ov  ^  iduatrig^  %atä  zods  z6  ^ijqpitffAa,  6q>siXsroi)  6  [itj  no'qcag 
fivQ^ag  ÖQaxiiccg  tegag  t^  'A^rjva,  xal  6  sv^vog  Tiai  ot  ndQSÖQOt  iieavdynsg 
avtmv  yLaxayiyvmcnovxmv  jj  avxol  ofpBiXovzmv  ist  ohne  Zweifel  ein  ausser- 
ordentlicher Auftrag.  Solche  private  Anklagen  sind  gemeint  bei  Lys. 
10,  16;  20,  10. 

1)  S.  Lex  Cantabr.  664:  dXoy£ov  diwq'  oxav  xivlg  laßovxsg  jj^^^jf^ara 
sig  ccvalmiiaxa  druioaia  fiii  äatv  zovg  loyovg  dnsvrivoxozsg  (s.  Schoell  27,  1) 
zoig  di.%aaxaig,  Poll.  8,  54.  Said.  Hesych.  Et.  M.  u.  d.  W.  Die  Rechen- 
schaft innerhalb  30  Tagen  nach  Niederlegung  des  Amtes:  Harp.  XoyiaxaL 
lieber  die  Yerjährang  der  Bv&vva  s.  Poll.  8,  45. 

2)  Die  3  ersten  Archonten  wählten  sich  ihren  ndqsdqog  selbst:  Arist. 
56,  1,  von  den  Bv^vvot  dagegen  wurden  jedem  zwei  zugeloost:  Arist.  48, 4. 
Der  Ernennungsmodus  der  naQsSgot  der  Hellenotamien,  yon  denen  jeder 
einen  nd^sS^og  hatte  (s.  C.  I.  A.  I  183,  188.  6  Pryt.)  ist  unbekannt  Die 
Archonten  hatten  auch  |das  Recht,  ihren  ndqsdffog  nach  Belieben  zu  ent- 
lassen.    S.  (Dem.)  59,  72.  83. 

3)  Ich  notiere  einen  yifufifiaxsvg  xAv  *Ellrjvoxafiimv  (C.  I.  A.  I  226  ff. 
260.  315),  zmv  zafnav  (I  117  ff.  179  ff.  318),  nach  dem  die  Collegien  sich 
bezeichneten,  einen  yQcciifiaxsvg  zAv  %v8b%u  (Boeckh  Seeurk.  p.  535.  Poll. 
8,  102  s.  Stojentin  de  lul.  Poll.  auctor.  p.  30),  zAv  imaxaxmv  (I  284  ff.), 
xmv  slaaymyimv  (I  37),  xmv  axQaxriymv  (II  222),  xmv  int(isXrjxmv  xmv  vBWQiav 
(Seeurk.  p.  165.  C.  I.  A.  II  811  c,  165),  xmv  atxmvmv  (II  335),  xmv  xafitmv 
xmv  üitmviTimVf  xmv  inl  x^  dioiTiriasi:  'E(p,  d^X'  1887,  p.  187,  xmv  iftno- 
Qiov  intyLBlTixmv  (Dem.)  58,  8.  C.  I.  A.  II  61  erwähnt  neben  dem  Raths- 
schreiber  xovg  akXovg  yQafifia{z6)ag  xovg  inl  xoi{g  S)r\yi,oeioig  ygafifiaaiv. 
Der  Schreiber  der  9  Archonten  wurde  mit  diesen  zusammen  erloost:  Arist. 
55,  1.    Ein  fünfstelliges  BeamtencoUegium  hat  einen  y^anfiraxsvg  yiXri^axog^ 
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^  der  Schreiberdienst   bei   eiozelnen  Behörden  besonders  umfang- 
^   reich^  so    wurde   noch   ein  Unterschreiber    zur  Aashülfe   hinzu- 
genommen.^)     Schreiber  sowohl  wie  ünterschreiber  wurden  be- 
soldet.^)    Die   Genossenschaft  der  Schreiber  stand  in  Athen  in 
1   Qblem  Ruf.     Es  war  natürlich  ^  dass  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit 
r   eine  grössere  Geschäftsroutine  als  die  Beamten  selbst  erwarben 
:  imd  deshalb  bei  denselben  grossen  Einfluss  hatten.    Um  bei  den 
:  Unterschreiben!    wenigstens    diesen   Einfluss    möglichst    zu    be- 
:   schränken^   war  es  nicht  gestattet,   bei  demselben  Amte   zwei- 
mal als  Unterschreiber  zu  fungieren.^)     In  einem  gleichen  Ruf 
wie  die  Schreiber   stand  die  Genossenschaft  der  Herolde ,   deren 
sich  die  Beamten   bei  Bekanntmachungen  bedienten.^)     Die  nie- 
dere Dienerschaft  der  Beamten  bestand  aus  Freien  und  Sklaven.^) 


einen  yQafifiaxsvg  atgszog  nnd  einen  vnoyQctiiiiarsvg:    C.  I.  A.  11  861.    Ein 
Freigelassener  yQafipLatBvg:  II  772,  6. 

1)  Einen  vicoyQeciiy,f)czsvg  z&v  d'sCfio&Bzmv  erwähnt  Antiph.  v.  d.  Chor. 
35,  einen  vnoyQaiifiaxevg  x&v  woQtazäv,  xmv  nmXrixmv^  xmv  nqaitTOQaiv  An- 

,  tiph.  a.  a.  0.  49,  einen  vnoyqafifiaxsvg  zmv  zafiimv  zr^g  d'sov  C.  I.  A.  II  730. 
,   8.  auch  C.  I.  A.  II  1177.  1198. 

2)  Die  Epistatai  der  öffentlichen  Arbeiten  verrechnen  als  (tiad'og  vno- 
y^crfifMXTfit  nv(fy£mvi  'Oz{q)vv6i  J  J  J:  C.  I.  A.  I  824. 

3)  Vergl.  Ausdrücke  des  Demosthenes  über  Aischines,  wie  oXs&Qog 
yqanpMZBvg  (18,  127),  navovQyog  ovzog  mal  d'sotg  ix&gbg  xal  yqcc(i(uctsvg 
(19,  95).  Nach  Aristoph.  Frösche  1183  ff.  ist  Euripides  dnrch  seine  Tra- 
gödien an  allen  üebeln  in  Athen  schuld:  xav'  itt  zovtoov  ri  nötig  rjiiav 
vn^ygafifucTSoav  avs^Bazoi^ri,  Dio  Ghiysost.  7,  258  B.  sagt  von  der  ältesten 
Zeit  Athens:  ovnovv  ov$l  i%Blvoig  daviifpOQog  rj  zoiccvzrj  SCaiza  iysvBzo  ovSs 
dyswBtg  ^vBy%B  (pvCBig  nolizmv,  dlXä  reo  navtl  ßsXzlovg  Hai  aatpQOVBCziqovg 
iciv  iv  aavei  z^B<po(iBvtov  vaxBqov  i%%Xriaiaaxmv  %al  dmaGxmv  xal  ygaiifia- 
TcW,  döxmv  dpba  xal  ßavavaatv.  Auf  Bestechung  der  Schreiber  beziehe 
ich  DenL  19,  200.  Ueber  die  Beschränkung  des  Dienstes  der  varoy^aftfia- 
nig  8.  Lys.  30,  29. 

4)  üeber  die  Genossenschaft  der  Herolde,  die  über  ihre  sv€p(ovüc  eine 
Dokimasie  zn  bestehen  hatten  (Dem.  19,  338),  s.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  18. 
Archipp.  bei  Ath.  7,  322  A.  Antiphan  bei  Stob.  Flor.  74,  9.  Poll.  6,  128 
rechnet  den  Herold  zu  den  ßloi^  iq>*  olg  dv  xig  ovsidia&Birj.  S.  Eurip. 
Troad.  424  ff.  Der  Herold  der  Poleten  führte  den  komischen  (s.  Poll.  7,  8) 
Spitznamen  nqax^ag,  S.  Hesych.  Phot.  u.  d.  W.  Ein  x^^vl  TiXrjqmxog: 
C  I.  A.  II  1198.  Weihinschrift  eines  Heroldes:  C.  I.  A.  IV  3,  482.  V  h^qv^ 
tov  dtif^yu  aus  dem  J.  332/1:  'Etp.  dqx*  1B91,  p.  82. 

5)  Aischines  war  ein  vnrjQSxrig  gewesen:  Dem.  18,  261.  Für  einen 
solchen  fmriQsxrig  halte  ich  auch  den  den  Vorstehern  der  Schiffs  werfte 
imtergebenen  doTiifiaaxrig ,  der  in  den  rein  technischen  Fragen  als  Sachver- 
ständiger fungierte.   S.  Seeurk.  II  66,  p.  288  ==  C.  I.  A.  11  791,  Z.  56.  Mitth. 
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Ansehen  der  ße-  Das  demokratische  Selbstgefühl  der  Athener  liess  eine  be- 
sondere Achtung  vor  den  Beamten  nicht  aufkommen,  wenn  die- 
selben auch  gesetzlich  gegen  Eeal-  und  Verbalinjurien  geschützt 
waren.  ^) 

b.   Die  einzelnen  Aemter. 

at^triYoi.  An  der  Spitze  der  athenischen  Beamten  standen,  was  Macht- 
umfang und  politische  Bedeutung  betrifft,  die  militärischen  and 
unter  diesen  wieder  die  ctQattjyoiy  welche  in  dem  am  Markte 
gelegenen  ötQutfjyetov  ihr  Amtslocal  hatten.^)  Die  10  atheni- 
schen Strategen,  welche  ein  Collegium  bildeten,  wurden  ohne 
Zweifel  so  lange,  als  sie  Befehlshaber  ihrer  Phylen  waren,  je 
einer  aus  jeder  Phyle  gewählt,  später,  als  die  Taxiarchen  die 
Mannschaft  der  einzelnen  Phylen  commandierten,  ohne  Bücksicht 
auf  ihre  Phylenangehorigkeit  aus  der  Gesammtheit/) 


d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  5,  p.  44,  Beil.  IV  c,  77  ff.  «  C.  I.  A.  II  794  c, 
77  ff.  Ueber  die  Dienste  solcher  vnriqhai>  s.  Dem.  25,  23;  50,  31.  46.  51. 
(Dem.)  47,  35.  Poll.  8,  131  nennt  die  2%v&m  vnriffstai.  Sonst  heissen  die 
Sklaven  dri(i6aiot.  S.  Lex.  Segaer.  234,  15.  Ueber  solche  drifiociot  s.  C.  L  A. 
II  61.  Seenrk.  XYIb  135,  p.  536  »  C.  I.  A.  II  811  c,  128:  (6)  drj(i6€iog  o  h 
(rotg  vsatQ^otg). 

1)  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  5,  16:  nota  dl  ovroo  yesüfovzai  toCs  uQiofh 
civ^  ot  xal  aydXlovtaL  inl  reo  -Kutatpqovsiv  tmv  ccQXOvtmv;  Atimie  stand  auf 
Real-  oder  Yerbalinjnrie  gegen  einen  Beamten:  Dem.  21,  32/3,  nach  Lys. 
9,  6.  9.  10  wohl  nnr,  wenn  sie  während  der  Ansübnng  seines  Amtes  stattfand. 

2)  Für  die  Einzelheiten  verweise  ich  anf  meine  Beitr.  n.  s.  w.  2  ff., 
wenn  auch  nicht  mehr  alles,  was  dort  gesagt  ist,  unserer  heutigen  erwei- 
terten Eenntniss  entspricht,  auf  Hauvette-Besnault  les  strat^ges  Athänienfl. 
Paris,  Thorin  1885.  Heinr.  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  288  ff.  Vergl. 
z.  B.  Lys.  26,  20:  toiya^zot  dvtl  xovxmv  avxovq  6  d^fiog  xaiq  (tByiatut; 
xifiaig  xsx^iirjTLSv  tnnuQx^'^''^  ^^''  (txqaxr^Btv  ical  nqeapBVBiv  vn^q  tcvim 
atqovitsvoi,    Ueber  das  axQuxriysLov  s.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  350. 

3)  Arist.  61,  1:  ;^etQoro^ov<Tt  dl  %al  xag  n(f6g  xov  nolsfiov  dqx^i 
äfcdaocgj  axf^axriyovg  dsnUy  itQoxsQOv  (khv  dtp'  <^iiidaxrig  xijgy  (pvXrjg  sva^  vvv 
d*  l£  andvxoDv.  Poll.  8,  87  ist  ein  Auszug  aus  Aristo t.  Yergl.  Aischio.  g- 
Etes.  13.  Bestätigt  wird  diese  Wahl  der  Strategen  ^|  dndvxav  doreh 
eine  Reihe  von  Fällen,  bei  denen  in  demselben  Jahre  zwei  Strategen  der- 
selben Phyle  angehören.  Diese  Fälle  jetzt  am  vollständigsten  zusammen- 
gestellt bei  Beloch  d.  att.  Politik  seit  Perikles  276/7.  Die  Erklärung  frei- 
lich, welche  Beloch  274  ff.  dieser  Thatsache  gegeben  hat,  erweist  sich  auch 
aus  Aristot.  als  falsch.  Wann  die  von  Arist.  bezeugte  Veränderung  dea 
Wahlmodus  eingeführt  ist,  lässt  sich  nicht  genau  angeben,  jedenfalls  vor 
441;  Yergl.  die  Strategenliste  des  J.  441/40  in  der  Atthis  des  Androtion 
bei  Müller  fr.  h.  gr.  4,  p.  645,   zu    welchen    8   Namen    noch    navuettfi 
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Während  ursprünglich  das  CoUegium  der  Strategen^  wie  es 
scheint,  eine  Universalcompetenz  besass,  so  sind  dagegen  in  der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  strategische  Spectalcompe- 
tenzen  nachweisbar,  für  welche  die  einzelnen  Strategen  erwählt 
wurden.  So  hat  es  in  der  zweiten  Hälfte  des  4  Jahrhunderts 
einen  6tQatriy6g  inl  tovg  oTiXitccQ  gegeben,  welcher  den  Ober- 
befehl bei  auswärtigen  Expeditionen  hatte,  einen  iicl  tijv  xciQaVj 
welcher  für  den  Schutz  des  Landes  sorgte  und  bei  feindlichen 
Einfallen  das  Commando  führte,  einen  inl  x^v  MowL%Cav  und 
einen  inl  t^v  ^AxtriVj  welche  für  die  Sicherheit  der  Häfen  zu 
sorgen  hatten,  einen  inl  tag  öviifioQ^ag,  welcher  die  Trierarchen 
ernannte,  die  bei  der  Trierarchie  vorkommende  Antidosis  ent- 
gegennahm und  die  richterliche  Entscheidung  vorbereitete.  Die 
fünf  übrigen  Strategen  hatten  keine  bestimmten  Competenzen, 
sondern  wurden  je  nach  Bedürfhiss  verwendet^)     Nach  der  Zeit 

Airjvisvg  und  KXBiToq>mv  Qogaisvg  hinzukommen.  S.  v.  Wilamowitz  de  Rhesi 
scholiis  p.  13.  Vermuthnngen  bei  FiBcher  quaeet.  de  praetorib.  att.  saec.  V 
et  IV  a.  Chr.  n.  specimen  13  ff.  D.  i  Königsberg  1881.  Belser  im  Eorresp.- 
Bl.  f.  d.  Gel.  u.  Bealflcholen  1886,  Tübingen  p.  18  ff.  Eine  Wahl  für  die 
Phylen,  welche  Droysen  im  Herm.  9,  1  ff.  ans  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  8,  4,  1 
erschlossen  hat,  wird  sich  Arist.  gegenüber  kaum  an&echt  erhalten  lassen. 
Zugestimmt  haben  früher  ich  in  den  Beitr.  16  ff.  Paulus  im  Progr.  y.  Maul- 
brenn  1883,  34  ff.  Belser  a.  a.  0.  Hanvette-Besnault  a.  a.  0.  19  ff.  Eine 
genügende  Erklärung  der  Stelle  bei  Xen.  ist  noch  nicht  gefdndeD. 

1)  Arist.  61,  1:  %al  tovxovg  diutdttovat  tj  jj^ctporov^,  Fva  fihv  inl 
Tovff  onXCtag,  og  riysitai  xmv  onXtxmv^  av  i^Cmat^  Iva  9'  inl  zriv  ^jfcn^ay, 
og  (pvXdztsty  Tiav  noXefiog  iv  zy  X^9^  yfyvrjzui,  noXsfiet  ovzog'  dvo  9'  inl 
rov  IlBiQaiia,  zov  (ihv  Big  zriv  Movvixiav,  zbv  dh  Big  xriv  'Anzi^Vy  dt  zijg 
(p[v]Xa%7ig  inifiBXovvzat  [xal]  zmv  iv  ÜBigaiBt'  ^va  d*  inl  zag  aviifioQlagf  dg 
jovg  zB  ZQiriQaQXovg  nazaXsyEi  ical  xdg  apzidooBig  avzotg  noiBi  %al  zag  ^ta- 
dinaalag  avzoi^  BlaayBf  zovg  dl  aXXovg  ngog  zä  naqovza  nqayuMza  innifi- 
novaiv,  *0  azifotzriybg  6  inl  zovg  onXlzag,  inschriftlich  für  das  J.  298/2  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  ergänzt:  C.  I.  A.  n  302,  bald  nach  272:  II,  331, 
hänfig  in  späten  Inschriften.  Von  ihm  heisst  es  II  381:  xsiQozovri^Blg  dl 
vnb  zov  dfifiov  inl  zä  onXa  azgazriyog  zov  iviavzbv  zbv  inl  Kiiunvog  a(fxov- 
TOff  diBziXBOBv  dyatvi^OfiBvog  vnlg  zijg  %otvrig  atozriQÜxg  nal  nsQiazdvzmv  zj 
^6Xbi  natQmv  ävcnoXoov  d^BtpvXcc^Bv  zr\v  Blqiqvriv  z^  X^^Q^^  dnotpatvoiiB- 
9og  ulsl  zd  nifdzufza   xal   zbv  aizov   in   zfjg  x^Q^S  ^<^^   ^ovc  aXXovg  nag- 

«ovg  a^ziog  iyivBzo  Blenofiia^vai  avußovXBvöag  zm  dr^ßm  avvzBXiöai. 

xal  zr}v  nbXiv  iXsv^iguv  imlI  drifiOTiQazovfkBvrjv  avzovofiov  nagidmuBv 
xffl  zovg  vofiovg  nvQlovg  zoig  ^lb^'  savzov.  —  Schriftliche  Zeugnisse  für 
das  Bestehen  dieser  Specialcompetenz  kann  ich  weder  in  Lys.  82,  6, 
noch  in  Xen.  Hell.  4,  5,  18  erkennen.  Wohl  aber  scheint  dieser  Strateg 
Dem.  4,  26  gemeint  zu  sein.    'O  atgazriybg  b  inl  zrjv  (pvXoeTi'qv  zijg  x^9^i 

Gilbert,  griech.  Stastsalterth.   I.    2.  Aufl.  17 
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des  Aristoteles  begegnen  uns  noch  weitere  Specialcompetenzen 
einzelner  Strategen.  Am  Ende  des  4.  und  im  Anfänge  des 
3.  Jahrhunderts  werden  inschriftlich  erwähnt  ein  atQatrjyos  kl 
ro  vccvtixov,  einer  inl  tiiv  imgav  tiiv  in  ^EXsv6tvogy  einer  iid 
tijv  xdgav  tfjv  %aQaXCav^  einer  inl  tr^v  itaqacXBvriv  ^  einer  hä. 
tovg  l^dvovg.^)  Einen  Oberstrategen  als  ständigen  Obmann  des 
Strategencollegiums  hat  es  für  gewöhnlich  im  5.  und  4.  Jahrh. 
wenigstens  nicht  gegeben.  Wohl  aber  wurde  vorübergehend  in 
Zeiten  der  Noth  einem  Strategen  durch  Yolksbeschluss  die  herr- 
schende Stellung  innerhalb  des  Collegiums  übertragen,  während 
für  gewöhnlich  die  einzelnen  Mitglieder  des  Collegiums  gleich- 


aas dem  J.  352:  Bull.  13,434  (a.  443),  Z.  18  ff.,  6  argatriyog  b  inl  xriv 
Xmgav  nicht  lange  nach  296/5:  C.  I.  A.  11  331,  vergl.  Plut.  Phok.  32.  V 
azgarrjybg  o  inl  tiiv  Movvv%Cav  aal  zcc  vsmQia  aus  dem  J.  325/4:  Dein.  g. 
Philokl.  1.  S.  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  3\279.  Ich  glaube,  dass  dieser 
Strateg  auch  bei  Boeckh  in  den  Seeurkunden  XYIb  196,  p.  536  b»  C.I.A. 
II  811  b  188  gemeint  iat.  C.I.A.  II  1206  um  100  wird  ein  arQaTrjyriottg* 
inl  tbv  n8iQa{ia)  erwähnt.  *0  inl  xiiv  'A%ti^v  hatte  wohl  die  Aufsicht  über 
den  grossen  Peiraieus-  und  den  Zeahafeu.  S.  Wachsmuth  im  N.  Bh.  Mus. 
46,  2.  3.  *0  cxQttXTiyog  6  inl  zag  cv(kfiOQiag  aus  dem  J.  325/4:  Seeurk.  XIV, 
214,  p.  465  =»  C.  I.  A.  II  809,  col.  a.  210,  jedenfaUs  nicht  vor  der  Einrich* 
tung  der  trierarchischen  Symmorien  (357/6)  eingesetzt.  In  einer  Ueber- 
gaburkunde  der  Werftenvorsteher  wahrscheinlich  aus  dem  J.  334/3  treffen 
noch  ot  azQazriyoC  die  Anordnungen  für  die  Symmorien:  £5hler  in  den 
Mitth.  d.  dtsch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  ff.  Beil.  A  72  ff  =  C.  I.  A.  H  804, 
col.  a.  63  ff. 

1)  *0  GxquzTiybg  6  inl  zb  vavzixov  aus  dem  J.  315/4  im  C.  I.  A.  II  331 
scheint  mir  eine  neue  Specialcompetenz  zu  sein,  die  uns  auch  um  100  be- 
gegnet: C.I.A.  II  985.  In  der  Zeit  des  Demetrios  von  Phaleron  wird  ein  Ari- 
stophanes  geehrt  xsiQOzovri^slg  azgazriybg  in'  'EXsvaCvog  zb  dsvtSQov:  'Efp. 
aQX'  1884,  p.  137/8,  Z.  14,  vergl.  auch  19.  'Derselbe  fahrte  das  Commando 
über  die  Truppen  in  Eleusis,  Panakton,  Phyle:  a.  a.  0.  p.  135/6,  Z.  20  ff.  Ge- 
nauer heisst  er  x^''9OT0V7id'8lg  azQccxriybg  inl  xrjv  x^Q''^^  '^V'"  ^^  *Ek%vaivog:  'Bp. 
a^X'  1887,  p.  3  ff.  1890,  85/6.  *0  axgaxriybg  6  inl  xijv  xtoqav  xijv  naQaXütv 
nach  287/6:  C.  I.  A.  II  1194.  1195.  *0  axQaxriybg  b  inl  xr^v  naQocaxsvrif 
ans  dem  J.  296/5:  C.  I.  A.  II  331.  Aufsichtsbehörde  beim  ümschmelzen  der 
dem  ^^e»$  laxQog  dargebrachten  Typen :  II  403.  404.  S.  auch  U  836.  839. 
858.  'Aqx*  SsXz,  1891,  p.  127.  11  985  heisst  er  azgazrjybg  inl  Tfjv  naQa6%Bvrif 
zTiv  iv  aazBi.  *0  czqazriybg  h  inl  zovg  ^ivovg  bald  nach  296/5:  II  331.  Von 
diesem  heisst  es:  zriv  naaav  inoii^aazo  enovdriv^  onmg  av  ot  cxQaxtatat  eos 
äqiaxa  'Kax(8)ö'iiBvaa(isvoi  naQSxoavxai  xäg  XQ^^S  '^^  d7J(im.  Wenn  die  £r- 
gSuzung  axQ€ix(riymv  zmv  inl  zriv  zov  noXifiov  naQaö%)6v^v  7iBX8i(Q0t09ri- 
fiivmv)  im  C.  I.  A.  11  733  richtig  ist,  so  scheint  das  ein  vorübergehendes  Com- 
missorium  für  die  betreffenden  Strategen  gewesen  zu  sein. 
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berechtigt  waren  und  der  Vorsitz  unter  denselben  gewechselt  zu 
haben  scheint.^)  In  gewöhnlichen  Zeiten  bestimmte  die  Ekklesie 
aus  dem  CoUegium  der  Strategen  diejenigen  ^  welche  die  ein- 
zelnen kriegerischen  Unternehmungen  leiten  sollten,  und  zwar  in 
der  Weise,  dass  entweder  alle  an  denselben  betheiligten  Stra- 
tegen in  der  Führung  des  Commandos  gleichberechtigt  waren 
oder  dass  einem  von  ihnen  der  Oberbefehl  übertragen  wurde.  ^) 
Bisweilen  verzichtete  die  Ekklesie  auf  einzelne  der  ihr  zu- 
stehenden Rechte    zu   Gunsten   eines   oder   mehrerer   Strategen, 


1)  Das  VorhandenBeiii  einea  ständigen  Oberstrategen  in  Athen  sncht 
Beloch  a.  a.  0.  274  ff.  zu  erweisen.  Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen. 
Ebenso  nicht  Paulas  a.  a.  0.  22  ff.,  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  50  ff.,  Belser 
a.  a.  0.  22  ff.  Mag  immerhin  Herodot  die  Commandoverhältnisse  in  der 
Schlacht  bei  Marathon  nicht  richtig  dargestellt  haben,  jedenfalls  hätte  er, 
wenn  es  zu  seiner  Zeit  einen  ständigen  Oberstrategen  in  Athen  gab,  6,  110 
nicht  geschrieben:  fiszä  dh  ot  atqarrjyoi,  rmv  fi  yvmfiri  itpsQe  avfißdXXsiv, 
cog  STidatov  avxmv  kylvBxo  nQvtavriCrj  f^g  '^iiiQrjg,  MiXtiddjj  tea^edCdocuv,  b 
ds  dsitofisvog  ovTi  xcd  avfißoXiiv  inotistOj  nqlv  ys  dii  avzov  nqvxavrilri 
lysvsTo.  Diese  wechselnde  Prytanie  bezeugt  auch  Diod.  13,  97 :  tmv  d' 
*A^7lvaC(Xiv  6  aTQarriybg  ©QocavXXogt  og  fiv  inl  z^g  rjysfkovlag  insCvr^v  t^v 
riniqavy  dtde  xara  rriv  vvura  xotavtriv  o^iv,  Vergl.  auch  13,  106.  Eine 
herrschende  Stellung  innerhalb  des  StrategencoUegiums  nahm  Perikles  im 
Bamischen  Kriege  und  beim  Beginn  des  peloponnesiBchen  Krieges  ein,  von 
Thuk.  1,  116  und  2,  13  durch  axQatrjyog  di^arog  aitog  bezeichnet.  S.  meine 
Beitr.  41  ff.  Hauvette-Besnault  a.  a.  0.  76  ff.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Finanzverw.  91  ff.  hält  meine  Erklärung  dieser  Worte  nicht  für  richtig; 
ebenso  nicht  Paulus  a.  a.  0.  31  ff.,  während  Beloch  a.  a.  0.  285  ff.  die- 
selbe billigt.  Vergl.  auch  Thuk.  2,  65.  Diod.  12,  42  und  die  ähnliche 
Wendung  mit  Beziehung  auf  Alkibiades  bei  Thuk.  8,  82.  Alkibiades  408 
CTQatriyog  avto'nqdxeoQ :  Plut.  Alkib.  33.  Diod.  13,  69.  Xen.  Hell.  1,  4, 
10.  20. 

2)  Wahl  eines  Strategen  fiir  eine  bestimmte  Mission  aus  dem  CoUe- 
gium: G.  I.  A.  II  62.  So  ist  auch  Thuk.  4,  28  zu  erklären,  wo  Nikias  in 
der  Ekklesie  dem  Kleon  k^Ccxaxo  xf^g  inl  IlvXm  d^xfiSi  die  ihm  vorher 
übertragen  war.  Er  konnte  das  thun,  da  das  Volk  zustimmte.  S.  Hau- 
vette-Besnault a.  a.  0.  80/1.  Nikias,  Alkibiades  und  Lamachos  z.  B.  waren 
im  Commando  der  sikilischen  Expedition  gleichberechtigt:  Thuk.  6,  8.  Eine 
Unterordnung  der  an  einer  Expedition  Theil  nehmenden  Strategen  unter 
einen  von  ihnen  als  Oberbefehlshaber  ist  da  anzunehmen,  wo  Thuk.  nur 
den  Namen  eines  Strategen  mit  dem  Zusatz  einer  Ordinalzahl  und  des  Pro- 
nomens ccvxog  angiebt.  Vergl.  z.  B.  Thuk.  1,  61:  xal  KaXXlav  xov  KaXkid' 
^w  niiiTtxov  avxov  axgaxriyov  mit  1,  62:  KaXXiag  6  xmv  'A^valtav  axgaxTi- 
yog  nal  01  ivvdgxovxsg,  während  Diod.  12,  37  nur  von  dem  einen  Strategen 
Kallias  redet.  Vergl.  Thuk.  3,  8  mit  Diod.  12,  55.  Weitere  Beispiele  bei 
Thuk.  2,  79;  3,  19;  4,  42. 

17* 
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um   dadurch   den  Fortgang   der  kriegerischen  Unternehmangen 
zu  erleichtern.^) 

Für  die  bedeutende  politische  Stellung  der  Strategen  spricht 
der  Umstand;  dass  dieselben  das  B^cht  hatten,  im  Käthe  An- 
träge zu  stellen  und  die  Volksversammlung  zu  berufen,  was 
sie  wohl  durch  Yermittelung  der  Prytanen  zu  thun  pflegten.^) 
Die  Strategen  hatten  den  Oberbefehl  über  die  gesammten  Streit- 
kräfte des  athenischen  Staates  und  die  Jurisdiction  über  die 
Militaryergehen,  worüber  ich  bei  der  Darstellung  des  Kriegs- 
wesens handele.  Aber  nicht  blos  den  Krieg  zu  führen,  son- 
dern auch  die  Mittel  für  denselben  zu  beschaffen  war  die  Auf- 
gabe der  Strategen.  Unter  den  letztem  Gesichtspunkt  fallt 
die  alljährlich  durch  die  Strategen  erfolgende  Ernennung  der 
Trierarchen,  deren  Reclamationen  gegen  die  zu  leistende  Trier- 
arcbie  die  Strategen  vor  ein  heliastisches  Gericht  zur  Entschei- 
dung zu  bringen  hatten.^)  Ebenso  erklärt  es  sich,  dass  die 
Strategen  auch  bei  der  Schätzung  für  die  speciell  als  Kriegs- 
steuer zu   charakterisierende  eCöfpoQcc   betheiligt   waren   und  so- 


1)  So  z.  B.  bei  der  sikilischen  Expedition:  Thuk.  6,  8.  26.  Diod.  13,  2. 

2)  Das  Recht  der  Strategen,  im  Bathe  Anträge  zu  stellen,  ergiebt  sich 
aus  dem  probuleumatischen  Yolksbeschluäs  in  den  Sitzungsber.  d.  BerL  Ak. 
1888,  S.  244,  no.  20:  ^äo^sv  xy  ßovX^  fial  t^  di^ftos'  'AnaiMcvtlg  inQVtdvBVS- 
'AQX^^liis  iyqccfniatevE'  yvoofti]  atQatfiymv  m.  t.  a.  VergL  Swoboda  im 
N.  Bh.  Mus.  1890,  299  ff.  Sie  fahren  Fremde  beim  Bathe  ein:  'Aqx.  Sslt. 
1891,  p.  46.  Für  das  Becht,  die  Volksversammlung  zu  berufen,  s.  die 
Urkunde  über  den  Waffenstillstand  des  Laches  bei  Thuk.  4,  118:  hürj- 
ciav  dh  Ttofqaavtas  tovg  öXQcttriyovg  xal  tovg  nQvtdvsig  ngatov  nsql  trig 
slQiqvrig  ßovXsvaaad'at  'Ad^vaCovg  und  C.  I.  A.  I  40,  wo  es  von  den  Pry- 
tanen  heisst:  evv{e)xmg  dl  notstv  T{ug  i%iiXrjaCa)g  scog  Sv  8i(anQ)€Cx9y,  aÜo 
dl  nQOXQriva{z£aai  zovxm)v  iiriSi^  iafiiirtt  ot  azQUTriyol  dia)vta{i).  Vergl 
auch  Swoboda  a.  a.  0.  305  ff. 

3)  Zeugniss  aus  der  Zeit  der  Symmorien  Dem.  39,  8:  TtVa  S'  ot  6t^- 
rrjyol  tQonov  iyygd'ipovei.v  ^  dv  slg  ovfifioqiav  kyy qd^patew  t)  av  TQiriQagiov 
'nad'iarmaLV.  36,  48:  ovhovv  vnoXoinov  iativ  ot  atgazT^yoi.  dXXd  tovg  t^' 
TjQaQxovg  %a^i>6Tdöiv,  Beil.  A.  72  ff.  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  4  p.  80,  s.  Ailian.  yerm.  Gesch.  2,  10.  Am  Ende  des  4.  Jahrhunderte 
hatte  der  argatriyog  inl  zag  avfifioQ^ag  diese  Geschäfte,  von  dem  es  bei 
Arist.  61,  1  heisst:  og  zovg  rs  ZQirjQagxovg  nazaXiyei  md  zag  dvtidoßiiS 
avxoig  nout  aal  zag  dtadmaaiag  avzoig  stadyst.  Suid.  rjysfLovia  di%a6%rjQiov 
—  z(p  azQazriym  negl  zgiriga^x^ag  xal  dvztdoaBoog  sc.  itpsizo  di%ag  sicaysiv. 
Ebenso  werden  die  Strategen  auch  im  5.  Jahrh.  die  jährlichen  400  Trie^ 
archen  ernannt  haben:  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  4.  Thuk.  2,  24.  YezgL  auch 
den  Yolksbeschluss  des  J.  405  im  'Aqx*  deXzütv  1889,  p.  26/6. 
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wohl  för  die  jCQoei6(poQcc^  wie  auch  für  die  Trierarchie  als  eiöa- 
ywysts  der  Antidosis  fongierten.O 

Der  amtlichen  Sorge  der  Strategen  unterstand  ferner  der 
Schutz  gegen  äussere  und  innere  !Feinde^  zu  welchem  ich  die  Sorge 
für  die  Instandhaltung  der  Häfen ;  der  Stadtmauern  und  der 
Landesfestungen  ^)  und  in  einem  etwas  weitem  Sinne  auch  die 
Sicherung  der  für  die  Yerproviantierung  Athens  nothwendigen 
Getreidezufuhr  ^),  die  Abwehr  gegen  Hochverrath  und  den  Schutz 
der  demokratischen  Verfassung  rechne.^) 

Die  Strategen  hatten  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten und  waren  die  Rechtsvertreter  des  Staates  dem  Auslande 
gegenüber.  Als  solche  schlössen  sie  Verträge  mit  den  auswär- 
tigen Staaten  oder  befürworteten  die  Abschliessung  derselben  beim 
Rathe,  beschworen  in  wechselnder  Verbindung  mit  anderen  Cor- 
porationen  die  Verträge,  hatten  die  Sorge  für  die  durch  Volks- 
beschluss  in  den  athenischen  Schutz  aufgenommenen  Staaten  und 
Personen  und  für  diejenigen  Fremden,  welchen  in  Athen  beson- 
dere Ehrenrechte  verliehen  waren/) 

1)  S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  citierten  Zeugnisse,  üeber 
die  Thätigkeit  der  Strategen  bei  der  Antidosis  s.  (Dem.)  42,  5.  Meier  u. 
Schoemann  att.  Proc'  736/7. 

2)  'Enidoaeig  sls  t^v  canriqlav  xr^g  noXsong  %al  xrjv  €pvla7iriv  tijs  Xtoqag 
sollen  bei  den  Strategen  angemeldet  und  aufgeschrieben  werden:  C.  I.  A. 
II  334.  üeber  die  (pvlaitri  xijs  x^Q^S ,  wohl  durch  Streifpatrouillen  im  In- 
nern des  Landes  und  durch  einige  an  der  Enste  stationierende  Eriegs- 
schifTe  gehandhabt,  s.  Thuk.  2,  24.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6,  10/11.  Boeckh 
Seenrk.  p.  467.  Diese  (pvXa%ri  auch  auf  Euboia  ausgedehnt.  G.  I.  A.  IV  27  a 
ans  dem  J.  446 :  jcsqI  dl  tpvXanijg  Evßo^ag  tovg  ctQatfiyovg  inifisXsad'ai  mg 
av  dvvatvrcci.  aqicxa ,  on<og  av  ^%rii  mg  ßiXxiaxa  'A&rivatoig.  Die  Special- 
competenz  des  spätem  oxQuxriyog  inl  xriv  xcigav  und  inl  xr^v  ^j^oo^at^  xriv 
«ttqaXtav  nmfasste  wohl  diese  qpvXax^. 

3)  üeber  diese  ieaganonnii  xov  eCxov  durch  die  Strategen  s.  Dem. 
50, 17.  20.  58.  Boeckh  Seeurk.  XIII  a  39  p.  423  »  0.  I.  A.  11  808  a.  37  ff. : 
[xizqriqHg  x)dodB  idofisv  (xaro;  il)iqqjia)fitt  d'^fiov,  o  no{Xvsv%xog  K)vdavx^di]g 
ilns^  (jisxa  cxQax)riyov  0Qccavßov(Xov  KoXXvx6(o)g  inl  xriv  (arcf^aTrofi^rij)^ 
t((w)  aixov, 

4)  Vergl.  das  Verfahren  der  Strategen  gegen  die  Hochverräther  Anti- 
phon und  Genossen  bei  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  23.  C.  I.  A.  II  331  wird 
ein  Strateg  fOr  die  Hopliten  gelobt,  weil  er  sich  bemüht  hat  vnsQ  x^g 
wiviig  oooxTiQ^ag  —  Mal  xi^v  noXiv  iXsv&SQav  nal  driftonQaxovfiivriv  avxovo- 
IMv  nagidmusv  «al  xovg  vofiovg  HVQ^ovg  xoig  fisd"'  savxov. 

6)  Beferat  der  Strategen  über  auswärtige  Angelegenheiten:  Isokr.  7, 81 : 
xal  nsffl  filv  xov  (iiaovg  xwv  ^EXXt^vodv  ccvxmv  axT^xdare  xmv  axQaxr}ymv.  Ein 
Proxeniedecret  wird  beschlossen  im  Anschluss  an   die  yvmfirj  axf^axrjy&vi 
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Endlicli  haben  die  Strategen  bei  der  Darbringung  einzelner 
Opfer  und  bei  der  Leitung  von  Pompen  auch  religiöse  Func- 
tionen geübt.  ^) 

Zum   Schluss   bemerke   ich   noch^   dass   die   Strategen  das 
Staatssiegel  führten.^) 
ta^iaqxoi.  Den  Strategen  untergeben  waren  die  xai,CaQ%oi^  die  Befehls- 

haber der  athenischen  Hopliten,  deren  Amt  höchst  wahrschein- 
lich erst  eingeführt  wurde,  als  die  Strategen  die  höchsten  Exe- 
cutivbeamten  des  Staates  geworden  waren.  Es  gab  in  Athen 
10  Taxiarchen,  welche  je  einer  aus  jeder  Phyle  gewählt  wurden, 
deren   Hopliten   er    commandierte.  ^)      Die    Taxiarchen    bildeten 

Bull.  12,  143  »  SitzuDgsber.  d.  Berl.  Ak.  1888 ,  p.  244,  20.  AbseMieBSiuig 
nnd  BefÜTwortDng  von  Verträgen:  C.  I.  A.  IV  61a.  II  109.  Mitth.  d.  arch. 
Inst,  in  Ath.  2,  142.  Sie  beschwören  dieselben:  Mitth.  2,  144,  mit  den 
Trierarchen  und  Hopliten:  IV  61a,  mit  dem  Eath:  IV  71.  II  64  und  Mitth. 
2,211,  mit  den  Hipparchen:  Bull.  12,  139,  mit  den  Taxiarchen:  II 12. 
Mitth.  2,  139,  mit  den  Hipparchen,  Phylarchen  nnd  Taxiarchen  in  wahr- 
scheinlicher Ergänzung:  II  90,  112,  mit  dem  Bath,  den  Hipparchen  und 
Bittern.  Mitth.  2,  201,  mit  dem  Bath  und  den  Bittern:  Mitth.  2,  212.  Sorge 
für  Euagoras:  I  64,  für  Neapolis  in  Thrakien:  IV  61,  für  Arybbas  von 
Epeiros:  H  116,  für  den  Pelagonen  Menelaos:  II  56.  Sie  sorgen  für  die 
Leistung  des  Eides  von  Seiten  der  Athener:  onmg  d'  av  {6)(i6amatv  anav- 
zsgy  int.fisXoad'oiiv  ot  axqaxTiyoL  —  onmg  S*  av  tdxi'Otcc  ylyvr^at  (die  Ab- 
leistung des  Eides),  imfisXoa^oiv  oC  axqaxriyoC:  IV  27  a  und  nehmen  den 
auswärtigen  Staaten  denselben  ab:  axQatrjyoi  e;i;((j)o^x  I  84.  s.  Bull.  12,139. 
Sorge  für  die  n^o^svoi^  und  BV8Qysxat:  II  40.  69.  121.  124.  209.  225. 

1)  üeber  die  religiösen  Functionen  der  Strategen  s.  Hanyette-Besnaalt 
a.  a.  0.  148  ff.  C.  I.  A.  IV  27  a  heisst  es:  OTttog  av  x(k%iaxa  xv&^  (nämlich 
xä  Uqu  xa  in  xmv  xor^ciimv  vn^Q  Evßoiag),  ot  axQuxriyol  iTtiiisloeO'ißv  nal 
xo  dgyvQtov  ig  xavxoc  naqh%6vx(av.  Die  Schatzmeister  der  Göttin  und  ol 
rjQTifiivot  inl  xdg  vCnag  xal  xd  nofins ta  empfangen  in  den  Jahren  334  ff. 
Hautgeld  von  den  Strategen  Ix  xijg  ^volag  xm  ^Epfi^  xm  ^Hysfiovlm^  in  t^$ 
^valag  x^  ElQrivrjy  in  xrig  QvaCag  xm  "Afifimvif  iy  Jtovvcüav  xmp  iv  aatsi, 
i%  xijg  ^vcCag  t^  Jriiio%Qaxia,  iy  diovveitov  xmv  iv  IIsiQatsCf  xav  inl 
Arivaia)^  in  xrjg  %'voCag  xrj  'Ayad'ij  Tvxjj.  Doch  wird  auch  in  dieser  Abrech- 
nung das  Hautgeld  von  den  eben  genannten  Opfern  nicht  regelmässig  von 
den  Strategen,  sondern  bisweilen  auch  von  anderen  Personen  eingezogen. 
S.  C.  I.  A.  II  741.  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  120  ff.  Ueber  die  Strategen  bei 
den  Panathenaien  s.  Dem.  4,  26.    Thnk.  6,  56.    Mommsen  Heort.  173. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  443:  {xovg  de)  axqaxriyovg  dianifi{'ipat  ävxlyi^aqjov 

otpgayiaafisvovg  x^  drifioat)a{t  a)(pQayidi, 

3)  Dass  die  Taxiarchen  erst  zwischen  490  und  430  eingesetzt  sind,  hat 
wahrscheinlich  gemacht  v.  Wilamowitz-Möllendorff  in  den  phil.  Untersuch. 
Heft  1  p.  67  ff.  Belser  a.  a.  0.  13  ff.  setzt  die  Einsetzung  der  Taxiarchen 
bald  nach  479  an,  als  der  Polemarch  die  Leitung  des  Kriegswesens  verlor 
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zusammen  mit  den  Strategen  den  Eriegsrath  und  unterstützten 
dieselben  auch  bei  ihren  administrativen  Geschäften.^) 

Die  den  Taxiarchen  im  Range  nächste  Charge  des  Hopliten-  ^oxayoi. 
heeres  waren  die  Xoxccyoiy  über  welche  sich  aber  ebenso  wenig, 
wie  über  die  übrigen  Abtheilungsfuhrer,  Bestimmtes  sagen  lässi^) 
Sie  wurden  von  den  Taxiarchen  ernannt.*) 

Neben  der  Strategie  war  die  Hipparchie  das  angesehenste  tnnaqxot. 
militärische  Amt  des  Staates/)     Es  gab  zwei  ZxnaQxoty  welche 
ans  allen  Athenern  erwählt  wurden   und   von   denen  jeder  das 
Commando  über  5  Phylen  des  Rittercorps  führte.*) 

An  der  Spitze  einer  jeden  Phyle  stand  ein  q>vka^%OQ^  wel-  <piiXaqxoi. 
eher  regelmässig  der  Phyle  ^  welche  er  commandierte ,  selbst  an- 
gehörte/) 

Die  nächste  militärische  Charge    innerhalb   des  Rittercorps  Stxddaqxot. 
bildeten   die   SB9ui8aQ%oi,j   welche   von   den  Hipparchen   ernannt 
wurden.  ^ 

und  die  Strategen  nicht  mehr  Phylenführer  waren,  üeber  die  Taziarchen 
yergl.  Arist.  61^  3:  %BLqoxovovai  da  maX  xa^idq%ovq  Siina,  %va  xriq  tpvXr^q 
%%düTriq'  ovxos  9'  ^yerrttt  tmv  q>vX6Tmv  nal  loxuyovg  •na^'iaxriatv,  S.  anch 
Dem.  4,  26.  Poll.  8,  87.  Lex.  Segner.  306,  12  ff.  Der  Taxiarcb  Comman- 
dant  einer  Phyle:  Dem.  39,  17.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  169.  Der  Taziarch 
auB  der  Phyle,  die  er  commandierte:  Thuk.  8,  92.  C.  I.  A.  II  444.  446.  1214. 
Als  CoUegium  erscheinen  in  einem  Ehrendecret  aus  dem  3.  Jahrhundert  oi 
xa%la^loi  ot  inl  ^UoK^arot;  a^%ovx{oq  a)^(|a9/T€g):  Bull.  8,  327. 

1)  S.  Thnk.  7,  60,  s.  auch  4,  4.  So  konnte  bei  den  militärischen 
Klagen  der  Tajdarch  den  Strategen  vertreten:  Dem.  39,17. 

2)  Erwähnxmg  von  Lochagen  bei  Isokr.  15,  117.    Is.  9,  14. 

3)  S.  Arist.  61,  3. 

4)  S.  Lyß.  26,  20.  Xen.  Symp.  1,  4.  Hipparch  1,  23.  Vergl.  Martin 
les  cavaliers  Ath^niens  p.  374  ff.    Paris  1886. 

5)  Arist.  61,  4:  xtiqorcovavei  ds  %al  tnndQxovg  6vo  i^  andvxtov  ovxoh 
9'  rjyovvxai  x&v  tnndtov^  disX6fi[svot]  xäg  (pvXäg  e'  indxsQog'  nvQioi  de 
tmv  ttvxmv  bIgiv  mvfCBQ  o£  ax^axTjyol  %axä  xmv  07tXi[xmv].  Ein  Niederschlag 
des  Arist.  bei  Poll.  8,  87.  94.  Harp.  Snid.  Phot.  tnjutQxoi.  S.  anch  Dem. 
4,  26.  Xen.  Hipparch.  3,  11.  C.  I.  A.  II  445.  In  einer  Weihinschrift  der 
txnstg  bald  nach  450  werden  3  tTtnaQx^f'  erwähnt:  C.  I.  A.  IV  3,  418  h  » 
p.  184.    Weihinschrift  eines  lnnaQxri<f'^S'  C.  I.  A.  IV  3,  422 »'  ==  p.  186. 

6)  Ueber  die  Phylarchen  vergl.  Martin  a.  a.  0.  394.  Arist.  61,  5  sagt: 
IH^otovovat  dh  Mal  q>vXd(fxovg  ^^'^t  ^^<^  v^ff  9vX^S,  xov  riy[ri0o](iBvov  ^xav 
txniavy^  munsQ  ot  xa^ücQxoi  xmv  onXix&v,  Ein  Niederschlag  des  Arist.  bei 
Poll.  8,  94,  Harp.  Suid.  (pvXaqxog^  Lex.  Segner.  312,  32.  Vergl.  auch  Dem. 
4,  26,  C.  I.  A.  II  968.  969.  1673.  C.  I.  A.  II  444.  445  gehören  die  Phylar- 
chen den  Yon  ihnen  commandierten  Phylen  selbst  an. 

7)  S.  Xen.  Hipparch.  2,  2. 
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xojXaxqkai.  Yoü  den  Finauzbeamteu  sindy  was  das  Alter  ihres  Ur- 
sprunges betrifft;  zuerst  die  xtoXaxQdtai  zu  erwähnen ,  welche, 
wenn  auch  seit  Kleisthenes  durch  die  ajiodixtai  in  ihren  Hanpt- 
functionen  ersetzt,  doch  noch  im  5.  und  4.  Jahrh.  für  die  öffent- 
liche Speisung  im  Prytaneion  und  für  die  Auszahlung  des  Richter- 
soldes zu  sorgen  hatten.  Ein  Zeugniss  für  ihre  Zahl  besitzen 
wir  nicht.  ^) 

ärtoöextai.  Das  Amt  der  anoddxrai  war  von  Kleisthenes  eingesetzt  und 
hat  nachweisbar  bis  zum  Ende  des  4.  Jahrhunderts  bestanden.^) 
Die  ccTtoddxrai,  welche  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle, 
erloost  wurden,  waren  die  Generaleinnehmer  des  Staates.  Bei 
ihnen  wurden  die  Tribute,  Eriegssteuern ,  Zolle  und  Staatsschul- 
den eingezahlt,  zu  welchem  Zweck  ihnen  zu  den  festgesetzten 
Zahlungsterminen  von  dem  drj^oöiog  des  Rathes  die  Schuldlisten 
eingehändigt  wurden.  Nachdem  sie  die  erfolgten  Zahlungen  in 
den  Listen  gelöscht,  die  im  Rückstande  gebliebenen  Schuldner 
in  denselben  vermerkt  hatten,  gaben  sie  dieselben  an  den  drutoöio^ 


1)  üeber  die  Veränderung  des  Kleisthenes  s.  Androt.  bei  Harp.  aico- 
dsKtai.  Die  Hauptqnelle  über  ihre  Befagnisse  beim  Schol.  z.  Arist.  V5g. 
1541.  Auf  die  Zeit  nach  Kleisthenes  ist  zn  beziehen:  'AQiatoqidvrig  6  y^afi- 
liottiTLog  tovTOvs  xayklag  slvai  (priai  tov  Si%aaxi%ov  iitc&ov  (vergl.  Hesych. 
woXa^QiTai.  Arist.  Wesp.  696.  724.  Vög.  1541)  und  weiter  unten:  tufuai 
dl  fiaav  %al  nqosatmtsg  tijs  dTjiioc^ag  eiti^csms.  S.  Boeckh  St.  d.  Atb. 
1,  239/40.  Sie  zahlen  Sold,  wie  es  scheint,  an  hqonoioCx  'E(p.  a^%.  1883, 
p.  167/8,  Z.  14,  leisten  Zahlungen  an  die  ijtiaxazat  in  Eleusis:  0.  I.  A  IV 
3, 288a,  geben  Geld  für  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen:  C.I. A. 
I  20,  45.  IV  27.  Ud-riv.  8,  406  ff.  Ind.  schol.  Goett.  1880/1,  p.  4.  'Etp.  m 
1884,  161/2,  Z.  28.  Die  Iniaxaxai  der  öffentlichen  Arbeiten  empfangen 
{noL)qä  %<oXa%^Bz6av :  C.  I.  A.  I  286.  S.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverw. 
24/5.  Für  (das  4.  Jahrh.  sind  die  xcoXax^irat  bis  jetzt  nicht  inschriftlich 
bezeugt. 

2)  Für  die  anodBi/Lxai  yergl.  Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a. 
Ohr.  n.  lY  pecunias  publicas  curabant.  p.  46  ff.  D.  i.  Leipzig  1890.  Fellner 
z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverw.  20  ff.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  214  ff.  S.  Harp. 
awods'Kxai,  —  ort  dh  ävxl  xmv  %mXcc%QSxmv  ot  dnodinxai  vno  KXsta^hov^ 
dnsBBCxd'YiGav^  'AvdQoxCmv  ß',  Christ  de  publicis  populi  Atheniensis  rationib. 
p.  15  ff.  26  ff.  D.  i.  Greifswald  1879  meinte,  die  dnodintat  datierten  erst 
aus  dem  4.  Jahrh.,  wird  aber  abgesehen  von  dem  Zeugniss  des  Androtion 
widerlegt  durch  C.  I  A.  IV  53  a,  wo  uns  die  dnoSsnxai  für  das  Jahr  418/7 
begegnen.  Für  das  Jahr  323/2  sind  sie  zum  letzten  Male  inschriftlich  be- 
zeugt: C.  I.  A.  n  811,  Col.  c.  78  ff.  Spangenberg  de  Atheniens.  publ.  insti- 
tutis  aetate  Macedonum  commutatis  p.  43  vermuthet,  sie  seien  durch  Deme- 
trios  von  Phaleron  beseitigt. 
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zurück.  Etwaige  ßeclamationen  der  Steuerpachter  konnten  sie 
selbständig  bis  zum  Werthe  von  10  Drachmen  erledigen;  bei 
grosseren  Summen  wurde  die  Streitfrage  als  dixi^  ififirjvog  von 
ihnen  Yor  einem  heliastischen  Gericht  zur  Entscheidung  ge- 
bracht^) Nachdem  die  Apodekten  die  Gelder  eingenommen  und 
noch  an  demselben  Tage  in  dem  gesetzlich  feststehenden  Um- 
fange an  die  einzelnen  Aemter  yertheilt  hatten,  brachten  sie 
am  folgenden  Tage  diese  Yertheilung  und  die  Abrechnung  beim 
Rathe  zur  Genehmigung  ein.  Eine  eigentliche  Easse  scheinen 
sie  nicht  gehabt  zu  haben.  ^) 

1)  S.  Arist.  48,  1:  [slal]  d'  dnoSetiTcci  ds%a,  nenXriiftoftivoi  %aza  tpvXdg* 
oizoi  d\  naQäXaßovrsg  zä  [yQd]^fiatelcc  (über  diese  s.  Cap.  47)  unaXsicpovai 
Ta  maxaßtcXXoiisvu  xifi^fiaraj  ivuvtiov  t\iig  ^011X17$]  iv  xm  ßovXBVtfiQim  xal 
nahv  dnodidoaciv  tä  y^fecfifiMtsta  [tm  ärjßfMalm'  %av  ttg  iXXlnri  ncctocßoX'iqv, 
ivtav&'  lyyiy^asKTai,  dinXlpvv  ajvayxij  x6  [iXX']siq>^lv  TiataßdXXsiv  rj  ds- 
ditd'at  %al  xavxa  Blanqd\xxniv  rj  ßo^vXri  xal  d^acci  [iiVQ]ia  %axd  xovg  voitovg 
imlv,  Yergl.  Harp.  dnodBTLxai.  Said.  Et.  M.  124,  41  ff.  Lex.  Seguer.  198, 
1  fiP.  427,  13  ff.,  die  alle  auf  Aristot.  zurückgehen.  Fell.  8,  97:  dnodh^xai 
9\  rjaicv  ^ixa,  0?  xo^s  fpoQOVs  %al  xdg  6l0(poQdg  nal  xd  xiXrj  vnsdixovxo  xal 
xa  ns^l  xovxmv  dfuptaßrjxovfieva  id£%cc^ov^  st  di  xi  (ist^ov  strj,  Blaijyov  sCg 
dtftaati^Qtov.  Arist.  52,  8:  ot  d'  dnodi%xui  xoig  xBXtovaig  luä  naxd  xmv 
rcXiDycoi/  xd  (ihv  fiexQi  dsna  dQtt%ykav  ovxeg  7ivQi[oi],  xd  d'  aXX'  stg  x6 
SinunaxrjgLov  elady ovxeg  ^(ifiriva,  Arist.  47,  6:  aiatpsQBxat  (von  den  Poleten) 
ILSv  oiv  stg  xT^v  ßovXriv  xd  yQaii(ißaxs[üc  xd"]  xdg  TiaxaßoXdg  dvaysyqafiiiiva, 
triffst  d'  0  drifioaiog'  oxav  d'  y  xQ[rjfu!cxav  %axa\ßoXi^ ,  nagad^dmci  xotg 
d%oSs%zaig  avxd  xavxa  na^sX^av]  dn[o  xmv'\  iniaxvX^av,  tov  iv  xavxij  x'j 
flltSQa  Sst  xd  XQVf^'^^  naxaßXri^l^vai  «al  dnjaXsujp^ijvat'  xd  d'  aXXa  dno- 
TLSixai  x^Q^Si  ^^^  f*^  n^osiiaX\si,(p&y\.  Die  von  den  ini^tsXrixai  xmv  v8<oq£<ov 
verrechneten  Schuldzahlungen  werden  entweder  von  diesen  (C.  I.  A.  II  807, 
Col.  b,  16  ff: ,  28  ff.,  38)  oder  von  den  Schuldnern  (II  809  c,  70  ff.,  126  ff., 
200  ff.)  direct  an  die  Apodekten  abgeliefert.  Die  Pächter  des  xifisvog  des 
Kodros,  Neleus  und  der  Basile  zahlen  418  an  die  Apodekten,  die  alsdann 
das  Geld  an  die  Schatzmeister  der  anderen  Götter  abführen:  C.  I.  A.  IV  58a. 

2)  Bei  Arist.  48,  2  heisst  es  weiter:  xy  (ihv  oiv  nqoxsqaltf  dsxovxat  xd 
XQljiliaxa']  %al  iis^l^ovai  xatg  aQxaigy  x^  d'  vaxsqaCa  xov  xs  fisgiofiov  sta- 
[(psQovjai  yqdipavxsg  iv  oavCdi  %a\  %axaXsyov6t,v  iv  x^  ßovXsvxTj^üp  %al 
^o[xiJd''\6a4fLV  iv  x^  ßovX^y  st  x£g  xtva  oldsv  ddmovvxa  nsgl  xov  [iSQia[(iov 
fl  dqjxovxa  ^  tdioaxTiV,  xal  yvmfiag  inLipi]q>£iov0iv,  idv  x£g  xi  donrj  dd[i%stv'], 
Vergl.  auch  Arist.  pol.  7  (6),  8  «=  p.  190,  12  ff.  Bekker:  aXXri  d'  aQxVj  ^QOS 
ffv  at  nqoeoSoi  xmv  noivmv  dvaq>SQOvxai^  naq  mv  tpvXaxxovxcav  fisQCiovxat 
^Qog  s%dax7iv  dioCurioiv  maXovai  d'  dnoSsnxag  xovxovg  xorl  xafi^ag.  Vergl. 
C.  I.  A.  n  38 :  (is{iii)iaai.  dl  (r)o  dgyvQiov  x6  et^fiivov  (eine  Belohnung) 
zovg  dnoösTLxag  in  xmv  naxaßaXXofisvmv  X9^f'^(^)<^^  >  insiddv  xd  i%  xmv 
vofUDv  fisQ(£amci),  Die  Apodekten  werden  beauftragt  Geld  anzuweisen  für 
Kränze:   Dittenbe^ger  S7IL  101.    C.  I.  A.  II  809  a,  200  ff.,   für  Reisegeld  an 
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TtioXtjtaL  Die  ntoXrixaly  welche  schon  zur  Zeit  Solons  existierten,  wur- 

den später  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost,  Sie 
verpachteten  die  Zölle,  die  Bergwerke  und  die  anderen  staat- 
lichen Pachtungen,  verkauften  die  vom  Staate  eingezogenen  Güter 
und  verdangen  die  für  den  Staat  auszuführenden  Arbeiten.^) 
Sie  verkauften  ferner  die  Güter  der  innerhalb  der  bestimmten 
Zahlungsfrist  nicht  zahlenden  Staatsschuldner  und  der  mit  der 
Entrichtung  der  sl6q>0Qd  im  Bückstande  gebliebenen  Steuer- 
zahler, femer  die  Güter  und  Personen  der  durch  eine  yQu^pii 
^€v(ag  Verurtheilten  und  der  Metoiken,  welche  in  einer  yQttipfi 
ajiQoötaöiov  verurtheilt  waren  oder  ihr  fietoixiov  nicht  gezahlt 
hatten.*)  Von  den  so  verkauften  und  verpachteten  Werthen  Ver- 
den Archetheoren  zn  den  Nemeen:  II  181,  für  eine  Pension:  11  115  b,  für 
die  Aufstellung  einer  atriXrj:  'Aqx.  SbXxCov  1889,  p.  204,  an  die  iniattttai 
'EXsvaivod'sv:  C.  I.  A.  834  b  und  vollständig  *E(p.  ocqX'  1883,  p.  109  ff.  J 
39  ff.  £3.  cc  39,  ß  29.  34.  Sie  weisen  das  Geld  prytanienweise  an:  Panske 
a.  a.  0.  57. 

1)  Vorhandensein  der  naXrirai  schon  zur  Zeit  Solons:  Arist.  7,  3. 
Derselbe  berichtet  47,1:  insi^*  ot  ncDXrital  i  (liv  slaiy  TiXriQOvtcti  3*  slg  I* 
trig  (p[vX7Jg.  fi]ta&ovat  S^  xä  fiiad-mfiaxcc  ndvxoc  >tal  xoc  (lixaXXa  naXovci  xai 
xä  xiXri  \ßixa\  xov  xaiiiov  x&v  axQaxKoxmmv  %al  xmv  inl  x6  d'staqtKOV 
fiQTjfisvoiv  ivavt[iov  xijg  ßovXrig']  TiocxaHVQOvaiVy  oxm  av  tj  ßovXr^  xsiQotovricfi, 
xal  xä  nqcc&Evxa  fisxaXloi  [xd  r']  igyäaifia  xä  flg  xqüc  hri  itBnqttfiha  xtfl 
xä  Gvyn^xmQriitiva  ^  xä  B\J\g  \ßxri\  nsitgafisva.  xal  xäg  ovalag  xmv  H 
'AQsiov  näyov  cpsvyovxmv  xal  xciv  [äXlod'sv  illv[ccvxiov  x^g  ß^ovXrjg  molovciV) 
naxanvQovöi  d'  oi  d"'  ägxovxsg.  Aus  Aristot.  stammt  Harp.  ncoXrjxal  *«l 
nmXrixi^Qiov'  ot  fisv  noaXrixaX  ci^x'^  "^^S  icxiv  'Ad"i^v7iat,  dsna  xov  aqi&iLOV 
avdQsg,  stg  i%  xijg  qpvZ^s  Ixafftiys*  Stomovai  Ss  xä  ninQaG%6it>Bva  weh  rijs 
TCoXEfog  Ttävxttf  xsXtj  aal  iiexaXXa  Mal  (iied'coasig  xal  xä  SrifisvofiBva.  —  na- 
Xrixi^Qiov  de  xaXsrrort  6  xonog,  ^vd'a  avvsdQSvovaiv  ot  nüaXr^ai,  Aus  der- 
selben Quelle  Suid.  nmXrixul.  Phot.  nmXrjxal  nal  nmXrixi^qtov,  Lex.  Seguer. 
291,  17  ff.,  wo  noch  hinzugefugt  wird:  xal  cpgovxiiovatv ,  Znoag  rj  xi^ftri  täv 
TtiTiQctO'KOfisvav  anoöo^'fj  xij  noXBL.  üeber  die  Lage  des  TtcaXi^i^Qtof  8. 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  357/8.  Die  Poleten  verdingen  Inschriften- 
stelen: C.  L  A.  I  61.  II  1.  2.  IV  27.  'Ad-riv,  8,  405  ff.  =  Ind.  schoL  Goett. 
1880/1  p.  4,  den  Bau  der  athenischen  Mauern  zwischen  334—326:  II  167, 
irgend  eine  öffentliche  Arbeit:  'Aqx.  dsXxCov  1889  p.  255  ^  ßuU.  14,  178, 
die  Umfriedigung  des  tsQov  des  Kodros,  Neleus  und  der  Basile:  C.  I.  A. 
IV  53  a,  fisxaXXa:  'E(p.  ocqx-  1890,  222.  C.  I.  A.  I  274—281  enthält  Abrech- 
nungen der  Poleten  über  die  vom  Staate  eingezogenen  und  verkauften 
Güter.  Vergl.  auch  Seeurk.  XVI  b  184  ff.  p.  542  mit  der  Anmerkung  von 
Boeckh  =  C.  I.  A.  II  811,  Col.  c.  195.  C.  L  A.  H  780—783.  782b  enthalten 
durch  die  Poleten  aufgestellte  Situationsbeschreibungen  von  Bergwerken, 
II  777.  779  Listen  von  verkauften  Gütern. 

2)  Suid.  nmXrixrig  —  xal  noaXjixai'   ovxoi  xmv  6(pBiX%v%mv   xm  Sri^odm 
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fassten  die  Poleten  Listen  mit  genauer  Angabe  der  von  ihnen 
mit  den  Käufern  und  Pächtern  stipulierten  Zahlungsterminen, 
welche  sie  bei  dem  Rathe  einreichten.  Dort  wurden  dieselben 
von  dem  dfjfiocfLog  des  ßathes  bis  zu  dem  betreffenden  Zahlungs- 
termin aufbewahrt  und  alsdann  den  Apodekten  zur  Einkassie- 
rung übergeben,^) 

Die   von   den  Gerichten   erkannten  Strafgelder   einzuziehen  TtftdxtoQeg. 
war  die  Aufgabe  der  jtQcixroQSSy  welche  deshalb   von  den  Hege- 
monen der  Gerichte  ein  Yerzeichniss  derjenigen  erhielten,  welche 
im  Gerichte  zu  einer  Geldbusse  verurtheilt  waren,  und  der  Geld- 
bnsse%  zu  denen  sie  verurtheilt  waren.  ^)    Dass  es  10  Praktoren 


%atä  nQO&scuüxv  %al  firj  anodidovxmv  in^n^aanov  ras  ovoCag.  vics'HBivto  dl 
TOig  nmlrjTttCg  xal  oaot  to  dtayqacplv  aqyvqiov  iv  noXs^uo  (irj  siaiq)SQOv'  ixi 
xffl  qI  ^ivlaq  uXovzBg  xal  6  (iiToi%og  6  nQOCxdtTiv  ovx  ^xcav  nal  6  dfcoata- 
ciov  yqatfBCg,  xovtmv  yccQ  tag  ovaücg  nmXovvxsg  nuQanaxsßaXXov  stg  x6 
driiUaiov,  Ebenso  Phot.  noDXrjxai,  Vergl.  auch  Poll.  8,  99,  wo  es  zum 
Schluss  heisst:  ciTtrjyovxo  dl  ngog  xovxovg  xal  ot  iisxolitiov  fiii  xi^ivxsg,  S. 
Harp.  nsxoUiov.    (Dem.)  25,  67.    S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  209/10. 

1)  Bei  Arist.  47,  2  heisst  es  weiter :  tuxI  xä  xbXtj  xd  slg  iviavlxov] 
9enQa(üsva  dvttyqdipavxBg  Big  XcXcvHoififVa  y^ayi^ykaxBia  x6v  xb  nQidfisvov  icttl 
[o60v]  UV  nqCrixui  x^  ßovX^  nagaSiSoceaiv,  dvayqdtpovetv  dl  %0}qlg  {i\v 
(Äg  Ssi  xffTo:  ^x^vy  ic(fv[x'\av  eiav  B-Kdöxrjv  TtaxaßdXlBiv,  Big  diyia  yQa(ifiaxsCa, 
IdQig  dl  otg  x[qlg  xov]  iviavxov ,  yQafifiMXBiov  %axd  xt\v  %axaßoXr\v  Ixa- 
cxTj^v  notrjcavxBg,  x^9^^  ^^  ^^S  [inV]  xijg  ivdxrjg  nqvxavBiag,  dvay^dtpovai 
fil  xal  xd  xfOi^ia  xal  xdg  otniag  x\d  dno]yQ{a<p]BVxa  xai  nqa%-BVxa  iv  xm 
dinaatriQÜo  (vergl.  C.  I.  A.  II  834)*  xol  ydq  xav^*  ovxot  naX[oveiv,  iöxt]  Sl 
xmv  iilv  oi^imv  iv  b'  ixBOtv  dvdyari  xi^v  xtfirjv  dnodovvai^  xmv  dl  ^o^^oov 
h  dinw  TtaxaßdXXovaiv  dl  xavxa  inl  xrig  ivdxrjg  nqvxavBiag,  B[lafpB'\qBi,  dl 
xal  6  ßaeiXBvg  xdg  fiia&ioaaig  xmv  XBfisvmv  (C.  I.  A.  IV  63  a),  dvayQdipug  iv 
yQaniMX6[ioig  XBXBv'l'KODpksvoig.  iöxl  dl  xal  xovxcov  ^  (ilv  prio&oaatg  Big  Itij 
^sW,  TiaxaßdXXexai  d'  inl  xrig  {&']  nqvxavBlag'  dt^  xal  nl^tcxa  x^riykaxa 
l»l  xuvxrig  avXXBysxat  x^g  nqvxava^ag,  BlccpiqBxat  (ilv  ovv  Big  xi^v  ßovXriv 
ttt  yQafiiMCx\sta  xd]  xdg  naxaßoXdg  dvayBygaiifiiva,  xriQBt  d'  o  druioeiog' 
otav  d*  71  x9[^f^i^<DV  naxoijßoXij,  naqadCdoaai  xoig  dnodinxciig  avxd  Tta^s- 
![©»]  dn[o  xmv]  iniüxvXlov^  mv  iv  xccvxri  x^  ^fii^a  dBi  xd  XQVf'^''^^  xara" 
ßXrfilijvtti  xai  d'\naXBtq>d'^vai'  xd  d'  dXXa  ditduBixat  x^Q^Sy  ^^^  I^V  n^os^a- 

2)  S.  (Dem.)  58,  48:  ovd'  iaxl  dl%aiov  xovxovg  vnoXccfißdvstv  ofpslXELV, 
(ov  ovdBlg  nagidamB  xotg  jeqdnxoQOL  xd  ovofiaxa.  —  S.  das  Gesetz  bei  Dem. 
43,  71:  oxov  d*  Sv  naxayvcaodij,  iyyqatpovxmv  ot  a^^ovrsff,  ngbg  ovg  dv  rj 
ri  dC%7i  ''^'^^  nqdtixoqatv^  o  rü5  drifioalm  ylyvBxai'  o  dl  xy  ^sa  ylyvsxai,  xoCg 
xttuCaig  xmv  xijg  &eov  und  bei  Aischin.  g.  Tim.  36.  Andok.  1,  77.  C.  I.  A. 
1  47  fr.  e.  Z.  3.  4  stehen  in  naher  Verbindung  {xm  d)r\yi,ooim  ogjciZ  —  und 
ot  iiqd%{xoqBg). 
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gab  und  dass  je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde  ^  darf  man 
als  sicher  annehmen.^) 
amy^ayai/ff.  Die  Coutrole  über  die  Gelder,  welche  bei  den  Apodekten  im 

Bathhause  eingezahlt  wurden,  führte  der  avnygaipsvs  trjg  diotr 
xi^6€mg,  der  Gegenschreiber  der  Verwaltung.  Ausserdem  hatte 
derselbe  die  Aufgabe,  dem  Volke  in  jeder  Prytanie  ein  Referat 
über  die  während  der  letzten  Prytanie  eingekommenen  Gelder  zu 
geben.  Dass  der  avwyQaq)£vg  tijg  äioixrj0eag  vom  Rathe  aus 
seiner  Mitte  gewählt  wurde,  ist  wahrscheinlich.^) 


„  ( 


1)  S.  Lex.  Segaer.  190,  26:    nlriqmTal  aqx^^  nQtt%r6Q(ov\  iHlayimv  mal 

2)  In  der  lexikographischen  üeberlieferung  bei  Harp.  Said.  Lex.  Segaer. 
410,  3  ff.  wird  die  Amtetblltigkeit  des  avriyQCKpsvg  durch  die  Worte  nm- 
scbrieben:  avtiygatpsvg  6  tiocQ'iaTccfisvoQ  inl  rmv  ytocTttßcclXovTmv  Tiva  tj 
noXsi  xQVf^^'^^i  &<ns  avuygdfpsif^tiv  ravror,  womit  nach  Aisch.  g.  Etes.  25 
zu  vergleichen  ist:  n^mtov  fihv  toivvv,  od  'A^vaiot,  oivtvyQocq>Bvg  riv  xbi^ 
tovrjtog  rij  ndlsij  dg  xa-^'  imiaTTiv  nqvtavHav  dnsXoyiSsto  tag  nQoaodfm 
Tö)  di^fjLOi.  Der  Schluss  bei  Harp.  dirtol  81  ^aav  dvTtygoctpstg  ^  o  yi^v  «ijs 
ÖLOiTiiqasmg,  mg  qtrjai  ^iloxoqog,  o  Sl  r^g  ßovlrig,  mg 'Agietorilrig  h'A^- 
vaCmv  noUxBla  geht  auf  einen  Irrthum  zurück,  denn  Aristot.  hat  über  den 
uvtiyffaqtBvg  gar  nicht  gehandelt.  Der  Prytanienschreiber  hatte  nach  Arisl^ 
64,  3  die  dvxiyqatpri  im  Bathe  (s.  auch  C.  I.  A.  II  61).  Daraus  ist  in  der 
lexikographischen  Ueberlieferung  ein  besonderer  dvxiyQatpBvg  tijg  ßovlTjg 
geworden  und  von  ihm  wird  das  ausgesagt,  was  Arist.  von  dem  Prytanien- 
schreiber berichtet.  S.  Poll.  8,  98.  Es  gab  also  nur  einen  dvtiyQatpevg  t^? 
dioiTii^asmgy  ergänzt,  aber  nicht  sicher  in  einer  Inschrift  aus  dem  8.  Jahrb. 
im  Aqx-  9sXt£ov  1889  p.  58:  inifislrid'ijvai  dh  (tijg  noii^aemg  tov  dvtiyQaq^sa 
t6)v  tijg  dioiKiias{mg),  Dieser  dvttyqcupsvg  war  x^i'Qotovritog  (Aisch.  g.  Ktes. 
26)  und  zwar  durch  den  Rath ,  wenn  Riedenauer  (Verh.  d.  philos.  Ges.  in 
Würzburg  77  ff.),  was  mir  wahrscheinlich  ist,  mit  ihm  den  Beamten  des 
Bathes  richtig  identificiert  hat,  dessen  Functionen  C.  I.  A.  II 114  B  folgender- 
massen  geschildert  werden:  insfiMjdifj  trjg  dioi^rjasrng  vno  t^g  ßovlijg  «V* 
Tiv  aiQi&ri  xal  rijg  aXlrj(g  evHOüfi^ag  tijg  ßovXijg  (i8td  tcov  nQvtdvBmw  xAf 
dsl  ngvtavEvovtmv,  S.  auch  II  114  0.  Dass  der  hier  geschilderte  Beamte 
nach  den  Worten  der  Inschrift  kein  Buleut  gewesen  sei,  kann  ich  C.  Schaefer 
de  scribis  senatus  populique  Athen,  p.  88,  2,  Greifswald  1878  nicht  zugeben. 
Erwähnt  wird  ein  dvttygafpsvg  auch  in  einer  fragmentarischen  Prytanen- 
liste  aus  dem  Anfange  des  4.  Jahrb.:  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  98  » 
C.  I.  A.  II  866  und  in  einem  Praescript:  II  408.  Dem.  22,  38  erwähnt  einen 
dvtiyQatpsvgj  der  zusammen  mit  anderen  Mitgliedern  des  Bathes  diesen 
leitet.  Ebenso  begegnet  er  uns  unter  den  dtaitoi  in  der  Eaiserzeit  S. 
Hille  in  den  Leip«.  Stud.  1,  232.  Zwei  dvttyQoctpstg  nimmt  an  Boeckh  St  d. 
Ath.  1,  261  ff.,  dem  sich  Hille  a.  a.  0.  282  ff.  anschliesst.  Schoemann  griecb. 
Alt.  1,  401,  6  lässt  die  Frage  unentschieden.  Droege  de  Lycurgo  Ath.  pecuniar. 
publicar.  administratore  p.  34.  D.  i.  Bonn  1880  nimmt  einen  dvttyQuqtevg  sai' 
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Von  den  Finanzbeamten^  welche  eigene  Kassen  führten,  sind^ßi"'««  ^^y  hQ(5v 
zuerst  zu  erwähnen  die  ta^icai  räv  tsgäv  xQvniatGiv  trjg  ^Ad^ij-  ^^\A^^iag.^ 
vaiag,  deren  Vorhandensein  seit  Solon  nachweisbar  ist.  ^)  Diese 
Schatzmeister  der  Athene  wurden ,  10  an  der  Zahl,  je  einer  aus 
jeder  Phyle  aus  den  Pentakosiomedimnen  erloost  und  hatten 
einen  jährlichen  Prytanis  an  ihrer  Spitze.*)  Sie  hatten  die  der 
Athene  gehörigen  Schätze  in  Verwahrung^),  wie  denn  überhaupt 
die  Akropolis  und  alles,  was  sich  auf  derselben  befand,  unter 
ihrer  Aufsicht  gestanden  zu  haben  scheint.^) 

Im  Jahre  453/4  wurden  auch  die  Schätze  der  übriscen  Götter  *«i"^«*  ^^a  ^^- 
m  dem  Opisthodom  des  Parthenon  deponiert,  und  es  wurde  für 

1)  Ihr  voller  Titel  war  rcefiLai  tmv  tsqmv  XQVC'^''^''^  '^^?  'Ad'nvaCag 
(C.  I.  A.  I  117  ff.  188),  abgekürzt  in  tafiiai  -c^g  d'soi  (I  324.  II  17.  61. 
667.  730.  »33,  in  ra(t,iat  (I  273.  299),  in  zafi^ccL  xmv  xrig  ^bov  (C.  I.  A. 
809a.  Z.  216.  612.  677.  698).  Nachweisbar  seit  Solon:  Arist.  7,  3.  8,  }: 
eriftsiov  S* ,  ort  %XtiQmtäg  inolriasv  in  tmv  ttfifificcTcov  ^  b  nsql  roäv  ta(t,Lmv 
vofiog,  €0  XQCOfisvoi  [diatilojvöLv  ^xt  %a\  vvv  hbXbvu  yäq  tiItjqovv  tovg 
xaftüxg  iiL  n6vtaiioaLO(i89ipbvai[v].  In  einer  Inschrift,  älter  als  560,  weihen 
Ol  taftüicL  der  Athene  rdde  %aX%la.  6  Namen  sind  genannt;  der  Schluss 
der  Inschrift  ist  verstümmelt:  C.  I.  A.  IV  8.  373"»,  p.  199. 

2)  Ihre  Erloosung  bezeugt  C.  I.  A.  132,  je  einer  ans  jeder  Phyle: 
1  299,  wo  sich  eine  mit  Ausnahme  der  letzten  Stelle  vollständige  Liste  der 
Tamiai  in  der  officiellen  Reihenfolge  der  [Phylen  findet.  S.  auch  I  140. 
n  643.  652.  663.  Bei  Arist.  47,  1  heisst  es:  nqatov  fi,lv  yccq  ot  xap>lai 
T%  'A9ifivcig  eiai  lisv  Sina,  7i[XrjqovTai]  d'  slg  iyi  r^g  ffvlfig,  ex  icBvtanoaio- 
Hsd^pbvcov  xtfTa  tbv  Solcavog  vofilov  ijxi  yaq  6  v]6(iog  Tcvqiög  iGxiv)^  ciq%Bi 
9*  6  Xax<bv,  xav  advv  nivrig  ^.  Vergl.  Poll.  8,  97.  Suid.  xafiiai  1.  Art.  = 
Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Der  jährliche  Prytanis  ergiebt  sich  aus  Formeln, 
wie  inl  xr^g  xov  Ssivog  dqx^g  xal  ^vvctQxovtoov:  C.  I.  A.  I  273,  oder  xdde  ot 
taiLlat  xmv  tsqmv  ;|r^ijfi>ari0y  xrjg  'A%^vaCag^  olg  6  dsiva  iy^ccftfidtave,  b  dsiva 
xal  ^vvccQxovxsg  naQS^oaav:  C.  I.  A.  I  117  ff.  188. 

3)  S.  Arist.  47, 1 :  nctQaXafißdvov[0i]  Sl  x6  xs  ayaXfi^a  xijg  'Ad'ijväg  xal  xdg 
N^xagyialxbv  äXXov  Tioüfiov  xal  xa  xq[vI'^'^]'^  IvavxCov  xfjg  ßovXijg.  Aus  Arist. 
Harp.  xafiLai,  Phot.  Suid.  2.  Art.  Bei  Suid.  1.  Art.  und  im  Lex.  Seguer. 
806,  7  ff.  heisst  es  von  ihnen:  o2  xoc  iv  xm  fe^ca  xijg  'A%"riväg  iv  diiQonöXst 
X^iJftttTa  [sqd  xs  xal  drifioGia  xal  avro  xb  äyaXfia  xijg  d'sov  xal  xbv  ndofiov 
fpvXdxxovai.  Vergl.  C.  I.  A.  I  32  =  Dittenberger  Syll.  14  B.  23:  xa^jiiLxvia&a) 
tu  fkkv  t^g  *A&r(pfoiiag  XQVC'^''^  (^^  '^^)  ^^^  dsxoi'd  xov  6jita(d'o86fAOv).  S.  die 
Schatzverzeichnisse  bei  Michaelis  der  Parthenon  288  ff:  C.LA.  1117  ff.  II 642  ff. 
Ueber  das  4.  Jahrh.  s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  33  ff. 

4)  Deshalb  sind  sie  bei  der  Inventarisierung  der  Ohalkothek  zugegen: 
C.  I.  A.  II  61,  werden  mit  der  Vernichtung  einer  Stele  betraut:  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  2,  p.  291.  Sie  bewahren  das  aus  den  heiligen  fiogiai  ge- 
wonnene Oel  auf  der  Akropolis  auf  und  messen  es  an  den  Panathenaien 
den  Athlotheten  für  die  Sieger  zu:  Arist.  60,  3. 
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die  Verwaltung  derselben  eine  neue  Schatzbehörde  eingerichtet, 
welche,  auf  dieselbe  Weise  und  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  Schatzmeister  der  Athene  ernannt,  die  Thüren  des  Opistho- 
dom  unter  Verschluss  und  Siegel  hatte  und  deren  Mitglieder  den 
officiellen  Titel  ta^iCav  tmv  'iXka^v  d'smv  führten.^)  Für  die  Zahl 
dieser  Schatzbeamten  fehlt  uns  ein  Zeugniss,  doch  lässt  die  dem 
SchatzmeistercoUegium  der  Athene  nachgebildete  Einrichtung  auf 
die  Zehnzahl  schliessen.^) 

Im  Anfange  des  4.  Jahrb.,  nachweisbar  seit  dem  Jahre  des 
Archon  Eukleides,  war  der  Schatz  der  Athene  und  der  übrigen 
Götter  vereinigt,  und  die  Verwaltung  desselben  unterstand  einem 
CoUegium  von  10  Mitgliedern.  Doch  sind  bereits  für  das  Jahr 
385/4  wieder  tafi^ai  f^g  d'Bov  nachweisbar,  neben  denen  es  auch 
wenigstens  wieder  eine  Zeit  lang  tainCai  täv  allcav  d^sciv  ge- 
geben hat.^) 


1)  lieber  die  Einsetzang  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  handelt 
C.  I.  A.  I  32  =  Dittenberger  Syll.  14.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  43,  113  ff.  1888 
setzt  C.  I.  A.  I  32  zwischen  Ende  419/8  nnd  dem  Frühjahr  416  an  und  fasat 
die  in  der  Inschrift  beschlossene  Neueinrichtung  als  die  Vermehrung  der 
Schatzmeister  der  anderen  Götter  auf  10,  während  es  vorher  nur  5  waren. 
Ich  kann  ihm  nicht  beistimmen.  S.  auch  Panske  de  magistratib.  att.  qni 
saec.  a.  Chr.  n.  lY  pecunias  publicas  curabant  p.  13,  6.  Leipz.  D.  i.  1890. 
Fragmente  von  Uebergaburkunden  dieser  Schatzmeister  C.  I.  A.  I  194—825. 
II  672.  682  c.  Aufzählung  der  einzelnen  Götter:  I  273.  Ihr  officieller  Titel 
tafA^at  rmv  alXtov  d'smv:  I  194.  II  682  c. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  32:  xa^Caq  d\  dnoHvaiiEV6i{v  zo)vTmv  tAv  XQVP^'^^^^ 
otufiTtSQ  tag  aXXag  ccQxciSt  Tta&UTCSg  tovg  tmv  £(€Qci)v  tmv  xrjg  'AdTjvaiag. 
Kirchhoff,  der  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1864,  6  ff.  5  Schatzmeister  aus  allen 
Athenern  annahm,  yermuthet  C.  I.  A.  I  p.  92  zu  no.  194/5,  und  zu  318  ein 
CoUegium  von  10  Personen.  S.  auch  Dittenberger  Syll.  14,  7.  Panake 
a.  a.  0.  13,  6. 

3)  Wir  besitzen  uebergaburkunden,  welche  ot  tafiiai  xoäv  Uqwv  %(tfi- 
[idtoDV  tilg  '^^vaiag  xal  tmv  aXXmv  d'swv,  10  an  der  Zahl,  aufgestellt  haben: 
C.  I.  A.  II  642  ff.  Im  Jahre  des  Eukleides  waren  beide  Schatzmeister- 
collegien  vereinigt:  'Etp.  dqX'  1885,  p.  129.  Lehner  d.  att.  Schatzverzeich- 
nisse d.  4.  Jahrb.  p.  12  ff.,  Strassburg'  1890  weist  die  Neuerung  dem  Jahre 
406/5  zu.  385  sind  wieder  rafi^ai  tijg  &sov  nachweisbar;  0.  I.  A.  II  667. 
376/5  gab  es  wieder  zwei  verschiedene  SchatzmeistercoUegien,  wie  sidi 
durch  Vergleichung  von  C.  I.  A.  II  671  und  672,  die  beide  demselben  Jahre 
angehören,  ergiebt.  Tay^Cat  rav  aXXcov  &B<av  noch  363 :  II  682  c.  Letzte  Er- 
wähnung derselben  343,  wenn  II  702  richtig  ergänzt  ist.  Listen  der  ver- 
schiedenen SchatzmeistercoUegien  aus  dem  4.  Jahrh.  bei  Pajiske  a.  a.  0. 
36  ff.  Lehner  a.  a.  0.  119/20  vermuthet,  dass  die  beiden  CoUegien  durch 
Lykurgos  338  wieder  verschmolzen  sind.     Daraus,  dass  in  einer  Üebergab- 
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Das  wichtigste  Schatzmeisteramt  des  5.  Jahrh.  war  nehen'Exxrivotaftiat. 
den  Schatzmeistern  der  Athene  das  der  ^Elkrivotafiiai.  Ein- 
gesetzt,  als  der  athenische  Bund  begründet  wurde ,  werden  sie 
ihren  Sitz  zuerst  in  Delos  gehabt  haben.  ^)  Als  die  Bundes- 
kasse nach  Athen  übergeführt  wurde,  siedelten  auch  sie  dorthin 
über  und  wurden  wohl  4M  athenische  Beamte.  Es  gab  in  jener 
Zeit  10  *EXkrivotaiiiav^)f  von  denen  jeder  einen  JcaQsdQog  hatte.') 
Die  Hellenotamien  nahmen  die  Tribute  der  Bundesgenossen, 
welche  an  den  Dionysien  abgeliefert  wurden,  in  Empfang  und 
führten  darüber  Buch.*)  Sie  verwalteten  dieselben  in  einer  be- 
sondern Kasse,  aus  der  sie  alljährlich  V^^  der  eingekommenen 
Summen  als  ccTCaQxv  ^^  den  Schatz  der  Athene  abzuliefern  hatten.*^) 

Urkunde  höchst  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  321/20  die  Schatzmeister 
der  Athene  sich  nur  ot  rafiLav  nennen,  schliesst  £öhler  z.  C.  I.  A.  11  719, 
dass  es  damals  Schatzmeister  der  anderen  Götter  nicht  mehr  gegehen  hat. 
Indessen  heissen  sie  später  bald  hlos  raiuaiz  II  721.  722.  726.  728.  736, 
bald  ta(i£ai  rijg  d-sov:  II  780.  783.  737  »  p.  508.  789.  Die  eleusinischen 
Göttinnen  hätten  829  ihre  eigenen  Schatzmeister:  II  834  b.  S.  auch  Kirch- 
hoff  zu  C.  I.  A.  IV  3,  225  b,  p.  167.  Auch  Michaelis  Parthenon  29  meint, 
dass  die  erneute  Sonderung  der  beiden  Schatzmeistercollegien  nicht  lange 
gedauert  hat.  Die  Schatzmeister  der  Göttin  sind  bis  zum  Ende  des 
.  4.  Jahrh.  nachweisbar,  so  im  J.  300:  C.  I.  A.  II  612. 

1)  S.  Thuk.  1,  96.  YergL  über  die  Hellenotamiai  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  241  C 

2)  Die  Zehnzahl  der  Hellenotamien  und  die  Rücksichtnahme  auf  die 
Pbylen:  C.  I.  A.  I  259.  260.  Von  den  11  Hellenotamien  im  C.  I.  A.  I  188 
halte  ich  den  in  der  ersten  Prytanie  genannten  Phrasitelides  aus  Ikaria 
für  den  vdifBdifog,  Es  heisst  hier  ungenau:  ^E{ll7J)vorccfiiaig  naqsdod'rj 
Kallt^Xm  ^Ayvovifüp,  ^QaaitsUdjj  'inaQisiy  während  es  nach  Analogie  der 
6.  Prytanie  heissen  müsste:  ^EXlrivotafi^  KocXlifiaxtp  ^Ayvovcim  %a\  nagiögm 
^QaaireUd'fj  ^Itihcqisi.  C.  I.  A.  I  188  sind  3  Hellenotamiai  aus  der  Akamantis 
und  zwei  aus  der  Aiantis,  während  die  Aigeis,  Leontis,  Hippothontis  nicht 
vertreten  sind,  üeber  ihren  Ernennungsmodus  lässt  sich  nichts  Bestimmtes 
sagen. 

3)  'EXltivoTCCiiiaig  xal  nagidQoig:  C.  I.  A.  I  180-183.  ' EUrivOTocfA^a 
ml  naQsSQOf:  I  183.  188    6.  Pryt. 

4)  S.  Thuk.  1  96:  tmI  *EXXriv<nccfiicii  tozs  ngöitov  'Ad"qva£oLg  %aticz7i 
^Wj  ^  iSixovto  Tov  (fOQOv.  Hesych.  ^EXXrivotocfi^at  ot  xov  %ofiito(iivov 
(poQov  naQu  'Ad^vaioig  tafiiai,  S.  Harp.  Suid.  u.  d.  W.  PoU.  8,  114  er- 
weitert wenig  wahrscheinlich  ihren  Geschäftskreis.  Ablieferung  der  Tri- 
bute an  den  Dionysien  bezeugt  Eupolis  bei  Schol.  zu  Arist.  Ach.  504.  S. 
auch  das  Schol.  zu  378.  Sie  führen  Buch  über  die  Tribute.  S.  C.  I.  A. 
I  38  fr.  c.  d :  avay(Qa(p6vt(ov  Sh  ot  'EXX)rivot{afi)iotL  iaeccvidi  rag  -^  aag  tov 
9(09)01;  xal  T<0V  dnay6vt{oDv  zä  ovofkaza,  xff)l  zi&bvui  (  )s*dczoTe  nqooQ'B  — . 

5)  Dass  sie  eine  eigene  Kasse   hatten ,  lehrt  C.  I.  A.  I  82  «=  Ditten- 
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Die  Zahlungen  aus  dem  Schatze  der  Athene  für  Kriegszwecke 
und  Feste  gingen  meist  durch  ihre  Hände.  ^) 
ta,uiag  tov  d^-  Der  tafiiag  roi)  tfijfiov,  dessen  Vorhandensein  bis  zum  Ende 
des  4.  Jahrh.  nachweisbar  ist^  hatte  in  eben  diesem  Jahrh.  die 
Verwaltung  derjenigen  Gelder,  aus  welchen  der  Aufwand  für  die 
Her-  und  Aufstellung  der  Volksbeschlüsse  bestritten  wurde.  ^ 
Aus  derselben  Kasse  zahlte  der  tafitag  rot;  di^^iov  auch  Reise- 
kosten an  Gesandte  und  Geld  für  die  Anfertigung  von  Kränzen.') 
Schliesslich  erörtere  ich  noch  drei  Finanzämter,  deren  Ein- 
setzung in  einem  gewissen  chronologischen  Zusammenhange  za 
einander  gestanden  zu  haben  scheint. 

berger  Syll.  14,  wo  rä  ;i;9^fuxra  xa  naga  roig  ^ ElXtivoTOCfi^ai^s  ovra  vvv  er- 
wähnt werden.  Ahlieferung  der  dnaQxv  wird  angeordnet  in  demselben 
Yolksbeschluss  B  18  ff.:  {in  dl  tmv  q>6ifci})v  yiatati&ivat  x(aTa  t6)v  hi- 
avxov  rä  hY.a{cxots  y^vo^sva  naga  to)Lg  rccfiiaai  rSv  (rijs  'Ad')7jvaLag  zov£ 
*EXXr}vo(T(Xfiiccg).  Von  464  an  wird  als  anagxt}  ^^  der  jährlichen  Tribute 
für  die  Athene  verrechnet.  Es  sind  das  die  sogenannten  Tributlisten: 
C.  I.  A.  I  226—272.  Ich  schliesse  mich  jetzt  der  Ausfilhrang  von  Christ  de 
publicis  populi  Atheniensis  rationib.  28  ff.  D.  i.  Greifswald  1879  an,  dass 
die  in  den  sogenannten  Tribatlisten  erwähnte  dgxv  nicht  die  der  Logisten, 
sondern  der  Hellenotamien  ist.  Yergl.  auch  Bannier  de  titulis  aliquot  fttt. 
rationes  pecuniarum  Minervae  exhibentibus  p.  6  ff.  Berlin.  D.  i.  1891. 

1)  Die  Hellenotamien  erhalten  yon  den  Schatzmeistern  der  Athene 
Geld  für  die  Strategen:  C.  I.  A.  I  180.  181.  188,  für  den  Sold  der  Truppen: 
I  183.  188,  für  die  Athlotheten  der  Panathenaien :  I  188,  für  die  Diobelie: 
I  188.  189.  Sie  geben  Geld  für  die  Aufstellung  von  Volksbeschlüssen: 
C.  I.  A.  I  69.  61.  Doch  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  auch  ohne 
Yermittelung  der  Hellenotamien  direct  an  bestimmte  Personen  und  Be- 
hörden. S.  C.  I.  A.  I  188.  189.  Ueber  den  Wirkungskreis  der  Hellenota- 
mien s.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  13  ff. 

2)  Der  taii^ag  tov  St^^i^ov  zahlt  i^  tmv  (sig  za)  %axa  'tjyfjfpüffiata  ava- 
XiöTiofiivoav  zä  Sr^yktp  oder,  wie  es  auch  wohl  heisst,  Ix  rcov  %axct  ilfrjtpiöftaxa 
liSQitoiievojv  Tfl5  di^iiat  (C.  I.  A.  II  116.  'E(p.  agz-  1891,  89).  G.  I.  A.  H  47  vor 
376,  60  «  372,  vergl.  64.  69.  114.  119.  120.  147.  160.  167.  171.  176.  186. 
210.  228.  236.  262.  272—277.  286.  298—296.  Im  Jahre  382:  'Eq>.  dg%.  1891 
p.  86.  329:  'E<p.  dgx,  1891  p.  89.  Vom  Jahre  299/8  bis  296/4  zahlen  der  i£f- 
taatrig  und  die  xgittvagxoi'i  C.  I.  A.  H  297.  298.  300.  Der  rafi,£ag  xov  67i\m 
zahlt  Ix  xmv  %oi,v&v  x^C^'^^ojv:  ü  243,  ohne  nähere  Angabe  des  Budget- 
titels: II  62  c  im  J.  368.  66.  90.  Vergl.  über  ihn  Fellner  a.  a.  0.  43  ff.  Nach 
Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  326  bestand  das  Amt 
des  tafiücg  tov  drjfiov  296  sicher  nicht  mehr  und  ist  wahrscheinlich  einige 
Jahre  vorher  aufgehoben. 

3)  Der  za^Cag  rot.  diqfiov  zahlt  aus  demselben  Budgettitel  iipo9ia  an 
Gesandte:  II  64.  89,  Bull.  13,  436,  Z.  68  ff.,  sorgt  für  die  Anfertigung  eines 
Kranzes:  II  264. 
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« 

Das  erste  hier  zu  erwähnende  Finanzamt  ist  das  der  iTcl  to  oi  ini  tv  ^«w- 
^scDQixoVy  welches^  wie  es  scheint,  unter  der  Staatsleitung  des 
Eubulos  zwischen  354  und  339  eingerichtet  wurde.  Seit  der 
Einführung  des  Theorikon  durch  Kleophon  war  es  üblich,  das 
Geld  für  den  Eintritt  ins  Theater  den  Besuchern  desselben  zu 
ersetzen  und  dem  Volke  bei  festlichen  Gelegenheiten  eine  öflFent- 
liche  Spende  zu  gewähren.  Diese  Spenden  waren  später  durch 
Agyrrhios  erneuert  und  vermehrt  worden.  Eubulos  führte  als- 
dann während  seiner  Staatsleitung  den  Grundsatz  ein,  dass  alle 
üeberschüsse  der  Verwaltung  zur  Vertheilung  an  das  Volk  ge. 
langen  sollten.  Den  Versuch,  welcher  im  Jahre  348  oder  350 
von  Apoll odoros  gemacht  wurde,  um  dieser  Verschwendung 
Einhalt  zu  thun,  wusste  Eubulos  zu  vereiteln.^)  Für  die  Ver- 
waltung dieser  so  neu  gebildeten  Kasse,  in  welche  unter  der 
Staatsleitung  des  Eubulos  alle  Üeberschüsse  der  Verwaltung 
flössen,  bedurfte  man  eines  neuen  Finanzamtes,  dessen  von  Pan- 
athenaien  bis  zu  den  folgenden  Panathenaien  amtierende  In- 
haber erwählt  wurden  und  den  Titel  of  iTcl  ro  d-BcoQixcv  führten.^) 


1)  lieber  die  Finanzleitung  des  Eubulos  s.  Schaefer  Dem.  n.  s.  Zeit 
t\  174.  Der  Antrag  des  Apollodor  und  das  allerdings  sehr  fragwürdige 
Gesetz  des  Eubulos:  1^,  184/6.  Zur  Geschichte  des  Q'SiOiftTiov  s.  Harp. 
^saQLHcc  =  Suid.  ^eo^ixa  2.  Art.  Suid.  d'S(0Qi%6v.  Et.  M.  d'smqL'KOv,  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  806  ff.  Die  unbestimmte  Angabe  bei  Plut.  Per,  9,  Perikles 
babe  das  Volk  auch  d^stogiitoCg  bestochen,  wird  sich  gegenüber  Arist.  28,  3: 
tov  dl  dr^fiov  KXsoqt&v  o  XvQonoLSg,  og  xal  trjv  dLmßsXlav  iitogias  iCQoazog. 
xal  xQovov  (isv  xiva  disdlSoto^  fisra  3l  zuvxa  TiariXvas  KaXXingdtrig  Uaicc- 
viEVff,  ngmxog  vnoaxoiisvog  ini&riCBiv  ngog  xotv  Svoiv  oßoXotv  äXXov  oßoXov 
nicht  aufrecht  erhalten  lassen. 

2)  Dass  es  mehrere,  also,  wie  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  249  ff.  annimmt, 
wohl  10  inl  TO  ^6(DQv%6v  gab,  ergiebt  sich  jetzt  aus  Arist.  43  1;  47,  2  und 
in  diesem  Sinne  ist  nun  auch  Aischin.  g.  Etes.  25  zu  verstehen.  Einen 
nehmen  Suid.  Q'^tagnak  1.  u.  2.  Art.  9'B(ogi%6v.  Et.  M.  Q-Btogi/^ov  an,  Harp. 
^i(agi%6v  citiert  Aischin.  und  spricht  von  agxri  tig  inl  tov  &e<oQi%ov.  Lex. 
Seguer.  264,  7:  d'scagini^  ^QXV  =  oi  agi^^'^^S  täv  &£(DQi%mv  XQfjftdtcoVj 
mehrere  auch  bei  PoU.  8,  99.  Die  Wahl  bezeugen  Aristoteles  und  Aischin. 
a.  a.  0.  Dass  dieses  Amt  unter  Eubulos  neu  eingerichtet  wurde,  halte  ich 
für  sehr  wahrscheinlich.  Im  5.  Jahrh.  zahlen  die  Hellenotamiai  das  Theo- 
rikon —  s.  C.  I.  A.  I  188.  189  a.  b  — ,  später  unzweifelhaft  diejenigen  Tamiai, 
welche  die  üeberschüsse  verwalteten.  Eine  Theorikenkasse  ist  deshalb 
nicht  anzunehmen  und  die  inl  tb  d^srnginov  auch  nicht,  weil  die  eigentliche 
Vertheilung  des  Theorikon  diesen  nie  obgelegen,  hat.  S.  Lukian.  Tim.  49. 
Benndorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  22/3.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att. 
Pinanzverwaltung  p.  38  ff.  nimmt  10  Theorikenvorsteher  an   und  als  wahr- 
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Die  Stellung  dieser  Finanzbeamten  war  so  bedeutend,  dass 
dieselben  eine  Zeit  lang  die  Functionen  der  Apodekten  und  des 
avxiyQatpevg  mit  ausgeübt  und  überhaupt  die  ganze  Finanzver- 
waltung geleitet  haben.  ^)  Auch  nach  dem  Jahre  339  hat  sich 
dieses  Finanzamt  allerdings  mit  bedeutender  Einschränkung 
seiner  Befugnisse  erhalten.^) 
taniagtiüvotqa-  Das  Finauzsystcm  des  Eubulos  wurde  im  Jahre  339  besei- 
tigt, indem  auf  Antrag  des  Demosthenes  der  Beschluss  gefasst 
wurde,  dass  alle  Gelder  Kriegsgelder  sein  sollten.  Verbunden 
mit  dieser  grundlegenden  Veränderung  der  Finanzverwaltung 
war,  wie  es  scheint,  die  Einsetzung  eines  neuen  Finanzbeamten, 
des   taiiiag  rc5i/  ötQatiatixäv,^)     Dieser  tafiLag  räv  ötQaumt- 

scheinliche  Zeit  ihrer  Einsetzung  396/6.  Der  inl  x6  ^scoqltiov  im  C.  I.  A. 
II  114  kann,  da  jetzt  die  Mehrzahl  dieser  Finanzbeamten  feststeht,  nur  ein 
Rathsbeamter  gewesen  sein  mit  unbekannten  Functionen. 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  26:  Siä  81  rriv  icgog  EvßovXov  ysvofisvriv  nUxiv 
vfiiv  o[  inl  zb  d'BatQiiiov  %sxsiQorovrifiivot  ijQX^''^  /^^'^i  nglv  rj  rov  ^Hyrjfiovoi 
vofiov  ysvsad'ai,  tijv  rov  ocvriygcctpsosg  dgxriv,  rjQXOv  8^  zrjv  xmv  (xno8s%w 
xal  vsmgiov  yial  ü%svod"r}K7iv  mnodofiovv,  r^Gav  81  xai  b8onoiol  xal  axidov 
xriv  oXr}v  8ioUriaLv  slxov  r^g  nolstog.  üeber  den  Endpunkt  der  Macht- 
periode der  inl  xb  dscagmov  339/8  s.  Schaefer  a.  a.  0.  1  \  188/9.  Den  An- 
fang setze  ich  nach  dem  Frieden  des  Philokrates  an,  weil  sich  inschriftlich 
für  347/6  noch  Apodekten  nachweisen  lassen  (s.  d.  Ehrendecret  für  die 
Söhne  Leukons:  Dittenberger  Syll.  101),  und  weil  damals  der  bei  Aischines 
erwähnte  Bau  der  <rx«vo^7})t??  begann.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  2\  288.  Viel- 
leicht aber  bestanden  auch  während  der  Machtperiode  der  inl  to  &s(oqi- 
xoV  die  oben  genannten  Beamten  fort  und  waren  nur  den  inl  tb  &eaiQi%öv 
untergeben,  üeber  die  Finanzthätigkeit  des  Eubulos  s.  Plut.  praec.  ger. 
reip.  XV  23,  p.  992  Didot.  Aphobetos,  der  Bruder  des  Aischines,  war  einer 
tmv  inl  zb  &sa}Qi%6v.  Denn  nach  den  Worten  des  Aischin.  g.  Ktes.  25 
über  die  Theorikenbehörde  %al  Gxs8bv  zrjv  oXriv  8ioCv,7i0iv  slxov  xrig  noXm^ 
stehe  ich  nicht  an,  die  Bemerkung  des  Aischin.  v.  d.  Trugges.  149:  xaZw? 
8%  xal  8Liia{(oq  zcov  vfiszsgmv  nQOG68(ov  ini^(isXr}d'slg  ^  ozs  avxbv  inl  xriv 
7101VTIV  8ioiiiriciv  etXsad's  über  Aphobetos  auf  dieses  Amt  zu  beziehen. 

2)  Demosthenes  war  nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  o  inl  zb  &s(ß' 
Qi-Kov:  Aischin.  g.  Ktes.  24.  Dem.  18,  113.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  1\  189. 
Auf  dieses  Amt  muss  man  auch  Plut.  praec.  ger.  reip.  XXV,  1  p.  999  beziehen, 
wenn  man  überhaupt  auf  ein  solches  Zeugniss  Werth  legen  will.  Dasselbe 
beurtheilt  richtig  Fickelscherer  de  theoricis  Athen,  pecuniis  34  ff.  Leipz- 
1877.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  229;  2,  117.  Auch  bei  Arist.  43,  1;  47,2 
werden  oi  inl  zb  ^stoQfucv  noch  nach  329  erwähnt. 

3)  Philochor.  fr.  136  bei  Müller  fr.  h.  gr.  1,  406  berichtet:  AvaiiuxxiSrig 
AxocQVsvg'  inl  zovzov  zä  fisv  ^gya  za  nsgl  zovg  vsoocoiitovg  xal  zrjv  6tBv- 
o&ri'Kriv  dveßdXovzo  8ia  xbv  noXsfiov  nqbg  ^iXmnov '  td  81  xQVf'^''  i'^^V^" 
aavzo  ndvz'   slvoci   ^zgaztcozinoc ,   JrjfioG&ivovg  yQuiffavzog.     Der  zafiiag  tmf 
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mvy  desseD  Amtsjahr  von  den  Panathenaien  bis  zu  den  folgen- 
den Panathenaien  lief,  wurde  erwählt  und  hatte,  wie  es  scheint, 
die  Leitung  des  gesammten  Finanzwesens.  Derselbe  war  zu- 
sammen mit  den  inl  ro  d'staQixov  im  Rathe  bei  den  Verpach- 
tungen durch  die  Poleten  zugegen;  er  gewährte  329  zusammen 
mit  den  Apodekten  und  dem  rgans^xrig  den  Epistaten  und  den 
Sehatzmeistern  der  eleusinischen  Göttinnen  einen  Vorschuss,  sorgte 
zusammen  mit  dem  Rathe  für  die  Anfertigung  der  Nikebilder 
und  für  die  Beschaffung  der  Siegespreise  für  die  Panathenaien, 
zahlte  wahrscheinlich  334  für  die  Herstellung  der  Niken  und  der 
Pompgeräthe  an  die  Schatzmeister  der  Athene  und  die  zu  diesem 
Zwecke  eingesetzte  Commission,  sorgte  für  die  Anfertigung  eines 
goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  gab  das  Geld  dafür  her. 
Die  aus  den  angeführten  Beispielen  sich  ergebende  Thätigkeit 
des  ra^Cag  tciv  6tQaticotixäv  passt  wenig  zu  dem  speciellen 
Amtskreis  eines  Eriegsschatzmeisters,  ergiebt  sich  dagegen  mit 
Nothwendigkeit  aus  der  angenommenen  Stellung  desselben  an  der 
Spiize  der  athenischen  Pinanzverwaltung.^) 


GTQatLatiyimv  wird  in  der  schriftlichen  Ueberlieferung  zuerst  erwähnt  für 
das  Jahr  338:  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27  p.  lO*??  Didot,  in  der  inschriftlicben 
wahrscheinlich  für  das  Jahr  334 :  C.  I.  A.  II  739,  sicher  für  das  Jahr  832/1: 
'Eq>,  aQx-  1891  p.  82.  Boeckh  St.  d.  Atb.  1,  246  setzt  die  Einrichtung  dieses 
Amtes  auf  das  Jahr  des  Enkleides  an^  Fränkel  in  den  phil.-hist.  Aufs,  für 
E.  Curtins  p.  43  ff.  1884  auf  das  Jahr  347.  Dass  in  diesem  Jahre  der 
xapklas  trcov  atQoczLcatinmv  noch  nicht  existierte,  schliesse  ich  aus  dem  Um- 
stände, dass  347  noch  die  Apodekten  ^x  tcov  at^atuaTtiimv  jj^pT^/Liarooi;  zahlen : 
Dittenberger  Syll.  101.     S.  Schaefer  im  N.  Rh.  Mus.  33  p.  431. 

1)  S.  Arist.  43,  1:  rag  S'  dgxccg  rag  nsgl  rijv  iynv'uXiov  dioluriciv 
iicaGag  noiovai  vXriQaixag  nXriv  tocfi^ov  at(fati(OTLY,mv  xal  tmv  inl  ro  ^stagt- 
mv  %ul  tov  tmv  KQtivmv  iniiisXrjtov.  tavtag  öl  xbiqozovovaiVj  %(xl  ot 
XBiQoxov7}d'EVtsg  aQXOvaiv  in  üavad'rivaioyv  stg  UavocQ'rivaia,  47,  2:  [}i]i- 
o^ovai  08  TÄ  fiicd'ooiiata  navza  xal  rä  ^sraXla  tzcoXovgl^  xal  tä  tsXt^  [[istcc] 
TOV  xapL^ov  TCOV  aTgatioDtmcov  xal  tcov  inl  tö  ^Stogi-Kov  rjQTifisvmv  iv(xvx\lov 
tijs  ^ovXrig]  v.ottanvQOvöiv,  —  Die  Betheiligung  der  inl  z6  ^soogitidv  hatte 
sich  wohl  aus  ihrer  frühern  Machtstellung  erhalten.  In  der  Rechnungs- 
ablage der  ijtiazdzai  'EXsvaivo&sv  für  das  J.  329  im  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  1 
Z.  39  heisst  es:  nal  z6  nQoSavstad'lv  stg  z6  dtoczs^x^Ofia  z6  'EXsvgivl  nccQu 
taiiCov  {a)zQazi(ozt'iimv  uat  nag'  dnoSsnzoov  xal  nagä  zov  zgccns^hov  —  Arist. 
49,  3:  xffl  zijg  noiriüscog  zmv  Ninmv  xal  tcöv  ad'Xcov  zmv  stg  zd  TTava^rJvata 
GvvsnifieXsitai^  (nämlich  17  ßovXrf)  fiezd  zov  za^iiov  zmv  6ZQazimzi%mv.  Zah- 
lung für  Stb  Herstellung  der  i/rxort  und  der  nofinsux:  C.  I.  A.  II  739.  Her- 
stellung eines  goldenen  Kranzes  für  Amphiaraos  und  Bezahlung  desselben: 
'£9.  dgx.  1891  p.  81/2. 

18* 
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Im  3.  Jahrhundert  lag  dem  tayiCag  räv  ötQazKDtiKcov  die 
Anweisung  und  Vertheilung  der  Staatsgelder  ob,  ein  Geschäft, 
welches  er  entweder  allein  oder  zusammen  mit  den  inl  x^ 
ÖLotxi^iJBt  besorgte.^) 
o  inl  tri  öioixii-  Dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts  gebort  auch  die  Einsetzung 
des  inl  ty  ölolki^ösc  an,  dessen  Amt  entweder  unter  der  Regie- 
rung des  Demetrios  von  Pbaleron  oder  nach  der  Beseitigang 
derselben  wohl  an  Stelle  der  abgeschafften  Apodekten  eingerichtet 
zu  sein  scheint.^)  Da  demnach  Lykurgos  das  Amt  des  i^l  x^ 
Sioix7]6sv  nicht  verwaltet  haben  kann,  so  hat  alles  das,  was  man 
von  der  finanzpolitischen  Thätigkeit  des  Lykurgos  zur  Charak- 
terisierung  der  Oompetenzen    dieses   Amtes   entlehnt    hat,   seine 


aei. 


1)  306/6  zahlen  die  Schatzmeister  der  Athene  zur  Bestreitung  der 
Transportkosten  von  Schiffsbauholz  an  den  xu^{ag  tmv  atQatiaiTi%mv:  C.  I.  A. 
II  737,  Z.  28  ff.  p.  508.  306/4  machen  der  xap^Cag  und  5  Areopagiten  Ein- 
zahlungen an  die  Schatzmeister  der  Göttin:  a.  a.  0.  32  ff.  Der  früher  für 
die  Apodekten  übliche  Ausdruck  fisQ^aai  wird  von  dem  taiiiccg  gebraucht 
für  die  Aufstellung  von  Inschriftenstelen:  C.  I.  A.  II  335.  370.  375.  380.396. 
411.  420.  423.  467,  Z.  57.  Bull.  15,  p.  346.  356.  S.  die  Liste  bei  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  ürkundenw.  135.  C.  I.  A.  II  368  zahlt  er  h 
Tcäv  sig  xa  %ata  tpritpCayi^axa  dvaXio'KOfisvav  xm  Srifico,  aus  einem  Badget- 
posten,  den  früher  der  xa^tlag  xov  Srifiov  zu  verwalten  hatte.  Der  xa^uag 
xmv  6XQaxi<oxi%mv  ist  auch  G.  I.  A.  II  334  aus  der  Zeit  des  chremonideiscben 
Krieges  gemeint,  wo  es  Z.  9  ff.  heisst:  (oTnag  av  %Q7iiLax(ov  n)oQia&ivxm 
^X£i  6  xafi^ag  fiSQ^^siv  xa  {Ssoiisva^  tvot  'K)axä  xov  %axdXoinov  xqbvov  xw 
iviavxov  avv'K)ofiic&a6LV  o£  S-k  yrjg?  H)aQnol  (isx'  dacpaXsiag.  Ebenso  auch 
Bull.  15,  349.  350/1,  wo  blos  von  dem  xa^iiag  die  Rede  ist  Der  tafw'as 
weist  Gelder  an  mit  den  iicl  x^  dtoim^csi :  C.  I.  A.  H  327.  'Aqx-  ^^^t-  18^^» 
p.  46/6.     Bull.  15  p.  355. 

2)  Dass  zwischen  329  und  322  das  Amt  des  inl  x^  Sioi%riasi  noch 
nicht  existiert  hat,  lehrt  das  Schweigen  des  Aristoteles.  Denn  selbst  wenn 
man  auch  annimmt,  dass  nach  Cap.  60  die  Erörterung  über  die  Gap.  43, 1 
erwähnten  Aemter  ausgefallen  ist,  so  hätte  doch  eben  Cap.  43,  1  die  Er- 
wähnung des  inl  xfj  ^LOiTiTiasL,  wenn  er  damals  bereits  existierte,  nicht 
unterbleiben  können.  S.  auch  B.  Keil  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891 
p.  614/5.  Die  Apodekten  sind  seit  der  Regierung  des  Demetrios  von  Fha- 
leron  nicht  mehr  nachweisbar,  zum  letzten  Mal  325:  G.  I.  A.  II  809  c,  70  ff.  e, 
147  ff.  Spangenberg  de  Atheniens.  publ.  institutis  aetate  Macedonum  com- 
mutatis  p.  43  vermuthet,  dass  sie  durch  ihn  aufgehoben  wurden.  Der  erste 
inschriftlich  erwähnte  inl  xij  dioiyii^asi  ist  Habron,  der  Sohn  des  Lykurgos: 
G.  I,  A.  II  167.  Dass  diese  Inschrift  nach  307  gehört  (s.  Wachsmuth  d.  St. 
Ath.  1,  616),  nicht  in  die  Zeit  des  Lykurgos,  dafür  spricht  auc||  der  Um- 
stand, dass  Habron  306/5  xccfi^ag  xoav  axQaxKoxmav  war:  G.  I.  A.  U  737, 
31,  p.  510. 
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Beweiskraft  verloren.^)  Wir  sind  deshalb  zur  Umschreibung 
der  amtlichen  Wirksamkeit  des  inl  ty  dioixriöav  im  wesentlichen 
auf  die  Inschriften  angewiesen,  aus  denen  sich  aber  nicht  viel 
gewinnen  lässt.  Aus  ihnen  ergiebt  sich,  dass  ein  inl  ty  dioLTcrj- 
esc  bis  über  das  Jahr  295/4  existiert  hat,  während  von  286/5  an 
eine  Zeit  lang  mehrere  inl  ry  diotxi^ösc  erwähnt  werden,  welche 
aber  bereits    vor    dem    chremonideischen    Kriege    wieder    durch 

1)  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  222  ff.  hat  seine  Darstellnng  des  Amtes  des 
snl  ty  8ioi%ri<SBi  von  dem  entlehnt,  was  bei  Pseudoplnt.  über  Lykargos  be- 
richtet wird.  Der  Yolksbeschluss  des  Stratokies,  der  Lykargos  zafi^ag  trjg 
toivrig  Tt^oaoSov  nennt,  ist  in  seiner  jetzigen  Fassung  gewiss  nicht  ursprüng- 
lich. S.  Droege  de  Lycurgo  Atheniensi  p.  23  ff.,  Bonn  1880.  Fränkel  bei 
Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  p.  44  No.  270.  Ob  Lykurgos  überhaupt  ein  ordent- 
liches Amt  verwaltet  hat,  ist  darnach  zweifelhaft.  Bei  Diod.  16,  88  heisst 
es  von  Lykurgos:  Stodsna  ixri  [xag  nffoaoSovg  trjg  noXstog  dioLurjeag,  d.  h. 
wohl  durch  seine  persönliche  Auctorität.  Bei  Hyper.  fr.  121  ed.  Blass  wird 
seine  Thätigkeit  umschrieben  durch  tax^elg  inl  tij  diomrien  tmv  XQrificc- 
xoav.  Die  fragmentarische  Inschrift  im  C.  I.  A.  II  162  bestimmt  wohl  auf 
Antrag  des  Lykurgos  (a.  b,  15)  die  Einsetzung  der  Commission,  welche 
G.  I.  A.  II  739 — 741  abrechnet.  Und  zwar  scheint  als  Amtsdauer  für  dieselbe 
eine  rstqasT^a  (162  c,  17)  festgesetzt  zu  sein.  Diese  Commission,  zu  der  ohne 
Zweifel  auch  Lykurgos  gehörte  (s.  das  Decret  des  Stratokies  4  bei  Pseudo- 
plnt. 1038)  war  334>-331  im  Amte.  S.  II  741.  Was  die  Bauthätigkeit  des 
Lykurgos  betrifft,  so  war  das  Seezeughans  330  eben  benutzbar  geworden: 
Boeckh  Seeurk.  70,  an  dem  Theater  und  dem  Stadion  wurde  vor  den  Pana- 
thenaien  330  noch  gearbeitet:  C.  I.  A.  II  176,  an  dem  Heiligthume  des 
Pluton  in  Eleusis  und  dem  Eleusioion  wurde  329  unter  Mitwirkung  des 
Lykargos  gebaut:  C.  I.  A.  U  834  b.  329/8  gehörte  Lykurgos  zu  den  10 
XBiQOTOvri&svcsg  vna  xov  97J[iov  inl  triv  inLfisXsiav  tov  ocymvog  noci  tav 
aUoov  tööv  Ttsgl  tr^v  soQtriv  tov  Ufifpiaqdov:  '£9.  ccqx-  1891,  p.  89.  Nach 
Köhler  im  Herm.  1,  321  wurden  für  Lykurgos  besondere  Aemter  geschaffen, 
nach  Fellner  zur  Gesch.  d.  ath.  Finanzverw.  58  ff.  übte  er  eine  commissa- 
rische  Thätigkeit  für  die  Reorganisation  des  Schatzes  auf  der  Burg  und  die 
Beschaffung  von  Kriegsmaterial  aus.  Droege  a.  a.  0.  41  l&sst  ihn  die  letz- 
tere Thätigkeit  als  atgatTjyog  inl  rrjv  nccqocavisvriv  ausüben,  den  es  aber 
nach  Arist.  61,  1  damals  noch  nicht  gab.  Mit  dem  vorher  Gesagten  wird 
anch  hinfällig,  was  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  3  p.  1025  Didot  in  einem  wenig 
ver8iS.ndlichen  Zusammenhange  von  der  zeitlichen  Begrenzung  des  un- 
bekannten Amtes  des  Lykurgos  sagt.  Hat  Lykurgos  während  seiner  finanz- 
poUtiBchen  Thätigkeit  vorübergehend  mal  ein  ordentliches  Amt  verwaltet, 
80  war  es  wohl  das  des  tafiiccg  tcöv  ctgattattumv ,  das  sein  Schwager  Eal- 
lias  838  wohl  als  der  erste  Eriegsschatzmeister  überhaupt  bekleidet  hat. 
S.  Pseudoplut.  vit.  Lyc.  27.  Früher  nahmen  als  Einsetzungsjahr  des  inl  t^ 
dioi^riast  an  Fellner  a.  a.  0.  51  ff.  378,  von  Wilamowitz  frühestens  354. 
S.  auch  Droege  a.  a.  0.  29  ff.  Philippi  im  N.  Bh.  Mus.  34,  612,  1  hielt 
Üiubulos  für  den  ersten  inl  xjß  9ioi%i^08i, 
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einen  ersetzt  sind.  Am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  begegnen  uns 
wieder  mehrere  inl  rfj  dioixi^östy  die  im  2.  Jahrhundert  wieder 
durch  einen  abgelöst  werden.^)  Der  inl  rjj  dtOLTcrj^ei^  der  er- 
wählt wurde  und  dessen  Amt  ohne  Zweifel  einjährig  war,  hatte 
die  Aufsicht  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates.  So 
verdang  er  mit  den  Poleten  die  öffentlichen  Arbeiten,  sorgte  für 
die  Anfertigung  von  Ehrenkränzen  und  Bildsäulen  und  wies  für 
die  Aufstellung  der  Volksbeschlüsse  das  Geld  an.^) 
Andefe  Schatz-  Die   Zahl    dcr    athenischcu    Schatzmeister    ist    mit    der  im 

Vorhergehenden  gegebenen  Aufzählung  keineswegs  erschöpft. 
Vielmehr  wird  jeder  Beamte,  welchem  während  seines  Amts- 
jahres eine  grössere  Geldsumme  durch  die  Hände  ging,  seinen 
Schatzmeister  gehabt  haben.  Nur  lässt  es  sich  nicht  immer 
entscheiden,  ob  derselbe  ein  privater  oder  ein  vom  Staate  an- 
gestellter war.^) 


1)  HabroD,  Sohn  des  Lykargos,  o  inl  t^  Sioith^oel  nach  307:  G.  I.  A. 
II  167:  6  inl  t^  dioi%i^asi  noch  im  Jahre  295/4:  II  300.  ot  inl  t^  Sioiti- 
asi  im  Jahre  286/6:  II  311.  312.  Im  Jahre  284/3:  'Etp.  aQ%,  1890,  71  ff. 
Wieder  6  inl  t^  Sioi%riaBi  nicht  lange  vor  dem  chremonideischen  Kriege: 
II  331.  Ol  inl  T^  dioi%riC%i  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts:  Bull.  15  p.  366. 
'O  inl  T^  dtoixi)<ret  wieder  im  2.  Jahrhundert:  C.  I.  A.  II  453. 

2)  Poll.  8,  113:  6  ^^  inl  trjg  diOMi^asfDg  atgsrog  f^v  inl  zoöv  ngoctof- 
Toy  nal  avaltanofiivcav.  Verdingung  öffentlicher  Arbeiten  zusammen  mit 
den  Poleten:  C.  I.  A.  II  167.  Der  inl  ty  dLoiinqaei  hat  zu  sorgen  infolge 
eines  Volksbeschlusses  für  die  Anfertigung  von  Ehrenkränzen  und  Bild- 
säulen: II  251.  311.  312,  hat  für  die  Aufstellung  von  Volksbeschlüssen  das 
Geld  fi6Qiaai:  II  300.  311.  316.  325.  326.  328.  331.  393.  Zeitweise  besorgt 
dieses  der  ra/Litag  tmv  ax(fati<otLHmv  zusammen  mit  den  inl  xjj  dtotxiiffct: 
C.  I.  A.  n  327.  'AqX'  9bXt.  1891  p.  45/6.  Bull.  15  p.  355.  Sammlung  der 
hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u,  ür- 
kundenw.  185. 

3)  So  werden  z.  B.  erwähnt  zay^Cai  xmv  xBi%onoimv :  Aisch.  g.  Ktes.  27, 
tafiüxg  xmv  advvoixav:  Aristot.  49,  4  xaii^ag  n^Sfuccxmv:  C.  I.  A.  II  809  b. 
212  ff.,  xafiiocg  sig  xoc  vsmgia:  II  803  d,  4.  13,  xafkiag  xQiriQonoiXtäf: 
II  803  c,  128  ff.  =  6  xmv  xQirjQonoimv  xafUagi  Dem.  22,  17.  Die  xaykCai  wv 
isQmv  xQiiQQCDv:  Arist.  61,  7.  Harp.  xafiiag.  'AfifKovig.  Lex.  Cantabr.  676,28. 
Phot.  ndQccXoi,  xdiuai.  Rose  Arist.  pseudep.  443,  59.  üeber  die  eigenthSm- 
liche  Stellung  dieser  xafi^ai  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath. 
8,  168  ff.  Ein  privater  xafiücg  war  wohl  der  des  Trierarchen  Philippos 
(Dem.)  49,  14.  15,  ebenso  der  des  Strategen  Timotheos:  (Dem.)  49,  6.  Ich 
schliesse  auf  den  privaten  Charakter  dieses  xafiüag  aus  Dem.  8,  47 ,  weil 
nach  dieser  Stelle  der  Strateg  für  die  Finanzverwaltung  seines  Amtes  ver- 
antwortlich war.  S.  aber  (Dem.)  49,  9.  10.  Eupol.  bei  Harp.  xaiiüti.  Vergl. 
im  allgemeinen  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  234  ff. 
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Auf  die  Finanzbeamten  lasse  ich  die  Verwaltungs-  und  Justiz-  oi  iwia  äg/ov- 
beamten  folgen,  von  denen  an  erster  Stelle  die  sogenannten  Ar-  ^*^' 
chonten  zu  erwähnen  sind.  Die  9  ccQxovrsg,  welche  auch  als 
Gesammtheit  den  Titel  d'£ö[io^etat  führten,  wurden  erloost  und 
bildeten  ein  Collegium,  an  dessen  Spitze  der  erste  ccQxmv  stand.  ^) 
Dieselben  traten  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  und  nach  ord- 
nun^smässig  bestandener  Rechenschaft  als  ordentliche  Mitglieder 
in  den  Bath  vom  Areopag.^)  Wenn  auch  die  meisten  Geschäfte 
unter  die  einzelnen  Archonten  vertheilt  waren,  so  lag  doch  die 
Erledigung  einzelner  Angelegenheiten  der  Gesammtheit  des  Gol- 
legiums  ob.  Eine  solche  gemeinsame  Angelegenheit  war  die 
Ausloosung  der  Richter  für  die  einzelnen  Processe  und  vielleicht 
auch  die  Erloosung  der  Beamten.^) 

Der  aQxmv^  welcher  später  auch  aQ%mv  iTtcivviiog  genannt  oq/ojv. 
wurde,  weil  nach  ihm  die  Jahrgänge  verschiedener  Namensverzeich- 
nisse bezeichnet  wurden,   hatte  sein  Amtslocal  im  Prytaneion.^) 


1)  oC  ivvsa  uQxovtss  =  ot  &sa(io^stai:  Dem.  67,66  verglichen  mit  70. 
Plut.  Sol.  25.  Poll.  8,  85.  Lex.  Seguer.  311,  10.  Boeckh  C.  I.  G.  1  p.  440. 
Der  erste  Archon  Vorsitzender:  Hesych.  agxotv  nQvvavig  'Ad^vrjaiv  snm- 
vviiog  zmv  aq%6vx<ov.     Archontenlisten :  C.  1.  A.  11  859.  862.  863. 

2)  S.  Poll.  8,  118.  (Dem.)  26,  5.  Lipsius  in  den  Leipz.  Stud.  4,  151  fF. 
leugnet  eine  förmliche  Dokimasie  der  Archonten  durch  den  Areopag  vor  ihrem 
Eintritt  in  denselben  und  meint  auf  Grund  von  Lys.  7,  22;  26,  11,  dass  die 
Archonten  schon  während  ihrer  Amtsführung  Sitz  und  Stimme  im  Areopag 
hatten.  Dass  die  Archonten  an  einzelnen  Sitzungen  des  Areopag  theilnahmen, 
in  denen  Gegenstande  ihres  Amtskreises  verhandelt  wurden,  bezweifele  ich 
nicht.  Für  eine  Dokimasie  vor  ihrem  Eintritt  nach  dem  Ende  ihres  Amts- 
jahres spricht  auch  Arist.  60,  3. 

3)  Die  Angaben  des  Poll.  8,  86/7  über  die  gemeinsamen  Geschäfte  der 
9  Archonten  sind  an  sich  wenig,  vertrauenerweckend.  Die  Yerhängung  der 
Todesstrafe  über  die  widerrechtlich  nach  Athen  Zurückgekehrten  wird  von 
Aristoteles  nicht  bestätigt.  Dem.  23,  31  hat  den  unbestimmten  Ausdruck 
^BCfiod'itai.  Die  Wahl  der  militärischen  Beamten  wird  durch  Arist.  44,  4 
widerlegt.  Die  Ausloosung  der  Richter  durch  Arist.  63,  1  bezeugt.  Wenn 
auch  die  Erloosung  der  Athlotheten  bei  Poll.  durch  ein  Missverständniss 
von  Arist.  60,  1  entstanden  ist,  so  kann  doch  vielleicht  die  Erloosung  der 
Beamten  als  eine  gemeinsame  Angelegenheit  der  9  Archonten  wegen  der 
Analogie  mit  den  Richtern  bezeichnet  werden,  wenn  auch  Aischin  g.  Etes. 
13  sich  unbestimmt  ausdrückt:  dgxag  3s  fpr\aov0iv  iyishag  slvai,  ag  oi 
^BapLod-irccL  ano'VLXrigovGiv  iv  xm  ©Tiaeitp,  Gleichfalls  fraglich  ist  die  Epicheiro- 
tonie  der  Beamten  durch  die  Archonten.  Denn  der  Passus  bei  Poll.,  ein  Aus- 
zag aus  Arist.  61,  ist  doch  wohl  durch  Irrthum  an  seine  jetzige  Stelle  gerathen. 

4)  Sein  officieller  Titel  ist  noch  iq  der  makedonischen  Zeit  blos  agxcav. 
S.  Kirchhoff  im  Herm.  2,  161  ff.    'Enmvv^og  wurde  er  genannt,  nicht  weil 
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Wohl  aus  einer  altern  Periode  hatte  sich  die  Gewohnheit  erhalten^ 
dass  der  Archon  unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritt  durch  den 
Herold  verkünden  liess,  er  werde  jedermann  bis  ans  Ende  seiner 
Amtsperiode  in  dem  Besitze  dessen  erhalten;  was  derselbe  bei  seinem 
Amtsantritt  besessen  habe.^)  Der  agxcnv  war  der  eponyme  Be- 
amte des  Staates.  Seine  Amtsthätigkeit  umfasste  die  Oberauf- 
sicht über  die  Familie ,  die  Sorge  für  den  Schutz  der  £)lteni 
ihren  Kindern  gegenüber  und  der  hinterlassenen  Wittwen,  die 
Oberyormund  Schaft  für  die  Waisen  und  Erbtochter  und  die  Be- 
stellung von  Vormündern  für  dieselben,  die  Entgegennahme  der 
Scheidungserklärungen;  die  Sorge  für  das  Fortbestehen  der  ein- 
zelnen Häuser.^)  Die  Jurisdiction  hatte  der  aQ%(ov  in  allen  den- 
jenigen Processen  der  Bürger,  bei  welchen  es  sich  um  das 
Familienrecht  handelte.^  Seine  religiösen  Functionen  bestanden 
in  der  Leitung  der  grossen  Dionysien,  für  welche  er  die  Cho- 
regen  bestimmte  und  etwaige  daraus  sich  ergebende  Antidoseis 
erledigte,  und  der  Thargelien  und  in  der  Sorge  für  die  Pompe 
für  Asklepios  und  Zeus  Soter  und  für  die  nach  Delos  oder  sonst- 
wohin zu  entsendenden  Theorien.*)    Bei  der  Leitung  der  Diony- 


er  intovvfiog  tov  iviavrov  war,  sondern  weil  er  aus  Gründen,  die  in  seiner 
amtlichen  Stellung  beruhten,  an  der  Spitze  verschiedener  officieller  Namens- 
Verzeichnisse  stand,  so  z.  B.  als  inmvvfios  tmv  tiXiniav^  t£v  liq^stov :  L.  Lange 
in  den  Leipz.  Stud.  1,  159  ff.  Sein  Amtslocal  im  Prytaneion:  Arist.  3, 5. 
Es  bezieht  sich  dieses  Zeugniss  allerdings  auf  die  vorsolonische  Zeit.  Lex. 
Seguer.  449,  22  und  Suid.  a^aiv^  die  auf  Arisi  zurückgeheu,  haben  als  Ort- 
bezeichnuDg  itaqa  xovg  iacovviiovg.  Doch  ist  es  fraglich,  ob  diese  Ortsangabe 
nicht  auf  einer  Combination  des  Grammatikers  beruht,  der  die  Tholos,  den 
Sitz  der  Prytanen,  neben  der  die  inmvvfioi  sich  befanden,  mit  dem  Pryta- 
neion verwechselte.     S.  Judeich  im  N.  Rh.  Mus.  1892,  p.  59,  2. 

1)  S.  Arist.  56,  2 :  %al  6  (ihv  &(fXfov  svd'vg  slüsld'aiv  vtqmxov  /üfv  tfjr 
qvzzBi^  oaa  zig  bI%bv^  n^lv  avzov  sicsX&siv  sCg  tifv  oiffxrivy  zavz'  i%Hv  xal 
HQuzstv  fiixQi  oiQxrig  ziXovg, 

2)  S.  Arisi  56,  6.  7.  Dem.  35,  48  und  das  Gesetz  bei  Dem.  43,75. 
Poll.  8, 89.  Sorge  für  die  iniTtlrjQoi:  Dem.  37, 45/6, für  die  oqfpuvoii  Lex.  Seguer. 
201,  25  ff.  Bestellung  der  Vormünder:  Poll.  8,  89.  anoXsixpigi  Plut.  Alkib.8. 
Andok.  g.  Alkib.  14.  Sorge  dafür,  dass  die  Häuser  nicht  aussterben:  Is.  7,30. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  att.  Proc.^  55  ff.  Yerzeichniss  der  vor 
den  Archon  gehörigen  Klagen  bei  Arist.  56,  6.  7.  Poll.  8,  89.  Lex.  Segner. 
310,  1  ff. ;  199,  9  ff.  Suid.  Phot.  ^ys(Mv£a  dvviaazriqCQv,  Harp.  unter  demselben 
Worte  und  unter  slg  ifitpavcov  itazdözaaiv.  Lex.  Cantabr.  sCg  daz7iza>v  at^^^w. 

4)  Arist.  56,  3  ff. :  k'nsiza  x^Qrjyovg  zqctyipdotg  %a&iaz7iai  ZQStg  l|  äwtV' 
zcDV  'Ad'Tjvaimv  zovg  nXovCKozazovg:  nqozBQOv  de  xai  yimiMpdoig  nut^ürtfi 
nivzB,  vvv  8\  zovzovg   ai  (pvXal  (pSQOvaiv.     BnBtza  naqaXaßmv  zoifg  xoifii- 
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sien  standen  dem  aQ%mv  lO  erwählte  in^iiislfjtal  tijg  noincrjg  reo 
JtovvüG)  zur  Seite. ^)  Bei  seinen  sonstigen  Amtsgesehäften  wurde 
er  darch  zwei  von  ihm  selbst  ernannte  naQsÖQOi,  unterstützt^) 

Der  zweite  agxfov,  welcher  ßaöiXsvg  genannt  wurde,  hMe  fiaoOavg. 
sein  Ämtslocal  in  der  ötoä  ßaöiXsiog  am  Markte.^)  Derr  ßaöi- 
ksvg,  welcher  den  Namen  und  die  religiösen  Functionen  der  alten 
Eonige  beibehalten  hatte,  führte  die  Oberaufsicht  über  die  hei- 
ligen Stätten  und  über  die  religiösen  Einrichtungen  und  Ord- 
Dangen.  Speciell  hatte  er  die  Yorstandschaft  und  Leitung  der 
Mysterien,  der  Lenaien  und  der  Fackel wettläufe,  für  welche  er 
wohl    die   Gymnasiarchen    ernannte.*)     Er   besass    die    Gerichts- 

yovg  tovg  ivtivsyfiivovg  vno  rcov  (pvXmv  slg  Jiovvaux  &vdQdaiv  xal  naialv 
%al  %oi)(i(p9otg  xal  slg  Gagyi^Xia  ocv^gaciv  xal  naiaiv  (slal  d'  ot  fisv  slg 
duivvcia  Tiara  qtvldgy  slg  SagyriUa  \ds'\  dvstv  (pvXuCv  slg'  naqsxsi  9'  iv 
li[sQSi]  s%aTSga  tmv  (pvXdav)^  tovzotg  tag  dvtiÖoösig  ico^i  xal  zag  anriipsig 
iie\dyst]  X.  x.  d,  iuic9'l<nrjai  91  nal  slg  Jrilov  xoQTjyovg  xal  dqxi&'salQOV  x]m 
ZQUCKOvtOQlm  TCO  tovg  ^d-sovg  dyovzi,  TtOfinav  *d'  inifislstzl^ai  rfig  ts]  rm 
'AauXrinim  yivofihrigy  otav  olnovgaai  fivarai,  xal  trjg  diovvcCmv  tav  ^[sy^]- 
X(ov  fiszd  zmv  snifisXrizmv ^  ovg  nQOzsgov  (ilv  o  Sijfiog  ixsiQOzovsi  dsna  ov- 
tag  x[ttl  za]  slg  zr^v  noiinriv  dvaXmfiaza  nag  avz&\y  d'\vriX[iaii\ov ^  vvv  8' 
Bva  zijg  (pvXfj[g  STijdatrig  nXrjgoL  %al  üldtoaiv  slg  zriv  Y.aza0%svriv  s%azov 
fi^ag.  sniftsX[siza]i  ds  aal  zrig  slg  SagyriXia  %al  zijg  zm  JiX  tat  Zatzrigi, 
dioMst  Sh  xcrl  zbv  dymva  zoi[v  diov\vcC€ov  ovzog  %ai  z&v  GagyriXiav, 
sogzmv  [jkhv  avv  snifisXlsi]zai  zovzmv.  Lex.  Cantabr.  670:  inavviiog  dgxfov 
—  ix^tv  ÖS  iyeifisXsiav  x^9V7^^€  Ttazaazriüai  slg  /^iovvgul  %a\  GagyriXia' 
int^nsXsüzai  8h  xal  zmv  slg  JijXov  xal  zmv  dXXaxoas  nsfinofisvmv  'A&i^vri&sv 
Zogmv.    S.  Poll.  8,  89.   Vergl.  den  VTolksbeschlnas  im  'Ad^v.  7,  p.  480,  no.  3. 

1)  üeber  die  inifisXrjzal  s.  Arist.  56^  4  in  der.  yorhergebenden  Anmerk. 
Vergl.  anch  Dem.  21,  15;  4,  35.  10  inifisXrizal  zijg  nofinijg  zm  Jtovvaco 
werden  namentlich  aufgeführt  in  einem  Volksbeschlass  ans  dem  Jahre  des 
Archen  Nikias:  Dittenberger  Syll.  882.     S.  Mommsen  Heort.  897. 

2)  Arist.  66,  1.  Poll.  8,  92.  Is.  6,  32:  ivavzlov  zov  of^;i;orrog  xal  zmv 
nags8gmv,  Vergl.  Aischin.  g.  Tim.  158.  Pem.)  58,  32.  Namentlich  auf- 
geführt werden  die  beiden  ndgs8goi  neben  dem  agxfov  in  einem  Volks- 
beschlass  aas  dem  Jahre  des  Archen  Nikias:  Dittenberger  SylL  382. 

3)  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  344  ff.  tj  üzod  ^  ßaaiXsla:  C.  I.  A. 
I  61.  Fans.  1,  3,  1 :  ngmzri  8s  icziv  iv  8s^i^  yiaXovfisvrj  azod  ßaelXsiog, 
ivd'a  Kad'lisi.  ßaaiXsvg  ivaviflav  agxo>v  dgxv^  naXovfisvriv  ßaciXslav,  ri  zov 
ßaciXsmg  6zod  das  Ämtslocal  des  ßaatXsvgi  Plat.  Euthyphr.  Anf.  Theaet. 
SchlQss.    Für  die  ältere  Zeit  s.  Arist.  3,  5. 

4)  üeber  den  ßaeiXsvg  vergl.  Hauvette-Besnault  de  archonte  rege. 
Paris  1884.  S.  den  Passus  in  einem  Yolksbeschluss,  um  446  abgefasst,  bei 
Dittenberger  13  «  C.  I.  A.  IV  27  b:  zov  8s  ßaa(i)Xsa  ogCaav  zd  tsgd  zd 
iv  z(m)i  HsXagyfumi  xal  zo  Xomov  fiii  M8gvsad'ai  ßmfiovg  iv  zmi  TlsXagyi- 
%mi   dvsv    zijg    ßovXijg   xal    zov    Srifiov^    (i7j8l  zovg  Xld'ovg  zsfi^siv  in  zov 
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barkeit  auf  cultlichem  und  religiösem  Gebiete,  zu  welcher  auch 
wegen  des  religiösen  Charakters  der  Blutschuld  die  Mordklagen 
gehörten.^)  Seine  Gattin,  die  ßaöih^aa  oder  ßaeihvva,  vertrat 
bei  der  symbolischen  Hochzeit  des  Dionysos  an  den  Anthesterien 
die  Gemahlin  des  Gottes.^)  Bei  der  Leitung  der  Mysterien 
wurde  der  ßa^tXavg  von  den  4  iTtiiislrital  täv  nv^triQLcav  unter- 
stützt, von  denen  das  Volk  jährlich  zwei  aus  allen  Athenern,  je 
einen  aus  dem  Geschlechte  der  Eumolpiden  und  Kerykes  er- 
wählte.^)    Bei   seiner   übrigen  Amtsthätigkeit   wurde   er  ebenso 

UsXaQYiKOv  y  firidh  yijv  ixßocysiv  (iTjdh  Ud'ovg.  iäv  8s  tis  naQoißaivrii  xov- 
zoov  re,  dnorivho)  nevtccKoa^ag  8Qaxyi,dg '  iaayysXXiTOD  dh  (6)  ßaaiXsvg  ig  t^v 
ßovXi^v,  Diejenigen,  welche  aus  dem  heiligen  Bezirk  des  ApoUon  Eritha- 
seos  Holz,  Reisig  oder  Blätter  geholt  haben  und  mit  einer  inißolT^  belegt 
sind ,  sollen  bei  dem  ßocaiXsvg  und  der  ßovXrj  angezeigt  werden :  C.  I.  A. 
II  841.  Der  ßaatXsvg  verdingt  die  Umfriedigung  des  tsfisvog  zov  KoSqov 
Kat  Tov  NriXimg  xal  trjg  BaaiXrjg:  'Etp.  agz-  1884,  p.  161/2  =  C.  I.  A.  IV  53a. 
Vergl.  auch  'Etp.  dqx.  1888,  113/4  =  Bull.  13,  434.  Ath.  6,  234  F.  235 A. 
Arist.  67,  1:  [6]  8s  ßaoiXsvg  nqmzov  ^lisv  fivatrjQ^cov  'imfisXst[Tai  iista  xäv 
STttfisXrjToiv,  ovff]  6  87JiiJ[og  ^^Jgtporovet,  8vo  filv  s^  'Ad'rjvaioav  ccTtavtav,  ha 
8'  s^  [EvfioXniScav,  sva]  8'  in  Kr}Q[y'K(o]v.  ^nsiza  diovva^oov  zciv  inl  Arjvaio)' 
zavzä  8h  iazl  [äo/litti)  xal  dycov.  x^v]  fisv  ovv  nofinrjv  noivrj  nspiTtovüiv  o 
zs  ßaaiXsvg  %cil  o£  inLiisXrizai,  zov  8s  dymva  8iazC%^civ  o  ßamXsvg.  zi&7}6i 
8s  ttal  zovg  zoöv  Xafifcdi8<ßv  ccymvag  anavzag'  mg  8'  k'nog  sliestv  %ul  %h 
nazQiovg  &va£ag  8L0t>'KsC  ovzog  ndaag.  PoU.  8,  90:  6  ^£  ßaotXsvg  {i/oaxriqim 
nqosazriiis  fiszot  zöov  ininsXriTcSv  %al  Ar^voLiaiv  xal  äyrnvanv  zöäv  inl  XafinaSi 
Tial  zd  nsQl  zag  nazgiovg  d-vaCag  8iol%si,  Schol.  z.  Arist.  Ach.  1224.  üeber 
den  ßocai^Xsvg  bei  den  Mysterien  s.  auch  (Lys.)  6,  4/5.  Der  ßaadsvg  und  die 
7idQs8QOi  und  die  iniazdzai  'EXsiyaivod'snf  und  die  imiisXrizal  zcov  (ivözTiQiav 
verdingen  die  fiiad'coiiaza  für  die  Mysterien:  'E(p.  dgx.  1883,  p.  121/2,  Z.30. 
p.  123/4,  Z.  31.  Die  14  ysqaQoci  werden  von  dem  ßaaiXsvg  ernannt:  Poll. 
8,  108.  Et.  M.  227,  36.  Processe  der  yv[ivaciaq%0L  bei  dem  ßaaiXsvgi  Dem. 
35,  48.     Vergl.  Suid.  imtoipazo. 

1)  lieber  die  bei  dem  ßaaiXsvg  anzubringenden  Klagen  s.  Arist.  57,  2  ff. 
Poll.  8,90.  Lex.  Seguer.  219,  14  ff.;  310,  6.  Harp.  iiysfiov^a  8i%aaz7iQiov. 
Phot.  2.  Art.  Suid.  unter  demselben  Vierte.  Meier  und  Schoemann  att. 
Proc.3  61  ff. 

2)  S.  Arist.  3,  5.  Poll.  8,  90.  108.  (Dem.)  59,  72  ff.  Mommsen  Heort. 
356  ff. 

3)  S.  Toepffer  att.  Geneal.  78  ff.  Harp.  snLfisXrjz'^g  zav  fivaztiQÜav.  — 
'ÄQiazozsXrig  iv  'Ad'rjvaioav  noXizsltf,  cpr^alv  ovza>g'  o  8h  ßäaiXsvg  jCQoäzov  /i-«v 
zmv  iLvazriQCmv  inifisXsizai  (iszd  zmv  inifisXrizmv,  ovg  o  8fjfiog  ixsi^otovBi, 
8vo  fisv  J|  'Ad'TjvaioDv  dndvzcav,  sva  8'  i^  EvfioXni8mv,  sva  8'  sh  KriQvntov 
^  Arist.  57,  1.  S.  Poll.  8,  90.  Dem.  21,  171.  Lex.  Seguer.  279,  20;  219, 16. 
Ehrendecrete  für  die  intiisXrizal  zmv  fivazriQ^oov :  C.  I.  A.  II  315.  376.  'Efp- 
dgx.  1887,  p.  172.  177.  üeber  die  Theilnahme  des  ysvog  der  K'^QV^sg  an 
der  Leitung  der  Mysterien  s.  C.  I.  A.  II  597. 
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wie    der    erste    aQXGiv    durch    zwei    von    ihm    selbst    ernannte 
icaQsSQOc  unterstützt.^) 

Der  dritte  aQ%a}v,  jcoki^aQ%og  genannt,  welcher  sein  Amts-  noxifiaqxo?. 
local  im  Epiljkeion  hatte  ^),  hat  die  ihm  ursprünglich  zustehende 
Leitung  des  Kriegswesens  im  Laufe  des  5.  Jahrh.  verloren.^) 
Die  einzige  Erinnerung,  welche  sich  an  diese  ursprüngliche  Macht- 
stellung desselben  erhalten  hat,  bestand  darin,  dass  er  das  Opfer 
für  die  Artemis  Agrotera  und  für  Enjalios  darbrachte  und  die 
inndg>ia  leitete.  Ebenso  wurde  auch  das  Todtenopfer  für  Har- 
modios und  Aristogeiton  von  ihm  dargebracht.^)  Der  sroAs- 
(unQXog  hatte  die  Jurisdiction  über  die  Metoiken  und  Freigelas- 
senen in  denjenigen  Processen,  welche  sich  auf  die  politische 
Stellung  derselben  im  Staate  und  auf  ihre  familienrechtlichen 
Verhältnisse  unter  einander  bezogen,  und  ferner  in  den  meisten 
Priyatklagen,  in  welchen  der  Beklagte  ein  Fremder  war.^)  Unter- 
stützt wurde  auch  der  jtokd^agx^S  iQ  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  durch  zwei  xccqsSqol.^) 

Die    übrigen   6  Mitglieder  des   ArchontencoUegiums,   welche  ^^afio&hcu. 

1)  S.  Arist.  66,  1.  Poll.  8,  92.  (Dem.)  69,  72.  81.  C.  I.  A  II  697.  'Etp. 
oiqi,  1883,  121/2.  123/4. 

2)  S.  Arist.  3,  6:  6  8s  aoXifiagxog  to  'EniXv%Biov'  o  nqoxsqov  ftlv 
haXsito  noXeiifXQxsiov,  insl  dh  'En^vnog  dvmnodofMfias  xal  Tiatsansvaasv 
avTo  noXsiia[Qx^^(tccg,  'EndvHSiov  ixXiJ^ij.  Daraus  Said,  a^xanv.  Lex.  Segaer. 
449,  21.  Aber  auch  Hesych.  hat  inl  Av%{b)iov^  wofür  *EniXv%nov  za  lesen. 
o-qx^tov  zov  noXsftccQxov  'A^rivriciv, 

3)  Arist.  22,  2  sagt  vom  Jahre  611:  T^g  8b  aTcdaTjg  tfr^arias  ijy£/iicov 
Tiv  0  noXifiaQxog.    Vergl.  Her.  6,  109.  111.    Lex.  Segaer.  283,  20. 

4)  S.  Arist.  68,  1 :  6  d£  noXifuxQX^S  &vsi  fihv  d'vaiag  x-qv  xb  xy  'Aqxb- 
iitdi  xy  dy^oxBQtf  %aX  xä  'EvvaXlq^^  8ioixld'7ici  8'  dymva  xov  inixd(piov  |[xal| 
toig  xsxBXsvxri'Koatv  iv  xm  noXifitp  xal  ^Aq^o8lm  xal  'AqvaxoyBlxovi  ivocyiafiaxa 
noiBt.  Daraus  Poll.  8,  91.  S.  auch  Lex.  Seguer.  290,  27.  Das  Opfer  far 
die  Artemis  zur  ErinneruDg  an  den  Sieg  bei  Marathon  am  6.  Bogdromion: 
Xen.  An.  3,  2,  12.   Boeckh  Mondcycl.  64  ff. 

6)  S.  Arist.  68,2:  8iiiai  81  Xayxdvovxai  ngog  aixov  t8icii  fi^v  at  xb 
totg  iiBxoinoig  aal  xotg  icoxBXiai  xal  xoi^g  ngo^svoig  yiyvoftBvat.  —  avxog  8 
sUfayBi  8£%ag  xdg  xb  xov  d[noa]xocciov  ital  dngocxaaiov  xal  tiXi^qodv  xal 
EnitXi^Qmv  xotg  fi8Toncot$,  nal  xaXX'  oaa  xotg  noXCxaig  o  agxcav^  ravra  xoig 
ttExotmoig  6  noXB(uxQxog.  Vergl.  auch  Poll.  8,  91.  Harp.  noXiftaQxog,  (Dem.) 
46,  22.  Said.  Phot.  noXsfiuQxog*  Harp.  JiyB^kovCu  8i%aaxriqCov  =>  Phot.  u.  d. 
W.  1.  Art.  Said.  2.  Art.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.'^  64  ff.  In  einem 
Ehrendecret  für  einen  nqo^Bvog  heisst  es:  xal  {ngonoSov)  Btvai  avxm  Tcgog 
xov  noXsfiaQXov  {Ka&dnBQ)  xo{i:)g  aXXoig  ngo^ivoigi  C.  I.  A.  II  42.  Die  8i7iai 
WfLßoXaicav  zwischen  Athen  und  Phaseiis  bei  dem  Polemarch:  C.  I.  A.  II  11. 

6)  Arist.  66,  1.    Poll.  8,  92.    Harp.  ndqB8Qog. 
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den  gemeinsamen  Titel  ^€(f(io&erat  führten,  hatten  ihr  Amtslocal 
im  d'eö^d'etetov  imd  übten  die  Controle  über  die  Gesetze.^)  Sie 
mussten  dieselben  alljährlich  revidieren,  und,  wenn  nothig,  die  Be- 
seitigung alter  und  die  Beantragung  neuer  Gesetze  veranlassen. 
Die  Gerichtsverträge  mit  fremden  Staaten  mussten  von  einem 
heliastischen  Gerichte  unter  ihrer  Vorstandschaft  bestätigt 
werden,  wie  sie  denn  auch  die  daraus  sich  ergebenden  Sixai 
aich  öviißoXan/  instruierten.*)  Von  besonders  wichtigen  gericht- 
lichen Staatsverhandlungen  wurden  von  den  Thesmotheten  in- 
struiert die  Endeixis  in  gewissen  Fällen,  die  Eisangelie  und 
Probole,  die  Dokimasie  der  Beamten  und  die  Euthyne  der  Stra- 
tegen und  die  öffentlichen  Klagen,  welche  bei  der  Bechenschafts- 
abläge  der  Beamten  von  einem  Privatmann  gegen  diese  ein- 
gebracht wurden,  die  Strafentscheidungen  des  Bathes,  welche  der 
gerichtlichen  Bestätigung  bedurften  und  die  Appellationen,  welche 
gegen  die  Zurückweisung  eines  Einzuführenden  durch  die  De- 
moten  erhoben  wurden,  die  Nomothesie  und  die  Klage  wegen 
Gesetzwidrigkeit.^)     Aber   auch    sonst   waren   die   Thesmotheten 

1)  Ihr  Amtslocal:  Arist.  3,  5.  Bei  Suid.  &q%(ov  und  Lex.  Segaer.  449,22 
heisst  68  naQOL  x6  ^sofiod-iaiov.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  363  ff. 
Harp.  Q'saftod'iTai'  drj(io0&sv7jg  iv  tm  xckt'  'AvdqoxCoavoq.  agxri  xlg  i(niv 
'AQ"rivriaiv  r;  rcov  Q'safiod'STmv  £|  rov  aqi&fiov  ovrmv,  slal  dl  Ix  töav  wiXov- 
fisvcav  ivvsa  aq%6vx(QV,  maXovvrai  ds  ovtag,  oxi  xäiv  vofioav  triP  intiiiXsiav 
slxov  d'scfiol  de  iTiaXovvto  oi  voyLOi^  odg  ngosinofisv.  oti  dl  zovg  yo^ovs 
ovtot  SimQ&ovv  %ax'  ivtavtov  eyiaazoVf  ei^Qtjytsv  Alis%ivriq  xs  iv  xm  xata 
Kxriaitpcavxos  xal  Ss6(pQaaxog  iv  tgCxjj  Nofi^v,  Vergl.  Phot.  u.  d.  W.  Lex. 
Segner.  264,  15  ff. 

2)  üeber  ihre  Revision  der  Gesetze  s.  den  Abschnitt  über  die  Nomo- 
thesie. Ueber  den  Abschluss  von  a-viißoXa  mit  fremden  Staaten  s.  Arist. 
69,  6:  xal  xoc  avfißoXa  xä  nQog  xäg  noXsig  ovxoi  KVQOvai  xal  xctg  öUag  taq 
dno  avftßoXoav  üedyovai,  PoU.  8,  88.  (Dem.)  7,  9.  Fränkel  d.  att.  Ge- 
schworenenger. 40  ff. 

3)  S.  Arist.  69,  2 :  ixt  81  xdg  BlaayysXCag  siaayysXXovaiv  Big  xov  SripMv 
xorl  xocg  %axa%BiQOxovlag  xal  xdg  nqoßoXdg  dndaag  siadyovctv  ov{xoi\  mI 
yqatpdg  naQav6(i,(ov  aal  vo^ov  f^rj  inixi^Ssiov  d'sÜ'vat  xal  nQOsdQiinTiv  xal 
iniaTaxi%riv  xal  cxgaxrjyotg  svdvvag,  4:  sicdyovaiv  8h  xal  xdg  doiufiaeias 
xaig  dgxf^tg  dndaaig  xal  xovg  dns'tlfrjq)ia^svovg  vno  xöav  drifißOxoäv  xal  tag 
%axayv(6asig  xdg  in  xijg  ßovXijg,  46,  1:  yial  vo^lov  i&Bxo,  av  xivog  dSinsiv  V 
ßovXij  %axayvm  ri  ^rmimarj,  xdg  'Kuxayvaaeig  xal  xdg  ini>irj[iicaasig  siöayBiv 
xovg  Q'sCfiod'excig  slg  x6  SitiaßxiqQiov ,  xal  oxc  dv  ot  dixacrral  tp7i(picatf' 
Tat,  rovTO  "üVQiov  stvai,  48,  6:  Der  svd'vvog  von  den  privaten  Beschul- 
digungen bei  der  Rechenschaftsablage  xd  driiioaia  xotg  ^eGii>o^ixa\ig,  im}- 
ygatpsi.  oi  8h  ^'sa^&sxai,  idv  nagaXdßmüiv  ^  ndXiv  siadyovaiv  [xrjif] 
sv&vvav  slg  xb  8iKaaxi^Qiov,  xal  ort  av  yvaaiv   ot  8i'Kaax\a£,  xovzo  nv](fiOv] 
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die  Gerichtshegemonen  für  alle  oflFentlichen  und  privaten  Pro- 
cesse,  soweit  dieselben  nicht  in  den  speciellen  Ver waltun  gs-  und 
Gerichtskreis  irgend  eines  andern  Beamten  gehörten.^)  Die 
Thesmotheten  bestimmten  die  Termine  für  die  gerichtliche  Ver- 
handlung der  einzelnen  Processe  und  loosten  den  einzelnen  Be- 
hörden die  Gerichtshofe  zu.*) 

Das  Collegium  der  evSexa,  die  jedenfalls  schon  seit  Solon  oi  i'v6exa. 
existierten,  setzte  sich  aus  10  ordentlichen  Mitgliedern,  von  denen 
je  einer  aus  jeder  Phyle  erloost  wurde,  und  dem  Schreiber  der- 
selben zusammen.^)  Die  evösTca  bildeten  die  Executionsbehörde 
des  athenischen  Staates  und  hatten  demgemäss  die  Aufsicht 
über  die  Gefängnisse  und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  der 
durch  Bichterspruch  verhängten  Leibesstrafen.*)  Sie  führten  ein 
Verzeichniss  der  Staatsschuldner  wohl  zu  dem  Zwecke,  um,  wenn 
gegen    einen    atimen   Staatsschuldner,    welcher    ihm    nicht    zu- 


hu,  52y  1:  siodyovci  dh  tmv  ivds^sciv  tivotg  nctl  ot  d'safio&itai.  S.  auch 
Pol).  8,  87.  88.  Schol.  z.  Aischin.  I  16  ed.  Dindorf:  ot  QBCyLoQ^irat 
alXa  ^fv  noiovai  Tioivij^  Idla  8b  nors  dst  duidisiv  tä  Si%aarriQta  xal 
rag  slaayysX^ag  sladysiv  slg  xov  dijftov  xal  tag  %Biqorovictg  %al  xdg  ngoßo- 
Xag  siadyovai  xal  tag  tav  naQcivoficov  yQatpäg  xal  ^tsga, 

1)  üeber  die  Klagen,  welche  von  den  Thesmotheten  instruiert  wurden, 
s.  Arist.  69.  Poil.  a.  a.  0.  Harp.  Suid.  Phot.  fiysfiovCa  dvnaatriqCov.  Lex. 
Segner.  310,  12  ff.  Harp.  ümgo^BvCu^  nagdataaig.  Meier  n.  Schoemann.  att. 
Proc.«  72  ff. 

2)  S.  Arist.  59,  1:  oi  dh  d'BCiio&itai  ngätov  fihv  tov  nqoyqd'^ai  toc 
dinaat^Qui  sla  xv^ioi,  tiaiv  7i(i,eQaig  Sst  dtTidieiv,  ^[itje^ital  tov  dovvai 
taig  dgxf'f^S'  ^a&oti  yocQ  av  ovtoi  8mciv^  %atd  tovto  XQ^'"'^^*"  ^^i  ^'  ^"^^^ 
tnmXriQovci  taig  aQxccLg  ovtOL  td  SitiaatrjQta  td  i'Sux  xal  td  drjiioaia  halte  ich 
für  ein  nichtaristotelisches  Einschiebsel.  S.  auch  Poll.  a.  a.  0.  Schol.  z.  Aiscb. 
ä.  a.  0.  Ueber  das  intiilrjQovv  td  Smaati^Qia  s.  den  'Abschnitt  über  das 
Gerichtswesen. 

3)  Die  svSsTia  schon  zur  Zeit  Solous  vorhanden:  Arist.  7,  3.  Poll. 
8,  102:  'ot  tvdsTia  stg  d(p*  STidatrjg  (pvlijg  iyivsto  yial  ygafifiatsvg  avror^ 
ovvriQi^fisito.  Im  Lex.  Seguer.  250,  4  heisst  es:  nXriQtotol  aqxovtsg  ^aav, 
hdsTLa  tov  dgid'fiov.  C.  I.  A.  II  811  c,  130  ff.  144  ff.  erwähnt  toy  yqafiftatsa 
Tm  ivdsna.  Es  scheint  dieser  Ausdruck  auch  dann  erträglich,  wenn  man 
bei  der  Erklärung  des  Poll.  stehen  bleibt.  Als  Schriften  über  die  svSsitoc 
erwähne  ich  Fr,  W.  Ullrich  in  dem  Anh.  zu  der  Schrift  „4  platonische  Ge- 
spräche Menon,  Eriton,  der  erste  und  zweite  Alkibiades'*,  Berlin  1821. 
Crome  de  undecemviris  Atheniensium  Progr.  v.  Düsseldorf  1828,  wo  p.  2 
D.  1  die  bis  dahin  vorhandene  Litteratur  angeführt  ist.  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  383  ff. 

4)  Arist.  52,  1:  na&iat&Gi  9s  xal  tovg  spSsitct  viXrjQcoTovg  ^  snifiBXrjao- 
füivovg  tdiv  iv  t&  SsaiKotrjQ^to.    Daraus  Poll.  8,  102.    Üeber  das  Äßfängniss 
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stehende  Rechte  ausübte,  eine  €VÖ€i^ig  eingebracht  wurde,  sofort 
zu  wissen,  ob  gegen  denselben  als  auf  der  That  ertappt  mit 
Verhaftung  vorgegangen  werden  durfte.^)  Unter  Umständen 
wurden  die  evdsxa  auch  bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden 
verwendet,  um  bei  Zahlungsunfähigkeit  die  Verhaftung  des 
Schuldners  vorzunehmen.*)  Zu  ihrer  Jurisdiction  gehörte  das 
Rechtsverfahren  der  anoyQatpri,  durch  welche  ein  im  Privatbesitz 
befindliches  Gut  als  Staatsgut  reclamiert  wurde,  ferner  die  a%a- 
yioyrij  welche  gegen  eine  bestimmte  Classe  von  Missethätern,  für 
welche  das  Ergriffenwerden  bei  der  That  charakteristisch  gewesen 
zu  sein  scheint,  statthaft  war.  Genannt  werden  als  solche  Misse- 
thäter  die  Hauseinbrecher,  die  Diebe,  die  Menschen-  und  Kleider- 
räuber und  die  Mörder.  In  gewissen  Fällen  gehörte  endlich  auch 
die  svSEvi,Lg  vor  ihr  Forum. ^) 

vergl.  Wachsmuth  a.  a.  0.  S.  Lex.  Seguer.  250,  4  if.  Et.  M.  cv^axa.  Voll- 
ziehung der  Todesstrafe  durch  ihre  vnriqhaLi  Xen.  Hell.  2,  3,  64.  Plat. 
Phaed.  116  B.  Lys.  22,  2.  Diese  vnrjQsxai  werden  naQaazdxai  genannt: 
Lex.  Seguer.  296,  32.    Phot.  u.  d.  W. 

1)  C.  L  A.  11811c,  130  ff.  144  ff.:  >tal  toy  y^a^/aar««  toav  hdm 
dnalsi'if}ai  dnb  xov  (DtpXrifiBvov  EtonoXidi  dgyvqLOv^  Ott  av  dno(pdv7j  avito  o 
x6c(i£ag  naQ6iXrjCp{(6g)  u.  s.  w.  "EvSei^tg  gegen  axifioi  bei  den  svdsna:  Lex. 
Seguer.  250,  10  ff,,  wohl  gegen  die  atimen  Staatsschuldner  (s.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  512  ff.),  gegen  welche  die  Mst^ig  üblich  war:  (Dem.)  58,  14. 

2)  Bei  der  Eintreibung  von  Staatsschulden  waren  sie  Executionsbehörde, 
um  den  Schuldner  ins  Gefangniss  abzuführen :  Dem.  22,  49.  52.  53. 

3)  S.  Arist.  52,  1 :  Tia&Laxccai  ds  xal  xovg  ^vdsyia  xZij^wtovs,  iniiislfieo- 
(isvovg  xcov  iv  rc5  dsaficoxrjQ^m  xal  xovg  dnayofjLSvovg  %Xsnxag  xal  xovg 
dvSqanoSiGxdg  xal  xovg  Xatnodvxag  (s.  Lys.  10,  10),  av  ftfv  [ofioloy]«^*, 
d'avdxoi  ^riiiicoGovxag f  äv  3*  dfitpießrixcoaiv ,  siad^ovxag  slg  x6  ditittaxriQiov, 
xav  [isv  dicofpvytoaiv ^  d(pi^aovxag  y  si  dh  fiiQ,  xoxs  &avax(6aovxag  x€fl  ra 
d7toyqcc(p6iisva  %(OQ^a  xal  ol%{ag  slad^ovxag  slg  xo  diitaGxi^Qiov  xol  Tff 
do^ocvxoc  8[7}ii]6cLa  slvat  naqadmaovxag  xotg  ncüXrixaig  xal  xdg  Mit^i^g 
slad^ovxag'  %al  yccg  xavxag  stadyovaiv  ot  svdsTia,  Vergl.  auch  PoU.  8, 102. 
Lex.  Seguer.  310,  14.  Phot.  r^ysiiovia  diTiacxriQiov,  svösua.  Suid.  evdsta. 
Lex.  Seguer.  250,  4  ff.  fugt  noch  die  (povsig  hinzu,  d.  h.  ursprünglich  die- 
jenigen, welche  in'  avxotpaQO)  ertappt  wurden.  S.  Philippi  d.  Areop.  n.  d. 
Epheten  p.  102  ff.  Sorof  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  105  ff.  1885, 10  ff. 
meint,  die  axcaycoy?}  sei  zuerst  nur  gegen  Raubmörder,  seit  403  gegen 
Mörder  in*  avxoqxoQco  üblich  gewesen;  nach  Meuss  de  dnaycayrjg  actione 
ap.  Ath.  27  ff.  D.  i.  Breslau  1884  nur  dann,  wenn  der  Mörder  ein  Fremder 
war.  Dem.  35,  48  nennt  xoLxcogvxovg  tial  yiXsnxag  xal  xovg  dXXovg  %aiiov^ 
yovg  xovg  inl  Q'avdxtp^  Isokr.  15,  237  xovg  xaxou^yotJvrag  überhaupt.  Später 
scheint  der  Kreis  der  Verbrechen,  gegen  welche  dnaytoyri  zulässig  war, 
noch  erweitert  zu  sein,  was  Meuss  a.  a.  0.  22  ff.  leugnet.  S.  Meier  u.  Schoe- 
mann  attf  Proc.«  86/7.   274/5.     Sorof  a.    a.  0.  1885,  14  ff.     Vergl.   im   all- 
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Von  den  10  erloosten  aözvvoiiot  handhabten  5  die  Polizei  aarwd/noi. 
in  der  Stadt,  5  im  Peiraieus.  Von  den  polizeilichen  Geschäften 
derselben  werden  speciell  die  Beaufsichtigung  der  Flötenbläse- 
rinnen  und  Lautenschlägerinnen  und  die  Bestrafung  derjenigen, 
welche  in  unanständiger  Tracht  gingen,  erwähnt.^)  Ausserdem 
hatten  sie  die  Strassenpolizei  und  sorgten  deshalb  für  die  Rein- 
haltung der  Strassen,  zu  welchem  Zwecke  die  Gassenkehrer  unter 
ihrem  Befehle  standen.  Ebenso  gehörte  auch  die  Baupolizei  zu 
ihrem  Amtskreise,  indem  sie  Aufsicht  darüber  zu  führen  hatten, 
dass  die  Strassen  nicht  verbaut  und  die  Balkons  der  Häuser 
nicht  zu  weit  nach  der  Strasse  hinausgebaut  wurden,  dass  das 
Regenwasser  vom  Dache  nicht  seinen  Abfluss  auf  die  Strasse 
hatte  und  die  Hausthüren  sich  nicht  nach  der  Strasse  zu  öflf- 
neten.^)  Auch  eine  Art  Pestpolizei  scheinen  sie  geübt  zu  haben, 
indem  sie  dafür  sorgten,  dass  bei  den  Pompen  die  Feststrassen 
und   die  heiligen   Bezirke   der   Götter,    denen  diese  Pompen   zu- 


gemeinen  Meier  und  Seboemann  att.  Proc*  81  ff.  Vergl.  das  Gesetz  bei 
Dem.  24,  146:  zov  d'  svSbix&svtoc  rj  CL%a%&Bvxa  Srjaavtoov  ot  svdtiia  iv  tm 
Ivhp.  Ueber  ^vösi^tg  und  dnayayyt]  vergl.  Meier  u.  Seboemann  a.  a.  0.* 
270  ff.  Et.  M.  unter  svdsucc  stimmt  mit  Arist.  überein:  siaijyov  8h  xal  ra 
unoyQttcpoiisvcc  xosQLa,  otyLiag'  xal  ra  ^Tj^iocia  stvai  do^avta  nagsS^dow  xotg 
naiXrixatq.  slaTJyov  8h  Iviag  evSsi^sig.  Ueber  die  dnoyQacpi]  s.  Meier  und 
Seboemann  a.  a.  0.*  302  ff. 

1)  S.  Haederli  d.  hell.  Astynomen  und  Agoranomen  im  16.  Suppl.-Bd. 
d.  Jabrb.  f.  cl.  Pbil.  G9  ff.  Wacbsmutb  d.  St.  Atben  2,  1,  267  ff.  Meier  u. 
Seboemann.  att.  Proc*  105  ff.  Arist.  50,2:  TiXriQovvtaL  8s  (s.  auch  Dem. 
24,112)  —  xal  detvvonoi  <ysxa*  tovtoav  8s  s'  (ihv  ocqxovgiv  Iv  DstQuisi, 
nivts  8'  iv  actSL,  xal  rag  rs  avXrirQ^8ag  xal  rag  iffaXtgCag  xal  xdg  ni&'oeQi- 
GtQLag  ovzot  cyiOTCOvüiv,  onog  firj  nXsCovog  ^  8vsiv  8qa%iLaLv  iiiad'cod'i^aovtai, 
xav  nXsCovg  zriv  avzriv  anovSoiacoßt  Xocßstv,  ovzoi  8icc7iX7}qovci  xal  za  Xaxovzi 
fius&ovciv.  Daraus  Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Segaer.  455,  24  ff.  Suid.  dezwo- 
fioff.  Bei  Diog.  Laert.  6,  5,  90  beisst  es  von  Erates:  vnb  zciv  'A&T^vriaiv 
acTvvofimv  sntzifirjd'sCgj  ozi  CLv86va  rjficptsczo. 

2)  Arist.  60,  2:  xal  onoag  zmv  noitQoXoycov  firiSslg  ivzog  i  Gta8CaiV  zov 
tsi%ovg  %ciz«ßaXst  yiongov  inifisXovvzai  (s.  Harp.  ßoXscavsg)'  xal  zdg  68ovg 
ii(oXvov6t  xaro^xodo/Lt^rv  xal  SgvfpaTizovg  vnhg  zmv  68mv  vnsqzslvsiv  (s.  He- 
rakl.  fr.  1,  10  bei  Müller  fr.  h.  gr.  2,  209)  xal  6%szovg  (iszscogovg  slg  zrjv 
odhv  snQOVv  sxovzag  noistv  xal  zdg  Q'vgi8ag  slg  zr\v  o8ov  dvoiysiv  xal 
tovg  iv  zatg  o8oig  dTcoyiyvofisvovg  dvaigovaiv^  ^%ovzsg  8riiiocCovg  vnrjgszccg. 
Vergl.  Arist.  pol.  7  (6),  8  =  189,  31  ff.  Bekker:  szsQa  8s  iniiLsXsia  zavzrjg 
sxo^svTi  xal  Gvvsyyvg  ^  zmv  nsgl  z6  dazv  8r}fjL0Gicov  xal  I8iaiv\,  oncog  fvxo- 
G\i.Ca  17,  xal  zmv  mnzövztov  oi'no8o^r}iidz(ov  xal  68civ  aoizriqCa  xal  8L6q%'(OGLg 
xal  zmv  ogioav  zmv  nqog  dXX'qXovg,  oncog  dvsyyiXi^zoDg  ^;|rco(y^v,  xal  o(?a  zovzoig 
ttXXa  zrig  ini,^sXsiocg  ofioiozqona.  yioiXovai  8'  dazwo^iiav  oi  nXsfazoL  zrjv 
TOiavzriv  dqxriv. 
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geführt  wurden,  sich  in  einem  der  festlichen  Gelegenheit  entsprechen- 
den Zustande  befanden.^)    Die  in  den  Kreis  ihrer  Amtsthätigkeit 
fallenden  rechtlichen  Streitigkeiten  unterlagen  ihrer  Jurisdiction. 
dYOQav6/uot,  Die  10  erloostcn  ayogavonoc,  von  denen  gleichfalls  5  in  der 

Stadt  und  5  im  Peiraieus  ihr  Amt  verwalteten,  hatten  die  Auf- 
sicht über  den  Marktverkehr.  ^)  Sie  nahmen  die  Steuer,  welche 
von  Fremden  für  ihren  Marktstand  bezahlt  werden  musste,  in 
Empfangt)  und  sorgten  für  die  Aufrechterhaltung  der  Ordnung 
auf  dem  Markte  und  für  die  Bestrafung  des  daselbst  geübten 
Betruges.*)    Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  durften  sie  aber 


1)  Eine  Art  von  Festpolizei  ergiebt  sich  aus  einem  Yolksbeschluss 
Jahres  320  bei  Dittenberger  Syll.  337:  insidii  dl  xal  rj  x&v  aiSxvvo\m 
Bni^sXBia,  7CQoatixa%tai  xotq  ayogavo^oigy  iiafisXrid'fjvai  vovg  dyoQavoitovg 
tmv  odmv  xmv  jtXatBimv,  ^  r;  nofinri  noQSvstai  reo  d'Cl  t©  EcoxiiQi  xal  tö 
jdiov(v)aq) j  oTcms  av  ofiaXie&mCLV  xal  nataaHSvac&müiv  mg  ßiXtiata'  ta  St 
dvaXoofUJCta  slvat  stg  zavxa  i%  xov  dgyvQiov,  ov  ot  ayogavoiiot  StaxsigCiw- 
aiv  snccvayua^ivxcav  dh  xal  xovg  xov  %ovv  yiaxaßsßXrj'Koxag  slg  xäg  b9ovq 
ndvxag  dvau(fi)stv  xQuncp  oxtp  av  Iniaxoivtai,  Weiter  bestimmt  ein  atheni- 
scher Yolksbeschluss  aus  dem  Jahre  284/3 :  on{ai)g  dv  ot  doxvvofioi  ol  ds\ 
lMv%{ci)vovxBg  inifiSXstav  noLcovtoc{i)  xov  tsQOv  xf^g  'A(pQo9£xrjg  X¥Jg  UavSri^v 
naxd  xd  ndxQifx  Folgendes:  xovg  daxvvofiovg  xovg  dsl  Xaxovxag^  oxav  f^  i 
noiinii  xii  'AtpQoShfj  rJ  nav9{rj)iLa),  nagaaHSvd^siv  sig  7id&aQaL{v  x)ov  tsgov 
nsQiazsQocv  xal  nsQtaXe{^if)at)  xovg  ßcDfiovg  xal  nixxmaai  xd(g  OQOtpds)  futl 
XovaaLxd  eSrj^  naqaCY.Bv{daai  9\  xa)l  noqtpvqav  oX%riv  Hh(l-)  — :  Bull.  13,163. 

2)  Vergl.  Haederli  a.  a.  0.  Arist.  51,  1:  xXijpovvrat  ds  xal  ayo^«- 
vofioi,,  nsvxs  filv  ftg  IIsiqaLsa,  s'  d'  stg  daxv,  xovxoig  dl  vico  xäv  voftav 
TiQoaxixatixai  x&v  avCmv  inifisXsia&cct  ndvxoav^  ottoig  xa'&a^a  xal  dui^itiXft 
7ca)Xi}xat,.  S.  auch  Harp.  dyoqavofioi  ot  xd  xara  xrjv  dyoQdv  Svioc  diOMOvv 
xsg  aQxovxsg-  (Lex.  Seguer.  199,  24;  330,  13.  Et.  M.  u.  d.  W.  Lys.  22,16: 
dyoQctvofioL  inl  xoig  mvloig  q)vXa%Bg)  JrjfiOG&ivrig  ^^  '^^  xara  IVfioxparovs 
(Dem.  24,  112).  'AQiaxoxsXrig  d'  iv  'A&rivaiaiv  TCoXixsia  iiXriQovad'ai  (pris^ 
7CSVX6  fthv  eig  IIsiQaid,  nsvxs  81  slg  ucxv,  Vergl.  Arist.  Ach.  968.  Ladnng 
wegen  Beschädigung  von  Waaren  vor  die  Agorauomen:,  Arist.  Wesp.  1406  ff. 
Vergl.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  100  ff.  Büchsenschütz  Besitz  u.  Er- 
werb 636.  Sie  hatten  auch  im  Peiraieus  ihr  dyoqavoiLiov.  Dittenberger 
Syll.  337.     Eine  Weihinschrift  von  dyo^vo^ioi  im  C.  I.  A.  II  1208  b. 

3)  S.  Schol.  z.  Arist.  Ach.  896 :  iO'og  tjv  xo  naXaiov  mg  xal  fisxgi  tov 
vvv  xovg  iv  x^  dyoQOL  mnqdcaovxag  (aber  auf  die  Fremden  zu  beschranken : 
Dem.  67,  31/2)  xsXog  didovai  xoig  Xoyiaxaig^  womit  zu  vergleichen  ist  Schol. 
z.  V.  723:  dyoqav6yi,ovg  8s  ^  ovg  vvv  Xoyiaxdg  HuXovfisv.  Marken  mit  der 
Aufschrift  dyoQccvoiimv  ^  wohl  als  Quittung  für  den  entrichteten  Marktzoll 
dienend,  bei  Benndorf  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1876  p.  696. 

4)  S.  Theophr.  bei  Harp.  xara  xrjv  dyoqdv  d'tfjsvdsLv  (=»  Phot,  u.  dems. 
W.)  *  0s6(pQaaxog  yovv  sv  xoig  nsgl  vofionv  cpr^al  8voiv  xovxoav  inifisX£t<f9a^ 
8siv    xovg    dyogavofiovg   xrjg  xs    iv   xy    dyoqa  svKoaiitag  xal  xov  dfpsvdHf 
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wohl  nur  gegen  Fremde  und  Sklaven  eine  körperliche  Züchtigung 
anwenden.^)  Weiter  gehörte  zu  den  Functionen  der  ayoQavofiov 
die  Beaufsichtigung  der  Hetären,  denen  sie  die  Höhe  der  von 
diesen  zu  zahlenden  Steuern  festsetzten.*)  Die  Sorge  für  die  In- 
standhaltung der  Oertlichkeiten  des  Marktverkehres,  welche  Pia- 
ton seinen  Agoranomen  zuweist,  wird  uns  auch  als  Aufgabe  der 
athenischen  inschriftlich  bezeugt.^) 

Dass  die  Verkäufer  richtige  Maasse  verwendeten,  dafür  trugen  ntt^ov6noi. 
neben  den  Agoranomen  auch  die  ii€tQOv6(ioi,  Sorge.  Dieselben 
wurden  10  an  der  Zahl,  5  für  die  Stadt  und  5  für  den  Peiraieus, 
erloost.*)  Für  Diener  derselben  halte  ich  die  iCQo^sxQriraCj  itqofiwtQtjfai 
welche  die  officiellen  Staatsmaase  zum  Nachmessen  führten  und 
von  dem,  was  sie  nachmaassen,  eine  bestimmte  Abgabe  erhalten 
zu  haben  scheinen.^) 

Den  Getreide-   und  Brothandel  beaufsichtigte  eine   Behörde  oitofp6Xaxig. 
zuerst   von    10    erloosten   Mitgliedern,    ol  öitoqyvXaxsg   genannt, 
von  denen  5  in  der  Stadt,   5  im  Peiraieus  die  Aufsicht  führten, 

fiTj  iiovov  tovg  ni^TCQciaHovtag ,  dXXä  xarl  tovg  mvovfisvovg,  S.  auch  Xen. 
symp.  2,  20. 

1)  üeber  das  Recht  körperlicher  Züchtigung  s.  Poll.  10,  177.  Schol. 
z.  Arist.  Ach.  724. 

2)  S.  Said,  didyqafifia  und  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  103  no.  188. 

3)  S.  Plat.  V.  d.  Ges.  6,  764.  Arist.  pol.  7  (6),  8  p.  189,  24flF.  Bekker. 
Volksbeschluas  des  Jahres  320  bei  Dittenberger  337 :  onmg  dv  ri  dyoqä  ri 
iv  nsigatsV  {'iia)zaa'KSvaad'SL  xal  ofiocXia&sS^  dtg  ^dlXuata  xal  rd  iv  tm  dyoQa- 
voy^üp  iniaTiSvaa&st  tov  dv  nqoadsirai  dnavta,  dyadjj  rvxjl  dsdox&oci  reo 
(frifLco,   rovg  dyoQavoftovg  tovg   Iv  üstQuisi   snifisXri&rlvaL   dndvxtov  xovxodv' 

10  ff'  dvdXoofia  sIvocl  slg  xcLVxa  iit  xov  dgyvQtov,  ov  ot  dyoQocvofioi  Bia- 
XsiQiiovaiv. 

4)  Arist.  61,  2:  nXrjQOvvxai  91  xttl  fisxqovofiot,  nsvxs  filv  slg  daxv,  s' 
St  slg  nstQCcisa'  xc^l  ovxoi  xmv  fisxQOiv  xal  xmv  axa&fiav  inifisXovvxcci 
ndvxmv,  onxog  ot  ncoXovvxsg  xqriaovxai  Smalotg.  Damit  sind  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Mitgliederzahl  dieses  Beamtencollegiums  erledigt. 
Vergl.  auch  Harp.  Suid.  Phot.    Lex.  Seguer.  278,  25  ff.    Unter  den  C.  I.  A. 

11  476  erwähnten  dqxovxsg  sind  die  fisxgovo^oi  zu  verstehen.  Im  letzten 
vorchristlichen  Jahrhundert  gab  es  Normalmaasse  unft  -gewichte  in  der 
Skias,  im  Peiraieus  und  in  Eleusis :  G.  I.  A.  II  476. 

5)  Im  Lex.  Seguer.  290,  34  ff.  werden  die  nqoftsxQr^xal  ägxovxsg  xivsg 
ivavaioi  genannt,  ot  xm  8L%al(o  ftixgcp  diafisxQövvxsg  xd  oaitQia  xal  rovg 
nvQovg  iv  xr^  dyoqa.  Ich  kann  sie  nach  Harp.  nqo^i>sxq'rixrig  (=  Phot.  itgo- 
Itsx^xdg)  nur  für  eine  Art  von  vnrjgixat,  halten.  In  der  Abrechnang  der 
intcxdrai  'EXsvctvod'sv  aus  dem  J.  329  heisst  es:  TtgoiLSXQrjtSL  (i^tod'og  dno 
xwv  s%ax6v  (wohl  ftsdl^vmv)  hIC:  'E(p.  dgx-  1883  p.  126/6  ß.  78.  dno  xovxov 
nQO^XQTixsi  l-h:  p.  126/6  y.  3. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  19 
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während  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  dieses  Geschäft  in  der  Stadt 
von  20,  im  Peiraieas  von  15  Beamten  versehen  wurde.  ^)  Diese 
6itog)vXa7t6g  führten  Listen  über  die  Quantitäten  des  importierten 
Getreides,  wohl  um  die  Kornhändler  controlieren  zu  können,  und 
hatten  dafür  zu  sorgen,  dass  das  Getreide  ordnungsmässig  und 
Mehl  und  Brot  nach  dem  richtigen  Gewichte  und  nach  der  Taxe 
verkauft  wurde.*) 
hgtfitiiftai  ifi-  Die  Aufsicht  über  die  athenischen  Handelshäfen  führten  10 

^oQiov.  erlooste  ixi^eXrital  iik%0Qlov,  Sie  hatten  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Kauf  leute  %  von  dem  in  das  athenische  Emporion  eingeführ- 
ten Getreide  nach  Athen  schafften.^  Sonst  wissen  wir  von  ihrer 
amtlichen  Wirksamkeit  nur  noch  das  Eine,  dass  bei  ihnen  die 
qxiöLg  gegen  diejenigen  Bürger  und  Metoiken  angebracht  wurde, 
welche  Geld  auf  ein  Schiff  liehen,  welches  nicht  für  den  atheni- 
schen Hafen  Fracht  geladen  hatte.  ^) 
intfitXritai  t(Dv  Ebenso    wie    der    athenische  Handelshafen    hatte    auch  der 

vBtoQtop.  Kriegshafen,  der  von  500  aus  den  Demen  gewählten  Wächtern 
bewacht  wurde,  seine  Aufseher,  deren  Titel  of  tcov  vsagim 
iTCi^sXritai  lautete.  Es  darf  als  sicher  angenommen  werden,  dass 
auch    sie,    10   an   der   Zahl,    je    einer   aus   jeder   Phyle    erloost 


1)  Lys.  22,  16.  Arist.  51,  3 :  riaav  dh  tlocI  (^dsnay  ciTO(pvXcciiss  xkri^ 
zo£,  nsvts  fihv  ilq  Ileiifaiia,  nivxs  S'  sig  aarv,  vvv  d'  sÜKoai  fthv  sig  acFtv, 
n6vts%aids%a  d'  slg  JlBiqaia.  Auch  hier  schwanken  die  Zahlenangaben  bei 
den  Lexikographen.  S*  Harp.  Said.  Phot.  6  ai,%ofpvXu%Bg  bei  Lys.  22,8 
nach  der  Verbesserung  von  Bergk  rel.  com.  gr.  p.  18. 

2)  Sie  führen  Listen  über  das  eingeführte  Getreide:  Dem.  20,  32.  S. 
auch  Lys.  22.  üeber  ihre  Amtsgeschäfte  s.  Arist.  61,  3 :  ovtoi  S\  inijtslovf- 
zai  nQoaxov  filv^  onrng  o  iv  dyoQ^  aitog  dffyog  mviog  ^axcci  diiMcCmq^  iicii&' 
onrng  ot  ts  fivXad'Qol  ngog  tag  ti(i>ocg  rmv  HQid'mv  tä  attpita  nmli^eov^if 
aal  ot  ccQtonmXai  ngog  tocg  Tip,ccg  xmv  nvgmv  tovg  äqvovg  «al  tov  ata^^f 
ayovrag,  oaov  ccv  ovtot  td^mctv '  6  yccQ  v6(U)g  rovtovg  hsXsvsi  rdzTstw.  Vergi. 
auch  Lex.  Seguer.  300,  19  ff.    Harp.  Said.  Phot. 

3)  S.  Arist.  61,  4:  ifinogCov  d'  inifisXritdg  diyia  nXriifovaiv  (vgl.  Dein 
g.  Arist.  10),  tovtoig  dh  nQoaxita%tat  zSv  t'  ifi^noQ^av  inifiBXBicQ'ai  %a\  m 
clzov  xov  natanXio^og  slg  xo  daxtHov  ifi^nogiov  xu  9vo  fiegvi  xovg  ifinoQOVi 
dvay%diBiv  Big  xo  aaxv  tio^^^biv.  Aus  derselben  Quelle:  Harp.  ixtfiBlrftiis 
ifkitoQCov.  Suid.  iicifiBXrixal  und  inifiBXrjtdg  iftnoQiov,  Et.  M.  inifuXriuii. 
Lex.  Seguer.  266,  22  ff.  In  einer  späten  Inschrift  G.  I.  A.  U  475  wird  eis 
gewählter  intfiBXrixrig  inl  xov  Xifiiva  genannt. 

4)  S.  Dem.  36,  51.  (Dem.)  58,  8/9.  Baumstark  de  curatoribus  emporii 
et  nautodicis  ap.  Athen.  1827  handelt  über  alles  Mögliche,  da  unsere  Eenot- 
nisse  über  die  intiiBXTjftal  i^nogiov  für  eine  Specialdarstellung  nicht  aos- 
reichen. 
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wurden.^)  Nach  unseren  hauptsächlich  inschriftlichen  Zeugnissen 
hatten  sie  die  Aufsicht  über  die  Schiffs-  und  Zeughäuser.  Sie 
gaben  die  Schiffe  und  Geräthe  an  die  Trierarchen  aus  und  nah- 
men sie  von  denselben  wieder  in  Empfang^  wobei  sie  dieselben 
Ton  einem  Sachverständigen  prüfen  liessen.  Sie  führten  Buch 
über  diejenigen^  welche  den  Werften  schuldeten,  trieben  die 
Schulden  ein  und  standen  den  Gerichten  yor^  welche  in  Marine- 
angelegenheiten zu  entscheiden  hatten.^) 

Wohl  infolge  der  Wasserarmuth,  an  der  Attika  zu  leiden  o  ini  tag x^i^vag 
hatte,  scheint  das  Amt  des  Aufsehers  der  Quellen  von  hoher  Be- 
deutung gewesen  zu  sein.  Man  kann  dieses  daraus  schliessen, 
dass  derselbe  als  Einzelbeamter  fungierte  und  erwählt  wurde. 
'0  inl  tag  xQi^vaSj  dessen  Amt  von  den  Panathenaien  bis  zu  den 
folgenden  Panathenaien  lief,  hatte  für  die  Instandhaltung  der 
Quellen,  für  die  Zuleitung  des  Wassers  und  die  unterirdischen 
Kanäle  zu  sorgen.') 

1)  ^QovQol  vscoQCmv  nsvravKoaoi  werden  bei  Arist.  24,  8  erwähnt,  mit 
denen  wohl  die  62,  1  angeführten  (pQovQoi  identisch  sind.  In  einem  athe- 
nischen Volksbeschluss  aus  dem  Jahre  405/4  werden  als  Behörde  ot  vsatgot 
(vergl.  Hesych.  vswqoq'  vemifiOfpvXcc^)  erwähnt  (Aqx-  SbXxCov  1889,  p.  25/6, 
Z.  30.  S.  auch  C.  I.  A  lY  3,  78  a),  die  im  5.  Jahrh.  die  Aufsicht  über  den 
athenischen  Kriegshafen  gehabt  zu  haben  scheinen.  Im  4.  Jahrh.  heissen 
sie  Ol  tmv  vBmqCmv  inifislfitaC:  Seeurk.  XVI  b,  121  p.  535,  107  p.  534  = 
C.I.  A.  II  811b,  105  ff.  ot  x&v  vBmqlfQV  aQXOvreg:  XVIb,  189  p.  536  » 
II  811b,  140.  ot  iv  tots  vstoQCois  aQxovzsg-.  X  c,  125  p.  378  «  11  803  c,  121. 
Sie  haben  die  von  Boeckh  in  den  Seeurk.  =  C.  I.  A.  II  789—812  heraus- 
gegebenen Rechnungen  abgefasst.  Das  Nähere  bei  Boeckh  a.  a.  0.  49  ff. 
Heber  ihre  Zehnzahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4 
p.  84/6. 

2)  Alles  das  lehren  die  Urkunden.  S.  Boeckh  a.  a.  0.  55  ff.  Als 
schriftliche  Zeugnisse  sind  anzuführen  Dem.  22,  63.  (Dem.)  47,  22.  Lex. 
Segaer.  282,  6  ff.  Der  Sachverständige  wird  II  56  p.  288  »  II  794  c,  88 
0  Soni^of^g  genannt. 

3)  Vergl.  für  diesen  Beamten  Arist.  43,  1,  wo  er  o  tmv  )iq7jv<5v  int- 
ftelijTTJs  genannt  wird.  In  einem  Yolksbeschluss  aus  dem  J.  333  heisst  es 
von  einem  gewissen  Pytheas:  atQS&slg  inl  tag  Tt^i^vag  täv  ts  aXlav  tmv 
^  ty  dQxy  ininsXsttcti  i^aXcog  %al  tpilot^iicag  nctl  vvv  triv  ts  ngog  xm  tov 
Aniuovog  tsifm  %(^riV7iy  yf,aivr\v  i^mytodofiriTiSV  %al  ziiv  iv  UfKpucQaov  hqtqvtiv 
Tuixeaxe-vaTLSw  xofl  xrjg  tov  vSatog  ayooy^g  aal  tmv  vnovoficav  intiiSfiiXTjtai. 
Pytheas  wird  mit  einem  goldenen  Kranze  geehrt  aQstrjg  evsita  xofl  dmai- 
ocvvrig  ^^ff  ^^Q^  '^V'^  iniiiiXsLav  tmv  x^iji^coy,  ojecog  av  xorl  ot  aXXot  ot  (a)£l 
IfiQotovoviisvoi,  inl  vag  Hif^vag  cptXotifiwvxaL  ?xa<rroi  slg  tov  6tjilov:  'E(p. 
aQZ.  1889  p.  15/6.  Nach  Plut.  Them.  31  soll  Themistokles  als  iniaxaxrig 
vdaxatv  xovg  v<paiifov(iivovg  x6  vdmg  nal  naqoxBxsvovxag  zur  Strafe  gezogen 
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idoTtoioi.  Für   die   Instandhaltung   der  *öfiFentlichen    Strassen    sorgten 

die  bdoxococj  die,  5  an  der  Zahl,  alljährlich  erloost  wurden.*) 
oi  hgiöv  im-  Ol  [eqcov  iTCtöxevaetai j  welche,  10  an  der  Zahl,  gleichfalls 

erloost  wurden,   erhielten  jährlich  von  den  Apodekten  30  Minen 
und  hatten  damit  die  nothwendigsten  baulichen  Reparaturen  an 
den  Heiligthümern,  die  deren  am  meisten  bedurften,  zu  besorgen.^) 
hgonoioi.  Zum  Schluss  erwähne  ich  noch  einige  Beamte  mit  religiösen 

Functionen.  Zu  diesen  sind  zuerst  die  zwei  Collegien  der  {£^o- 
jtoioi  zu  rechnen.  Das  erste  dieser  Collegien  bildeten  die  10  er- 
loosten  isQOicoLol  oC  ijtl  ta  ix^viiata,  welche  die  von  dem  Orakel 
angeordneten  Opfer  zu  veranstalten  und  zusammen  mit  den 
Sehern,  wo  es  nöthig  war,  die  Opferauspicien  vorzunehmen 
hatten.^)  Ausser  den  eben  genannten  gab  es  noch  10  erlooste 
CeQOTCOLol  oC  1MXX  iviavt oVy  welche  gewisse  Opfer  darzubringen 
und  die  penteterischen  Feste  mit  Ausnahme  der  grossen  Pana- 
thenaien  zu  leiten  hatten.^) 


haben.     Vergl.   auch   Poll.  8,  113.    Phot.   itQi]vo(pvXa^,     Ueber   die  Wasser- 
verhältnisse in  Attika  s.  Flut.  Sol.  23. 

1)  S.  Arist.  64,  1:  Tilrjgovai,  dl  tial  rdads  rag  ccqxccs*  oSonoiovg  srmf, 
otg  nQüaritartTat  ÖrjiioaLovg  iQydiag  ^lovai  zag  bdovg  inicytsva^stv  —  Er- 
wähnt werden  die  odonoioC  noch  Aischin.  g.  Etes.  25. 

2)  S.  Arist.  50,  1:  %XrjQOvvzccL  8s  xorl  isgav  iniatisvaaTa^y  dsKa  avdQiS, 
oV  Xaiißdvovzsg  tQiccKOvta  (iväg  naqd  xmv  dnoSsutmv  inicusvd^ovaiv  ta 
fidXiaToc  dsofisva  x^v  tsQav. 

3)  S.  Arist.  64,  6:  TiXrjQot  ds  nal  tsQonoiovg  dsKa,  zovg  ^nl  zd  Mv- 
ficcza  naXovftivovg  ^  [olJ]  zd  zs  ^[av]z6vzd  tsga  d'vovaiv,  %dv  zt  naXXiSQfjßai 
diij  naXXieQOvai  (jkszd  zoav  fidvzs\o}v]:  Et.  M.  p.  468  tsQonoioi.  Phot.  u.  d. 
W.  Lex.  Seguer  266,  22  ff.  haben  die  Functionen  dieser  und  der  gleich  zu 
erwähnenden  isqonoioi  combiniert. 

4)  S.  Arist.  54,  7:  liXriqot  8\  xal  izsQOvg  ös%a,  zovg  naz'  ivutviov 
KuXoviLsvovg  (C.  I.  A.  I  188,  6  ff.  'E(p.  dqx-  1883  p.  121  ff.  |3  8,  38),  oi  »vaia^ 
zs  zivccg  d'vovai  [xal  z'jdg  [nBvzs]z7jQ£Socg  dndcag  ÖLOtnovatv  nXr^v  Uocva^- 
vaCcov,  £\IgI  dl']  nsvzszri(f£dsg,  fi^a  ^[Iv  ^  sl^g  JijXov  {ßati  8\  %al^tst7}- 
Qlg  ivzocvd^a),  dsvzsga  dl  BgavQdvta,  zqCzri  \8l  'HQd%XBi'\a  (wofür  Schoell  in 
den  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  1,  13/4  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
*H(paC6tia)  vermuthet),  zszdgzTi  ds  'EX[sva£via,  nsfmxri]  dl  2Ia[v]a^i}i'aMt, 
v,(xl  zovzoDv  ovdsfiia  iv  rw  ocvz<p  iv[iMvzm]  ytyvf [rat].  Vergl.  Poll.  8, 107. 
Die  Beziehung  dieser  isqonoioC  auf  die  Panathenaien,  die  uns  inschrifl- 
lich  bezeugt  ist  —  C.  I.  A.  II  163  — ,  wird  man  mit  dem  Zeugniss  des 
Aristot.  so  zu  corabinieren  haben,  dass  sie  an  den  grossen  Panathenaien 
das  vollzogen,  was  jährlich  vollzogen  wurde,  während  das,  was  die  pente- 
terische  Feier  bildete,  den  Athlotheten  zustand.  S.  Mommsen  Heort  118. 
So  erklärt  sich  auch  C.  I.  A.  I  188,  6  ff.  II  741.  Ihre  C.  I.  A.  II  16S  ge- 
schilderte dioUriaig  bezieht  sich  auf  die  jährlichen  Panathenaien.   Die  Ver- 
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Der  penteterische  Theil  der  grossen  Panathenaien  nämlich  u»Xo9kai. 
bildete  den  Geschäftskreis  der  10  Athlotheten,  die^  je  einer  aus 
jeder  Phyle  erloost,  4  Jahre  im  Amte  waren.  Dieselben  hatten 
die  Vorbereitungen  für  die  grossen  Panathenaien  zu  trefifen,  die 
Pompe  zu  veranstalten  und  die  gymnischen^  bippischen  und 
musischen  Wettkämpfe  zu  leiten.^) 

Ein  cultliches  Ehrenamt  verwalteten   endlich  auch  die  /3oc3-  ßo^vau 
vai,    welche,    um    Ochsen    für   die    Opfer   anzukaufen^    erwählt 
wurden.*) 

Neben  den  ordentlichen  Beamten,   welche   im  Vorhergehen- ^*"*^®''^<'»"*<^** 
den  aufgezählt  sind,  gab  es  noch   ausserordentliche,  welche  nur 
zu   gewissen   Zeiten    und    unter    gewissen    Bedingungen   infolge 
eines  Volksbeschlusses  ernannt  wurden. 

Zuerst  zu  erwähnen  sind  hier  die  ijtiötdtat  x&v  dij^oöicav  httatdtai  tmv 
Igyrnv^  welche  zur  Beaufsichtigung  der  Staatsbauten  in  wechseln-  nhoaitov  ^qy^tv. 
der  Anzahl  wohl  aus   allen  Athenern  erwählt  wurden,  während 
die  technische  Leitung   einem  Sachverständigen  zufiel.^)     Häufig 


mathung  Schoells  a.  a.  0.  11  ff.  ist  jetzt,  wo  die  authentische  Fassung  des 
Aristoteles  vorliegt,  nicht  mehr  haltbar.  *UqonoioC  för  die  Artemis  Brau- 
ronia  werden  erwähnt  C.  I.  A.  II  729,  für  die  Hephaistien  in  der  Inschrift 
bei  Schoell  a.  a.  0.  p.  24:  t^v  8\  X{ayLnä8a  noiBtv  zy  nev)xBtriffldi  (xal  xoiq 
^Hqi)aiat^oig '  notovpxm(v  d)l  ot  tsifo{7iotol  mg  aQiata),  Ausdrücklich  als 
ttQonoiol  nav'  iviavtov  werden  sie  bezeichnet  in  den  eleusinischen  Rech- 
Dangen  in  der  *E(p.  dxQ»  1883,  121  ff.  ß  36  ff.  Die  eleusinische  Penteteris 
ist  ans  inschriftlich  bezeugt:  'E<p.  dgx.  1883,  121  ff.  |3  46  ff.  Verschieden 
von  diesen  ständigen  tsgonoiol  waren  die  ad  hoc  ernannten  Festcomniis- 
sionen  von  h^onoioi.    üeber  diese  vergl.  Schoell  a.  a.  0.  1  ff. 

1)  S.  Arist.  60,  1:  %XriqovGi  Sb  xal  u^Xo^itag  dsxa  avdf^ag^  %va  trig 
^vXrig  £xa(TT9}ff.  ovtoi  8\  doriiiiaad'evteg  agiovat  thxa^a  drri  xal  8i,oi%ov<sv 
TTiv  T€  nofinriv  tmv  IlcivaQ"rivaCmv  %ul  xov  ayäva  ti^g  pLOvainrjg  xal  tov 
yvfLviiiov  dymva  xal  zriv  tnnodqoiiCccv  nal  xov  ninXov  noiovvxat  xal  xovg 
oipkqiO(f'BCg  notovvxai  (isva  xrjg  ßovXrig  xal  x6  ^Xcciov  xoCg  dd'Xrjxaig  dnodidSaai, 
Vergl.  auch  die  weitere  Ausführung  des  Gapit.  Poll.  8,  98.  88.  G.  I.  A. 
1 188,  6  ff. 

2)  Suid.  ßodvrig.  ovxog  naqd  xrjg  noXsoag  ygeixo  (Dem.  21,  171),  tva 
fovg  avxy  nqCrixai  nqbg  xdg  Q'valag.  fiv  Sb  XafkKifhv  x6  ßodvi^v  ysvia&ai 
(s.  Harp.  u.  d.W.),  insidii  axqaxriyovg  (paai  ßomvocg  (idXiaxa  xsiqoxovsia&ai. 
S.  Lex.  Seguer.  219,  22  ff.  Dass  es  mehrere  ßomvai  waren,  ergiebt  sich  aus 
C.  L  A.  n  163.  741. 

8)  Vergl.  Aischin.  g.  Ktes.  14,  29.  C.  I.  A.  I  289  ff.  Bull.  13,  174  ff. 
Die  nachweisbare  Zahl  dieser  iniaxdxai  wechselt  zwischen  2,  8  und  6. 
Z.  B.  8  iniüxdxai  xov  vBm  für  den  Bau  des  Erechtheion  mit  einem  a^x&- 
xi%x(ov  und  einem  yQa(i(iaxsvg  aus  dem  J.  409:    C.  I.  A.  I  322.     dydXfuxxog 
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pflegte  man  aber  auch  die  Herrichtung  öffentlicher  Arbeiten  unter 
die  Phylen  zu  vertheilen,  welche  alsdann  zur  Beaufsichtigung  des 
ihnen  zufallenden  Theiles  aus  ihrer  Mitte  ein  AufsehercoUegium 
ernannten.  Die  wichtigsten  dieser  Phylencommissionen  waren 
die  t£ixo7tovo(y  raq>QOJtOioi  und  TQiriQOTtoioi,^) 
anoatoUig,  Zu    den    ausserordentlichen   Beamten    gehörten    ferner  die 

10  aico^xoXatq^  welche  aus  allen  Athenern  erwählt  wurden  und 
für  die  Absendung  einer  Flotte  Sorge  zu  tragen  hatten.^)  Die 
ccjtoörokelg  übten  dabei  ein  Strafrecht  gegen  die  säumigen  Trier- 
archen und  unterstützten  die  Aufseher  der  Werfte  bei  dör  Er- 
ledigung etwaiger  aus  der  Flottensendung  sich  ergebender  Beclits- 
Streitigkeiten.®) 

aitwvat,  Bei  einer  Theuerung  wurde  in  Athen  theils  auf  Staatskosten, 
theils  aus  freiwilligen  Beiträgen  Getreide  angekauft,  welches  als- 
dann aus  den  öffentlichen  Magazinen  wohl  zu  billigerem  Preise 
an  die  Armen  abgegeben  wurde.  Der  Ankauf  dieses  Getreides 
wurde  bald  durch  einen ,  bald  durch  mehrere  erwählte  öixavat 
besorgt.*) 

^tittitai.  Andere  Commissionen  begegnen  uns  bald  unter  dem  Namen 

von  ^r^rital  sowohl  mit  richterlichen,  wie   auch   mit  finanziellen 

ilctraatat.  Aufgaben^),  bald  unter  dem  Titel  iistaötai,  welche  die  Zählung 

(der  Athene  Parthenos)  inictditai  mit  einem  yQaniiatsvg:  C.  I.  A.  1298. 
Bull.  18^  172,  wo  auch  7  zafi^at  genannt  werden. 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  14,  27.  30.  Aiystdog  tBixon(oiol)  aus  dem  J. 
394/8:  G.  I.  A.  IE  830.  tsixonoioQ)  UavSiovCdioq)  aus  dem  J.  365/4:  11893. 
Bisweilen  bildete  aber  auch  der  BAth  zu  diesem  Zwecke  BathscommissioneD. 
S.  Arist.  46,  1:  noiBitai  $\  tag  tqii^qsis  ^s%a  avSQug  i|  a\vtmv]  sXofi^ivri 
tQtriQonot4)vg. 

2)  S.  Seeurk.  XIV  b,  20  ff.  p.  466  —  C.  I.  A.  II  809  b,  20  ff. :  iXie^ta 
dl  xal  dnoaToXiag  xov  drjfiov  8i%a  avdgag  J|  'Ad'rjvalav  anävttov,  tovg  9i 
atgsd'svtocg  int^fisXsia&ai  xov  d7Coax6lo{v)  tiotd'dinsQ  r^  ßovX^  nQ06xitaitT(u. 
Vergl.  Harp.  dnoatoXrjg  »  Suid.  Lex.  Seguer.  203,  22  ff.  »  436,  29  ffT 

8)  Die  Trierarchen  von  den  Apostoleis  gebunden:  Dem.  18,  107  vergl. 
Dem.  61,  4.  Die  Apostoleis  und  die  Aufseher  der  Werfte  bringen  die  dw- 
ÖmacCai  wegen  der  c%avri  vor  Gericht:  (Dem.)  47,  26.  33. 

4)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  128  ff.  Demosthenes  war,  wie  es  scbemt, 
allein  aixmvrjg:  Dem.  18,  248.  10  erwähnt  das  Ehrendecret  fQr  die  aitavai 
und  ihren  ygafiiMxevg:  C.  I.  A.  U  336.  Erwählt  wurden  dieselben  nach 
C.  I.  A.  II  363.  Unter  dem  Archen  Menekles  wird  ein  xafi^ag  tmv  (nwFt- 
%mv  erwähnt,  während  es  vorher  mehrere  gab:  'E(p,  aQx,  1887  p.  187. 

6)  Erwählte  iritrixaC  beim  Hermenfrevel:  Andok.  v.  d.  Myst.  86,40. 
66.  Finanzielle  Srixrjxa^^  um  ausfindig  zu  machen,  welche  Private  Staatsgut 
in  Händen  hatten:  Lys.  21, 16.  Dem.  24, 11.  S.  Harp.  fijrijTijff,  Phot.  tn^^^ 
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der  vom  Staate  angeworbenen  Truppen  vorzunehmen  hatten^  da- 
mit die  Strategen  den  Staat  nicht  hinsichtlieh   der  Höhe  des  zu 
zahlenden  Soldes  schädigen  konnten^),   bald  unter  dem  Namen 
TCQQtöxaly   deren  Aufgabe   es   war,   für  den  Staat  die  fehlenden  noqMtai, 
Geldmittel  zu  beschaffen.') 

B.   Der  Bath  der  500  und  der  Bath  vom  Areopag. 

Seit  der  Verfassungsänderung  des  Kleisthenes  bestand  der  zaia  und  Name. 
athenische  Rath  aus  500  Mitgliedern^  eine  Zahl^  welche  seit  der 
Neueinrichtung  einer  11.  und  12.  Phyle  auf  600  erhöht  wurde. 
Der  volle  Titel  dieses  Rathes  lautete  ^  ßovXri  oC  xevtaxoöioi  und 
später  ^  ßovXri  oC  i^axoacoL,  welcher  aber  regelmässig  in  rj  ßovXrj 
verkürzt  wurde.*)  Befähigt  für  die  ßovXeia,  d.  h.  für  den  Posten  Emmmmgs- 
eines  Bathsherm,  der  nur  zweimal  von  derselben  Person  be- 
kleidet werden  durfte,  war  jeder  epitime  athenische  Bürger, 
welcher   das  30.  Lebensjahr  erreicht  hatte.*)     Die  Bathsherren 


ond  irix7i%aL    Poll.  8,  116.    Lex.  Seguer.  261,  4  fP.    Die  fuxctrJQsg  halte  ich 
nicht  für  attisch.     S.  Harp.  Phot.  ü.  d.  W. 

1)  So  nmschreibt  ihr  Amt  Lex.  Seguer.  262,  6  ff.,  womit  sich  Aischin. 
g.  Tim.  113,  T.  d.  Tragges.  177  sehr  wohl  znsammenbringen  lässt 

2)  S.  meine  Beitr.  u.  s.  w.  887  ff.  Beloch  im  N.  Bh.  Mus.  39,  249  ff. 
Die  nur  vorübergebend  bei  Yerfassungsändemngen  eingerichteten  Aemter 
sind  hier  nicht  aufgeführt.  Ich  verweise  dafflr  auf  meine  Beitr.  u.  s.  w., 
wo  p.  289  ff.  über  die  frpoßovXot,  p.  314  ff.  über  die  Kaxaloyetg^  p.  326  ff. 
aber  die  dvaygaipsi^s  tmv  vofKoVy  p.  341  ff.  über  die  avYYQcctpBig  gehandelt 
ist  S.  auch  B.  Schoell  in  den  Commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni 
p.  468  ff.  Foucart  im  Bull.  4,  248  ff.  Ueber  die  avv9i%oi  und  cvlloystg^  die 
nach  dem  Sturze  der  30  eine  Beihe  von  Jahren  im  Amte  waren,  bandelt 
Schoell  in  seinen  Quaest.  fisc.  iuris  att.  ex.  Lysiae  orationib.  illustratae. 
1873.    S.  auch  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  128  ff. 

3)  Eine  Specialuntersuchung  über  den  athenischen  Bath  bietet  die 
Dissertation  von  G.  van  Osenbmggen  Haag  1884,  die  aber  grossen  Theils 
Teraltet  ist,  und  Heydemann  de  senatu  Atheniensium  in  den  Dissertat. 
philol.  Argentoratens.  sei.  4,  p.  161  ff.  ^  ^ovXri  ot  asvtaiioaLOL:  Lyk. 
Leokr.  87.  Aischin.  g.  Etes.  20.  r}  ßovXii  ot  s^anSatoi:  C.  L  A.  11  476. 
Wohl  nach  der  Einrichtung  der  Ptolemais  hat  es  eine  kurze  Zeit  13  Phylen 
gegeben.  Wenigstens  ist  uns  ein  Bath  von  660  Mitgliedern  bezeugt,  ^ 
ßovXii  ot  s^aiioaioi  aal  nsvti^^ovxa:  'E(p.  ccqX'  1887  p.  177,  Z.  26/6. 

4)  Die  Definition  von  ßovXeia  8.  bei  Harp.  u.  d.  W.  Die  ßovXsia 
durfte  nur  zweimal  von  derselben  Person  bekleidet  werden.  S.  Arist.  62,  3 : 
iffXBi'V  dl  rag  filv  xara  noXs^ov  aQxäg  ^[|€<r]ri  nXsovanig,  t&v  8'  aXXmv 
ovdsfiCav  nXriv  ßovXsvaat  8 lg.  Das  30jährige  Alter:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
1,  2,  86. 
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wurden  erloost,  50  aus  jeder  Phyle,  und  zwar  wohl  in  der  Weise, 
dass    die   einzelnen   Demen    eine   bestimmte,    ihrer   Grosse  ent- 
sprechende Anzahl   von   Bewerbern   nominierten,   aus   der  dann 
zuerst  die  Rathsherren  und  darauf  die  eventuellen  Ersatzmänner 
derselben,  wie  es  scheint,  unter  Berücksichtigung  der  Grosse  der 
Dokimasie.  einzelnen  Demen  erloost  wurden.^)    Nach  der  Ernennung  hatten 
die  neuernannten  Buleuten  vor  dem  alten  Bathe  eine  Dokimasie 
zu  bestehen,    welche  sich   auf  das  öffentliche  und  private  Leben 
derselben  bezog  und  bei  welcher  jeder  beliebige  Athener  gegen 
den  Candidaten  Klage  erheben  konnte.     In   der  altern  Zeit  war 
diese  Dokimasie   endgültig,   später  konnte  der  Zurückgewiesene 
von   der  Entscheidung  des  Rathes   an   ein   heliastisches   Geriebt 
Amtseid,  appellieren.*)    Vor  ihrem  Amtsantritt^  welcher,  wie  es  scheint,  in 

1)  S.  Arist.  43,  2 :  fiovlrj  •KXrjQOVTai  q>\  v  ano  ^r^s^  qpvX^S  sudatris. 
Den  Ernennungsmodus  schildert  Arist.  62,  1,  wozu  S.  169/70  zu  vergleichen 
ist.  Candidaten  für  die  ßovlsia  zu  nominieren,  war  kein  Zwang;  deshalb 
haben  unbedeutende  Demen  darauf  verzichtet  und  sich  so  von  der  Staats- 
verwaltung fern  gehalten,  wie  die  Prytanenlisten  lehren.  S.  Köhler  in  den 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  106/6.  Die  gleiche  Zahl  von  Buleuten 
aus  demselben  Demos  zu  verschiedenen  Zeiten  spricht  dafür,  dass  bei  der 
Ausloosung  die  Grösse  der  einzelnen  Demen  berücksichtigt  wurde.  S.  Beloch 
d.  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  102  ff.  Die  Prytanenlisten  im  C.  I.  A. 
11  864—874.  Die  Meldung  zum  Amte  bezeugt  Lys.  31,  88,  wo  es  von  einem 
Candidaten  der  ßovXsCa  heisst:  oiaitSQ  vvv  7tQo9"vfi(og  nXriifaiisofisvog  ^l^s. 
Unterschied  von  Xaxovtsg  und  iniXaxovtsg:  Aischin.  g.  Etes.  62.  Dass  jedem 
Rathsherrn  ein  Ersatzmann  zugeloost  wurde,  ergiebt  sich  aas  dem  platoni- 
schen Hyperbolos  bei  Meineke  2,  670;  svtvxsig  cd  dianoza,  —  B,  %l  i' 
^ctiv;  A,  ßovXsvstv  oXlyov  'Xaxsg  ndvv.  —  axaq  ov  Xa%aiv  Ofimg  ^Xoixsg,  ri^ 
vovv  1x37?.  —  B.  ncag  r^v  ix^  vovv;  A,  ort  jcovrjQm  xal  ^ivm  —  inilaiis 
dvSql,  liTjdsita  yuQ  iXsvd'^Qq}  ....  B,  anBqq  '  iym  d'  vyitv  xo  nQayy,a  dri 
cpQäcco'  — *T7t6Qp6XGi  povXiig  yccg^  avdQsg,  insXaxov,  Vergl.  meine  Bei- 
träge u.  s.  w.  81.  S.  auch  Harp.  iniXaxoiv,  wo  aber  das,  was  für  die  Buleuten 
richtig  ist,  fälschlich  auch  auf  die  Beamten  ausgedehnt  ist:  sniXaxmv  — 
iuXrjQOvvTo  ot  ßovXevsiv  ^  ägx^^f^  iq>iiii£voi>,  ^icsita  STidütm  tav  Xaxovtm 
stSQog  insXdyxavsv  j  tv'f  idv  o  nQcötog  Xaxatv  dnodoTiifiaa^  ^  tsXsvtri% 
dvv'  iyisivov  yivjitai  ßovXBVf^g  6  iniXaxdiv  avtm,  üeber  das  Bohnenloos 
bei  der  Rathshermernennung  s.  Thuk.  8,  69:  toig  dno  tov  %vd(iov  ßovXsvtaig. 

2)  S.  Dem.  21,  111;  (Dem.)  69,  3.  Die  Dokimasie  findet  vor  dem 
alten  Bathe  statt:  Lys.  81,  1.  S.  Arist.  45,  8:  domiuiißi.  3h  (nämlich  fi 
ßovXr^)  KOil  tovg  ßovXsvtdg  tovg  tov  votsqov  iviavzov  ßovXsvüovxag  %al  tov£ 
ivvsa  dqxovrag.  xal  ngotSQOv  filv  f^v  dnodoHi,[idaai  tivqia,  vvy  8\  ^^^0 
xovxoig  ifpBGCg  iaxtv  stg  xb  dinaaxi^Qiov.  Ueber  den  Inhalt  dieser  Dokimasie 
8.  Lys.  16,  9:  iv  dl  taig  doTHiutaiaig  8i%aioiV  slvat  jcavxog  xov  ßCov  Xoyof 
didovai.  Lys.  31  ist  eine  Anklagerede,  Lys.  16  eine  Vertheidigungsrede  bei 
einer  solchen  Dokimasie. 
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der  Mitte  des  Skirophorion  erfolgte  und  mit  feierlichen  elöitri- 
Qta  verbunden  war^  leisteten  die  Buleuten  einen  Amtseid,  in 
welchem  sie  sich  verpflichteten,  nach  den  Gesetzen  ihr  Amt  ver- 
walten, die  solonischen  Gesetze  halten,  dem  Volke  das  Beste 
rathen,  bei  der  Dokimasie  des  nächsten  Rathes  die  Untauglichen 
zurückweisen  und  nur  unter  gewissen,  näher  angegebenen  Be- 
dingungen einen  Athener  in  Fesseln  legen  zu  wollen.^) 

Die  Buleuten  führten  als  Ämtszeichen  den  Kranz,  hatten  als  Ehren  und  Emo-' 
Ehrenrechte  Freiheit  vom  Kriegsdienst  während  ihres  Amtsjahres 
und  einen  Ehrenplatz  im  Theater  und  erhielten  als  Yergütigung 
einen  täglichen  Sold  von  einer  Drachme,  am  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts von  5  Obolen.*)  Am  Schlüsse  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit  pflegte  dem  Rathe,  wenn  er  sein  Amt  ordentlich  verwaltet 
hatte,  vom  Volke  eine  Ehrenbekränzung  decretiert  zu  werden.^) 

Die  Gesammtheit  des  Rathes  hatte  über  die  einzelnen  Mit-  ix(pvxxo(pooia 

und  Rechen- 
scha/taablag«. 

1)  Amtsantritt  des  Rathes  in  der  Mitte  des  Skirophorion  scheint  sich 
aus  Arist.  32,  1  za  ergeben.  Elaiti^qia  beim  Amtsantritt  des  itathes:  Thuk. 
8,  70.  Dem.  19,  190;  21,  114.  Der  ßovXsvriKog  OQHog  stammte  aus  der  Zeit 
bald  nach  Kleisthenes.  S.  Arist.  22,  2:  nqmxov  ^sv  ovv  ^xu  nifiTCtco  fisToc 
tttvtriv  trjv  %atdcraaiv  i(p'  'EgnoiiQSOvtog  ocQxovtog  ty  ßovX^  totg  nevta- 
Tiocioig  ZOP  offHov  inoCriaaVj  ov  izi  xal  vvv  Sfivvovatv.  Einzelne  Bestim- 
mangen  des  ßovXsvumog  OQHog:  nara  tovg  voikovg  ßovXsvaeiv:  Xen.  Denkw. 
d.  Sokr.  1,  1,  18,  tovg  26X<ovog  voiiovg  iniesdmasivi  Plut.  Sol.  25,  ra  ßiXriata 
ßovXBvasiv  x&  drj^co  tm  *A^rivaioivx  (Dem.)  59,  4.  Lys.  81,  1,  dnotpaCvsiv,  st 
ilg  xiva  olds  xAv  Xtt%6vx(ov  dvenixriSsiov  ovxa  ßavXsveiv:  Lys.  31,  2.  Yergl. 
26,  8.  Der  directe  Passus  desselben  über  die  Fesselung  athenischer  Bürger 
bei  Dem.  24,  144.  Ueber  einen  Zusatz  aus  dem  Jahre  ^lQ/9  bei  Philoch. 
in  d.  Schol.  Arist.  Plut.  972,  s.  meine  Beitr.  u.  s.  w.  848  ff.  und  über 
einen  andern  aus  dem  Jahre  des  Eukleides  Andok.  v.  d.  Myst.  91.  S.  Taylor 
lect.  Lys.  p.  825.  Hofmann  de  iuris  iurandi  ap.  Athenienses  formulis  p.  38  ff. 
Darmstadt  1886. 

2)  Ueber  den  Kranz:  Lyk.  Leokr.  122.  Freiheit  vom  Kriegsdienst: 
Lyk.  Leokr.  87.  Ehrenplatz  im  Theater  der  ßovXsvxiTiog  xovog:  Arist.  Vög. 
794  mit  dem  Schol.  Hesych.  ßovXsvxtucv.  Suid.  ßovXsvxi%vg.  Poll.  4,  122* 
Der  ßovXsvxtxog  iiia^og  von  einer  Drachme:  Hesych.  ßovXrjg  Xaxsig.  Thuk. 
8,  69.  Zu  Aristoteles'  Zeit  von  5  Obolen:  Arist.  62,  2.  Als  Rathssold  fasst 
Köhler  z.  G.  I.  A.  II  444  das  hiei^  und  445.  446  erwähnte  ttad-iaiftov  xrjg 
ßovXijg,  welches  der  Agonothet  der  Theseien  ix  xäv  Idlmv  zahlt. 

8)  S.  die  zweite  Hypothesis  zu  Dem.  22  S.  590:  voiiog  dl  rjv  xr^v  ßov- 
l^v  XT^v  do^aüav  xm  Srifi^  yiaXoig  ßsßovXsv^ivai  atscpavovad'ai.  Doch  darf 
der  Rath  nicht  um  Bekränzung  bitten,  wenn  er  keine  Trieren  gebaut  hat: 
Dem.  22,  12.  86.  Arist.  46,  1:  dv  dl  fiij  na^admciv  i^siQyaafiiva  xavxa 
(alles,  was  zum  Schiffsbau  gehört)  t^  via  ßovXjj,  xijv  SwQsdv  ovx  saxiv 
avtoig  Xaßsiv,     inl  yocQ  xf^g  vaxeifov  ßovXfig  Xafißdvovoiv, . 
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glieder  desselben  eine  Disciplinargewalt.  Der  ßath  konnte  näm- 
lich ein  einzelnes  Mitglied  durch  die  sogenannte  ixg)vXXoq)OQia 
provisorisch  aus  seiner  Mitte  ausstossen^  ein  ürtheil,  welches 
durch  ein  darauf  folgendes^  förmliches,  gerichtliches  Verfahren 
Tor  dem  Rathe  entweder  bestätigt  oder  aufgehoben  wurde.  ^) 
Am  Schlüsse  seines  Amtsjahres  war  der  Rath  rechenschaftspflich- 
tig und  zwar  in  der  Weise^  dass  jeder  einzelne  Buleut  für  seine 
Amtsführung  verantwortlich  war.*) 
Raih9b€amte.  Der  Rath  hatte  eine  Anzahl  von  Beamten  und  Dienern^  von 

denen  die  Schreiber  die  erste  Stelle  einnehmen.^)  An  erster 
Stelle  zu  erwähnen  ist  der  eigentliche  Rathsschreiber^  welcher 
zuerst  erwählt  wurde  und  mit  der  Prytanie  wechselte  und  dem 
entsprechend  mit  vollem  Titel  6  xarcc  ngmavaCav  yganiiatevs 
rijg  ßovXrjs  genannt  .wurde,  ein  Titel,  welcher  indessen  regel- 
mässig in  ygafifiarsvg  f^g  ßovXfjg  verkürzt  wurde.    Derselbe  hatte 


1)  S.  Harp.  i'iiq>vXXoq>OQrjcai'  sl  iSousi  Tt^  tmv  ßovXsvxmv  adtusCv,  di- 
ti'ipTltpl^BXO  rj  ßovXri  ns^l  avtoVj  sl  Xifti  avtov  ^ijx€Ti  ßovXsvBiV  avxl  de  Tpri^fmv 
(pvXXotg  ixQmvtOy  dt'  cav  ^liocctog  inscrifiaivSTO  tt^v  avTOV  yvmftrjv,  Jfiva^ 
Xos  iv  Tfl5  Tiatä  üoXvsvyiTov  i'iiq)vXXo(poQrjd'ivTog,  Vergl.  Lex.  Segner.  248, 
7  ff.  üeber  die  definitive  Entscheidung  s.  Aischin.  g.  Tim.  129:  fistä  tavra 
mg  InttvrfliQ'iv  ri  ßovXr\  Big  zo  ßovXevTi^Qiov,  i^sq)vXXo(f6Q7ias  filv  avtov  ^  h 
dl  T^  'tiffitpa}  natsis^atOj  wozn  ein  Schol.  bemerkt:  dia  tpvXXtov  yaQ  oi  ^w- 
Xsvzal  i'^q)£iovro  iv  t^  n^mtri  doiLifUtaia^  iv  8s  t^  dBvtsqa  'ipriq>oig.  Sbv- 
tSQOv  yäq  ißovXsvovto  nsqil  tov  avtov.  Et.  M.  ixtpvXXotpoQijcat  —  (tstd  di 
to  aXmvat  'McnovQyovvta  l^svotifiov  Toy  vnrjqitriv  iv  toig  mvdftoig,  ovtms  fi 
tmv  (fvXXmv  insvoi]d"q.  i^rjv  fiivtoi  iv  tm  8t%aatriqCm  %atadi%BC^ai.  tov$ 
i%(pvXXoq>oqri&ivtag^  mg  %al  Jrjfioa^ivrig  (priolv  iv  tm  xaro;  Nsalgag^  wo  aber 
nichts  davon  steht.  Wenn  die  Angabe  des  Et.  M.  richtig  ist,  so  hat  man 
unter  dem  Siyiocoti^Qiov  den  als  Gericht  constituierten  Bath  zu  verstehen- 
Deinarchs  Bede  xata  üoXvsvKtov  iyLtpvXXofpo^rid'svtog  ist  dann  vor  dem 
Rath  gehalten.  Das  bei  Aischin.  g.  Tim.  129.  130  erwähnte  di%ainriQU>v 
würde  stattgefiinden  haben,  wenn  Timarch  der  nXofcii  drjfioaimv  x^fMxrov 
augeklagt  wäre. 

2)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  20:  nciXiv  tr\v  ßovXijv  tovg  itevta%oülovg  wtiv- 
d-vvov  nBnolri%Bv  6  vofio&itTig,  Nach  Dem.  22,  38/9  ist  jeder  einzelne  Buleut 
rechenschaftspflichtig.  C.  I.  A.  II  114  soll  der  Buleut  Phanodemos  bekränzt 
werden,  insidav  tag  ev^vvas  8m. 

3)  üeber  die  Bathsschreiber  haben  gehandelt  C.  Schaefer  de  scribis 
senatus  populique  Atheniensium.  D.  i.  Greifswald  1878.  Hille  de  scribis 
Atheniensium  in  den  Leipziger  Stud.  Bd.  1.  Komitzer  de  scribis  publicis 
Atheniensium  im  Progr.  von  Hemals  1882/3.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staats- 
recht und  ürkundenwesen  119  ff.  und  ich  im  Phil.  89,  131  ff.  Inwieweit 
ich  auf  Grund  von  Arist.  64, 3  ff.  meine  Ansicht  geändert  habe,  ergiebt  sich 
aus  dem  im  Text- Gesagten. 
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für  die  Abfassung,  die  Aufzeichnung  und  die  Aufstellung  der 
Urkunden  Sorge  zu  tragen^  hatte  die  Aufsicht  über  das  Archiv 
und  fahrte  das  Protokoll.^) 

Um  die  Mitte  der  sechziger  Jahre  des  4.  Jahrhunderts  hat 
sich  der  Charakter  dieses  Rathsschreibers  insofern  etwas  ge- 
ändert, als  derselbe  fortan  für  das  ganze  Jahr  erloost  zu  sein 
scheint.  Seinen  Titel  behielt  derselbe  auch  jetzt  bei.  Nur  wurde 
die  Abkürzung  ygafifiarsvg  xaxa  nginavsCav,  die  uns  358/7  oder 
354/B  zum  ersten  Male  begegnet,  jetzt  häufiger  und  wechselte 
mit  ygafiiiarsvs  rrjg  ßovX^gy  bis  der  letzte  Titel  schliesslich  ganz 
aufhörte.*) 


1)  Zu  Aristoteles^  Zeit  gab  es  drei  zum  Bathe  in  Beziehung  stehende 
Schreiber.  Den  ersten  schildert  er  54,  3  folgendermassen :  %X7iQov<n  ds  xal 
ygafiiucTsa  xov  %aza  n^vtaveCav  aaXovfisvov ,  dg  roav  yQafifiaToav  ^r'y  ictl 
xvQiog  xal  tä  ilnjq>£afiotta  tä  yiyvofieva  q>vXatt8i  xal  traZXtt  ndvza  dvti- 
ygaffSTtti  %al  naQocud&riron  xy  ßovX'^.  ngotsgov  fihv  ovv  ovtog  r\v  ingatovr^- 
Tog  xai  zovg  ivdo^otdrovg  hccI  nicxoxdxovg  \ß%Biq\ox6vovv '  xal  ydq  iv  xaCg 
ozriXttig  nqbg  xaig  avfLiiax^ccig  (z.  B.  G.  I.  A.  U  17)  %al  ngo^sviaig  (z.  B.  I  46) 
xal  itoXixsiaig  (z.  B.  I  59)  ovxog  dvayQutpBxai'  vvv  8l  yiyovs  %Xrjg(ox6g. 
Harp.  ygafifiaxs'ig  berichtet  nar  von  diesem  Schreiber,  während  Poll.  8,  98 
einen  vollständigen  Auszug  aus  Aristot.  giebt.  G.  I.  A.  I  61  sollen  die 
avayqatpTig  xmv  rofioav  die  drakontischen  Mordgesetze  erhalten  nagd  {x)ov 
(%azd  ngvxavsiav  yQafifia)xsoog  xi^g  ßovXijg.  Ich  halte  diese  Ergänzung  Köh- 
lers (Herrn.  2,  27)  gegenüber  dem  Aenderungsversuch  von  Schaefer  a.  a.  0. 
13  £  Ttagd  (x)ov  (ßacdicag  (isxd  xov  yQcc(tiiM)xia}g  xijg  ßovXrjg  für  vollständig 
einwandfrei,  zumal  da  nachweisbar  vor  Eukleides  der  Rathsschreiber  mit 
der  Piytanie  wechselt.  S.  C.  I.  A.  I  188,  58.  IV  51.  I  69  und  die  zur  Be- 
zeichnung des  Jahres  sich  findende  Formel  inl  xrjg  ßovXrjg,  ^  6  dsiva  ngmxog 
iyQaniuixsvsvi  I  33.  176.  188.  273.  301.  Hätte  es  neben  diesem  prytanien- 
weise  wechselndem  Schreiber  noch  einen  jährigen  gegeben,  so  würde  es 
sacbgemässer  gewesen  sein,  den  Namen  dieses  zur  Bezeichnung  des  Jahres 
zu  verwenden.  Mit  der  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Yolksbeschlüsse 
wird  der  Rathsschreiber  regelmässig  betraut,  üeber  seine  amtlichen  Func- 
tionen als  Vorsteher  des  Archive  s  vergl.  Ath.  9,  407  C.  C.  LA.  IV  51. 
fr.  f.  g,  28  fF.  61  a,  26  ff.  II  17,  63  ff.  49,  12  ff.  Uqx.  SsXxiov  1889  p.  26,  25  ff. 
Dittenberger  Syll.  101,  60  ff.  dvztygdipsa^ai  und  dvxCygatpa  noirjaa' 
c»ai:  II  61. 

2)  Da  der  in  den  Präscripten  genannte  Schreiber  uns  in  den  späteren 
Inschriften  des  4.  Jahrh.  in  demselben  Jahre  in  verschiedenen  Prytanien 
begegnet,  so  hat  schon  Boeckh  epigr.  chron.  Stud.  38  ff.  die  Ansicht  auf- 
gestellt, dass  von  irgend  einem  Zeitpunkt  des  4.  Jahrh.  an  dieser  Schreiber 
ein  jähriger  geworden  sei.  Das  älteste  Beispiel  gehört,  soweit  ich  das 
Material  übersehe,  in  das  Jahr  363/2,  wo  Nikostratos  von  Pallene  unter  der 
Akamantis,  Oineis  und  Aiantis  Schreiber  war.  S.  C.  I.  A.  II  54.  55.  'Jd'i^v. 
5, 516.    Da  nun   368/7    nachweisbar   in   der   ersten   Prytanie   ein   anderer 
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Der  Umstand,  dass  seit  der  eben  geschilderten  Veränderung 
des  Charakters  des  Rathsschreibers  die  Abkürzung  seines  Titels 
yQay^iuxxevg  xarä  itQvtavsCav  in  den  Inschriften  mehr  hervortritt, 
würde  sich  am  einfachsten  erklären,  wenn  man  annimmt,  dass 
zugleich  mit  dieser  Veränderung  der  zweite  von  Aristoteles  be- 
zeugte Schreiber  eingesetzt  wurde,  welcher,  gleichfalls  erloost, 
dieselben  Aufgaben,  die  dem  ersten  Rathsschreiber  den  Baths- 
und  Volksbeschlüssen  gegenüber  oblagen,  für  die  Gesetze  zu 
erfüllen  hatte.  Da  auch  dieser  Schreiber,  von  dem  in  den  In- 
schriften keine  Spuren  vorhanden  sind,  ohne  Zweifel  als  yQuima- 
tBvg  rrjg  ßovXijg  bezeichnet  wurde,  so  mochte,  um  den  ersten 
Rathsschreiber  von  ihm  zu  unterscheiden,  für  diesen  die  Ab- 
kürzung seines  vollen  Titels  in  yQa(i(ittr£vg  xata  xgvravsiav 
statt  der  bis  dahin  üblichen  Verkürzung  yQaiifiarsvg  tilg  ßovXrig 
mehr  und  mehr  in  Gebrauch  kommen.^) 

Den  dritten  Schreiber  endlich,  welcher  vom  Volke  erwählt 
wurde,  um  in  der  Volksversammlung  und  im  Rathe  die  Schrifb- 
stücke,  die  zu  verlesen  waren,  vorzutragen,  und  welcher  bereits 
im  5.  Jahrh.  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint,  identificiere 
ich  mit  dem  einige  Male  in  den  Inschriften  erwähnten  yQu^ut- 
tsvg  rijg  ßovX'^g  xal  roiJ  di^fiov.^) 


Schreiber  war  als  in  der  sechsten  (s.  0.  I.  A.  II  62  b.  52  c),  so  nimmt  man 
aD,  dass  die  Aasdehnung  der  Amisdauer  des  Schreibers  auf  ein  Jahr  zwischen 
368/7  und  363/2  stattgefunden  hat.  S.  Schaefer  a.  a.  0.  29.  Hartel  120. 
Hille  209/10.  Mit  dieser  Verlängerung  der  Amtsdauer  war  dann  auch  wohl 
die  von  Aristot.  bezeugte  YeränderuDg  des  Emennungsmodus  verbunden. 
Die  Wendung  in  den  Präscripten  inl  Tfjg  —  itQvtavsiocgy  17  6  Ssiva  iy^afk- 
liätsvsvj  die  sich  auch  für  den  jährigen  Schreiber  noch  findet,  ist  als  er- 
starrte Formel  herübergenommen.  S.  Hartel  29.  Der  Titel  ygaf^ficctevt 
%atä  n^tavsiocv  zuerst  G.  I.  A.  II  61.  Ueber  das  Vorkommen  des  Titels 
ygafifiottsvg  xara;  ngvravsüxv  und  yQafifiarsvg  tTJg  ßovliig  in  derselben  In- 
schrift s.  Phil.  39,  136/7.  322/1  zum  letzten  Mal,  soviel  ich  weiss,  yQncfiiia- 
Tfvg  tijg  ßovl^g :  C.  I.  A.  11  186. 

1)  Arist.  54,  4  sagt:  lilTigovei  81  xal  inl  rovg  vofiovg  ^tsgov  (s.  auch 
Poll.  8,  98),  dg  nagayidd'ritoii  ty  ßovX^  %ctl  ocvriygatpstai  xal  ovtog  ndvtag. 
Im  5.  Jahrh.  hatte  noch  o  xaro;  ngvtavilav  ygufifiarevg  tijg  ßovlijg  die 
Originale  der  Gesetze  unter  seiner  Aufsicht.  S.  C.  I.  A.  I  61.  Dass  dieser  neue 
Schreiber  uns  in  den  Volksbeschlüssen  nicht  begegnet,  ist  ganz  natürlich. 
In  der  in  die  Timokratea  (Dem.  24,  42)  eingelegten  Urkunde  muss,  wenn 
dieselbe  echt  und  in  die  Zeit  nach  der  Einsetzung  dieses  zweiten  Schrei- 
bers gehört,  der  dort  erwähnte  ygafificcxsvg  tijg  ßovXfjg  der  aristotelische 
inl  tovg  voftovg  sein. 

2)  Arist.  64,  6:    xsigoroveC  Sl  xal  6  di^fiog  ygafiiiatia    tov  avayvmco^ 
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Während  das  Amt  des  Schreibers  für  die  Gesetze  wohl 
schwerlich  lange  bestanden  hat,  ist  dagegen  der  Amtskreis  des 
yQafificctsvg  trjg  ßovXijg  Kai  rov  diJf*ov,  der  seit  307/6  gewöhn- 
lich blos  ygaiiiiatsvg  tov  diqfiov  genannt  wird,  vorübergehend 
insofern  erweitert,  als  derselbe  in  der  ersten  Zeit  nach  307  in 
den  Inschriften  abwechselnd  mit  dem  ygaiifiaxsvg  xata  ngvra- 
vBiav  mit  der  Aufzeichnung  und  Aufstellung  der  Urkunden  be- 
auftragt wird.^)  Eine  vorübergehende  UnterstützuDg  bei  der 
Aufzeichnung  der  Yolksbeschlüsse  hatte  der  Rathsschreiber  an 
dem  inl  xa  ilniq)L6iiata ,  der  für  das  Jahr  343/2,  und  an  dem 
avayQaq>€vgy    der    für    die    Jahre   321 — 318    nachweisbar    ist^), 


[isvov  avxm  xal  xji  ßovl^  xttl  ovtog  ovdsvog  ion  nvQiog  aXX'  rj  tov  dvcc- 
yvmvai.  Bei  Tbuk.  7,  10  liest  in  der  VolksyersammliiDg  vor  6  yQafiitatsvg 
0  T^s  nolsoag.  Nach  der  von  Lyknrgos  eiDgeführten  Einrichtung  sollte  bei 
der  Anfführnng  der  Stücke  des  Aischylos,  Sophokles  and  £uripides,  damit 
keine  Aendernngen  in  denselben  vorgenommen  würden,  im  Staatsexemplar 
nachlesen  6  zi^g  noXsoog  yQäfifioctsvg:  Peeudoplut.  vit.  Lyc.  11  p.  1026  Didot. 
Dieser  offenbar  nicht  officiellen  Bezeichnnng  entspricht  der  Bedeutnog  nach 
6  ygcciiiiatstfg  rrjg  ßovXijg  %al  tov  Si^fioVf  der  in  den  Prytanenlisten  (C.  L  A. 
II  865.  867.  869.  870.  Bull.  13,  348)  wohl  deshalb  erwähnt  wurde,  weil  den 
Prytanen  die  Ehren  vom  Volke  und  vom  Rathe  decretiert  wurden.  S.  Köhler 
zu  II  866.  In  C.  I.  A.  II  114  A,  einer  Urkunde,  die  der  ygccfifiatsvg  %ata 
ngvtavsiav  aufzeichnen  soll,  wird  man  die  Worte  %ccl  ccva(yv6o)vai  tods  tb 
'tfni(piafi,a  toyygafifiat^a  tm  Srjficp  auf  diesen  dritten  Schreiber  zu  beziehen 
haben.  Das  Amt  dieses  Schreibers  haben  auch  wohl  Aischines  und  Apho- 
betos  verwaltet,  die  to  tsXsvtatov  vtp'  vfiav  yQafifiatsig  xsigotovrid'ivtsg 
9v'  hrj  itgacpfjaccv  iv  tfj  ^oXcö  :  Dem.  19,  249.  Vergl.  19,  70,  wo  das  vno- 
ygafifiatsvcav  xal  vTtriQetmv  wohl  herabsetzend  für  ygafifioctsvcav  steht. 

1)  Die  Abkürzung  yQoc[i(iatsvg  tov  d/ifiov  seit  307/6  (a.  Pseudoplut. 
vit.  X  or.  decr.  III  8  p.  1038  Didot)  gewöhnlich,  während  der  volle  Titel 
YQUfifiatEvg  trjg  ßovXrjg  xal  tov  Stj^iov  nur  noch  vereinzelt  vorkommt. 
S.  C.  I.  A.  II  309.  393.  431.  488.  Bald  nach  dem  Anfange  des  3.  Jahrh. 
schwindet  der  ygaiifiatBvg  tov  di^fiov  aus  den  Inschriften,  mit  deren  Auf- 
zeichnung jetzt  wieder  allein  der  yqaitiiatsvg  natu  nqvtavs^av  betraut  wird. 
S.  Köhler  zu  C.  I.  A.  II  416.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  262.  Aber 
beide  Schreiber  haben  sich  bis  in  die  römische  Zeit  erhalten;  der  ygafifia- 
tsvg  xofTcr  nQvtave^av,  auch  nsgl  ßrjficc  genannt,  —  die  Identität  beider 
darf  man  ans  G.  I.  A.  III 10  erschliessen  (s.  Hille  220/1)  —  und  der  ygaiiiiatsvg 
ßovXijg  xal  Si^fiov^  auch  wohl  blos  yQa[i[iatsvg  ßovXijg  (C.  I.  A.  III  1038. 
1046)  genannt,  sind  dtaitoi :  C.  I.  A.  III  1029  ff. 

2)  S.  für  den  ersteren  C.  I.  A.  II  114,  für  den  letzteren  II  227.  228. 
229.  'A&^v.  6,  133.  Bull.  12,  147.  Vergl.  Schaefer  a.  a.  0.  31  ff.  C.  I.  A. 
n  190  heisst  es:  insiSrj  6  dvayqatpsvg  KoiXXi%gatl8rig  liaXmg  xal  SitiaioDg 
inifiksiisXrjtat  trjg  dvaygaq)rig  tmyyqapLdtoav. 
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eine  regelmässige  Unterstützung  dagegen  an  dem  vjcoygaitiia' 
Tsvg,^)  Aus  seiner  Mitte  erwählte  der  Rath  zwei  Sehatzmeister, 
welche  das  Geld  zu  verwalten  hatten^  welches  für  die  Aufzeich- 
nung der  Rathsbeschlüsse  und  für  die  Herrichtung  bestimmter 
Opfer  zu  zahlen  war.^)  Endlich  ist  als  Rathsbeamter  noch  der 
Herold  des  Rathes  zu  erwähnen,  dessen  Amt  besoldet  war.^) 
Prytanen.  Da  die  Gcsammthcit  des  Rathes  nicht  immer  zusammen  sein 

konnte,  so  hatte  mau  die  Geschäftsführung  desselben  auf  die 
Weise  geordnet,  dass  zur  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte 
und  zur  Vorbereitung  der  Vorlagen  an  den  Rath  die  50  Raths- 
mitglieder  der  einzelnen  Phylen  in  einer  alljährlich  erloosten 
Reihenfolge  unter  dem  Titel  TCQvtdveig  den  10.  Theil  des  Jahres 
eine  permanente  Commission  bildeten.*)  Dieser  10.  Theil  des 
Jahres  wurde  mit  dem  Namen  TCQvravela  bezeichnet  und  er- 
streckte sich  im  gewöhnlichen  Jahre  über  35  resp.  36,  im  Schalt- 
jahre  über   38  resp.  39  Tage.^)     Erst  seit   der  Vermehrung  der 

1)  Ueber  den  vnoyqaiifkaxBvq  zijg  ßovXrjg  s.  C.  L  A.  U  329.  393.  431. 
441.    Hille  a.  a.  0.  230  ff. 

2)  2  ßovXris  tttfi^ai  im  J.  343/2 :  C.  I.  A.  11  114.  Sie  verwalteten  ra 
xoTTa  ipTifp^ofiata  dvalianofisva  t^  ßovXy:  II  114  B.  61.  Seit  dem  Ende  des 
4.  Jahrb.  scheint  es  nur  einen  tafi^ag  gegeben  zu  haben  (s.  Fellner  z.  Gesch. 
d.  att.  Finanzyerwalt.  p.  50),  vielleicht  auch  im  5.  Jahrh.,  da  der  in  einem 
Yolksbeschlass  des  J.  405/4  erwähnte  tufiiag  doch  wohl  der  Schatzmeister 
des  Rathes  ist.  S.  'J(fx.  SbXxIov  1889  p.  26.  39.  C.  I.  A.  II  329  ans  dem 
Anfange  des  3.  Jahrh.  heisst  es:  N(i)%o{%)^a%rig  ßovXsvBiv  Xa%(ov  —  %tä 
TUfi^ag  tttQS&slg  vno  tijg  ßovXijg  stg  ts  Ta(g)  ^vaCag  rotg  —  atv  fieftiginBV 
toig  [sQonoioig,  Vergl.  II  375.  'Ad^i^v,  6,  270.  Er  ist  dem  Rathe  rechen- 
schaftspflichtig: xal  vne^  ändvzmv  {mv  flo)tx(o)i'o^ijx£i'  dnoXsXoyiatai  tsi 
ßovXst  oqd'mg  tial  dixaioog, 

3)  S.  C.  I.  A.  II  73.  329.  Später  heisst,  er  kt^qv^  TTJg  ßovXrjg  %al  to« 
Si^ltov:  0.  I.  A.  n  393.  394.  431. 

4)  S.  Harp.  Ttqvtdvsig'  to  di%atov  fisqog  tijg  ßovX'^g  tmv  nsvta%ociiDf 
nBvxr^%ovxa  avdgsg  dno  (iiag  (pvX'^g,  o^  dioixovvtsg  anavxa  tä  vno  tijg  |3ov- 
Xrig  ngattoitsva  nqvtdvsig  inaXovvto,  ingvtdvsvov  dl  in  dtadox^g  dXlriXm 
at  dsTia  liXTJga)  Xccxovaai,'  Al<!%lvrig  iv  t^  naxä  KrriaiipmvTog.  Ebenso  Snid. 
Phot.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  291,  4  ff.  Arist.  43,  2  berichtet:  ngvtuvsvfi 
d'  iv  fiigsi  tav  q>vXmv  STtdaTtj,  %«&'  ort  dv  Im%(ogiv^  at  fiikv  ngoitcci  tsttagH 
?5  xal  X'  rifiSQocg  indcrrij  aC  ds  g'  at  vctsgai  nivte  Ttocl  X'  '^fiigag  IxacrtJ]. 
natd  asXrivTiv  ydg  ayovctv  xov  iviavzov, 

5)  Das  athenische  Jahr  war  ein  gebundenes  Mondjahr  zu  12  Monaten, 
6  vollen  mit  je  30  und  6  hohlen  mit  je  29  Tagen  =  354  Tagen,  zu  denen 
im  Schaltjahr  noch  ein  13.  Monat  von  30  Tagen  hinzukam.  Die  Monate 
des  athenischen  Jahres,  welches  in  der  ersten  Hälfte  unseres  Juli  begann, 
waren  *  £xttTOfi|3ai(iov,  Mstocysitvuiov,  BoTiSgofiimv,  nv(xvsil}it6v,  Maifiaxtrigiav^ 
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Phylen  auf  12  fiel  die  Dauer  der  Prytanie  für  gewöhnlich  mit 
der  Dauer  des  Monats  zusammen.^)  Das  Präsidium  in  dieser 
Commission  des  Rathes  führte  der  immer  fär  die  Dauer  eines 
Tages  und  einer  Nacht  erlooste  imetatrig  räv  nifvtavsov,  wel- 
cher dieses  Amt  während  der  Prytanie  nur  einmal  verwalten 
durfte.  Derselbe  bewahrte  die  Schlüssel  zum  Staatsschatz  und 
zum  Archiv  und  das  athenische  Staatssiegel  und  musste  mit 
einem  Drittel  der  Prytanen  beständig  in  dem  Sitzungsiocale  der- 
selben anwesend   sein.^)     Die   jedesmaligen  Prytanen   ernannten 


UoüBidstoVy  FafiTiXttoVj  'Av&BOtrjQitov,  'EXaq>7jßoXi(6v  ^  Movvv%i<xiv^  GaifyrjXimv, 
SniQwpoQiiov.  Der  athenische  Schaltmonat  IIocBiSecav  B  oder  vctsgog 
(C.  I.  A.  II  191)  wnrde  nach  dem  6.  Monat  eingeschoben.  Ueber  den  Heka- 
tomhaion  als  Schaltmonat,  den  man  aus  Dittenberger  Syll.  13  Z.  64  »» 
C.  I.  A.  IV  2,  27  b  erschlossen  hatte,  s.  Ad.  Schmidt  in  den  Jahrb.  f.  cl. 
Phil.  1886,  681  fiP.  Ueber  den  attischen  Kalender  vergl.  jetzt  desselben 
Handb.  d.  griech.  Chronol.  1888.  Die  bei  der  Theilnng  von  10  in  die  354 
resp.  384  Tage  des  Jahres  überschüssigen  4  Tage  wurden  anf  verschiedene 
Weise  wohl  durch  des  Loos  tagweise  vertheilt.  S.  Schmidt  a.  a.  0.  236  ff. 
Arist.  43,  2  sag(:  nffvtavsvsi  8'  iv  fii^Bi  tmv  (pvXcav  indatrjj  xa^'  oti  av 
Xttxmoiv^  at  filv  ngatat  xstta^sg  £§  xal  X'  rjitiQaq  smäctri,  at  81  ^'  ai 
m^ptti  nivxB  %al  X'  rifisgag  sitdaTTj'  natä  obXt^vtiv  ydg  &yovai,v  xhv  iviav- 
zov.  Ueber  den  letzteren  Ausdruck,  wenn  man  ihn  nicht  für  eine  in  den 
Text  gerathene  Randbemerkung  halten  will,  vergl.  Qomperz  d.  Schrift  vom 
Staatswesen  d.  Ath.  und  ihr  neuester  Beurtheiler  1891  p.  39.  40.  Eine  wei- 
tere Eintheilung  der  Prytanie  in  6  Decurien  zu  je  7  Tagen,  während  wel- 
cher Zeit  je  10  Prytanen  srpoedpoi  gewesen  sein  sollen,  ist  nicht  anzu- 
nehmen. S.  E.  Fr.  Hermann  epicrisis  de  proedris  ap.  Ath.  6ött.  1843  und 
im  Anschlnss  an  ihn  Prill  de  senatus  Atheniens.  epistatis  et  proedris 
p.  13  ff.    Diss.  inaug.  Münster  1868. 

1)  In  den  Urkunden  findet  sich  bis  zur  Einführung  der  12  Phylen 
die  doppelte  Datierung  nach  Prytanien  und  Monaten,  während  seitdem, 
wenn  auch  nicht  immer,  so  doch  meistens,  Monate  und  Prytanien  überein- 
stimmen.    S.  Poll.  8,  116. 

2)  S.  Arist.  44,  1:  iari.  8'  imatdtrig  x&v  nQvtdvBmv  stg  6  Xa%(ov 
ovTOff  8'  iniatarBt  vvnta  %al  tifisQuv  %ai  ovn  ictiv  ovtb  nXBlto  %q6vov  ovtb 
8ig  xov  avtov  yBvia^ai,  xriQBt  8'  oitog  xdg  zb  %XBig  tag  xmv  tBQoiv,  iv 
olg  td  XQ'^f'f'^'''  ioxlv  «al  ^xdy  ygdfifiaxa  x^  noXsi  xal  xr^v  8rifi06Ücv  aq>Qa- 
yida  xai  [livBiv  dvayiiaiov  iv  xy  9'6Xm  xovxov  iaxiv  xal  xqitxvv  xoav  'icqvrd- 
veeoy,  ijv  dv  oitog  %BXBvri.  Aus  Arist.  ist  auch  Telephos  bei  Eustath.  z.  Od. 
17,  466.  1827:  ylvBxai  yaQ,  (priaiv^  iniaxdxrjg  U^rjvTiciv  i%  xAv  n^vxdvEcov 
ftg,  og  iniaxaxBi  vvKXa  aal  rjfiSQav  yklav  xal  nXBlta  %q6vov  ov%  i^BOtiv  ov8s 
dlg  tov  avtov  yBvsa&ai  xdg  xb  aXBigy  iv  olg  xd  ;|r^^|Liara  slai,  q)vXd6CBi  xal 
td  y^dfipLaxa  xrjg  noXBoog  %al  xr^v  8rjfi,ociav  Gq>qayt8a.  Weniger  vollständig 
Suid.  imcxdxrig  2.  Art.  Et.  M.  iniaxdxai.  Poll.  8,  96.  S.  auch  Harp.  ini- 
axdxTig.    Suid.  3.  Art.    Lex.  Seguer.  244,  31  ff.    Vergl.  Fellner  z.  Gesch.  d. 
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aus  ihrer  Mitte  für  die  Dauer  ihrer  Prjtanie  einen  Schatzmeister 
und  einen  Schreiber.^)  Das  Sitzungslocal  der  Prytanen  war  die 
Skias,  wo  sie  zusammen  auf  Staatskosten  gespeist  wurden.^) 
Dieselben  bildeten  eine  politische  Körperschaft  und  hatten  als 
solche  das  Becht,  zu  bekränzen^  wie  sie  auch  selbst  bisweilen 
vom  Rathe  und  vom  Volke  bekränzt  wurden.^)  An  die  Prytanen 
wendeten  sich  die  fremden  Gesandten,  bei  ihnen  wurden  An- 
zeigen und  Meldungen  angebracht,  sie  handhabten  durch  die 
Toxoten    die    Polizei.*)      Ihnen    stand    femer   die   Berufung  des 


att.  Finanzverwalt.  p.  14  ff.  üeber  die  Führung  des  Staatssiegels  s.  *E(p. 
aQX-  1888  p.  114/6  =»  Bnll.  13,  435  Z.  38  ff.:  o  dh  imatditrjg)  t6)fi  jc^a- 
vsnov  iiaxacrjfi7i{väa)d'(<o  tij  rov  dTJfiov  oder  wohl  richtiger  ty  d'^fioeia) 
atpQecytdi.  Diese  SrjfioGba  otpqayig  =  drifiociov  ai^fiavTQOv  (Xen.  v.  d.  Eink. 
4,  21)  wohl  mit  dem  athenischen  Wappen  Eule  oder  Gorgoneion  versehen. 
Cortius  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1874,  p.  88. 

1)  Der  rafii'ag  wird  zuerst  erwähnt  für  das  J.  841/40:  C.  I.  A.  II  872, 
yQafifiatsvs  und  taykiag  vielleicht  um  350:  II  869.  Der  Schreiber  sicher  zu- 
erst für  den  Anfang  des  3.  Jahrh.  nachweisbar:  II  329.  üeber  diesen  zaiilaq 
vergl.  Fellner  z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  48  ff.,  über  den  sogenannten 
yqayk^Laxkvg  tmv  ßovXsvzoiv  Hille  in  d.  Leipz.  Stud.  1,  236  ff.,  dem  ich  aber, 
was  die  Zeit  der  Einsetzung  dieses  Amtes  betrifft,  nicht  beistimme.  Dass 
der  TafiLag  gewählt  wurde,  ergiebt  sich  aus  G.  I.  A.  II  431.  Das  Gleiche 
ist  auch  für  den  Schreiber  wahrscheinlich. 

2)  S.  Arist.  43,  3:  ot  dl  nQVtccvsvovtsg  avtAv  nQmtov  fisv  avalai^tov- 
ütv  iv  ty  ^oltp,  Xafißcivovtsg  aqyÖQiov  naqa  tijg  nolstog  —  s.  auch  Anst. 
62,  2  und  Ammonios  bei  Harp.  ^olog  —  o  dh  xonog^  onov  scTimvtav  (Dem. 
19,  190)  oC  nQvtdvsig^  ^aXsVtai  &6log\f  vn'  Bvimv  8\  ayiiag  Sia  to  ovim 
tpHodofirjad'at  avtbv  ar^oyyvlov  na^ofioiov  ^oXCa,  Vergl.  Lex.  Seguer.  264,  26. 
Fhot.  o%iug.  Poll.  8,  155.  Paus.  1,  5,  1.  Die  Bezeichnung  in  den  Inschriften 
gewöhnlich  SuMLgi  C.  I.  A.  lU  1048.  1051.  1064.  II  445.  476,  aber  auch 
^oXog:  '£qp.  aQ%,  1883,  p.  103.  üeber  die  Gestalt  derselben  s.  Hagemann 
de  Graecorum  prytaneis  p.  30  ff.  Breslau  1881.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  315  ff.  'O  drjpLoaiog  6  iv  t^  anucdi  7iad'saToc(iivog:  C.  I.  A.  II  476.  Die 
Prytanen  bisweilen  auch  des  Nachts  in  der  Skias  in  Permanenz:  Andok.  v. 
d.  Myst.  45. 

3)  S.  z.  B.  C.  I.  A.  11  190.  üeber  die  Bekränzung  der  Prytanen  8. 
Köhler  in  d  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  97  ff.  und  das  von  Köhler  in 
den  Mitth.  10,  111/2  edierte  Inschriftenfragment:  ina(i,vsüat  xcel)  dvecy^dilfai 
{Si%aio)avvrjg  ^vsTia,  oti  ^hqlvsv  avtovg  ri  ßovXi}  vt%äv  zag  aXXXag  yvlßS 
mg  aqicxa  nQvtavsvco[{v)tag  zij  noXsi  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrb.,  worans 
sich  ergiebt,  dass  in  der  altem  Zeit  nur  eine  Phyle  geehrt  wurde.  S.  auch 
C.  I.  A.  II  864.  866.  871.  872.  1183.  Für  die  spätere  Zeit,  wo  die  Be- 
kränzung eiue  regelmässige  geworden  war,  s.  Köhler  im  Herm.  5,  381  ff. 
Aus  dieser  Zeit  auch  die  Liste  im  Bull.  13,  346  ff. 

4)  Arist.  43,  6:    nffoasQXovtai  81  xal   ot  %riQV%6g  notl  oC  ngsaßm  toCg 
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Bathes  zu  und  zwar  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  durch 
ein  schriftliches  nQoyQafi^a  mit  vorher  angegebener  Tagesord- 
nung und  die  Berichterstattung  im  Bathe.^)  Die  gleichen  Rechte 
übten  die  Prytanen  gegenüber  der  Volksversammlung.*)  Im 
5.  Jahrh.  hatte  ihr  imördttis  auch  das  Präsidium  sowohl  in  den 
Sitzungen  des  Bathes  wie  in  der  Volksversammlnng.^)  Im 
4.  Jahrh.  dagegen^  zuerst  nachweisbar  im  Jahre  378/7,  ging  das  rtQdtdQoi. 
Präsidium  im  Bathe  und  in  der  Volksversammlung  an  den  hci- 
6xdtri$  täv  nQoidQCJv  über.  ^)     Diese  TCQosÖQOi  wurden  9  an  der 


nQvtdvsaiv  Ttqcätov,  xttl  ot  rag  intavolds  (pigovrsg  tovroig  dnoSiSoaai,  An- 
zeigen und  Meldungen  an  die  Prytanen:  Arist.  Bitt.  300.  Thesm.  654.  764. 
Dem.  18,  169.  Lys,  22,  1/2.  6  7C(fvtavLg  (nach  v.  854  zmv  ytQvvdvBoav  rig)  xm 
Tolotrig  erscheinen,  als  Mnesilochos  sich  bei  den  Thesmophorien  ein- 
geschlichen hat.  Der  erstere  lässt  den  Mnesilochos  in  den  Block  spannen: 
Arist.  Thesm.  923.  929  ff. 

1)  S.  Arist.  43,  8:  insira  avvdyoveiv  nal  vriv  ^ovXriv  %a\  xov  drjfiov, 
xriv  fi^v  \pvv^  ßovlriv  oeai  rifisffaiy  nlrjv  idv  xig  dtpsaifiog  ^,  xov  dl  Srjfiov 
xBXQUTiig  xrjg  ngvxavsCag  indoxrig,  tial  oaa  dst  %Q7ni,axlf^£iv  xriv  ^ovXriv^  |[xal 
OTi|  Iv  i%dcx7j  xy  rjfiSQa  nocl  onov  7la&£isLV<^  ovxoi  nQOy^dq>ovai.  nQoyqd- 
ipovci  &h  xal  xdg  i%iilria£ag  ovxoi.  —  Vergl.  auch  Poll.  8,  95.  Dem.  19,  185. 
(Dem.)  47,  42.  G.  I.  A.  U  61:  inBiddv  ds  ravT«  naQaaii{sva)a&st,  xo{vg) 
nqvxoivs{i)g  TtQoyqdipai  «c^l  xovr(ov  {iv  ßovXev)x7iq£q),  ox{a)v  otov  xs  y,  Vergl. 
die  von  den  Prytanen  nicht  selten  in  den  Inschriften  z.  B.  C.  I.  A.  II  417. 
459  und  sonst  öfter  gebrauchte  Formel:  insfisXrj^rjöav  dl  xal  xrjg  avlXoyijg 
XTjg  X8  ßovXrjg  xal  xov  d^ftov  nal  xwv  dXXoav  dndvxcov^  oav  avxotg  n^ooixax- 
xov  Ol  voiiov.  Bei  aussergewöhnlichen  Gelegenheiten  wird  die  Bule  natür- 
lich ohne  Programm  berufen,  z.  B.  bei  Dem.  18,  169.  Präsidium  der  Pry- 
tanen im  Eath:  Arist.  Eitt.  674. 

2)  S.  Arist.  in  der  vorhergehenden  Anmerkung.  Poll.  8,  95.  Aischin. 
Y.  d.  Trugges.  53.  g.  Etes.  39.  Sie  halten  Vortrag  vor  der  Ekklesie:  Dem. 
18,  170.    Vergl.  den  Abschnitt  über  die  Ekklesie. 

3)  Für  die  Sitzungen  des  Bathes  s.  die  Schilderung  in  Arist.  Bitt. 
624  ff.,  besonders  665.  674,  für  die  Ekklesie  Arist.  Ach.  40  ff.  S.  auch  Plat. 
Gorg.  473  E.  Apol.  32  B.  Xen.  Denkw,  d.  Sokr.  1,  1,  18;  4,  4,  2.  Auch  in 
den  Inschriften  des  5.  Jahrhunderts  ist  der   intaxdxrjg  aus  der  fpvXtj  jcqv- 

XttVSVOViSCC, 

4)  S.  Meier  de  epistatis  Atheniens.  Halle  1855,  dessen  Angaben  jetzt 
durch  die  Inschriften  genauer  bestimmt  werden.  C.  I.  A.  II  17  aus  dem 
Jahre  378/7  ist  unter  der  Prytanie  der  Hippothontis  der  Epistates  aus 
Athmonon  »»  Eekropis.  Vergl.  aus  demselben  Jahre  II  17  b.  404/3  ist  der 
iniexdxTjg  noch  aus  der  tpvXrj  nQvxavsvovaa:  II  Ib  ss^'Aqx.  9sXx,  1889  p.  26* 
Die  Formel  des  5.  Jahrhunderts  in  den  Präscripten  für  den  Vorsitzenden 
6  dsLva  snBGxdxBi  wechselt  zur  Bezeichnung  des  iniaxdxrjg  xmv  ngosS^oav 
mit  der  neuen  Formel  xoiv  itQosdQtov  insxjfrifp^isv  o  dsiva  von  378/7  bis 
nachweisbar  347/6.   S.  C.  I.  A.  II  109.   Von  da  an  ist  die  letzte  Formel  die 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  L    2.  AmfL  20 
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Zahl  vor  jeder  Rathssitzung  und  jeder  Volksversammlang  durcli 
den  ijtKftdtrjg  xmv  JtQvtdvsiDv  je  einer  aus  jeder  der  9  gerade 
die  Prytanie  nicht  führenden  Phylen  erloost^  und  aus  diesen  9 
wurde  wiederum  durch  das  Loos  der  initfratrig  räv  üCQOsSQav 
bestimmt.^) 
Rathsßitxunfien.  Der  Rath  Tersammelte  sich  infolge  des  ngoyQafULa  der  Prj- 

tanen  oder  der  Berufung  durch  den  Herold  und  blieb  in  gefahr- 
lichen Zeiten   auch   wohl   in  Permanenz   zusammen.^)     Er  yer- 


Btehende.  Der  weitere  Znsatz  in  den  Präscripten  zu  dieser  Formel  xal  ol 
cvungdeögoi  nicht  vor  319/8:  C.  I.  A.  II  187.  Köhler  zum  C.  I.  A.  II  193. 
222.  Bisweilen  findet  sich  auch  eine  namentliche  Aufzählung  der  ffvft- 
nQoedQoi,  in  den  Präscripten:  C.  I.  A.  II  230.  236.  244.  246.  336.  371.  S. 
Hartel  Stud.  üb.  att  Staatsrecht  u.  ürkundenw.  p.  15  ff.  Schaefer  de  scribis 
senatus  populique  Athen,  p.  26  ff.  Diss.  inaug.  Greifswald  1878.  Ueber  das 
Präsidium  der  ngoedQoi,  in  der  Volksyersammlung  s.  auch  Aischin.  y^  d. 
Trugges.  82—85.  g.  Etes.  39,  im  Bath  s.  Aischin.  g.  Tim.  104.  G.  I.  A. 
n  168.  179. 

1)  S.  Arist.  44,  2:  xal  insidäv  ovvaydyaasiv  ot  ngvtdvstg  xriv  ßovXriv 
tJ  tov  dfifiovj  ovtog  (nämlich  6  imattttris  rmv  nQvtdvsmv)  %XrjQOt  itQOsdQovs 
ivvitty  ^va  in  tijg  (pvlrjs  indütrjg  nXriv  tijg  nifvxavsvovarig,  xal  ndUv  ix 
Tovtcav  imaxdzriv  %va  xal  nagad^daxfi  t6  nQoyqaiipLa  avxoig'  ot  6h  na^a- 
laßovxsg  xrjg  x'  sv%oafi£ag  inifisXovvxai  Tial  vnsg  <ov  dsi  ;|^^92fiaTtSfiti'  ngo- 
xiS'iaaiv  xal  xdg  xsiQOxovütg  ngivovaiv  %ccl  xd  aXXa  ndvxa  dioixovaiv  %al 
xov  It'I  dtpBivai  hvqioC  sIülv,  xal  imaxaxijaai.  fisv  ovn  k'^saxiv  nXeCov  i] 
dna^  iv  xtp  iviavxß,  ngosdgsvsiv  S'  ^^saxiv  ana^  inl  x^g  ngvxavsiag 
e%d<sx7jg.  Aus  Arist.  ist  Suid.  inLöxdxrig  2.  Art.  Vergl.  Telephos  bei 
Eustath.  z.  Od.  17,  455.  1827.  —  Weniger  genau  und  richtig  ist  Harp. 
ngosSgoi  -»  Phot.  2.  Art.  Lex.  Seguer.  290,  8  ff.  Vergl.  auch  Harp.  im- 
axdxrjg.  Et.  M.  iniaxdxai,  PoU.  8,  96.  Das  Gleiche  wird  auch  bezeugt  durch 
die  namentlich  aufgeführten  ngosdgoi,  in  den  Inschriften:  C.  I.  A.  II  336.  371 
und  besonders  'A&ijv,  6,  271,  no.  4.  Die.Meinung  Köhlers  in  den  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  5,  269  ff.,  dass  am  Ende  des  4.  Jahrh.  der  ganze  Ge- 
schäftskreis und  der  Name  des  iniaxdxjig  xoiv  ngvtdvsmp  auf  den  imaxd- 
xrig  xav  ngoidgcnv  übergegangen  sei,  ist  wohl  mit  Kecht  von  Dittenberger 
Syll.  130,  2  und  Foucart  im  Bull.  13,  451  angezweifelt  worden.  Das  erste 
Beispiel  einer  Belobigung  von  ngosdgoi  bei  Hypereid.  jg.  Philippid.  §  4  in 
den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1892,  p.  101/2:  x6  dl  ijjTJquiSfia  xb  ^givofiavov  inaivog 
ngoiSgoav.  oxi  8b  ngoeri^Bi  xovg  ngoidgovg  %axd  xovg  vofiovg  ngosSgeveiv, 
ovxoc  dh  nagd  xovg  vofiovg  ngoTjSgsvnaiStVf  avxmv  xoäv  vofiav  7j%ovstb  dva- 
yLyvoDanofiBvoav.  Die  Zeit,  wo  die  Rede  gehalten  wurde,  nach  Köhler  in  den 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1891,  931  ff.  Winter  336/5,  nach  Blass  in  d.  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1892,  p.  99.  337,  nach  Rühl  a.  dems.  0.  p.  47  kurz  nach  dem 
lamischen  Kriege  und  dann  nicht  von  Hypereides. 

2)  Ueber  das  Programm  der  Prytanen  s.  oben.  Zusammenbernfang 
durch  den  Herold:  Andok.  v.  d.  Myst.  36.    C.  I.  A.  II  439  heisst  es:  §ovlii 
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sammelte  sich  taglich  mit  Ausnahme  der  Fest-  und  Unglücks- 
tage. ^)  Die  Sitzungen^  edgav  genannt^  wurden  gewöhnlich  im 
ßovXsvzi^QLOv ,  bei  besonderen  Gelegenheiten  auch^  anderswo^  so 
im  Eleusinion^  auf  dem  xäiiu,  bei  den  Schiffswerften,  auf  der 
ÄkropoliS;  in  späterer  Zeit  auch  im  Theseion,  im  Theater,  im 
panathenäischen  Stadion  abgehalten.^)  Dieselben  waren  regel- 
mässig öffentlich,  nur  durch  eine  Barriere  waren  die  Zuhörer 
Yon  den  Rathsmitgliedem  getrennt.')  Bei  einer  ausnahmsweise 
geheimen  Berathung  musste  das  Publicum  aus  dem  Sitzungs- 
raume  abtreten.*)  Zutritt  in  den  Rath  zum  persönlichen  Ver- 
kehr mit  demselben  hatte  der  Privatmann  wohl  nur,  wenn  er 
von  den  Prytanen  eingeführt  wurde  oder  vor  den  Bath  citiert 
war.^)    Die  Buleuten  mussten   nach  einem   im  Jahre  410/9   in 


i^  ßovXsvtrjQim  avy^XrjTog,  Ueber  das  dabei  nach  Andok.  a.  a.  0.  verwen- 
dete GTiftstov  8.  Schoemann  de  comit.  162/3,  dem  Boeckh  zuletzt  beigestimmt 
hat.  S.  EL  Sehr.  4,  117/8.  Der  Bath  anf  der  Akropolis  in  Permanenz: 
Andok.  a.  a.  0.  46. 

1)  Tägliche  Sitzungen  des  Bathes:  Arist.  43,  3,  s.  p.  306, 1.  Nach  ihm 
Harp.  xv^^a  i%%3i7i0Ü)c,  Poll.  8,  96.  Eine  Ausnahme  machen  die  Festtage: 
(Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  2,  so  z.  B.  die  Apaturien:  Athen.  4,  171  E,  die  Thes- 
mophorien:  Arist.  Thesm.  79/8,  die  Eronien:  Dem.  24,  26  und  die  ina- 
(pQcidsg  rifiBQai:  Flut.  Alkib.  34. 

2}  Die  Sitzungen,  ^dgai  (C.  I.  A.  I  31.  40.  69)  genannt,  waren  regel- 
mässig im  Buleuterion:  C.  I.  A.  II  179.  439.  476.  482  —  über  dasselbe  s. 
Wachsmnth  d.  St.  Athen  2,  1,  320  fip.  —  nach  der  Feier  der  Mysterien  im 
Eleusinion:  Andok.  y.  d.  Myst.  111.  C.  I.  A.  II  372.  431,  bei  einem  dno- 
GtoXog  inl  ztofiati:  Seeurk.  XIV  b  16  ff.,  p.  466  «  C.  I.  A.  II  809  b,  16  — 
über  die  Lage  des  x^C^^  b*  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  96  —  iv  tm 
vsaqCm  im  C.  I.  A.  I  40,  unter  ümstäjiden  auch  auf  der  Akropolis:  Xen. 
Hell.  6,  4,  20.  And.  y.  d.  Myst.  46,  im  Theeeion:  C.  I.  A.  II  481,  im  Theater 
und  im  panathenäischen  Stadion:  G.  I.  A.  II  482.  S.  Hartel  Stud.  üb.  att. 
Staatsr.  u.  Urkundenw.  62. 

3)  S.  Dem.  19^  17:  to  yag  ßovlBvtriQLov  (ibctov  fjv  tSuotav.  8qvtpa%x(x, 
(Xen.  Hell.  2,  3,  60.  66)  oder  eine  %ty%Xlg  (Arist.  Bitt.  641)  schliessen  das 
Pablicum  ab,  aber  so,  dass  die  ausserhalb  der  Barriere  Stehenden  die 
Beden  der  Buleuten  yerstehen  können.  S.  die  Darstellung  bei  Aristoph. 
Eitt.  624  ff. 

4)  Aischin.  g.  Etes.  126:  BlaiX^mv  Big  to  ßovXBvtriQiov  xal  fistactrjccc- 
lisvog  tovg  Idiootag»  Auch  scheint  man  sich  bei  einer  solchen  Gelegenheit 
einer  yielleicht  in  weiterer  Entfernung  um  das  Sitzungslocal  gezogenen 
xtyxX^fi  bedient  zu  haben.  (Dem.)  26,  23 :  t6  xriv  ßovXriv  tovg  nBvtanoaiovg 
Affo  tfig  dad'Bvovg  toiavtrial  7iiy%X£dog  töav  dno^^r^xmv  %vqCav  bIvui  %al  firj 
tovg  idi(6tag  iTtsiaiivat.    S.  auch  Harp.  dnBG%oiviaiLBvog, 

6)  S.  Schol.  z.  Arist.  Frieden  906 :  xoig  icQvzdvBaiv  id'og  f^v  n^oaayccysiv 
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den  Rathseid  aufgenommenen  Passus  phylenweise  zusammen- 
sitzen, während  sie  vorher  sich  vielleicht  parteiweise  gruppierten. 
Die  tpvkri  XQvtavsvov6a  und  später  die  nQoedifov  hatten  selbst- 
verständlich einen  besonderen  Platz  inne.^)  üeber  die  Ge- 
schäftsordnung bei  den  Verhandlungen  des  Rathes  sind  wir  sehr 
ungenügend  unterrichtet^  doch  darf  man  nach  den  dürftigen  An- 
gaben, welche  wir  besitzen,  annehmen,  dass  dieselbe  ähnlich  wie 
die  der  Volksversammlung  war.*) 
GtteKajukrtis  de»  .Der  atheuische  Rath,  der  in  älterer  Zeit  ein  sehr  aus- 
gedehntes  Strafrecht  besass,  hatte  später  eine  doppelte  Stellung 
im  Staate.  Derselbe  war  der  vorberathende  Ausschuss  der 
Volksversammlung  und  die  höchste  Regierungs-  und  Verwal- 
tungsbehörde. In  seiner  ersten  Eigenschaft  hatte  er  alle  An- 
gelegenheiten, welche  an  die  Ekklesie  gebracht  werden  sollten, 
vorzuberathen  und  über  dieselben  ein  Rathsgutachten  abzufassen, 
welches  als  Vorlage  für  die  Volksversammlung  diente.^  In 
seiner  zweiten  Eigenschaft  als  höchste  Regierungs-  und  Verwal- 

Tovg  dsofiivovg  sig  xriv  ^ovXtjV,  auch  die  Magistrate:  Andok.  y.  d.  Mysi  111. 
C.  I.  A.  81  decretiert  die  Ekklesie  für  einen  Privatmann  diese  vi^oeodo^. 
Yergl.  auch  Swoboda  im  N.  Rh.  Mus.  1890,  296  ff.  Das  Recht,  Anträge  zu 
stellen,  hatte  der  Privatmann  auoh  in  diesem  Falle  nicht. 

1)  S.  Philoch.  bei  Schol.  z.  Arist.  Plut.  972:  tprial  yag  ^iXoxoqos  hl 
riava^nnov  xal  ^  ßovl'^  xata  ygaiifia  tote  nQoätov  i^a&itsto  xal  ofivveiv 
an'  inelvov  not&sdBia^ai  iv  tm  ygciftfiati^  &  av  Xa%(ooi  und  die  ErklBrnng 

*  in   meinen   Beitr.  n.  s.  w.  348  ff.      Anders  Wachsmuth  d.   St.  Athen  2,  1, 

323,  1.  Besonderer  Sitz  der  Prytanen  bei  Lys.  13,  37 :  ot  fihv  yag  tQuixovta 
indd'rivto  inl  t&v  ßccd'Qoav  (nämlich  iv  t^  ßovX^)^  ov  vvv  ot  «QVtdvsiS 
^a^iSovtai,  Als  die  Rede  gehalten  wnrde^  „etwa  398  'oder  noch  später" 
(Blass  att.  Beredsamk.  1,  657) ,  hatten  die  Prytanen  noch  das  Präsidium. 

2)  Es  beten  vor  Beginn  der  Sitzung  die  Bedeuten  zu  dem  Zsvg  Bov- 
Xatog  and  der  'Ad^a  BovXaia  (Antiph.  üb.  d.  Chor.  45),  denen  anch  wohl 
die  im  Sitzungslocal  befindliche  satia  (Andok.  y.  d.  Mysi  44.  Xen.  Hell. 
2,  3,  52)  geweiht  war.  S.  Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  320  ff.  Vor  dem  Be- 
ginn spricht  der  Herold  die  übliche  dga:  Dem.  19,  70;  23,  97.  Die  Polizei 
im  5.  Jahrh.  durch  die  Tozoten  ausgeübt:  Arist.  Ritt.  665. 

3)  S.  Arist.  45,  1:  rj  dh  ßovXri  nQotsgov  [ilv  t]v  kvqüi  xal  zgrip^etf 
irifiicoöat  xffl  dijcat  %al  dnontsivoci.  Dieses  Recht  wurde  später  aufgehoben, 
wie  Arist.  a.  a.  0.  ausführt.  Auf  diese  Aufhebung  bezieht  sich  vielleicht 
C.  I.  A.  I  57.  Weiter  heisst  es  bei  Arist.  45,  4:  nQoßovXsvsi  d*  slg  tov  dri^ 
%al  ovx  i^sativ  ovdhv  dngoßovXsvtov  ovS'  bTt  av  firi  nQoyQaiptoaiv  ot  itfjic- 
tdvsig  '^rupCcao&at  tm  diqfi<p'  nat'  avtä  ydg  tavta  ivo%6g  iativ  o  ftxijffa^ 
ytfaq)^  nagavoiiav,  S.  auch  Plut.  Sol.  19:  itridsv  iäv  dnQoßovXsvtov  ik 
i-KTiXrjaCocv  Bloq)SQBad'ai.  Das  Nähere  hierüber  findet  sich  in  dem  Abschnitt 
über  die  Ekklesie. 
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tungsbehörde  konnte  der  Rath  innerhalb  seines  Gesehäftskreises 
bindende  Beschlüsse  fassen^  wenn  dieselben  nicht  den  Gesetzen 
zuwiderliefen.^)  Praktisch  lässt  sich  indessen  diese  zwiefache 
Thätigkeit  des  Rathes^  nicht  trennen^  da  derselbe  die  Beschlüsse 
der  Volksversammlung  vorzubereiten  und  die  gefassten  auszu- 
fahren hatte.  Diese  Ausführung  konnte  in  den  Yolksbeschlüssen 
entweder  genau  angegeben  oder  nur  angedeutet  sein^  in  welchem 
Falle  dem  Ratfae  die  Vollmacht  ertheilt  zu  werden  pflegte,  unter 
Beobachtung  der  Bestimmungen  des  Volksbeschlusses  selbständig 
zu  beschliessen,  wie  denn  bisweilen  auch  dem  Rathe  für  die  Er- 
ledigung bestimmter  Angelegenheiten  vollständige  Autokratie 
verliehen  wurde.  ^)  Als  höchster  Regierungsbehörde  unterstanden 
dem  Rathe  auch  die  Beamten,  welche  an  ihn  Bericht  zu  er- 
statten hatten.  Er  gab  denselben  die  nöthigen  Directiven  und 
konnte  sie  zur  Verantwortung  ziehen.^) 


1)  S.  (Dem.)  47,  34  nnd  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  87:  tpritpiaiia  6\ 
^'f\B\v  iirjts  ßovlijg  itrjts  STjfiov  vo^ov  xv^lootsqov  elvai.  Ueber  ipritpiaiia 
und  ifnjcpiiscd'aL  von  der  ßovX'q  gesagt  s.  Eirchhoff  in  den  Abb.  d.  Berl. 
Ak.  1866,  p.  74.  Ob  bei  Dem.  23,  92  (yergl.  Lex.  Seguer.  289,  29)  ij)ii(piafia 
m  der  Bedeutung  von  nQoßovlsvfia  steht,  wie  Hartel  demosth.  Stud.  2,  54,  1. 
Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urknndenw.  261,  dessen  weiteren  Ausführungen 
ich  aber  nicht  beistimme,  annimmt  oder  ob  die  Worte:  6  vofiog  S'  initsicc 
nslsvBi  rä  T^ff  ßovX^g  stvoct  ipritpCeiiaxa  sich  auf  die  selbständigen  Raths- 
beschlüsse  und  die  Probuleumata  beziehen,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht 
entscheiden.  Auch  gegen  ein  tpriqueyku  des  Bathes  war  eine  yqoccpii  naga- 
v6^<av  zulässig:  (Dem.)  47,  34.  Eine  Zusammenstellung  der  uns  erhaltenen 
Kathspsejphismen  bei  Hartel  a.  a.  0.  p.  60/1,  die,  abgesehen  von  wenigen 
Ausnahmen  (Ernennung  eines  Heroldes:  C.  I.  A.  H  73^  1,  Beschlüsse  in  Gult- 
angelegenheiten :  H  404.  489  b,  in  Finanzangelegenheiten:  II  74,  Wieder- 
anfstellnng  einer  durch  die  30  zerstörten  Inschriftenstele:  II  3,  Erlaubuiss- 
ertheilung  an  Private,  Ehrenstatuen  zu  errichten:  II  476.  487)  Belobigongs- 
decrete  oder  diesen  ähnliche  Beschlüsse  sind.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  p.  167  fiP. 
Ihre  Fräscripte  haben  dieselben  Bestandtheile  wie  die  Volksdecrete. 

2)  In  einem  Volksbeschlusss  über  die  Aufrüstung  eines  dnoaxoXog^  den 
der  Rath  nach  den  Bestimmungen  des  Psephisma  besorgen  soll,  heisst  es 
zum  Schluss:  kav  8\  xov  ngoadisi  zods  x6  'tfjricpiaiiM  tmv  tcsqI  xqv  dnoato- 
lov,  rrjv  ßcvXriv  %vqCav  slvai  il>rjq>iSead'at  (irj  Xvovaav  firi^lv  xmv  itlnjtpi' 
Cii^evtav  xm  ^ly/ira:  Seeurk.  XIV  b  32,  p.  467  =  C  I.  A.  II  809  b,  32.  Ueber 
specielle  Autokratie  des  Bathes  s.  C.  I.  A.  I  32 :  avvaytoyijg  d^  xmXXoyicxmv 
ri  ßovXii  avxonQdxaq  ^6x<o.  JV  22a  fr.  d.  e.  Z.  18.  II  17  Z.  34/6.  66b.  Der 
Rath  avxonQccxcaQ  bei  der  Untersuchung  des  Hermokopidenfrevels  (Andok.  v. 
d.  Myst.  16),  bei  Friedensverhandlungen  (Dem.  19,  164). 

3)  Inschriftliche  Beispiele  für  die  Berichterstattung  von  Beamten,  6e- 
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Die  amtliche  Thätigkeit  des  Bathes  erstreckte  sich  dem- 
gemäss  über  alle  Angelegenheiten^  welche  vor  der  Ekklcsie  zur 
Verhandlung  kamen.  ^)  Einige  der  wichtigsten  Seiten  seiner 
Thätigkeit  mögen  hier  Erwähnung  finden.  Der  Bath  sorgte  für 
die  Eriegstüchtigkeit  des  Staates  und  führte  demgemäss  die  Ober- 
aufsicht über  die  Instandhaltung  und  Ergänzung  der  Flotte  und 
über  die  Werfte ,  über  das  Rittercorps  und  unzweifelhaft  auch 
über  die  Hopliten.^)  Er  prüfte  die  Ansprüche  der  Arbeits- 
unßUiigen  und  sorgte  für  die  Instandhaltung  der  öffentlichen 
Gebäude.    Er   yermittelte    den   Verkehr  zwischen    der   Ekklesie 


sandten,  Priestern  u.  s.  w.  an  den  Bath  sind  zusammengestellt  von  Swoboda 
im  N.  Rh.  Mus.  1890,  289  ff.  Arist.  sagt  zweimal  47,  1  und  49,  4  vom 
Bath:  avv8ioi%8i  Sh  xcrl  tatg  äXXocig  d^xais  '^^  nXsiata.  S.  anch  Arist.  45,2: 
üi^lvBi  9\  zag  ^9X^9  V  ßovXrj  tag  nXsCatag^  fiäXicxa  ocai  xQi]fi,ata  diaxBi- 
QCiovatV  ov  %vqCa  8'  rj  %Q£cigy  ciXX'  ifpiaifiog  Big  to  SmaarilQiov,  i^aari  d) 
%al  toig  iiuitaig  sCaayyiXXsiv  rjv  av  ßovXmvrai  rmv  aQxmv  y,ri  xgria&ai  Toi£ 
vofioig'  ^fpscig  dl  hocI  tovtoig  iarlv  slg  ro  dmaaT'^Qiov,  iav  avtöav  rj  ßovXri 
ytarayv^.  Der  Bath  beruft  die  Strategen  und  giebt  ihnen  Aufträge:  Andok. 
Y.  d.  Myst.  46.  Dem.  18,  169,  andere  d^x^xii  G.  I.  A.  II  61,  zieht  die  Fori- 
sten,  Poleten,  Praktoren  zur  Verantwortung:  Antiph.  y.  d.  Chor.  49. 

1)  Ein  allgemeines  Zeugniss  über  seine  Thätigkeit  bietet  (Xen.)  y.  St. 
d.  Ath.  3,  2:  triv  81  ßovXijv  ßovXsvsa^ai  noXXcc  mgl  rov  noXifiov^  tcoXXcc  dl 
nsql  TCOQOv^xQVf^'^^^i  noXXa  Sl  nsql  v6(kov  d'eclcig,  noXXd  dl  tcbqI  tmv  netza 
n6Xiv  ubI  yiyvofisvmv^  noXXd  dl  aal  toig  avfifiaxotg  %al  cpÖQOV  di^acd'ai  nal 
vBcof^Cmv  intfiBXijd'rivai  xal  tsgav, 

2)  Der  Bath  sorgt  für  den  dnoatoXog:  Seeurk.  XI Vb  10  ff.,  p.  466  » 
C.  L  A.  II  809b,  10  ff.,  yergL  Dem.  60,  6,  lässt  Schiffe  gOrten:  XIII b  85, 
p.  433  ->  808b,  82  ff.  XIYb  120,  p.  472  »  809b,  122  ff.,  yerkauft  Geräthe: 
XIII b  164  ff.,  p.  436  —  808b,  162  ff.  XlVb  190,  p.  476  —  809  b,  183  ff., 
y erdoppelt  den  Trierarchen  die  Trieren:  XIIIc  1  ff.,  p.  438  s»  808  b,  1  ff. 
XIV  d  141  ff.,  p.  496  =  809  d,  138  ff.  XVI  b  186  ff.,  p.  644  —  811c,  183  ff. 
(s.  Boeckh  Seeurk.  226  ff.),  trifft  auch  sonst  noch  in  dieser  Bichtung  Ver- 
fügungen: XI  c  6  ff.,  p.  413  =.  807  c,  1  ff.  XVI  b  104  ff.,  p.  634  «811c,  104  ff. 
S.  Arist.  46,  1:  intfiBXstxai  dl  %al  tmv  nBfcoirjy^ivtov  XQii^Qav  xal  xmv  antvmv 
%al  xmv  vecaaoinmv  %al  noiBixai  nutivag  xififjQStg  rj  xexffTiQBig^  onoxiffug  av  o 
drjpkog  x^^'^^^^^V^  ^^^  o%Bvri  xavxaig  not  vsmaolitovg'  x^'^'^ovsi  d'  dgnti- 
nxovag  b  drjfiog  inl  xag  vavg.  Sv  dl  (itj  nagudmaiv  i^Bi^yoccy^iva  xavxa  x^ 
vioi  ßovX^^  X7IV  dmQBav  ovn  ^axiv  avxoig  Xaßstv  inl  yäq  xrjg  vcxbqov  ßov- 
Xijg  XapLßdvovciv.  noiBixai  dl  xdg  XQiT^QBigj  di%a  avdqag  ii  a\vxmv]  iXoiidvn 
xQirjffonoiovg,  Ergänzung  und  Inspicierung  der  Bitter  und  ihrer  Pferde 
durch  den  Bath:  Arist.  49.  Xen.  Oek.  9,  16.  Hipparch.  3,  9— -14,  überhaupt 
Sorge  des  Bathes  für  dieselben:  Hipparch.  1,  8,  13.  Vielleicht  auch  Muste- 
rung der  Hopliten,  nachdem  sie  militärisch  einexerciert  waren,  jedenfalls 
in  später  Zeit  der  Epheben:  C.  1.  A.  II  467.  468.  Dittenberger  de  epheb. 
att.  p.  27. 
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und  den  auswärtigen  Staaten^  beschwor  die  Staatsverträge,  sorgte 
für  die  Sicherheit  der  xqoI^svol  und  eve^yerm^)  Er  leitete  die 
Bundesangelegenheiten  und  hatte  demgemäss  auch  die  Vorarbeiten 
for  die  Abschätzung  der  Tribute^),  war  an  der  Gesetzgebung 
betheiligt  und  sorgte  für  die  staatlichen  Heiligthümer,  Feste 
und  Cultgebräuche.^)  Die  Hauptseite  seiner  amtlichen  Wirksam- 
keit endlich  war  die  Leitung  des  Finanzwesens  und  die  Controle 
über  dasselbe.  Der  Bath  hatte  dem  entsprechend  die  nöthigen 
Gelder  für  den  Jahresetat  des  Staates  zu  beschaffen.  ^)  Er  ver- 
pachtete durch  die  Poleten  die  Zolle,  deren  Pacht  vor  dem  Bathe 
bei  den  Apodekten  eingezahlt  wurde  ^),  sorgte  für  die  Eintreibung 

1)  Ueber  die  Prüfung  der  Arbeitsunfähigen  s.  Arist.  49,  4:  do%iiiatsi 
Sl  %al  Tovg  aSvvdtovg  rj  ßovX"^'  vofiog  yocQ  iatt^  og  nBlsvei  tovg  ivtog  r^imv 
fivmv  liS'KtTiftevovg  xal  to  eoofia  Tesnti^oanivovg  y  mars  [lii  dvvaad'ai  iirjdsv 
iifyov  i^yd^scd'aiy  doTii^fidistv  filv  vfiv  ßovlijv,  iidovai  d^  Srifioaioc  rgotpriv 
dvo  oßolovg  ETidatm  trjg  rifisgag.  mal  tafiiocg  iarlv  avtoig  ttXriQmzog,  Für 
die  Aufsicht  über  die  öffentlichen  Gebäude  s.  Arist.  46,  2:  i^sxd^si  dh  %al 
td  oUoSoiiiqfiaTa  rd  df}fi6aia  ndvxa,  —  Für  die  auswärtigen  Angelegen- 
heiten s.  Aischin.  y.  d.  Trugges.  58:  zatg  8\  ^svt>%atg  nQsaßs^aig  rj  ßovXri 
zag  slg  tov  dr^fiov  ngoaodovg  nQoßovXsvsi.  C.  I.  A.  11  49.  61.  54.  Die  Ge- 
sandten wurden  vorher  in  dem  Bathe  gehört:  Thuk.  5,  45.  Plut.  Nik.  10. 
Arist.  Ritt.  667  ff.  Der  Bath  übermittelte  Yolksbeschlüsse  fremden  Staaten: 
Dittenberger  Syll.  13,  23  ff.  —  C.  I.  A.  IV  27  b.  Der  Rath  beschwor  Staats- 
verfcräge  und  Bündnisse:  Thuk.  6,  47.  C.  I.  A.  I  52.  IV  27a,  71.  II  64.  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  201.  211.  212.  Heydemann  a.  a.  0.  182  ff., 
der  eine  genaue  Zusammenstellung  aller  derjenigen  Organe  giebt,  welche 
Frieden  und  Verträge  beschworen.  Der  Bath  sorgte  für  die  evsQysrai  und 
nqo^svoii  C.  I.  A.  I  59.    IV  94.    II  40.  69.  121.  124.  151.  209.  289. 

2)  C.  I.  A.  I  37,  266.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  176  ff.,  mit  dem  ich  aber, 
wie  unten  ausgeführt  werden  soll,  nicht  übereinstimme. 

3)  S.  den  Abschnitt  über  die  Nomothesie.  Sorge  für  die  ts^d:  (Xen.) 
y.  St.  d.  Ath.  3,  2.  S.  Heydemann  a.  a.  0.  174  ff.  195  ff.  Der  Rath  sorgte 
för  die  £vxo<Tfii:a  bei  den  Diouysien:  G.  I.  A.  II  114,  für  die  Panathenaien: 
Arist.  49,  3.  Bathsmitglieder  gingen  als  ^BmqoC  zu  den  Pythien:  Dem. 
19, 128.  Wer  die  Bestimmungen  über  das  Pelargikon  übertritt,  dnotivix(o 
vsvTayL06iag  Sgaxfidg'  icayysXsToa  dh  (6)  ßaadsvg  ig  ti^v  ßovX']]v:  Pitten- 
Wger  Syll.  13,  58  ff.  «  C.  I.  A.  IV  27  b. 

4)  Lys.  30,  20:  stdmg  dl,  ozi  rj  ßovXri  ^  ßovXsvovca^  oxav  ^ihv  ixV 
havd  XQVI''^'^'^  ^^S  Sioinriaiv,  ovdsv  i^a(iaQzdvsi,  oxav  d\  slg  dnoQ^ccv  naxoc- 
ci^y  dvayyidiBxoLi  siöayysX^ccg  Six^ad-ai  hccI  drifLSveiv  xd  xmv  noXix&v  aal 
xm  QTixoQav  xoig  xd  novrjQOxaxa  Xiyovffi  nsi&Bad'ai,  S.  Fellner  z.  Gesch.  d. 
att.  Finanzverwalt.  p.  12. 

5)  Verpachtung  des  noQVLHov  xiXog:  Aischin.  g.  Tim.  119,  der  nsvxti' 
nooxri:  Andok.  v.  d.  Myst.  134.  S.  Arist.  47,  2  ff.  Der  Bath  verkauft  zu- 
sammen mit   den  tsQonoiol   xotv  Gboiv   das  den   elcusinischen  Gt>ttheiten 
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der  dem  Staate  geschuldeten  Gelder,  wobei  er  die  Staatsschuldner^ 
wenn  sie  nicht  zur  bestimmten  Zeit  zahlten^  ins  Gefangniss 
werfen  durfte,  und  nahm  die  Anzeigen  gegen  diejenigen,  welche 
Staatsgut  im  Privatbesitz  hatten,  entgegen.^)  Im  Bathe  wurden 
femer  die  freiwilligen  Gaben  für  den  Staat  entgegengenommen 
und  die  Listen  der  XQoeuSfpigovtsg  aufgestellt.*)  Die  Tilgung 
der  Namen  in  den  Schuldlisten  durch  die  Apodekten  oder  Prak- 
toren,  die  Uebergabe  der  heiligen  Gelder  durch  die  Schatzmeister 
an  ihre  Amtsnachfolger,  die  Inventarisierung  der  heiligen  Schätze 
erfolgte  unter  der  Controle  des  Rathes.^)  Der  Rath  erledigte 
endlich  auch  die  laufenden  Geschäfte  des  Tages,  welche  zu  un- 
bedeutend waren,  um  ihretwegen  die  Entscheidung  des  Volkes 
in  der  Ekklesie  einzuholen.^) 

Die  Ausführung  der  entweder  vom  Rathe  beschlossenen  oder 
durch  Yolksbeschluss  ihm  anbefohlenen  administrativen  Mass- 
regeln erledigte  derselbe  wohl  meistens  entweder  durch  Depu- 
tierung besonderer  Commissionen  aus  seiner  Mitte  oder  durch 
Vertheilung  der  Geschäfte  unter  die  einzelnen  Phylen  des  Rathes, 
welche  dieselben  wieder  unter  ihre  Mitglieder  vertheilten.^) 


gelieferte  Zinskom:  Dittenberger  13,  41  ff.  =»  G.  I.  A.  lY  27  b.    Bezahlung 
der  ziXrji  (Dem.)  69,  27.    Ariat.  48,  1.  2. 

1)  Eintreibung  von  Staatsschulden:  Dem.  24,  96  ff.  Lex.  Seguer.  199, 
4  ff.  In  den  Seeurkunden  lautet  die  Formel  über  die  Bezahlung  der  dem 
Staate  schuldigen  Gelder  regelmässig:  tovxo  TiatsßXiqdifi  ditodi^tavg^  ein  paar 
Mal:  o  slg  ßovXsvtriQiov  natißccUv  z.  B.  Xd  100  p.  384.  160  p.  386  =  C.I.  A. 
803  d,  89  ff.,  was  mit  der  ersten  Formel  identisch  ist.  Verfahren  des  Bathes 
gegen  die  säumigen  Staatsschuldner:  Dem.  24,  144.  Andok.  y.  d.  Mysi  93. 
Mi^vvetg  gegen  die,  welche  Staatsgelder  im  Privatbesitz  hatten:  Dem.  24, 11. 

2)  iv  ty  ßovX^  yiyvofiivoiv  intdoasoov:  Dem.  21,  161.  Listen  der  ngo- 
si4sg>8Q0V7:sg:  Dem.  60,  8. 

3)  Schuldtilgung:  Andok.  y.  d.  Myst.  79.  Arist.  47.  Harp.  ano$i%xai. 
Lex.  Seguer.  198,  1  ff.  yergl.  C.  I.  A.  I  32.  Uebergabe  der  heiligen  Gelder: 
Arist.  47,  1.  Harp.  xaiiCai.  Poll  8,  97.  Lex.  Seguer.  306,  7  ff.  Inventar- 
aufiiahme  ivavxCov  xijg  ßovXrjg:  G.  I.  A.  I  32. 

4)  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  2:  xijv  ds  ßovXriv  ßovXsvsad'ai  —  ksqI  tmv 
Tiaxa  noXiv  ocbI  yiyvoiiivmv. 

6)  Seeurk.  Xc  166,  p.  379  =-  C.  L  A.  II  803  c,  162  wird  unter  der 
Bubrik  Aiyrjtdog  aus  dem  Jahre  346/6  Mvr}ai%X^g  KolXv{xsvg)  atgs^Big  h 
xrig  ßovXrig  angeführt,  der  Geräth  für  die  Schiffe  ablieferte  Man  wird  auch 
für  jede  der  übrigen  9  Phylen  einen  at^B^Blg  k%  xfig  ßovXijg  annehmea 
müssen,  die  zusammen  die  Werftencommission  bildeten.  Eine  Schiffsban- 
commission  des  Bathes  ergiebt  ^ich  aus  Arist.  46,  1:  noistxat  dh  (nämlich 
fl  ßovXri)  xäg  XQiriQSig^  di%a  avdqag  i^  alyxmvl  iXofisvri  xQtriqonotovg]  eine 
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Endlich  gab  es  auch  Fälle,  in  denen  der  Eath  richterliche  Rath  ais  Gerwa. 
Fanctionen  ausübte.  Eisangelien  konnten  bei  demselben  ein- 
gebracht und,  wenn  das  Vergehen  innerhalb  des  dem  Rathe  zu- 
stehenden Strafmasses  von  500  Drachmen  durch  eine  Geldbusse 
gesühnt  werden  konnte,  durch  ihn  endgültig  entschieden  werden. 
War  dieses  nicht  der  Fall,  so  brachte  er  die  Eisangelien  ent- 
weder an  die  Ekklesie  oder  an  ein  heliastisches  Gericht.  Das 
gerichtliche  Verfahren  bei  einer  solchen  Eisangelie  innerhalb  des 
ßathes  dauerte  zwei  Tage.  Zuerst  wurden  der  Kläger  und  der  • 
Beklagte  gehört,  worauf  der  Rath  heimlich  darüber  abstimmte, 
ob  der  letztere  schuldig  sei  oder  nicht.  Fiel  diese  Abstimmung 
bejahend  aus,  so  warde  wohl  am  zweiten  Tage  durch  eine  neue 
Abstimmung  darüber  entschieden,  ob  der  Beklagte  mit  der  dem 
Rathe  zustehenden  Strafe  zu  belegen  oder  an  ein  heliastisches 
Gericht  zu  verweisen  sei.  Auch  zur  Annahme  einer  Endeixis, 
einer  Apagoge  und  einer  Phasis  war  der  Rath  competent.^) 

RechnnDgBCommission  ans  Arist.  48,  3 :  \%]XriQQvct  dl  xal  XoyiGxag  l£  ccvrmv 
ot  ßovXsvTttl  ds%a  rovg  Xoyiovfiivovg  T[ai^g  ^Q^X*^^^  "naTa  xr^v  nQvtaveLav 
Bnuatfiv,  Eine  Rathscommission  bilden  auch  die  30  avXXoystg  tov  d'^fiov, 
S.  weiter  unten.  Eine  Conunission  der  Aigeis  als  der  (pvXij  ngvxavsvovaa 
im  J.  341/40  sind  die  10  leQonoiol  ot  ta  nvavjqgia  Lsgonoirjoavtsg  'EXsvarv{i): 
C.  I.  A.  11872.  Üebrigens  waren  diese  Festcommissionen  bei  anderen  Ge- 
legenheiten nicht  blos  aof  die  Mitglieder  der  (pvXrj  nQvxavsvovatt  beschränkt. 
'E(p,  aQX'  1883,  p.  167/8  wird  für  die  Hephaistien  bestimmt:  {dia)*X7jQ<oadtai 
h  nal  71  ß{ovX)f}  0q>mv  avrmv  tBQOf£(oi)ovg  dinux.  ävdg^ag^  ^va  i%  tfjg  (pvX)rjg 
Biid(nr}(g).  S.  auch  'A&r^v,  6,  483.  'Ugonoiol  iy  ßovX^g  für  Eleusis  auch 
'%  dox.  1883,  p.  123/4,  Z.  67.  71;  p.  125/6,  Z.  1.  3.  76.  Vergl.  auch 
^  Schoell  in  d.  Sitzungsber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  9  fiP.  Commissione^n  des 
Bathes  für  bestimmte  Zwecke  bieten  uns  weiter  G.  I.  A.  IV  27a.  II  114  A.B. 
404.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  212.  Lys.  13,  23/4.  Eine  Ver- 
theiluDg  der  Geschäfte  auf  die  einzelnen  Phylen  nehme  ich  an  für  die  Ein- 
treibung von  Staatsschulden:  Lex.  Seguer.  199,  4  fiF.,  für  die  Aufstellung  der 
Kataloge  bei  einem  dnoatoXog:  Dem.  60,  6,  für  die  Anfertigung  der  Liste, 
der  WQostatpsQOVTsg;  Dem.  60,  8,  für  die  Leitung  der  äuciffTitpiaigi  Dem.  67,  8. 
wobei  die  Buleuten  durch  die  Demarchen  in  ihren  Demen  unterstützt 
wurden. 

1)  Ueber  die  Eisangelie  yor  dem  Bathe  im  allgemeinen  s.  PoU.  8,  61. 
^okr.  16,  314.  Die  im  Texte  gegebene  Darstellung  geht  zurück  auf  (Dem.) 
47,  42/3,  wo  es  sich  um  eine  Eisangelie  gegen  eine  Person  handelt,  welche 
durch  Zurückbehaltung  von  dem  Staate  gehörigen  Geräthen  einen  dnoaro- 
lofi  verzögert.  S.  auch  Seeurk.  XV  b,  161  ff.  p.  640  =  C.  I.  A.  11  811  c,  153  ff. 
(xegen  denjenigen,  welcher  die  Bestimmungen  über  das  Pelargikon  über- 
tritt, soll  der  ßcccilevg  eine  Eisangelie  beim  Bathe  einbringen:  Dittenberger 
SyU.  13,  64  ff.  —  C.  I.  A.  IV  27  b.     Endeixis   und  Apagoge   beim  Bathe : 
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Die  hohe  politische  Bedeutung,  welche  der  Rath  in  Athen 
hatte,  macht  es  erklärlich;  dass  die  ßovksCa  ein  gesuchtes  Amt 
war  und  dass  der  Redner,  welcher  im  Rathe  eine  hervorragende 
Stellung  einnahm,  auf  die  Regierung  und  Verwaltung  des  Staates 
einen  grossen  Einfluss  ausübte.^) 
nath  vom  Areo-         Vou  gleichem  Einfluss  auf  die  Verwaltung  des  Staates  wie 

nttoos, 

der  Rath  der  500  ist  der  Rath  vom  Areopag,  üb^r  dessen  richter- 
liche' Thätigkeit  ich  an  einer  andern  Stelle  handele,  seit  dem 
Jahre  462/1  nicht  gewesen.^)  Der  Rath  vom  Areopag  bestand 
aus  den  abgegangenen  Archonten,  welche  nach  Ablauf  ihres 
Amtsjahres,  nachdem  sie  Rechenschaft  abgelegt  hatten,  in  den- 
selben  eintraten.^)  Doch  scheint  dem  Eintritt  erst  noch  eine 
Dokimasie  vor  dem  Areopag  selbst  vorausgegangen  zu  sein, 
welche  bisweilen  mit  der  Zurückweisung  des  Geprüfben  endete.^) 
Ebenso  konnte  der  Rath  vom  Areopag  auch  einzelne  Mitglieder, 
welche  sich  irgendwie  vergangen  hatten,  provisorisch  aus  seiner 
Mitte  ausstossen,  welche  Ausstossung  indessen,  um  definitiv  zu 
werden,  der  Bestätigung  durch  ein  heliastisches  Gericht,  an  wel- 
ches der  Areopag  die  Angelegenheit  zu  bringen  hatte,  bedurfte.^) 


Andok.  V.  d.  Mysi  91.  Phasis:  Isokr.  17,  42;  18,  6.  Arist.  Ritt.  300  ff. 
Dass  der  Bath  in  älterer  Zeit  eine  viel  grössere  Strafgewalt  hatte  als 
später,  bezeugt  Arist.  46,  1.  S.  auch  G.  I.  A.  I  67.  Arist.  46,  2  sagt:  xaf 
xi£  ddi%stv  avty  (nämlich  t^  ßovX^)  do^f^,  t^  ts  dijfto»  rovtov  [dn]oipa(vH 
xal  natuyvovTog  nagadidoDai  dtytaaTJiQiqt,  Vergl.  auch  Heydemann  a.  a.  0. 
167  fiF. 

1)  Dem.  22,  36  ff.  unterscheidet  zwischen  Xiyovtsg  und  l^imrcu  im 
Bathe.  Ueber  einen  solchen  Redner  im  Rathe  s.  C.  I.  A.  II  114.  Im  all- 
gemeinen vergl.  meine  Beitr.  u.  s.  w.  p.  80  ff.  Perrot  le  droit  public  d' Äthanes 

p.  63  ff. 

2)  Der  Titel  des  Areopag  lautet  ^  povlrj  ij  i|  'Agsiov  ndyov:  C.  L  A. 
II  262.  Dem.  18,  133.  Dein.  g.  Dem.  50.  Aisch.  g.  Tim.  82.  rj  Ij  'jQsiov 
ndyov  ßovX'n:  Aisch.  g.  Etes.  252.  17  ßovXii  rj  iv  'Ai^sico  ndytpi  Aisch.  g. 
Tim.  81.     71  iv  'AgsCm  ndytp  ßovXi^:  Lyk.  Leokr.  52. 

3)  S.  p.  279.  Poll.  8,  118:  ot  d'  ivvia  &Q%ovxsg  ot  %at'  hactov 
iviavTOv  fiBta  t6  dovvm  tag  sv&vvag  dsl  toig  'Agsonay^xaig  ngoastCd'ifto. 
Vergl.  Xen.  Mem.  3,  6,  20.  Plut.  Sol.  19.  Per.  9.  (Dem.)  26,  6.  Arist.  60, 8. 

4)  S.  Athen.  13,  666  F:  'TnsQS^drjg  d'  iv  rw  xara  UaTQOKXsovg,  ii 
yvriaiog  h  Xoyog^  tovg  'AgsoTtayizag  (prialv  dgiattjcccv-cd  rivcc  iv  nanriUio 
yimXvaai  dvisvai  Big  "Aqsiov  ndyov.     Vergl.  Isokr.  7,  38. 

5)  S.  Dein.  g.  Dem.  56:  dionsq  zhv  nag'  avt&v  dnoatSQriGavttt  xo 
vavXov  tov  noQ&iiia  trjiiKoaaaa  (rj  i^  'AqeCov  ndyov  ßovXri)  nqog  «fwff 
dxitprivs '  ndXiv  zov  triv  nevtsÖQaxiilotv  inl  reo  tov  firj  na^^ovtog  ovofuiti 
Xaßstv  d^imaccvzu   xal  tovtov   viiüf   dnicpriva    xal   zbv   Tr)v  [i^Q^da  vrpf  «{ 
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Auch  zur  Rechenschaftsablage  vor  den  Logisten  war  der  Areopag 
verpflichtet^  und  zwar  haben  wir  uns^  da  das  Amt  der  Areopa- 
giten  lebenslänglich  war^  dieselbe  entweder  am  Ende  eines  jeden 
Jahres  oder  nach  Beendigung  eines  bestimmten  Auftrages  er- 
folgt zu  denken.^)  Die  Sitzungen  des  ßathes  vom  Areopag 
fanden  entweder  auf  dem  Areopag  oder  in  der  ßaöilsLog  aftod 
statt  und  scheinen  geheim  gewesen  zu  sein.^) 

Was  die  amtlichen  Functionen  des  Areopag  betrifft,  so  Amtuche  Func- 
scheint  derselbe  in  Cultusangelegenbeiten  ein  gewisses  Aufsichts- 
recht geübt  zu  haben.  So  führte  derselbe  die  Aufsicht  über  die 
der  Athene  gehörigen,  heiligen  Oelbäume,  deren  Bestknd  er  all- 
monatlich controlierte  und  für  welche  er  alljährlich  aus  seiner 
Mitte  eigene  Inspectoren^  yvcinoveg  genannt,  anstellte.  Wer 
einen  heiligen  Oelbaura  ausrodete,  wurde  vor  dem  Areopag  zur 
Rechenschaft  gezogen.  So  beaufsichtigte  der  Areopag  ferner  die 
richtige  Beobachtung  der  Cultgebräuche  und  scheint  auch  gegen 
Vergehen  auf  diesem  Gebiete  ein  gewisses  Strafrecht  gehabt  zu 
haben.«)    Je  'zwei  Areopagiten  begegnen  uns  in  Inschriften  des 


Aqs£ov  ndyov  xoXiiriaavta  dnodocd'at  nagei  %a  vSftifia  tov  avtov  Tif6nov 
tflfuaaaoa  i^ißals.  Die  Schlussworie :  tov  avtov  tqonov  iriinmaaea  i^ißccls 
scheinen  anzudeuten,  dass  anch  in  den  beiden  ersten  Fällen  die  Ansstossung 
die  Tom  Areopag  verhängte  Strafe  war.  Bestätigung  oder  Verwerfung  der- 
selben durch  die  Heliasten:  §  67.  Vergl.  auch  Aischin.  g.  Etes.  20  über 
die  Areopagiten:  dXX'  ovh  dyanmatv,  idv  tig  nag'  avtotg  firj  ddiTty,  dXX 
Idv  tig  i^afia^dvTj,  TtoXa^ovatv, 

1)  S.  Aischin.  g.  Etes.  20:  ngmiov  (ihv  ya^  t^v  ßovXriv  tr^v  iv  'Agsita 
ndyco  iyyqdq>Biv  ngog  tovg  Xoytatdg  6  vofiog  tisXsvsi  Xoyov  aal  sv&vvag 
didovM  %al  tov  inst  a7iv^Q(onov  xal  tmv  (isy^atatv  üvgtov  ayei  vnb  triv 
vpkstsQav  ^^qpov. 

2)  S.  (Dem.)  26,  23:  to  ti^v  ig  'Aqs^ov  ndyov  ßovXrivj  otuv  iv  trj  ßaai- 
Xe^m  atooi  xad'afofiSfi;  nsQtaxoiviarjtai,  iiatd  noXXriv  7iav%lav  itp*  iavtTjg 
slvai  nal  anavtag  innodoiv  dTCoxoiQstv,  S.  indessen  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,1,  346.  Sitzung  auf  dem  "jigsiog  ndyog  bei  (Dem.)  69,  79  ff.,  die  nach 
§  79.  80  gleichfalls  geheim  war.  üeber  einen  besondem  Modus  der  Ab- 
stimmung dno  tov  ßcDfiov'  (psQSiv  t^v  if)'^q>ov  berichtet  Dem.  18,  134. 

3)  Üeber  die  Aufsicht  des  Areopag  über  die  [kogiai  s.  Arist.  60,  2.  3. 
Lys.  7.  Besondere  Gommission  von  Areopagiten  zu  diesem  Zweck:  §  7.  25. 
Aufsicht  über  die  Ugd  oqydg  und  die  übrigen  tsfiivri:  'Etp,  dgx,  1888,  113/4 
»  Bull.  13,  434,  Z.  16  ff.  Sorge  des  Areopag  für  die  richtige  Beobachtung 
der  Cultgebräuche  schliesse  ich  aus  (Dem.)  69,  79  ff.  Mit  Philippi  d.  Areop. 
a.  d.  Eph.  166^7  in  dem  dort  geschilderten  Vorgehen  des  Areopag  gegen 
Theogenes  nur  Massregeln  zu  sehen,  die  derselbe  bei  der  Dokimasie  eines 
künftigen  Mitgliedes  zu  üben  hatte,  scheint  mir  unmöglich,  da  es  sich  nach 
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3.  Jahrh,  als  Mitglieder  von  Commissionen,  welche  mit  ausser- 
ordentlichen cultlichen  Geschäften  beauftragt  waren.  Dagegen 
ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  Areopag  in  der  Zeit  der  Bedner  als 
Forum  für  die  yQag)ri  döeßsiag  gedient  hat.^)  Auch  die  Auf- 
sicht des  Areopag  über  das  Erziehungswesen  und  die  Sitten- 
polizei kann  nach  der  Beform  des  Ephialtes  nur  eine  beschränkte 
gewesen  sein.  Bestimmte  Angaben  lassen  sich  bei  dem  Schweigen 
unserer  Quellen  nicht  machen.  Die  ygatpfi  agylag^  welche  vor 
der  Beform  des  Ephialtes  vor  den  Areopag  gehört  hat,  wurde 
später  durch  ein  heliastisches  Gericht  abgeurtheilt^)     Für  eine 


meinem  Dafürhalten  gar  nicht  um  die  Dokimasie  der  Archonten  handeln 
kann  nnd  zwar  deswegen  nicht,  weil  Theogenes  nach  §  83  noch  im  Amte 
ist.  Ein  beschränktes  Strafrecht  des  Areopag  auf  diesem  Gebiete  bezeagt 
§80:  xal  iirjfiiov  tov  Gsoyivriv  oaa  mvQ^a  iaxlv  ^  iv  dnofQrirm  de  xal  8ia 
yiOfffiiOTrizog'  ov  yuQ  avzoüQocTOQig  slaiv,  mg  dv  ßovXoavTai  'AQ^vaCtov  ttva 
T^oldaai.  Wenn  der  Passns  in  dem  Psephisma  des  Tisamenos  bei  Andok. 
y.  d.  Mjst.  84:  in%iddv  S%  Tsd-öiatv  ot  vofioij  inifieXsüf^o)  rj  ^ovlii  ri  e{ 
'Aqs^ov  näyov  xmv  vofimv,  onoag  av  at  dQ%al  xoig  Tisifiivoigr  vonoig  xQavtM 
echt  ist,  so  läset  sich  auch  daraus  das  Verfahren  des  Areopag  gegen  Theo- 
genes erklären. 

1)  Zwei  Areopagiten  in  der  Commission  für  das  Einschmelzen  der 
Typen  und  für  die  Errichtung  eines  Anathema  für  den  rjQoag  latQog:  C.  I.  A. 
II  403.  2  Areopagiten  und  der  aTQarrjybg  6  inl  vqv  nagccaitsvTiv  beauf- 
sichtigen T^v  %ad'a£QS<fiv  xal  trjv  intansv^v  zmv  iv  reo  !i<rxXi}9rte^ :  C.  I.  A. 
II  839.  Die  yerschiedenen  Beispiele  der  yQatpfi  dasßeiag  s.  bei  Meier  und 
Schoemann  att.  Proc*  366  ff.  Platner  Proc.  u.  Klagen  2,  138  ff.  Der  Areo- 
pag nicht  das  Forum  für  die  yQcctprj  dasßs^ag  in  der  Zeit  der  Bedner:  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.  p.  378/4.  Auch  Philippi  a.  a.  0. 166/7 
schränkt  die  Competenz  des  Areopag  auf  diesem  Gebiete  möglichst  ein. 

2)  Die  Schilderung  des  Isokrates  7,  37  ff.  bezieht  sich  auf  die  Ver- 
gangenheit. Das  Zeugniss  des  pseudoplat.  Azioch.  367  A:  Kai  nag  h  lov 
(isiQaKiffnov  XQOvog  iatlv  vno  afotpQOviatäg  nal  xriv  inl  ravg  viovg  aTqsoiv 
tijg  ij  *Aqs£ov  ndyov  ßovXiig  ist  von  keinem  erheblichen  Gewichte.  Das 
Zeugniss  des  Phanodem.  u.  Philoch.  bei  Athen.  4,  168  A:  ort  6h  tovs  aüa- 
tovg  xal  tovg  fiii  ^%  xivog  nsgiova^ag  Smvxag  to  naXaiov  avsnaXovmo  d 
'Jqsonayitui  xal  iHola^ov,  loxdQTiaccv  ^avödrifiog  xal  ^iXoxoQog  alXoi  fc 
nXs£ovg  bezieht  sich  wohl  auf  die  Zeit  vor  Ephialtes.  Was  Athen,  aus  dem 
Leben  des  Menedemos  und  Asklepiades  hinzufügt  und  was  Diog.  Laert 
7,  6,  2  über  den  Philosophen  Eleanthes  berichtet,  kann  ich  nicht  für  ein 
voUgültiges  Zeugniss  ansehen.  Der  voiiog  jcsqI  t^g  dgyiag  existierte  noch 
zu  Demosthenes'  Zeit.  S.  Dem.  57,  32.  Nach  Plut.  Sol.  22  hatte  Solon  den 
Areopag  als  Gericht  für  diesen  Fall  eingesetzt.  Zur  Zeit  der  Redner  war 
ein  heliastisches  Gericht  das  Forum:  Meier  u.  Schoemann*  364.  Vergl. 
über  die  erziehliche  und  sittenrichterliche  Thätigkeit  des  Areopag  Philippi 
a.  a.  0.  162  ff. 
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angenommene  Markt-  und  Baupolizei  bieten  die  Quellen  keine 
sicheren  Belege.^)  Die  Betheiligung  einer  Commission  von 
5  Areopagiten  bei  gewissen  finanziellen  Geschäften^  welche  uns 
inschriftlich  für  das  Jahr  305/4  bezeugt  wird^  lässt  sich  nicht 
näher  bestimmen.^) 

Waren  demnach  die  gesetzlichen  Competenzen  des  Areopag^ 
nach  dem  Schweigen  unserer  Quellen  zu  urtheilen,  nach  der 
Beform  des  Ephialtes  sehr  beschränkt  ^  so  hat  derselbe  dagegen 
sein  moralisches  Ansehen  auch  nach  diesem  Zeitpunkte  be- 
hauptet.') Daher  erklärt  es  sich^  dass  der  Areopag  nicht  selten 
vom  Volke  mit  der  Führung  einer  Untersuchung  conmiissarisch 
betraut  wurde  ^  deren  Ergebniss  in  der  Form  einer  a7c6q>a6Lg 
an  das  Volk  zurückging  ^  um  von  diesem  entweder  nach  Er- 
nennung öffentlicher  Ankläger  an  ein  heliastisches  Gericht  ver- 
wiesen oder  auch  direct  erledigt  zu  werden.*)  Aber  nicht  blos 
dazu  vom  Volke  aufgefordert^  auch  aus  eigener  Initiative  scheint 
der  Areopag  das  Recht  gehabt  zu  haben^  eine  Untersuchung  an- 
zustellen und  das  Resultat  derselben  in  einer  äjc6q)a6Lg  an  das 
Volk  zur  weitern  Beschlussfassung  zu  bringen.^)    Endlich  scheint 


1)  S.  Philippi  a.  a.  0.  p.  158  fiP.  Aus  dem  Bericht  des  Aischin.  g.  Tim. 
80  ff.  anf  eine  baupolizeiliche  Gompetenz  des  Areopag  zu  schliessen ,  wie 
Philippi  160  ff.  thut,  halte  ich  nicht  ffir  richtig.  Nach  §  81  ist  die  von 
Aischines  geschilderte  Thätigkeit  des  Areopag  eine  commissarische,  und  ich 
sehe  nicht  ein,  warum  die  Ekklesie  dem  Areopag  nicht  eine  solche  Com- 
mission ertheilen  konnte,  auch  wenn  der  Gegenstand  an  sich  denselben 
nichts  anging.  Auch  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopag  über  die  y^aqpi} 
vvQnu'ias  halte  ich  nicht  für  einen  Ausflnss  seiner  baupolizeilichen  Gompe- 
tenz.   üeber  dieselbe  wird  bei  den  Mordklagen  gehandelt. 

2)  Nach  einer  Rechnungsablage  der  Schatzmeister  der  Göttin  aus  dem 
J.  305/4  machten  5  Areopagiten  und  der  rafiiag  xmv  at^aximxi%&v  Einzah- 
lungen an  die  ersteren.  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  277.  281 
•=  C.  I.  A.  II  737,  p.  608.  Vergl.  auch  C.  I.  A.  II  252  auf  das  Ende  des 
Jahres  305/4  sich  beziehend.    S.  auch  Plut.  Them.  10. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  84. 

4)  S.  über  diese  Form  der  irixTiatg  und  anotpaaiq  durch  den  Areopag 
Dein.  g.  Dem.  50  ff.  Dieses  Verfahren  bei  dem  harpalischen  Processe:  Dein, 
a.  a.  0.  3,  82  ff.  gegen  Polyeuktos:  Dein.  58.  Andere  Fälle  bei  Dein.  62/3. 
Der  Areopag  stellt,  vom  Volke  beauftragt,  eine  Prüfung  an,  ob  Aischines 
zum  ffwdtxoff  in  dem  Stielte  um  das  delische  Heilig^hum  zu  ernennen  sei. 
8.  Dem.  18,  134.  Er  untersucht  auf  Antrag  des  Timarch,  ob  die  Gregend 
um  die  Pnyx  bebaut  werden  soll.  S.  Aisch.  g.  Tim.  80  ff.  Vergl.  den  Ab- 
■chnitt  bei  Philippi  a.  a.  0.  170  ff. 

5)  Dass  der  Areopag  auch  aus  eigenem  Antriebe  eine  Untersuchung 
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der  Areopag  bisweilen  yom  Volke  auch  einmal  mit  der  selbstän- 
digen Abartheilung  bestimmter  Verbrechen  beauftragt  zu  seÜL^) 


C.   Die  souveräne  Staatsgewalt.^) 

rotksvenammiun-  Die  souveräne  Gewalt  des  Staates  repräsentierte  das  Volk 
und  auuerordent'der  Athener,  d.  h.  theoretisch  die  Gesammtheit  der  im  Vollbesitz 
ihrer  politischen  Rechte  sich  befindenden  Bürgerschaft,  factiscli 
die  zufällig  in  der  Ekklesie  anwesenden  Athener.  Das  Volk  der 
Athener  übte  diese  Souyeränetätsrechte  entweder  regelmässig 
innerhalb  bestimmter  Zeitgrenzen  zu  bestimmten  Malen  oder  bei 
aussergewohnlichen  Gelegenheiten  in  aussergewöhnlicher  Weise. 
Dem  entsprechend  unterschied  man  zwischen  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Volksversammlungen.  In  jeder  Prjtanie  wur- 
den nach  Aristoteles  vier  ordentliche  Volksversammlungen  ab- 
gehalten, von  denen  die  eine  die  specielle  Bezeichnung  xvgia  ix- 
xlfjöia  führte.®)     In   dieser  xvgia   hoiktfila  fand   die  Epicheiro- 

f Uhren  und  dann  eine  Anzeige  machen  konnte];  ergiebt  sich  aus  Dein.  g. 
Dem.  61/2.  Ich  halte  die  Untersuchung  des  Areopag  gegen  Antiphon  bei 
Dem.  18,  132/3  trotz  Philippi  a.  a.  0.  177  ff.  für  eine  selbständig  unter- 
nommene. Dein.  a.  a.  0.  63  scheint  mir  mehr  dafür,  als  dagegen  zu 
sprechen,  wenn  man  bedenkt,  wie  bei  den  anderen  dort  erwähnten  f^en 
die  Thätigkeit  des  Demosthenes  ansdrücklich  hervorgehoben  wird. 

1)  Ein  solches  Verfahren  des  Areopag  fand  nach  der  Schlacht  bei 
Gbaironeia  gegen  diejenigen  statt,  welche  ihr  Vaterland  im  Stiche  Hessen. 
S.  Lyk.  Leokr.  62.    Aischin.  g.  Ktes.  262.    Vergl.  Philippi  a.  a.  0.  179  ff. 

2)  Vergl.  Schoemann  de  comitiis  Atheniensinm  1819.  Leop.  Schmidt 
de  Atheniensis  reipublicae  indole  democratica  in  dem  Ind.  lect.  Marburg. 
1866.  Adam  Bensch  de  dieb.  contionnm  ordinär,  ap.  Athenienses  in  den 
Diss.  phil.  Argentorat.  sei.  3,  1  ff.  J.  W.  Headlam  election  by  lot  at  Athens. 
Cambridge  1891.  Der  Verfasser  fahrt  eingehend  und  mit  überzeugender 
Begründang,  wenn  ich  auch  vielen  Einzelheiten  nicht  zustimmen  kann,  den 
Gedanken  ans,  dass  der  athenische  Demos  der  eigentliche  Souverän  ge- 
wesen ist,  von  dem  die  gesammte  Regierung  abhängig  war. 

3)  Arist.  43,  3  sagt  ausdrücklich  von  den  Piytanen:  avvdyovaiv  —  xov 
dl  d^iiov  zBTQciiiig  tijg  nQVtaveiag  snaarrig  und  giebt  dann  die  regelmässige 
Tagesordnung  dieser  Volksversammlungen  an.  Aus  Arist.  Harp.  xti^^a  ixtlfi- 
cCa,  Phot.  Suid.  Lex.  Cantabr.  Poll.  8,  96/6.  Nach  anderen  Zeugnissen  — 
Phot.  %,vQCa  ^%%XriaCa  Schol.  z.  Arist.  Ach.  19.  Schol.  z.  Dem.  24,  20  — 
wurden  in  jedem  Monat  drei  Volksversammlungen  abgehalten,  die  alle 
%vifCai  i%%Xriai<xi  hiessen.  S.  die  vollständige  Stellensammlung  bei  Bensch 
a.  a.  0.  60  ff.  Dass  es  zu  Aristoteles*  Zeit  nur  eine  %vff£a  i%%XrjOLa  gab, 
steht  jetzt  durch  Arist.  43,  4  fest.  Ebenso  kann  ich  auch  gegenüber  der 
ausdrücklichen  Angabe  des  Arist.  von  den  4  ordentlichen  Volksversamm- 
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tonie  der  Beamten  statt,  berichtete  der  Rath  über  den  Stand  der 
Verproviantierung  und  über  die  Sicherheit  des  Landes,  wurden 
Eisangelien  beim  Volke  eingebracht,  wurde  ein  Verzeichniss  der 
seit  der  vorhergehenden  xvqCo  ixxlriöia  eingezogenen  Güter  und 
der  auf  Erbschafken  oder  Erbtöchter  erhobenen  Ansprüche,  ^da- 
mit^  dieselben  zu  jedermanns  Eenntniss  gelangten,  verlesen. 
Dazu  kam  noch  für  die  xvQia  ixxXrjöia  der  6.  Prytanie  die  Ab- 
stimmung darüber,  ob  der  Ostrakismos  in  dem  laufenden  Jahre 
zur  Anwendung  kommen  solle  und  wohl  in  allen  Prytanien  die 
Entscheidung  über  etwaige  TCQoßoXai^  welche  gegen  Sykophanten 
erhoben  wurden  und  wenn  einer  ein  dem  Volke  geleistetes  Ver- 
sprechen nicht  erfüllt  hatte.  Eine  andere  ordentliche  Versamm- 
lung war  dazu  bestimmt,  Bittgesuche  in  privaten  und  öffent- 
lichen Angelegenheiten  'entgegenzunehmen  und  darüber  zu  ent- 
scheiden. Die  beiden  übrigen  ordentlichen  Versammlungen  waren 
far  die  sonstigen  Angelegenheiten  bestimmt,  so  dass  in  denselben 
über  Fragen  des  Cultus,  der  auswärtigen  Politik  und  der  Staats- 
verwaltung in  einer  bestimmten  Reihenfolge  und  in  einem  be- 
stimmten umfange  verhandelt  zu  sein  scheint.^)  Traten  ausser- 
ordentliche  Ereignisse   ein,    welche    eine    sofortige    Erledigung 


langen  in  jeder  Prytanie  Ad.  Schmidt  Hdb.  d.  griech.  Ghronol.  866  ff.  nicht 
beistimmen,  der  3  Yersammlnngen  für  den  Monat  annimmt.  Anch  dnrch 
die  Inschriften  ist  nur  immer  eine  %vqCa  in  jeder  Prytanie  nachweisbar. 
S.  die  Liste  bei  Reusch  a.  a.  0.  66/7  nnd  besonders  Mitth.  8,  216/7.  Aelteste 
Erwähnung  der  nv^Ctc  iTutlrjaüx  im  C.  I.  A.  I  25.  Arist.  Ach.  19.  Bei  Aisch. 
y.  d.  Tmgges.  72  werden  die   ordentlichen  Yolksverdammlungen   genannt 

1)  S.  Arist.  43,  4:  nQOYQdq>ovüi,  de  xal  tag  inüXrie^ag  ovroi  (pt  nQvtd' 
vHg)  ydav  y^hv  nv^Cav^  iv  ^  dst  tag  aQx^S  iTtixsiQOtovsSv  st  doHovai  %aXag 
(t(i%siv  %al  nsQl  eitov  v,a\  nsf^l  tpvXanrig  r^g  %<ßQag  %Q7iyiatCJ^nv  xorl  tag 
ilßayysXCag  iv  tavvjj  tjj  riiiigoc  tovg  ßovXofiivovg  noiBia&at  not  tag  dnoyqa- 
yag  tmv  ÖTifiBvofiivmv  dvayiyvfooTieiv  xal  tag  X-q^sig  tmv  mXi^Qiov  xal  tmv 
^ni%XriQtiov  yivaytyvma%siv}j  onmg  firidiva  Xd^rj  ßi^dlv  ^Qrjfiov  ysvofisvov. 
i*l  dl  tilg  ^^''VS  n^vtavBCag  nqog  toig  stfffjfisvoig  %al  nsgl  ttjg  6atQa%0(po-- 
{fidtg  inixs^QOtoviav  didoaaiVj  si  do^si  noistv  ^  /iti},  %al  avuotpavtöh  nQoßoXäg 
w  A^vaCmv  xal  tmv  fietoiamv  fiixQi  tqiwv  sxatsqcav  x[av  ti]g  vnoaxofis- 
*^g  tt  (kfi  noiriarj  tco  driiiaj,  Btiqav  d%  tatg  t%st7iQ£aLg\  iv  ^  ^slg  6  ßovXo- 
^vog  tnsrrjQiav  [vtcIq"]  mv  av  ßovXi]tai  xal  idimv  xal  drj(ioctaiv  diaXi^stat 
VQog  xov  driiiov.  at  dl  8vo  tcsqI  tmv  aXXoav  ßlctVj  iv  alg  %BXBvovaiv  ot 
vofioi  tffia  (ilv  tsQmv  XQ^C'^^^t^''^  i  "^9^^  ^^  utiQviiv  xal  ngsffßs^aig,  tqCa  9' 
(icÜDv.  üeber  die  Bedeutung  des  nsQl  chov  s.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6, 
13.  An!  die  qpvXax^  trjg  x^oQag  bezieht  sich  Xen.  a^  a.  0.  8,  6,  10.  C.  I.  A. 
11225.  334.  809  b,  88.    811c,  155.    Yergl.  Bensch  a.  a.  0.  71  ff. 
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erheischten ;  so  wurde  eine  ausserordentliche  Volks  Versammlung 
berufen,  welche  övyxXriTog  oder  xataxXritog  ixKXijöia  genannt 
voiksversamm-  wurdc.^)  Aber  auch  die  ordentlichen  Yolksrersammlungen;  weder 
die  xvgia  ixxXi^öia,  noch  die  übrigen  ixxXridCaij  von  ein  paar 
vielleicht  vorhandenen  Ausnahmen  abgesehen,  waren  nicht  an 
bestimmte  Tage  der  Prytanie  und  des  Monats  gebunden.  £s 
verbot  sich  das  von  selbst,  da  man  weder  an  den  Fest-,  noch 
an  den  UnglQckstagen  Volksversammlungen  abzuhalten  pflegte, 
diese  aber  in  den  einzelnen  Prytanien  und  Monaten  nicht  immer 
Berufung,  auf  dieselben  Tage  fielen.^)  Es  war  deshalb  üblich,  dass  die 
ordentlichen  Volksversammlungen  5  Tage  vor  Abhaltung  der- 
selben von  den  Prytanen  durch  ein  z(f6y(fa(iiia,  welches  die 
Tagesordnung  derselben  enthielt,  ausgeschrieben  wurden.^)  Die- 
selbe Art  der  Berufung  fand  auch  unzweifelhaft  für  die  övyxX'tpoi 


1)  Harp.  avyTtXTitog  iitnlrjaCa  —  si  di  tt  iiaüpvtig  natSTCsi^s^Ev,  a<tn 
ysviad'cci  iyiKlfia^aVf  avtr}  iaulsito  ffvyxXijroff  inuXTiei'a'  Jr^^ioad'ivris  iv  ta 
xar'  Äla%Cvov.  S.  Poll.  8,  116.  Et.  M.  Suid.  u.  d.  W.  ßeusch  a.  a.  0.  6. 
Aifichin.  v.  d.  Trugges.  72  schildert  solche  bewegte  Zeiten:  nlsCovg  d%  it- 
liXrjalag  avy%Xritovg  rivayacctsod's  i%%Xi^atdtstv  ftsTct  q>6ßov  %al  ^ogvßov  17 
tag  TBtayfjbivag  ix  Toiv  voimov,    S.  Stojentin  de  lul.  Poll.  anctor.  p.  68. 

2)  Nach  den  Inschriften  sind  an  allen  Tagen  des  Monats  —  nur  wenige 
Tage  sind  bis  jetzt  nicht  nachweisbar  —  Volks  Versammlungen  abgehalten. 
S.  BeuBch  a.  a.  0.  54  ff.  Auch  die  xvQ^a  ixxXijata  hat  nach  den  Inschriften 
an  ganz  yerschiedenei^  Tagen  stattgefunden.  S.  die  Liste  bei  Beusch  69  ff. 
Als  ein  für  alle  Mal  bestimmte  Tage  nimmt  Keusch  p.  57  den  11.  Heka- 
tombaion  für  die  erste  Ekklesie  des  Jahres  nach  Dem.  24,  20.  26  und  den 
Tag  nach  den  Pandia  für  die  ixxXi^ff/a  iv  Jiovvaov  nach  Dem.  21,  8.  9  an. 
Während  der  tsifOfiTjvia  keine  Ekklesie.  So  nicht  an  den  Panathenaien: 
Dem.  24,  29,  nicht  an  dem  Feste  des  Asklepios:  Aischin.  g.  Etes.  67. 
Ueber  die  Unglückstage  dnotpQcideg  TjfisQUL  yergl.  Lukian.  Pseudolog.  12: 
cc7toq>Qäg  Tjfiiqaj  oxccv  inqxs  at  d^%oX  xqriyitatCioaüi  firJTS  sCaaytoytitoi  cct  9£%ai 
oaai.  Einzelne  dnotpQcidsg  Tifieqai  s.  bei  Plut.  Alkib.  34.  Hesych.  Et.  M. 
u.  d.  W. 

3)  S.  Arist.  43,  4:  nqoyQdfpovaiv  d\  %al  tag  i%%kr^aCag  ovtoi  (*  o^ 
nQVtdvBig),  Daraus  Poll.  8,95.  Harp.  %vqCa  i%%kria£a.  Lex.  Seguer.  396,8. * 
nifonBy^nta  *  to  ngo  nsvte  rifiSQcäv  t^g  i^^Xriaiag  nqoyqdfpBiVy  ort  iaxui  h- 
%X7iaCa  X.  T.  a.  S.  auch  Phot.  nQonsfinta,  Eeusch  a.  a.  0.  79  ff.  Auf  diese 
vorherige  Bestimmung  der  Tagesordnung  der  Volksversammlung  durch  ein 
Programm  mehrere  Tage  vor  Abhaltung  derselben  beziehe  ich  die  in  ein- 
zelnen Urkunden  sich  findende  und  auf  die  TtQosÖQOi  sich  beziehende  For- 
mel: otav  at  riiiigai  ut  i%  tov  vofiov  i^iq%mciv^  XQriftaticai  nsgl  x.  t.  ff. 
S.  C.  I.  A.  II  309.  318.  331.  Vergl.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  234  gegen 
Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  170  ff.  Zu  demselben  Besoltat 
wie  ich  ist  Eeusch  a.  a.  0.  58  ff.  gekommen. 
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ixxXrjöüci  statt,  wenn  nicht  etwa  unyorhergesehene  Ereignisse 
die  sofortige  Berufung  derselben  noth wendig  machten,  welche 
in  diesem  Falle  durch  einen  Trompeter  bewirkt  zu  sein  scheint.^) 

Die  Locale,  wo  die  Volksversammlungen  abgehalten  wurden,  ^^^^*^^  ^**'*' 
waren  in  den  verschiedenen  Zeiten  verschieden.  Während  der 
älteste  Versammlungsort  von  Apollodoros  bei  dem  Heiligthume 
der  Aphrodite  Pandemos,  d.  h.  südlich  von  der  Burg  an  der  Stelle 
des  späteren  Odeion  des  Herodes  Attikos,  angesetzt  wird^),  fanden 
im  5.  und  4.  Jahrh.  die  Volksversammlungen  regelmässig  auf 
der  Pnjx  statt,  über  deren  Lage  sich  mit  Bestimmtheit  nichts 
sagen  lässt.^  Doch  war  es  bereits  im  5.  Jahrh.  üblich,  dass 
bei  besonderen  Gelegenheiten  die  Versammlung  auch  wohl  im 
Theater  abgehalten  wurde,  was  in  der  demosthenischen  Zeit  für 
die  erste  Volksversammlung  nach  der  Feier  der  städtischen 
Dionysien  stehend  war.*)  Noch  später  wurde  das  Theater  der 
gewohnliche  Völksversammlungsort,  welchen  man  nur  bei  den 
Archairesien  mit  der  Pnyx  vertauschte.^)  Die  Volksversamm- 
lung im  Peiraieus  wohl  im  Theater  abzuhalten,  war  gleichfalls 
in  bestimmten  Fällen,  so  wenn  es  sich  um  Schiffsangelegen- 
heiten handelte^  bereits  im  demosthenischen  Zeitalter  üblich.^) 
In  den  letzten  vorchristlichen  Jahrhunderten  scheint  man  die 
Volksversammlungen  abwechselnd  in  Athen  und  im  Peiraieus 
abgehalten   zu  haben.  ^)     Auf  der  Agora  fand  nachweisbar   nur 


1)  S.  die  iytTiXrjaia  avyTLXrirog  bei  Dem.  18,  169.    Beuscli  a.  a.  0.  83/4. 

2)  S.  Harp.  ndvdrifiog  'AtpqoSCtri,  Ich  feusae  die  dort  genannte  aq^aCa 
ayoQa  mit  Wachsmuth  d.  Stadt  Athen  1,  484  ff.  als   i%7iXriaiaati%og  xonog. 

3)  Volksversammlung  auf  der  Pnyx  im  peloponnesischen  Kriege:  Thuk. 
8,  97.  Arist.  Ritt.  760/1.  Ach.  20.  Wesp.  31.  Ekkl.  283.  s.  Wachsmuth 
l,  638.  Dass  die  Pnyx  noch  338  regelmässiger  Versammlungsort  war,  er- 
giebt  sich  aus  Dem.  18,  169.  Ueber  die  Lage  der  Pnyx  s.  Wachsmuth  a.  a.  0. 
1,  368  ff.  "ÖQog  nv%v6g:  C.  I.  A.  I  601.  Später  die  Pnyx  nur  noch  für  die 
Archairesien  Ort  der  Volksversammlung:  Poll.  8,  133.    Hesych.  IIvv^. 

4)  Für  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  s.  Thuk.  8,  94,  für  die 
VolksverBammlung  nach  den  Dionysien:  Dem.  21,  9.  Aischin.  v.  d.  Trug- 
ges.  61. 

6)  S.  Poll.  8,  132/3.  Hesych.  JTWg.  i%%XriaCa  iv  Jiovvcov:  C.  I.  A. 
II  307  =  290/89,  vergl.  420.  iyi%lrjaia  iv  t&  Q'Baxqaii  II  378.  381.  392.  403. 
408.  486.  439.  464.  468.  471.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  647.  Keusch 
a.  a.  0.  p.  4  giebt  eine  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen  Inschriften. 

6)  'Enulriaüx  iv  Tlsigaisi:  nsql  tmv  iv  xoig  vsatQiotgx  Dem.  19,  60,  vergl. 
auch  Lys.  13,  32.  66. 

7)  Eine  i%%Xria£a  ip,  nsiQaiet  verleiht  das  Bürgerrecht:  C.  I.  A.  II  401, 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  21 


322  IL  Antiquarischer  Theil. 

die  Volksversammlang  statt,   in   welcher  die  Stimmen  bei   dem 
Ostrakismos   abgegeben    wurden.     Doch  ist   es   in  einem   hohen 

Grade  wahrscheinlich ,    dass   ausser  über  den   Ostrakismos   auch 

•  

über  die   Bürgerrechts  Verleihung    und   die   Erth  eilung  der  adsia 
auf  der  Agora  Beschluss  gefasst  wurde.  ^) 
Mitgliedschaft  der        Berechtigt  zum  Besuche  der   Yolksyersammluns  war  jeder 

Ekkleaie  und  Con-  .  °  ,  o  j 

iroieüberdieseibe.m^ndige  Athener,  welcher  nicht  durch  eine  Form  der  Atimie 
dieses  Recht  verloren  hatte.  Die  Controle  darüber,  dass  nur 
die  Berechtigten  die  Volksversammlung  besuchten,  übten  die 
6  ki^^üxQxoi.  mit  ihren  30  Gehülfen,  welche  sich  allem  Anschein 
nach  aus  je  drei  Mitgliedern  jeder  Phyle  des  Bathes  zusammen- 
setzten und  avXkoyetg  tov  drj^ov  genannt  wurden.  Ihre  Auf- 
gabe war  es,  die  Persönlichkeit  der  ihnen  unbekannten  Besucher 
der  Volksversammlung  festzustellen,  zu  welchem  Zwecke  sie  die 
ixTckrjöLaötiKol  Tcivaxsg  der  einzelnen  Demen  in  Händen  hatten, 
die  Marken  für  den  (iLöd'og  ixxkriöLaötLXog  auszutheilen  und  die- 
jenigen, welche  dieselben  erhalten  hatten  und  dann  doch  nicht 
an  der  Volksversammlung  theilnahmen,  zur  Verantwortung  zu 
ziehen.^)  Ein  weiteres  Geschäft  der  Xri^iaQxoi  soll  darin  be- 
standen haben,   dass   sie  durch   die  Toxoten   die  auf  der  Agora 


decretiert  die  Bekränznng  der  Prytanen :  II  417.  In  den  Ehrendecreten  für 
die  Epheben  werden  erwähnt:  ^%vXriaCai  iv  aaxsi  aal  i(i  JlBiqaiBli  II  466  ff. 
II  459  heisst  es :  (JxxXijff^a  ^v  tco)  %'BdxQtp  rj  (iSTOcx&Bi{coc)  in  UsiQaLicag  natu 
To  ilfi^q>L{afia  o  —  sln)sv.  Eine  ZusammensteUung  der  hierher  gehörigen 
Inschriften  bei  Breusch  a.  a.  0.  p.  4. 

1)  S.  Philoch.  fir.  79  b.  Müller  fr.  hist.  gr.  1,  396.  Plut.  Arist.  7.  PolL 
8,  20.  Vergl.  auch  E.  Curtius  att.  Stud.  2,  40.  Die  Ausfahrungen  desselben 
Gelehrten  in  den  Mönatsber.  d.  Bari.  Ak.  1878,  p.  77  flF.  sind  grossentheils 
Hypothesen  von  zweifelhafter  Sicherheit. 

2)  Poll.  8,  104:  Xrj^iuQxoi  6§  tta&iatavto  t^v  noXix&v  iyysyQa(titivav 
iv  XsvKiOfiatL  xo(l  tQid%ovza  dv^Qmv  avtois  nQoacctQBd'SVTmv  xovg  (iri  exxli;* 
aui^ovtag  iirjfiiovv  xal  tovg  iwtXriaid^ovzag  i^'^ra^ov  — .  Bei  Phoi  und 
Hesych.  rgid^ovra  werden  diese  30  Gehülfen  8i%aezaC  genannt.  S.  Stojentin 
de  lul.  Poll.  auctor.  32.  C.  Schaefer  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  6,  86  ff 
identificiert  die  tgicatovra  mit  den  30  tQitTvagxoL^  indem  er  in  der  Pnyx  eine 
Ordnung  des  Volkes  nicht  blos  nach  Phylen,  sondern  sogar  nach  Trittyen 
annimmt.  Das  Richtige  scheint  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst  in 
Ath.  7,  102  flF.  gefunden  zu  haben.  Die  Prytanen  der  Phyle  Aigeis  ehren 
im  J.  341/40  drei  Personen  aus  ihrer  Mitte,  insidri  %oiX6g  x(al  dijuaiaig) 
iuBiiBXrid^aav  Trjg  avXXoyrig  tov  diQitov  nal  trjg  {d)iaS6as{fo)g  x6v  avvßoXetV' 
S.  C.  I.  A.  II  872.  Köhler  nimmt  an,  dass  jede  Phyle  des  Rathes  zu  diesem 
Zweck  drei  Mitglieder  ernannte,  eine  Commission,  die  von  den  drei  Mit- 
gliedern  der    jedesmaligen    q>vXri   ngvravBvovaa    geleitet    wurde.     Köhler 
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weilenden  Athener  in  die  Ekklesie  treiben  iiessen.^)  Die  Toxoten 
sollen  sich  dabei  eines  mit  Mennig  bestrichenen  Seiles  bedient 
haben^  mit  welchem  sie  den  Markt  rings  umspannten  und  dann 
darch  Anziehen  desselben  die  dort  Versammelten  in  die  allein 
offen  gelassene  Strasse,  welche  nach  der  Pnyx  führte,  drängten.^) 

Nach  der  Einführung  des  ixxXrjöLaöxLxbg  iiLöd'og,  welche  man  soid. 
bald  nach  dem  Archontat  des  Eukleides  ansetzen  darf,  erhielten 
die  Besucher  der  Volksversammlung  einen  regelmässigen  Sold 
zuerst  von  einem^  später  von  zwei  und  dann  von  drei  Obolen. 
Zur  Zeit  des  Aristoteles  war  dieser  Sold  sogar  für  die  xvQia 
ixxkriöia  auf  ly^,  für  die  übrigen  Volksversammlungen  auf  eine 
Drachme  gesteigert.^)  Indessen  scheinen  wenigstens  in  der  ersten 

identificiert  diese  30  Männer  mit  den  30  Gehülfen  der  Xrj^^ccgxoi.  Es  sind 
das  die  evXXoystg  tov  di^fiov^  die  auch  sonst  noch  erwähnt  werden  für  das 
J.  351/50:  C.  I.  A.  II  1174,  für  334/3:  II  741,  für  324/3:  II  607.  Einen  i%- 
vXriaucazLyibg  niva^  des  Demos  Otryneis  erwähnt  Dem.  44,  35. 

1)  %al  GxoivCov  ^Lktmoavtss  Sta  tav  to^otav  avvr^Xavvov  zovg  In  T?)ff 
ayogäs  6 lg  rijv  IxHlijcy^av  heisst  es  bei  Poll.  8,  104  weiter.  Phot.  axoivCov 
liSfiiXt(0(i,svov'  si  ßQudvvoisv  inl  ziiv  i%ytXriaiav,  ot  Toyota l  (S%oivlov  fiiXtovv- 
tsg  avvriXavvQv  %a\  za  nqazriqia  disiiXstov.  Ans  derselben  Quelle  Schol.  za 
Arist.  Ach.  22  ==  Suid.  G%oiviov  und  (i,sfiiXz(0(iivov,  Hesych.  6%oiviov  zo 
liSfiLXtcofiivov  k'^Qatvov  vtcsq  zov  aoßijacii,  zfiv  ayoftdvj  onozs  ßgcc^vvoisv  in\ 
ti\v  iti%Xriatav.    Vergl.  Schol.  z.  Arist.  Ekkl.  378.    Stojentin  a.  a.  0.  102. 

2)  Die  in  der  vorhergehenden  Note  angeführten  Stellen,  welche  dieses 
berichten,  gehen  alle  auf  Verse  der  Komiker  zurück:  Arist.  Ach.  21/2.  Ekkl. 
378/9  und  Plat.  bei  Schol.  z.  Ach.  22.  Dass  das  m\t  Mennig  bestrichene 
Seil  zur  Absperrung  der  Pnyx  gegen  Unbefugte  benutzt  wurde,  hat  Leop. 
Schmidt  im  Ind.  lect.  Marburg.  1867/8,  p.  9  flF.  vermuthet.  Wachsmuth  d. 
St.  Ath.  2,  1,  454  stimmt  ihm  bei.  y.  Wilamowitz-MoellendoriF  trägt  in 
den  phil.  Unters.  Heffc  1,  p.  165,  77  dieselbe  Ansicht  vor.  In  Arist.  Ach.  22 
wird  man  das  schwer  hineinlesen,  und  wenn  das  Schol.  Piaton  richtig 
citiert,  so  geht  auf  ihn  die  herkömmliche  Darstellung  zurück.  Yergl. 
Valeton  in  der  Mnemosyne  1887,  27  flF. 

3)  Dass  der  (iiad'og  i%7iXriOLaczi.7i6g  zuerst  1  Obol,  zur  Zeit  der  Auffüh- 
rung der  Ekklesiazusen  3  Obolen  betrug,  lehrt  Arist.  Ekkl.  300  flp.  Arist. 
berichtet  41,  2  über  die  Zeit  nach  Eukleides:  (i,ia9'0(p6Qov  de  B%%Xri6iav  xo 
ftfy  icQ&zov  dniyvaoaav  nontv  ov  avXXeyoiiivoiv  d*  sCg  zriv  i%%X7iaiav,  aXXa 
ffoUa  aoq>Lioit^ivo}v  zmv  ngvzoivsaiVf  onoog  TtQoaiazrjzaL  z6  nXri&og  ngog  zijv 
ivi'KVQataiv  zfjg  x^i'QOtovlag^  nqmzov  (isv  'Ayvfgiog  oßoXov  inoQiösv,  fistoc  dh 
zovzov  ^Hga'KXeiS'qg  6  EXa^OfiSviog  b  ßaaiXsvg  ini'KaXovfisvog  dicoßoXoVj  ndXiv 
d'  'Ayv^Qiog  zQifoßoXov.  Für  Herakleides  vergl.  Plat.  Ion.  641 D,  worauf 
Immisch  in  der  Berl.  phil,  Wochenschr.  1891,  p.  707/8  hingewiesen  hat. 
Vergl.  auch  den  Aufsatz  von  Köhler  über  ihn  im  Herrn.  1892,  p.  68  flP.  Auf 
die  Zeit  des  Aristoteles  bezieht  sich  62,  2:  fiia^ocpoQovGi  Ss  Ttgmzov  [yLsv  6 
d^fiog]  taig  filv  dXXciig  sutiXTiGiaig  Sgaxtiriv,  zij  dh  %VQia  ivvia  ^oßoXovgy, 

21* 
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Zeit  nach  der  Einführung  des  Soldes  unter  Umständen  nicht 
alle  Theilnehmer  an  der  Ekklesie  denselben  erhalten  zu  haben, 
sei  eSy  dass  die  zu  spät  Kommenden  keinen  empfingen^  sei  es, 
dass  überhaupt  nur  eine  bestimmte  Summe  für  jede  Ekklesie 
verausgabt  wurde.  ^)  Die  Besucher  der  Ekklesie  erhielten  beim 
Eintritt  in  dieselbe  Marken,  welche  nach  dem  Schluss  der  Ver- 
sammlung bei  den  Thesmotheten  in  baares  Geld  umgewechselt 
wurden.*) 

PoUJtei.  Die  Polizei  in  der  Volksversammlung  handhabten  im  5.  Jahrh. 

die  Toxoten,  ungefähr  von  345  an  eine  zu  diesem  Zwecke  aus- 
gelooste  Phyle  der  Ekklesie,  noch  spater  die  Epheben.*) 
Geschä/isord-  Die  ordcntlichc  Ekklesie  beirann,  wie  es  scheint,  früh  Mor- 

nung.  o  7  7 

gens^),  nachdem  kurz  vor  dem  Anfange  derselben  ein  örifutoVj 
wohl  eine  Fahne,  in  unmittelbarer  Nähe  des  Versammlungsortes 
aufgezogen  war.^)  Die  Volksversammlung,  welche  sitzend  ohne 
Unterschied  der  Phylen  tagte,   nahm  mit  einem  Beinigungsopfer 


1)  Dass  nicht  alle  Besucher  der  Ekklesie  den  Sold  erhielten,  ergiebt 
sich  aus  Arist.  Ekkl.  186  ff.  Dass  diejenigen,  welche  sich  verspäteten,  ilin 
nicht  erhielten,  kann  man  aus  v.  289  ff.  schliessen.  Auf  eine  bestimmte 
Summe,  die  für  jede  Ekklesie  verausgabt  wurde,  scheint  hinzuweisen 
V.  380  ff.  Vergl.  Wuerz  de  mercede  eccL  Atheniens.  D.  i.  Berlin  1878, 
34  ff.    S.  auch  mein  Handb.  2,  310,  2. 

2)  Diese  Annahme  ist  nach  Arist.  Ekkl.  289  ff.  297  ff.  die  wahrschein- 
lichste und  wird  bestätigt  durch  die  322,  2  citierte  Inschrift.  Vergl.  Benn- 
dorf  in  d.  Ztschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  p.  597  ff.,  dem  aber  Wuerz  p.  34 
in  Betreff  der  Naturalleistungen  mit  Recht  opponiert.  Mit  Sicherheit  ist 
freilich  ein  solches  ov(i,§oXov  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  Gegen  Benn- 
dorf,  der  p.  601/2  darüber  gehandelt  hat,  Fränkel  in  Sallets  numismai 
Ztschr.  3,  384.    Wuerz  36,  3. 

3)  ot  toiozaL:  Arist.  Ach.  54  ff.  Ekkl.  143.  258/9.  Plat.  Prot.  319 C. 
rj  nQosdQsvovaa  (Foucart  im  annaire  de  Tassociation  pour  rencouragement 
des  ätudes  grecques  1876,  p.  137  ff.  will  nQoasSQSvovaa  lesen  auf  Grund  der 
unten  angeführten  Inschriften)  qpvlij,  ro  Sinatov  (iSQOg  t^^  noXemg,  d.  b. 
nach  Schäfer  Dem.  2  \  291  des  Bathes:  Aischin.  g.  Etes.  4  vergl.  (Dem.) 
25,  90.  Aischin.  g.  Tim.  33:  xa^'  stidcaTTjv  iyinXrjaiav  dno^XrjQOvv  qtvlriv 
ini  tb  ßrjiicc,  rjTig  ngosdQSvaeL  —  Philippi  im  N.  Rh.  Mus.  34,  612  versteht 
darunter  eine  Ekklesiephyle.  S.  auch  Fränkel  in  Sallets  numismai  Ztschr. 
3,  388.  ot  ^cpT^ßoL  nach  der  Formel  in  den  Ehrendecreten :  nagi^^gsvcav  — 
oder  auch  nQoai^dQSvaav ,  s.  z.  B.  C.  I.  A.  II  470  —  ds  %ul  tulq  ixxilijffÄf*S 
andauLg  iv  onXotg  ta£g  ts  iv  aatsi  %al  ifi  /Tei^aiar:  C.  I.  A.  II  466  ff. 

4)  S.  Arist.  Ach.  19/20.    Thesm.  376.    Ekkl.  100  ff.  289  ff. 

6)  S.  Arist.  Thesm.  277/8  mit  dem  Schol.  =  Suid.  arjfistov,  ots  ^ftsUi 
ylvBa^ai  i%y,X7ja£aj  arifiei^ov  ix£d'sto. 
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ihren  Anfang.  Unter  Vorantritt  der  jUQi6tCaQ%ov  wurden  die 
Reinignngsopfer^  jtsQLötLa  genannt^  welche  in  geschlachteten 
Ferkeln  bestanden,  um  das  versammelte  Volk  herumgetragen.^) 
Alsdann  folgte  wohl  der  Fluch,  welchen  der  Herold  über  die- 
jenigen aussprach,  welche  durch  ihre  Beden  das  Volk  zu  täu- 
schen suchten  und  zu  dem  Zwecke  von  anderen  Geschenke 
empfangen  hatten.^)  Nach  diesem  Fluche  des  Heroldes  wird 
von  Seiten  der  Prytanen,  ein  Gebrauch,  welcher  freilich  erst  für 
die  spätere  Zeit  nachweisbar  ist,  die  Mittheilung  gemacht  sein, 
dass  die  mit  Beziehung  auf  die  abzuhaltende  Ekklesie  bestimm- 


1)  Istr.  bei  Said.  7CSQiaT£ttQxog'  ''latgog  dh  iv  toig  'Atzmotg  ^nsQ^axta, 
(priGiy  TtQoaayoQSvstcci  tu  itaQ'ciQOicc  %al  oi  zoc  Ugd  na^a^QOvtsg  nBQiazCcLQ%oi, ' 
s^a^sv  yccQ  nsQiSQxovzai  x^iqofpOQOvvzsg .  \ —  Der  Schlnss  ist  unsicher.  S. 
Müller  fr.  hist.  gr.  1,  422,  fr.  32.  Vergl.  Harp.  =»  Phot.  «  Suid.  %a%'a^aiov, 
Poll.  8,  104.  Lex.  Seguer.  269,  16.  Suid.  nsQiGzCaQxog  Art.  5  «=  Schol.  zu 
Arist.  Ekkl.  128:  icsqiaziaQxog'  6  zmv  na^aga^av  ngorjyovfisvog  iv  zaCg 
cxxXij<rt'aig.  nBqCazia  yag  za  nad'dQatot.  Vergl.  auch  Arist.  Ach.  43/4:  ndgiz' 
slg  z6  ngoa&sv,  —  ndgi^'  <og  av  svzog  rizB  zov  ^aO'dgiiazog.  Ekkl.  128. 
Aisebin.  g.  Tim.  23  mit  dem  Schol.  Eine  Bespritzung  der  Bänke  mit  dem 
Blute  des  Ferkels  (SchoL  z.  Arist.  Ach.  44)  ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 
Auf  diese  Eröffnungsceremonien  habe  ich  früher  die  Bestimmung  einzelner 
Inschriften  bezogen,  in  der  die  Einführung  einzelner  Personen  in  die  Ek- 
klesie diesen  angesetzt  wird  iv  tegoig  oder  nQOizovg  ^szä  zä  Csqoc.  S.  C.  I.  A. 
II  325.  373  b.  605.  I.  36.  II  62  c.  164.  Aber  es  ist  mir  jetzt  doch  fraglich,  ob 
diese  Ausdrücke  nicht  mit  Hartel  a.  a.  0.  173  ff.  auf  eine  Bangfolge  der 
VerhandluDgsgegenstände  zu  beziehen  sind.  Schubert  de  proxenia  attica 
36  ff.  D.  i.  Leipzig  1881  versteht  gleichfalls  unter  tsQcc  actiones  de  rebus 
sacris.  In  zwei  samischen  Beschlüssen  heisst  es:  fiszd  zd  tsga  xal  ßaüi- 
lim  (C.  Curtius  in  dem  Progr.  von  Lübeck  1877,  p.  29.  33).  Ebenso  in 
einem  Beschlüsse  aus  Ephesos  bei  Wood  discoveries  at  Ephesus.  Inscr.  from 
the  temple  of  Diana  no.  11,  p.  20  und  aus  Bargylia  bei  Lebas  Asie  Min.  87. 
Wenn  man  mit  Sauppe  bei  Curtius  p.  30  unter  zd  ßaaiUnd  Botschaften 
oder  Erlasse  von  Königen  versteht,  so  kann  man  bei  zd  tsgd  noch  immer 
an  die  religiösen  Eröffiiungsceremonien  der  Ekklesie  denken.  Schwierigkeit 
bereitet  dagegen  C.  I.  G.  3640:  fiszd  zoy  ;i^pi7/LiaTt0fi6v  (t)o/li  nsql  zmv  Zqcdv. 
Dass  die  Volksversammlung  sitzend  tagte,  bezeugt  für  des  6.  Jahrh.  Arist 
Arch.  24/6,  für  das  4.  Arist.  Ekkl.  103/4.  Dem.  18,  169.  Vergl.  W.  Vischer 
Kl.  Sehr.  1,  402  ff.  Eine  Widerlegung  der  von  Benndorf  in  der  Zeitschr. 
f.  d.  östr.  Gymn.  1875  p.  18  ff.  vorgetragenen  Ansicht,  dass  das  Volk  in  der 
Ekklesie  phylenweise  zusammengesessen  habe,  giebt  Fränkel  in  Sallets 
namismat.  Ztschr.  3,  385  ff. 

2)  S.  Dem.  19,  70.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Dein.  g.  Arist.  14.  lieber  den 
Inhalt  des  Fluches  s.  Dem.  23,  97;  18,282.  Dein.  g.  Demosth.  47.  g.  Arist.  16. 
Eine  freie  Nachbildung  dieser  dgd  bei  Arist.  Thesm.  295  ff.  331  fl.  S.  Schoe- 
mann  de  comit.  92  ff. 
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ten  Göttern  dargebrachten  Opfer  glücklich  ausgefallen  seien  imd 
dass  also  von  Seiten  der  Götter  für  die  beabsichtigte  Versamm- 
lung kein  Hinderniss  zu  erwarten  sei.^)  Trat  ein  solches  Hinder- 
niss  dennoch  im  Laufe  der  Versammlung  ein^  so  wurde  dieselbe 
aufgelost.  Solche  Hindernisse,  dio0ri(iiai.  genannt,  waren  Blitz, 
Donner,  Regen,  Sturm,  Sonnenfinsterniss,  Erdbeben.^)  Wami 
eine  solche  Sioörifiia  als  eingetreten  zu  betrachten  war,  scheint 
von  der  Entscheidung  von  Exegeten  abhängig  zu  sein.^)  Seit- 
dem das  Präsidium  der  Ekklesie  von  den  TtQvrdveig  auf  die 
TtgosSgoL  übergegangen  war,  mussten  erst  noch,  bevor  man  zur 
Erledigung  der  vorliegenden  Geschäfte  schreiten  konnte,  die  letz- 
teren von  dem  sjtLötdtrig  der  ersteren  und  aus  ihnen  wieder  der 
iTCiötdtrig  erloost  werden,  welcher  das  Präsidium  führte,  wobei 
er  sich  zum  Verkehr  mit  der  Versammlung  eines  Heroldes 
bediente.*) 

Nach    der    Erledigung    dieser    Förmlichkeiten    begann    die 
eigentliche    Verhandlung    mit    der   Verlesung   des    TtQoßovXeviia 


1)  Der  liiyiQocpLlotiiiog  bei  Theophr.  char.  21  sucht  bekränzt  vor  der 
Volksversammlung  auftreten  zu  können,  um  die  Mittheilung  zu  machen: 
CO  avÖQSg  'A^rjvatoi,  i&vofksv  ot  nQvxccvsis  tij  firjtQl  rmv  Q'smv  %ccl  vfi,stg  9i- 
Xia9s  tä  aya%d*  za  yctq  atpäyia  %al  xa  tsgä  %aXd.  Vergl.  auch  die  in 
späteren  Inschriften  z.  B.  C.  I.  A.  11  417.  459  sich  findende  Formel  in  un- 
gefähr folgender  Fassung:  vnsQ  &v  anuyyiXXovai  ot  n^tdvsig  Tijg  —{8og 
vnlg  xAv  d'vaimv  cov  iOvov  zu  xs  ngo  xmv  iyiyiXrjaimv  xm  'AnoXXcavi  xa  IIqo- 
axaxTjQ^o)  noel  xr^  'jQXSfitdi  xr^  BovXaCtf  xal  xotg  aXXoig  d'soig  otg,  ndxgiov  ijv, 
dya^  xvxjj  Ssdox^ui  xm  Si^fim  xd  pbhv  dya&oc  dexsad'ai,  td  ysyovota  iv  toüt 
tsQOLg  otg  B^ov  i(p '  vyiBla,  %al  acaxriQia  tfjg  ßevXrjg  xal  xov  Sr/pLov  %al  xmv 
avfiiidxmv.  S.  Köhler  im  Herm.  6,  833.  Schoell  a.  a.  0.  6,  56.  Mit  Be- 
ziehung auf  eine  Befragung  des  Willens  der  Götter  durch  ein  solches  der 
Ekklesie  vorhergehendes  Opfer  ist  vielleicht  auch  C.  I.  A.  II  416  zu  er- 
klären: uQxaLQsaiai  naxd  xrjv  fiavx{Eiav).  Für  die  ältere  Zeit  ist  dieser 
Brauch  bis  jetzt  noch  nicht  nachweisbar.  In  einem  Yolksbeschluss  aus  dem 
J.  362/1  finden  wir  die  Erklärung,  der  Herold  habe,  wenn  der  Beschluss 
zum  Besten  der  Athener  ausfalle,  bestimmten  Göttern  Opfer  gelobt: 
II  57  b  s.  57. 

2)  S.  Arist.  Ach.  170/1.    Wölk.  579  ff.    Thuk.  5,  45.    Suid.  dioaripkia. 

3)  S.  PoU.  8,  124:  dvCaxaxo  Sb  xd  diyiaaxriqia^  bI  yivoixo  dioeripJa' 
i^riyrixal  $*  iKaXovvxo  ot  xd  ycsql  xmv  dioürjfitmv  xal  xd  xmv  dXXoav  tsgwf 
didda^ovxBg,  Das  von  den  Gerichten  Gesagte  wird  man  auch  auf  die  Volks- 
versammlung übertragen  dürfen.  Arist.  Ach.  170/1  wird  die  Ekklesie  in- 
folge der  privaten  Anzeige  einer  dioarni^Ca  aufgelöst. 

4)  S.  Arist.  44,  2.  Suid.  Imaxdxrig  2.  Art.  üeber  die  Prytanen  und 
Proedroi  vergl.  p.  302  ff. 
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des  Rathes  durch  den  Herold^  welches  in  aussergewohnlichen 
Fällen  auch  wohl  mal  durch  einen  mündlichen  Vortrag  der 
Prytanen  ersetzt  wurde.  ^)  Es  war  verboten,  irgend  etwas  ohne 
n^ßovkivfia  des  Rathes  in  der  Ekklesie  einzubringen.^)  In  die- 
sem jtQoßovXsvfia  machte  der  Rath  entweder  positive  Vorschläge, 
was  das  Gewohnliche  war,  oder  begnügte  sich  damit,  die  An- 
gelegenheit formell  bei  der  Ekklesie  einzuführen.  Im  ersten 
Falle  wurde  in  dem  TtQoßovkevfia  vom  Rathe  beantragt,  über 
die  vorliegende  Angelegenheit  in  dem  von  diesem  vorgeschlagenen 
Sinne  zu  beschliessen,  im  zweiten  Falle  überliess  der  Rath  durch 
das  TtQoßovXsviia  der  Ekklesie,  die  Entscheidung  selbst  zu  finden, 
ohne  einen  eigenen  Antrag  einzubringen.^)  Der  Verlesung  des 
iCQoßovksvfia  folgte  die  sogenannte  jCQOxsLQotovia,  nach  der 
Definition  der  Grammatiker,  welche  mit  den  uns  überlieferten 
Fällen  ihrer  thatsächlichen  Anwendung  zusammenstimmt,  eine 
Yorabstimmung  der  Ekklesie,  ob  man  das  Rathsgutachten  pure 
annehmen    oder    eine    Debatte    über    dasselbe    eröflfhen    wolle.*) 

1)  Das  erstere  ist  zn  schliessen  aus  der  Nachbildung  bei  Arist.  Thesm. 
371f  das  zweite  scheint  sich  ans  Dem.  18,  170  zu  ergeben. 

2)  S.  Arist.  45,  4:  ngoßovlsvsi  S'  etg  tov  driiiov  xal  ovn  s^sattv  ovdsv 
unQoßov?^vrov  ovS*  ozi  av  fiij  nqoyqd'ipoDGiv  ot  ngvcavstg  tprmiCisaG^ai  xm 
SripLai'  Hat'  avra  yccQ  tavta  ivo%6g  iattv  6  vtxiqaag  VQUtpy  nagccvoft&v. 
Selbst  für  die  Archairesien  war  ein  Probnleuma  nöthig:  Arist.  44,  4.  S. 
auch  Plut.  Sol.  19 :  firidev  iäv  dnQoßovXsvtov  sCg  kv,%XriaCav  slaq)SQ60^oti. 
Die  Definition  von  Ttgoßovlsvfka  s.  bei  Harp.  =»  Phot.  jtQoßovXsviia  Lex. 
Seguer.  289,  26  ff. 

3)  Die  erstere  Form  ist  die  gewöhnliche,  in  zahlreichen  nacheukli- 
deischen  Volksbeschlüssen  uns  vorliegend.  Dieselbe  lautet,  abgesehen  von 
kleinen  Varianten:  ijpi^cptatcci  zf^  ßovXy  tovg  ngosdQovg  di  av  Xuxcaaiv  ngo- 
BdQSvsiv  etg  ziiv  ngcizTiv  km^XriaCav  {itQoaayaysiv  tov  ÖsCva  %al)  xgrifiatiaai 
vsqI  Tovxmv,  yviOfiT^v  dh  ^vfißdXXsad'ai  trjg  ßovX'^g  sig  xov  ^^ftov,  ozi  Soiisi 
Tj  ßovX^ ,  worauf  alsdann  folgt,  wie  der  itath  die  Angelegenheit  zu  er- 
ledigen vorschlägt.  Ueber  das  allmähliche  Entstehen  dieser  Formel  s.  Har- 
tel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  166  ff.  Die  zweite  Form  ergiebt 
sich  aus  C.  I.  A.  II  168.  Der  Bath  beschliesst  hier:  zovg  nQoi^Qovg  oV  av 
Xa%iDai  jtQosdgBvsiv  slg  trjv  ngcazt^v  in'^XTjoittv  ngoaayaysiv  avzovg  xal  XQ'H'' 
funtiödi,  yvafiriv  de  ^vvßdXXsad'ai  zrjg  ßovXr]g  sCg  zbv  dijfiov,  ort  domst  zy 
ßovXst,  ditovaavza  zov  Srjfiov  zmv  Ki^zibCohv  nBql  zr^g  iSffVGBong  zov  isqov  xal 
alXov  'Ad^vaüov  zov  ßovXofiivov  ßovXsvaaad'ai ,  ozt,  dv  avzm  donsc  dqiazov 
Bivai,  Yergl.  über  derartige  Probuleumata  die  Zusammenstellung  bei 
Hartel  226  ff. 

4)  S.  Harp.  «»  Phot.  Suid.  ngo%BiQOzovCa.  bol%bv  'Ad-^vriGt  zolovzo  zi, 
ylyveaQ'ai'  bn6zav  zfjg  ßovXrjg  ycQoßovXsvadarig  slacpsgrizai  stg  zov  Sijfiov  rj 
yvfisfiij,   TtQOzsQOv  yiyvBxai  %BiQOzovCa    iv  zy   JxxXij(T^ck,  nozBQOv  do%Bt^  tibqI 
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Eine  pure  Annahme  des  ütQoßovl€V(ia  war  wohl  nur  bei  unter- 
geordneten Punkten  üblich,  da,  wie  man  mit  Sicherheit  anneh- 
men darf,  über  dasselbe  paragraphenweise  abgestimmt  wurde/') 
War  über  irgend  einen  Passus  des  nQoßovXeviiu  durch  die  Pro- 
cheirotonie  die  Debatte  beschlossen,  so  richtete  der  Herold  an 
die  Versammelten  die  Frage,  wer  von  ihnen  das  Wort  verlange, 
wobei  nach  einem  solonischen  Gesetze  bei  der  Reihenfolge  in 
der  Ertheilung  des  Wortes  der  Aeltere  den  Vorzug  vor  dem 
Jüngern  haben  sollte,  ein  Gebrauch,  welcher  indessen  früh  ab- 
gekommen  zu    sein    scheint.^)     Wer   das   Wort   erhalten   hatte, 


zmv  TCQOpovXsvd'ivtoov  eytiiljaad'ai  xov  drjfiov  rj  dgiiet  to  nQoßovlsvfia.  tavta 
d'  vnoarjficcivetat  iv  tm  Avaiov  tcqos  t^v  Mi^idrifiov  ygatpi^v,  Arist.  43,  6 
föhrt  nach  der  Schilderung  der  Tagesordnung  der  4  ordentlichen  Volksver- 
sammlungen fort:  xQVC'^'^^t^'^^'''^  iviots  xal  avsv  JCQOxsiQOxoviag.  S.  Dem. 
24^  11.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Die  von  Hartel  demosth.  Stud.  2,  p.  46  ff.  und 
in  den  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkunden wesen  179  ff.  vorgetragene  Hypo- 
these über  die  Bedeutung  von  ngoxsigorovla  glaube  ich  widerlegt  zu  haben 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1879,  p.  225  ff.  Auf  Harteis  Erwiderung  in  den 
Wiener  Stud.  1,  269  ff.  habe  ich  geantwortet  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1880 
p.  529  ff.  Eine  eingehende  Widerlegung  aus  den  Inschriften  bietet  die 
Schrift  von  Miller  de  decretis  att.  quaestiones  epigraphicae.  D.  i.  Breslaa 
1886.  Hock  in  den  Jahrb.  a.  a.  0.  p.  801  ff.,  der  in  der  Verwerfung  der 
Hypothese  Harteis  mit  mir  übereinstimmt,  glaubt  aus  Aischin.  g.  Tim.  23 
schliessen  zu  dürfen,  dass  die  nqo%BiQozovCa  darin  bestand,  dass  in  dring- 
lichen Fällen  der  eigentlichen  Tagesordnung  der  Volksyersammlnng  Vor- 
fragen nBQl  isQmv  xal  6aL<ov  und  über  auswärtige  Angelegenheiten  vorans- 
gingen.  Auch  die  von  Bake  schol.  hypomnem.  4,  279  ff.  vorgetragene  An- 
sicht über  TCQOxeiQotovla  ist  nicht  richtig.  Miller  in  den  phil.  Abhandl.  für 
M.  Hertz  p.  189  ff.,  der  eine  neue  Erklärung  auf  Grrund  von  Dem.  24, 11  ff. 
und  Aischin.  g.  Tim.  28  versucht,  hat  die  erstere  Stelle,  wo  es  sich  §  U 
um  eine  yQcupij  na(favo(uov  handelt  —  vergl.  auch  §  15  — ,  nicht  verstanden 
und  muss  in  der  zweiten,  um  sie  für  seinen  Zweck  gebrauchsflhig  zu 
machen,  erst  das  xal  [ista  tavt'  umstellen.  Was  ich  a.  a.  0.  288  ff.  nnd 
680  ff.  über  diese  Stelle  gesagt  habe,  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  zutref- 
fend und  die  Erklärung  bei  Harp.  wird,  da  auch  die  kurze  Notiz  des  Arist 
nichts  lehrt,  so  lange  zu  Recht  bestehen  müssen,  bis  ein  etwaiger  In- 
schriftenfund uns  eines  Bessern  belehrt. 

1)  Die  Einführung  fremder  Gesandten  z.  B.,  in  einem  Probuleuma  be- 
antragt, wurde  gewiss  für  gewöhnlich  sofort  durch  nQOxsiQOtovia  bewilligt, 
während  über  den  eigentlichen  Antrag  des  Bathes  erst  nach  Einffihrong 
der  Gesandten  verhandelt  und  abgestimmt  wurde.  S.  C.  I.  A.  IT  49. 60.  R  56. 

2)  S.  Aischin.  g.  Tim.  23.  Bei  Arist.  Ach.  46.  Thesm.  379.  Ekkl.  130. 
Dem.  18,  170  heisst  die  Formel  nur:  xig  ayogsvetv  ßovUtai,  nach  dem  so- 
lonischen Gesetze:    rig  dyoQsvsiv   ßovXetat  tmv  tnchg  nsvtiifLovta  ivfi  yiyo- 
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setzte,  bevor  er  zu  reden  begann,  den  Kranz  auf.^)  Für  ge- 
wöhnlich war  es  wohl  üblich,  dass  derjenige,  welcher  das  jcgo- 
ßovJisvfia  im  Rathe  beantragt  hatte,  dasselbe  auch  in  der  Ek- 
klesie  eingehender  begründete.^)  Jeder  Besucher  der  Ekklesie 
konnte  entweder  zu  dem  Rathsgutachten  Amendements  stellen, 
welche  diesem  im  Falle  der  Annahme  angefügt  wurden  oder 
unter  Berücksichtigung  des  yorliegenden  Probuleuma  einen  selb- 
ständigen Antrag  formulieren,  welcher  das  Amendement  ent- 
hielt.^) Ebenso  war  es  auch  jedem  gestattet,  das  Probuleuma 
zu  bekämpfen  und  seine  Verwerfung  zu  beantragen  oder  an  Stelle 
desselben  einen  von  demselben  abweichenden  Antrag  zu  stellen, 
welcher  yon  der  Ekklesie  angenommen  werden  konnte,  ohne 
gegen  das  oben  erwähnte  Gesetz  zu  Verstössen,  da  ein  wenn 
auch  abweichendes  Rathsgutachten  für  die  Verhandlung  der  Ek- 
klesie vorgelegen  hatte.  ^)  Das  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit 
aus  der  zweiten  oben  angegebenen  Form  des  ^QoßovXsvp.a,  durch 
welche  der  Rath  die  Ekklesie  die  Entscheidung  selbst  zu  finden 


fOTa)y  xal  naXiv  iv  fisQst  tav  alXtov  'AQ^votltov.     S.  Aischin  a.  a.  0.  und 
g.  Etes.  4,  wo  auch  1  ff.  das  Aufhören  dieses  Gebrauches  bezeugt  wird. 

1)  S.  Arist.  Thesm.  380.  Ekkl.  181.  148.  163.  Das  dotttfiaaiav  inay- 
yiUsLv  (Aischin.  g.  Tim.  32)  oder  inayysXiav  inayyiXXsiv  (81)  gegen  den 
Redner,  wodurch  irgend  ein  Besucher  der  Ekklesie  erklärte,  der  Redner 
habe  sich  eines  Vergehens  schuldig  gemacht,  auf  welchem  als  Strafe  die 
Atimie  stehe,  hatte  nicht  die  Entziehung  der  Bede  in  seinem  Gefolge.  Erst 
später  entschied  ein  heliastisches  Gericht  über  die  Berechtigung  des  Vor- 
wurfs. S.  Lipsius  bei^  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  248  ff.,  wo  auch  über 
den  Unterschied  der  ^vSsi^ig  und  der  inayysXia  gehandelt  wird.  Gewisse 
Fälle,  in  denen  diese  ^nayyMa  gestattet  war ,  geben  Aischin.  a.  a.  0.  27  ff. 
Poll.  8,  46.    Die  Strafe  war  die  Atimie:  Poll.  a.  a.  0.    Dem.  19,  284. 

2)  In  den  Volksbeschlüssen  wird  derselbe  durch  6  dBivot  stnfv  be- 
zeichnet. 

3)  Für  die  erste  Art  der  Amendierung  lautet  die  Formel  in  den 
Volksbescblüssen :  6  Seivol  flnev  xa  fisv  aXXa  Ha&dnsQ  x^  ßovXijj  oder 
anch  TLa^-ansQ  6  dstva,-  worauf  das  Amendement  folgt.  S.  C.  I.  A.  I  38. 
n  38,  186 ;  86,  331.  Sammlung  der  hierher  gehörigen  Inschriften  bei  Har- 
tel  a.  a.  0.  221  ff.  Vergl.  indessen  Miller  a.  a.  0.  42  ff.  Einen  unter  Be- 
rücksichtigung des  TtQoßovXBVficc  neu  formulierten  Antrag  mit  dem  Amende- 
ment bietet  die  Inschrift  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  211/2, 
verglichen  mit  213.     S.  Köhler  a.  a.  0.  214/6. 

4)  Es  ergiebt  sich  das  aus  der  Verhandlung  bei  Xen.  Hell.  7,  1,  1  —  14, 
wie  ich  mit  Schoemann  de  comit.  98,  Leop.  Schmidt  de  anctorit.  nQoßov- 
XBVficcxog  in  rep.  Ath.  Ind.  lect.  Marburg.  1876/7,  p.  6  annehme  gegen  Har- 
tel  in  den  commentat.  phil.  in  honor.  Mommseni  620/1. 
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aufforderte,   wobei  die  Angelegenheit  also   doch  als  begutachtet 
angesehen  wurde. 

Auch  konnte  in  der  Ekklesie  die  Initiative  zur  Behandlung 
irgend  einer  Angelegenheit  von  einein  Privatmanne  in  der  Weise 
ergriflfen  werden,  dass  derselbe  den  Antrag  stellte,  den  Rath  zu 
einem  Gutachten  in  der  betreffenden  Angelegenheit  aufzufordern. 
Der  Geschäftsgang  war  in  diesem  Falle,  wenn  die  Ekklesie  sich 
für  den  gestellten  Antrag  erklärte,  der,  dass  der  Rath  beauftragt 
wurde,  über  die  betreffende  Angelegenheit  ein  TtQoßovXsviia  bei 
der  Volksversammlung  einzubringen.^)  Der  Rath  erfüllte  diesen 
Auftrag  alsdann  in  der  Weise,  dass  er  entweder  ein  Probuleuma 
mit  bestimmten  Vorschlägen  in  der  Volksversammlung  einbrachte 
oder  sich  damit  begnügte,  die  Angelegenheit  durch  ein  formelles 
ütQoßovkevfia  zur  Berathung  zu  stellen  und  die  Initiative  der 
Antragstellung  den  Rednern  in  der  Ekklesie  zu  überlassen.  Eine 
zweite  Möglichkeit,  Anträge  zu  stellen,  war  für  einen  Privat- 
mann noch  die,  dass  derselbe  sich  mit  einem  Gesuch  an  den 
Rath  wandte,  ihm  für  eine  gewisse  Angelegenheit  in  der  Ek- 
klesie das  Wort  zu  gestatten,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  die  be- 
treffende Angelegenheit  auf  die  Tagesordnung  der  Ekklesie  zu 
setzen.  ^) 


1)  S.  Köhler  im  Herrn.  5,  13  ff.  Hartel  a.  a.  0.  183  ff.,  wo  die  hierher 
gehörigen  Inschriften  zusammengestellt  sind.  Die  Formel  eines  solchen 
Psephisma  lautete  ungefähr:  dsdox^ai  oder  iipriq)£ad'ai  xm  di^fiat  7tQo§ov- 
Xevaaaav  xriv  ßovXiiv  i^svsyyiBtv  ig  xov  drjiiov  hbqC^  worauf  der  Gregenstand 
angegeben  wird,  über  den  die  Ekklesie  ein  Probuleuma  verlangte.  S. 
C.  I.  A.  II  76.  98.  126.  82  b.  In  Sachen  des  Herakleides  aus  Salamis  —  s. 
Mitth.  8,  211  ff.  —  beantragt  in  der  Ekklesie  Telemachos  aus  Acharnai: 
iil}rj(piad'ai  tm  Srifim^  rijv  ßovlriv  ngoßovXsvaaaav  i^sreynsiv  sig  triv  ngto- 
TTjv  iniiXriaiav  nsgl  'HguHlsiSov,  Ha^ott  svQi]asTcci  av  zt  dvvTjtai  dya^hv 
naQcc  xov  drjfiov  xov  'A^Tivaimv,  Dann  beantragt  Eephisodotos  in  der  Bale 
das  nöthige  Probuleuma  und  erst  auf  dieses  gestützt  formuliert  Telemachos 
als  Antragsteller  in  einer  neuen  Ekklesie  den  definitiven  Yolksbeschlass. 
Einen  ähnlichen  Geschäftsgang  hat  man  auch  für  den  mit  ^do^sv  xm  ^lift« 
eingeleiteten  Volksbe&chluss  für  Pytheas  aus  dem  J.  333  anzunehmen,  in 
dem  es  heisst:  XatgicoviSrig  Avaaviov  ^Xvsvg  stnsv'  nsgl  mv  6  SrifUtg 
TCQoaixa^sv  xij  ßovXij  nqoßovXsveaeav  i^evsynstv  nsgl  nv&sov,  %a^6u 
xifirid'rjasxai  vno  xov  drjßoVf  xvxij  dyad'ij  8s$6x^ai'  tm  drjfim  x.  r.  «.:  Eff- 
dgx.  1889,  p.  15/6. 

2)  Das  Recht  der  Antragstellung  in  der  Ekklesie  für  Privatleute  ergiebt 
sich  auch  aus  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6.  Glaukon  ist  noch  nicht  20  Jahre  alt, 
kann  also  an  die  Erwerbung  der  ßovXsia  noch  nicht  denken.  Wenn  er  trota- 
dem  bestrebt  ist  nqoexaxsvsiv  xijg  noXsmg  und  in  der  Ekklesie  Beden  hält  (§  1)) 
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Jeder  in  der  Ekklesie  gestellte  Antrag,  welcher  entweder  ein 
Amendement  zu  einem  XQoßovXev^a  enthielt  oder  selbständig 
war,  wurde  entweder  von  dem  Antragsteller  selbst  schriftlieh 
formuliert  und  bei  dem  Vorsitzenden  oder  seinem  Schreiber  ein- 
gereicht oder  nach  mündlicher  Empfehlung  desselben  zusammen 
mit  dem  Schreiber  abgefasst.^) 

Administrative  Massregeln  wurden  gewiss  sehr  häufig,  wenn 
zu  denselben  ein  Yolksbeschluss  nöthig  war,  durch  die  Behörden 
beantragt,  zu  deren  Geschäftskreis  dieselben  gehörten,  dann 
aber  auf  dem  gewöhnlichen  Geschäftsgange  durch  den  Bath  als 
Zwischeninstanz  an  die  Ekklesie  gebracht.^) 

War  ein  Antrag  nicht  rein  politischer  Natur,  sondern  kamen 
technische  Erwägungen  bei  demselben  in  Frage,  so  hörte  die 
Ekklesie  das  Gutachten  von  Sachverständigen,  fiel  derselbe  in 
den  Geschäftskreis  irgend  einer  Behörde,  so  wurde  auch  diese 
zu  Bathe  gezogen.^) 

Begehrte  über  die  der  Ekklesie  zur  Entscheidung  vorliegende 


80  kann  man  dabei  nur  an  eine  selbständige  Antragstellung  in  der  Ekklesie 
decken.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  auch  aus  3,  7,  wo  Sokrates  den  Char- 
mides  für  seine  politische  Thätigkeit  an  die  Ekklesie  verweist  (s.  §  6)  and 
auch  dem  ganzen  Zusammenhange  nach  aus  Plat.  Protagor.  319  D.  Die 
zweite  Möglichkeit,  wie  ein  Privatmann  Anträge  in  der  Ekklesie  stellen 
konnte,  lernen  wir  aus  Ispkr.  7,  1.  15  kennen.  Tr^v  jcQoaoSov  dnoy^d- 
(psad-cct,  scheint  der  technische  Ausdruck  gewesen  zu  sein. 

1)  Für  das  erste  vergl.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  68,  83,  für  das  zweite 
Arist.  Thesm.  432.  Dass  es  in  Athen  im  6.  Jahrh.  ein  Collegium  von  jähr- 
lich gewählten  avyyQacpetg  als  Redactionscommission  gegeben  hat,  deren 
sich  unter  Umständen  der  Bath  und  das  Volk  zur  Abfassung  von  Be- 
schlüssen bedient  habe,  wie  Sanppe  im  Ind.  schol.  Goett.  188G/1  p.  10  auf 
Grund  einiger  Inschriften  C.  I.  A.  I  58.  IV  22  a,  wo  Poucart  im  Bulletin  de 
correspondance  hellänique  1880  p.  261  {tocSs  ot  xavyyQcc(prig  x)ovv€yQa{tf;av) 
ergänzt,  und  'Ad"^.  8,  405  ff.  »>  Ind.  schol.  Goett.  1880/1  p.  3  annimmt, 
halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich. 

2)  Vergl.  C.  I.  A.  II  439:  ßovXri  SfißovXsvxrjQ^a)  avvuXritog  aTQat{riywv) 
naQayyeiXdvxmv  nccl  dnb  ßovXijg  inuXriaia  (%vqia)  iv  tm  d'sdTqm  —  yvcofirj 
üT^atrjyiov :  Bull.  12,  142,  no.  8.  yvoafirj  tmv  avvyQatpicav;  C.  I.  A.  I  68. 
xade  OL  ^vyyQCcq>rjg  ^wiyqa'tpav:  C.  I.  A.  IV  22  a.  27b.  yvoifiri  KXeiaotpov 
xal  avvngvtdvsmv:  'Aq%.  SsXt^ov  1889,  p.  25.  Antrag  eines  einzelncH  StrE^ 
tagen:  C.  I.  A.  IV  61a,  Z.  26  ff.  Bull.  13, 164.  Dittenberger  Syll.  79.  C.  I.  A. 
n  439.  481.  Vergl.  Köhler  im  Herrn.  2,  326.  Swoboda  die  griech.  Volks- 
beschlüsse 34. 

3)  S.  Plat.  Protagor.  319  B.  Aischin.  g.  Tim.  81.  Vergl.  Hartel 
a.  a.  0.  242/3. 
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Angelegenheit  keiner  weiter  das  Wort,  so  fand  die  Abstimmung 
statt.  Die  Vornahme  derselben  zu  verweigern  hatten  die  Vor- 
sitzenden das  Recht,  wenn  sie  den  Antrag,  welcher  zur  Abstim- 
mung stand,  für  ungesetzlich  hielten.^)  Doch  konnten  die  Vor- 
sitzenden wegen  verweigerter  Abstimmung  durch  eine  ävSsiiis 
belangt  werden.^)  Die  Abstimmung  erfolgte  regelmässig  durch 
XSi'Qotovüty  d.  h.  durch  Erheben  der  Hände.  Der  Vorsitzende 
forderte  durch  den  Herold  zuerst  diejenigen,  welche  für  den  An- 
trag waren,  auf,  die  Hände  zu  erheben,  dann  diejenigen,  welche 
gegen  denselben  waren.  Ein  Zählen  der  Hände  fand  gewiss  nur 
dann  statt,  wenn  die  Abstimmung  zweifelhaft  war.^)  Eine 
zweite,  seltenere  Form  der  Abstimmung  war  die  geheime  mit 
Stimmsteinen,  welche  in  den  Vollversammlungen,  d.  h.  bei  dem 
Ostrakismos,  bei  der  Bürgerrechtsverleihung  und  bei  der  Erthei- 
lung  der  aSsLa  im  Gebrauch  war  und  ausserdem  bisweilen  in 
aussergewohnlichen  Fällen  zur  Anwendung  kam.^)  Es  wurden 
in  diesem  Falle  zwei  Urnen,  entweder  für  jede  Phyle  oder  für 
die  ganze  Ekklesie,  aufgestellt,  von  denen  die  eine  die  bejahen- 
den, die  andere  die  verneinenden  Stimmen  aufnahm.^)  Nach- 
dem die  Abstimmung  perfect  geworden  war,  verkündete  der  Vor- 
sitzende das  Resultat  derselben  und  entliess,  wenn  nichts  weiter 
.vorlag,  durch  den  Herold  die  Versammlung.^) 
Ab/oMung  der  Der  vou  der  Ekklesie  gefasste  Beschluss  wurde  in  dem  Staats- 

archiv im  Metroon  deponiert  und  ausserdem,  wenn  eine  grossere 
Publicität  wünschenswerth  erschien,  auf  einer  Stele  eingehauen, 
gewöhnlich  auf  der  Akropolis  ausgestellt,  in  welchem  Falle  sol- 
ches in  dem  Volksbeschlusse  selbst  ausdrücklich  bestimmt  wurde 
und   auch  die  Kosten   für  die   Aufstellung    auf  die   Staatskasse 


Volktbetchlüsse. 


1)  S.  für  die  Prytanen  Plat.  Gorg.  473  E.  Apol.  32  B.  Xen.  Denkw. 
d.  Sokr.  1,  1,  18;  4,  4,  2,  für  die  Proedroi  Aischin.  v.  d.  Trogges.  84. 

2)  Das  scheint  sieb  aus  Plat.  Apol.  a.  a.  O.  zu  ergeben.  YergL  auch 
das  Gesetz  bei  Dem.  24,  22. 

3)  Eine  Versammlung  wird  ohne  Abstimmung  entlassen,  xoti  yi^ 
o'tffh  rjv  nal  tag  xeigag  ovx  av  nad'sdQtov:  Xen.  Hell.  1,  7,  7.  Der  ModoB 
der  Abstimmung  ergiebt  sich  aus  Phot.  =»  Suid.  v.atsxeiQor6v7iaav.  YeigL 
auch  Dem.  24,  20. 

4)  S.  Plut.  Arist.  7.    (Dem.)  59,  89.  90.    Dem.  24,  45/6. 

5)  Im  allgemeinen  von  %adCp%oi  redet  (Dem.)  59,  90.  Zwei  Urnen  in 
jeder  Phyle  bei  Xeo.  Hell.  1,  7,  9. 

6)  S.  Aischin.  g.  Ktes.  3.  Der  Herold  sagt  bei  Arist.  Ach.  178:  oT 
yaq  n^vxavBig  Xvovai  xriv  iv.%lrifsCav, 
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angewiesen  wurden.^)  Die  so  aufgezeichneten  und  aufgestellten 
Yolksbeschlüsse  zerfallen  in  zwei  Theile,  in  die  Präscripte  und 
die  eigentlichen  Entscheidungen.  Die  Form  der  ersteren  hat  im 
Laufe  der  Zeit  verschiedene  Veränderungen  erfahren.  Die  reich- 
sten Formulare  der  yoreukleideischen  Staatsurkunden  enthalten 
die  Namen  des  Archon^  des  Rathsschreibers,  die  Sanctionierungs- 
formel  (^ido^s  ty  ßovX'g  tcoI  tp  di^f^)?  die  Namen  der  q)vl^ 
7C(fvtav£vovifa  f  des  Vorsitzenden  der  Ekklesie  und  des  Antrag- 
stellers^ ohne  dass  diese  Vollständigkeit  sich  in  allen  Urkunden 
findet.  Nach  Eukleides  wurde  dieses  alte  Formular  allmählich 
in  einer  dem  stilistischen  Geschmacke  der  Zeit  entsprechenden 
Weise  umgebildet  und  zu  dem  Zwecke  einer  möglichst  genauen 
Datierung  und  Charakterisierung  der  Decrete  durch  Aufnahme 
neuer  Bestandtheile  erweitert.  Solche  neue  Bestandtheile^  welche 
allmählich  aufgenommen  wurden,  waren  der  Tag  der  Prytanie 
und  des  Monats,  an  welchem  die  Ekklesie  stattgefunden  hatte, 
die  Bezeichnung  der  Versammlung  und  des  Versammlungsortes 
und  in  spätester  Zeit  bisweilen  die  Angabe  der  Gattung  der  Be- 
schlüsse.^) Die  Sanctionierungsformel  erscheint  in  den  nach- 
eukleideischen  Urkunden  in  der  doppelten  Fassung  ido^ev  tri 
ßiyuky  aal  reo  dffficD  und  idol^sv  tä  drifip.  Die  erste  Fassung 
ist  gewöhnlich  mit  der  oben  erörterten  Formel  des  jCQoßovXsvfia, 
welches  positive  Vorschläge  machte,  verbunden,  erscheint  aber 
auch  ohne  dieselbe,  während  bei  der  zweiten  Fassung  diese 
Formel  entweder  sich  findet  oder  gewöhnlicher  fehli  Darnach 
sind  die  uns  erhaltenen  Urkunden  in  der  Weise  zu  unterscheiden. 


1)  üeber  die  Einrichtung  des  Archives  8.  Boeckh  El.  Sehr.  4,  293  ff. 
C.  CurtiuB  d.  Metroon  p.  16  ff.  Hartel  Stad.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw. 
52  ff.  Wachsmath  d.  St.  Athen  2,  1,  327  ff.  Nach  y.  Wilamowitz-Moellen- 
dorf  in  den  phil.  Unters.  Heft  1,  p.  206  wurde  vor  der  2.  Hälfte  des 
4.  Jahrb.  das  Metroon  nicht  als  Archiv  benutzt,  von  Wachsmuth  2,  1, 
326,  1.  343/4  mit  Recht  zurückgewiesen.  Phot.  (iTitQmov  ro  tsgov  tijg  (triTQog 
tmv  ^smv,  iv  m  ygafifiaxa  drjfioaux  xal  ot  vofioi.  Dem.  19,  129:  dXX'  vnhQ 
lihv  trjg  i^a}[toa{ocg  iv  xoig  noLvotg  xoig  vfietigoig  yQcififiaaw  iv  ta  iirj^cgam 
tavt*  itnCv,  itp'  otg  o  Srjfioaiog  TfiTaxrat,  %al  ifjrnpiaiMC  avrmgvg  wsqI  tovtov 
tov  ovoficnog  ysyQantai.  Inhalt  des  Archives :  Wachsmuth  a.  a.  0.  334  ff. 
Nicht  alle  Volksbeschlüsse  aui^eschrieben  und  aufgestellt:  Hartel  149  ff*. 
Bedeutung  der  Aufstellung  der  Decrete  auf  der  Akropolis:  Hartel  166/t. 
üeber  die  Anweisung  der  Kosten  für  die  Aufstellung  und  über  die  Höhe 
derselben  s.  Hartel  129  ff. 

2)  Eine  erschöpfende  Zusammenstellung  des  auf  die  Formulierung  der 
Prascripte  bezügliohen  Materials  giebt  Hartel  a.  a.  0.  p.  4  ff. 
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dass  sowohl  die  mit  der  Sanctionierungsformel  Ido^sv  rj  ßov^ 
xal  tä  Äijftp,  ohne  die  probuleumatische  Formel,  versehenen 
Beschlüsse ;  als  auch  die  mit  der  Sanctionierungsformel  edolsv 
tri  ßovXrj  xal  tä  S'qfiG)  und  ldol^€v  zw  äiJlip^  beide  in  Verbin- 
dung mit  der  probuleumatischen  Formel^  ausgestatteten  Urkunden 
auf  ein  Probuleuma  mit  positiven  Vorschlägen,  die  blos  durch 
edo^ev  tä  di^iioj  charakterisierten  Decrete  auf  ein  formelles 
Eathsgutachten  zurückgehen.^)  • 
YQatpri  7taqav6'  DJe  in  den  Beschlüssen  der  Ekklesie  zum  Ausdruck  kom- 
^^^'  mende  Souveränetät  des  athenischen  Volkes  war  durch  die  Ge- 
setze begrenzt.  Das  spricht  sich  in  der  Anwendung  der  y^atfnii 
jcaQavoficov  deutlich  aus,  welche  zugleich,  da  durch  sie  verfas- 
sungswidrige Beschlüsse  gehindert  werden  konnten,  für  eine 
Schutzwehr  der  demokratischen  Verfassung  gehalten  wurde.  ^) 
Gegen  jeden  Volksbeschluss  und  gegen  jedes  nicht  ordnungs- 
mässig  zu  Stande  gekommene  Gesetz  war  diese  yQaq)rj  naga- 
vofiov  zulässig,  welche  von  jedem  beliebigen  Athener  eingebracht 
werden  konnte.  Dieselbe  wurde  gegen  einen  Volksbeschluss  in 
.  der  Ekklesie  entweder  vor  oder  nach  der  Abstimmung  über  den- 
selben mit  einem  Schwur,  dass  man  Klage  erheben  wolle,  wel- 
cher Schwur  wie  das  Fristgesuch  im  gewöhnlichen  Processe 
v7t(oito6Ca  genannt  wurde,  angemeldet  und  hatte  zur  Folge,  dass 
die  Gültigkeit  des  Volksbeschlusses  bis  zur  gerichtlichen  Ent- 
scheidung der  Klage   suspendiert    wurde.  ^)     Bei    dieser    gericht- 


1)  Bei  Plat.  Phaidr.  258  heisst  es:  ^8o^b  nov  tpriai  t^  ßovX^  rj  fa 
Sri  fiep  7]  dfKpotiqoig,  Die  Unterschiede  in  der  Sanctionierungsformel  der 
attischen  Decrete  hat  zuerst  Hartel  a.  a.  0.  59  ff.  festgestellt.  Ihm  habe 
ich  mich  im  Texte  mit  den  von  Miller  a.  a.  0.  14  ff.  vorgenommenen  Aen- 
derungen  angeschlossen. 

2)  S.  Dem.  24,  154.  Thuk.  8,  67.  Arist.  29,  4.  Holm  griech.  Gesch. 
2,  234  betont  mit  Recht,  dass  die  Verantwortlichkeit  des  Antragstellers  ein 
Hemmschuh  für  allzu  leichtsinnige  Vorschläge  war. 

3)  S.  Po  11.  8,  56:  VTiatfioa^cc  6i  hxvv^  ozav  xiq  ^  ^'^tpiaiia  tj  von^f 
ygatpivra  yQoiilfTjtai  mg  dveniti^deiov'  xovto  ydg  v7CO(i6aaad'ai  XiyovaL  «a* 
ovx  7}v  (iSToc  zr^v  vTCcoiwaiav  to  ygatpsv^  tiqIv  iiQtd"^vaij  %vqiov.  PoU.  8,  44. 
Üeber  das  Fristgesuch  im  gewöhnlichen  Processe  s.  Harp.  vntofioaCa.  üeber 
diese  Klage  s.  Schoemann  de  comit.  159  ff.  272  ff.  Meier  und  Schoemann 
att.  Proc*  428  ff.  Nach  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenw.  251  ff. 
musste  die  yQoc<p7i  naQccvofioDv  zwischen  der  von  ihm  angenommenen  ersten 
und  zweiten  Lesung  erhoben  werden.  Aus  den  Zeugnissen,  die  H.  a.  a.  0. 
erörtert  hat,  ist  ein  solcher  Schluss  aber  nicht  noth wendig.  Vielmehr  be- 
zeugen die  Worte  bei  (Dem.)  26,  8  eine  definitive  Entscheidung  der  Ekklesie, 


IL  Antiquarischer  Theil.  335 

liehen  Verhandlung  hatte  der  Kläger  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
der  betreflfende  Yolksbeschluss  gegen  ein  bestehendes  Gesetz  ver- 
stiess.^)  um  dieses  zu  beweisen,  schrieb  er  das  beantragte 
Psephisma  und  die  Gesetze,  gegen  welche  dasselbe  verstiess,  zu- 
sammen auf  eine  Holztafel  und  übergab  dieselbe  den  Thesmo- 
theteu,  welche  alsdann  den  Process  vor  ein  heliastisches  Gericht 
zu  bringen  hatten.  Bei  dieser  gerichtlichen  Verhandlung  hatte 
zuerst  der  Kläger,  dann  der  Beklagte  das  Wort.  Wurde  der 
letztere  durch  das  Gericht  verurtheilt,  so  war  damit  der  an- 
gegriffene Volksbeschluss  definitiv  beseitigt,  und  es  begann  als- 
dann, da  die  yQaipij  Ttagavofuov  eine  schätzbare  Klage  war,  eine 
neue  Verhandlung  über  die  Höhe  der  zu  bemessenden  Strafe,  welche 
entweder  in  einer  Geldbusse  oder,  aber  wohl  nur  in  besonders 
schweren  Fällen,    in   der  Todesstrafe  bestand.^)     Jeder  Antrag- 


nach  der  die  yqci(prj  TcagavofKov  angemeldet  wurde.  Ich  glaube,  man  hat 
nicht  DÖthig,  mit  Madvig  kl.  Sehr.  379  anzunehmeD,  dass  in  Fällen,  wo  es 
sich  nm  eine  möglichst  schnelle  Ausführnng  administrativer  Volksbeschlösse 
handelte,  die  Suspensionskraft  der  yqciq>7i  nccQavofimv  gesetzlich  beschränkt 
war,  da  in  der  Praxis  gewiss  keiner  in  diesem  Falle  eine  solche  Klage  zu 
erheben  wagte.  Eine  yfaqp^  nagavofKov  vor  der  entscheidenden  Abstim- 
mung der  Ekklesie:  Xen.  1,  7,  12,  nach  derselben:  (Dem.)  59,  4.  5. 

1)  So  z.  B.  wenn  ein  Volksbeschluss  ohne  Probuleuma  gefasst  war: 
Arist.  45,  4.  Mit  Rücksicht  auf  Dem.  23,  100.  101  wird  man  Madvig  a.  a.  0. 
378  ff.  zugeben  müssen,  dass  die  Gemeinschädlichkeit  eines  beantragten 
Psephisma  oder  Gesetzes  allein  keinen  Anlass  bot,  dasselbe  durch  eine 
YQcctpT}  naQccvofimv  zu  belangen.  Dass  in  den  hierher  gehörigen  Beden  die 
Gemein  Schädlichkeit  des  Antrages,  um  den  es  sich  handelt,  nicht  selten 
betont  wird,  erklärt  sich  hinreichend,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  dieser 
Gresichtspunkt  für  das  ürtheil  des  Gerichtes  gewiss  mit  entscheidend  war. 
Wenn  in  der  Leptinea  die  Gemeinschädlichkeit  des  Antrages  fast  nur 
allein  hervorgehoben  wird,  so  wird  sich  das  so  erklären,  dass  Phormion  die 
Gesetzwidrigkeit  des  Antrages  bereits  vorher  erörtert  hatte.  S.  Lipsius  in 
Bursians  Jahresber.  1878  p.  318/4.  Aus  der  Betonung  der  Gemeinschädlicb- 
keit  eines  Antrages  bei  den  Rednern  erklärt  sich  auch  PoU.  8,  44. 

2)  Ueber  den  Processgang  s.  Aischin.  g.  Ktes.  197  ff.  Die  Thesmo- 
ibeten  als  slaayaysLg:  PoU.  8,  87.  Hypereid.  f.  Euxenipp.  XXI  27.  Dem. 
80,  98/9,  da  die  causa  Leptinea  eine  ygocfpfj  nagavoficov  ist.  S.  Schoemann 
op.  ac.  1,  237  ff.  Todesstrafe:  Dem.  24,  208.  Geldstrafen:  10  Tal.  Dem. 
21, 182.  (Dem.)  58,  43.  15  Tal.  (Dem.)  59,  6.  100  Tal.  Aischin.  v.  d.  Trug- 
ges.  14.  Für  Andok.  v.  d.  Myst.  17,  wo  über  die  yqaqjri  naQccvofiottv  des 
Katers  des  Andokides  gegen  Speusippos  berichtet  wird :  «al  riyatv^aaro  iv 
iiccKiaxiUoig  'Ad'rjva^anf  xttl  fistiXaßs  dmaaroäv  roaovroov  ovSh  dianoaiag 
tfnifpovg  6  Snevainnog  hat  ohne  Zweifel  Valeton  in  der  Mnemosyne  1887, 
p.  44  ff.    richtig  s^ainaxiXioig  in  svl  %al  %(X/otg    emendiert.    Das  iisxilaßa 
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steller  war  für  seinen  Antrag  nur  ein  Jahr  verantwortlich.  War 
diese  Frist  verlaufen  ^  so  konnte  nur  noch  der  zum  Psephisma 
oder  zum  Gesetz  erhobene  Antrag,  nicht  aber  der  Urheber  des- 
selben belangt  werden.^)  Wer  dreimal  in  einer  yQUipif  arapa- 
vofiGiv  verurtheilt  war,  verfiel  in  eine  partielle  Atimie,  durch 
welche  er  das  Recht  verlor,  in  der  Ekklesie  Anträge  zu  stellen.^) 
Gesetzgebung.  Da,   wic   obcu   angeführt   wurde,   die  Yolksbeschlüsse    sich 

innerhalb  der  Grenzen  der  vorhandenen  Gesetze  halten  mussten, 
so  war  es  eine  durchaus  richtige  Consequenz,  dass  die  Ekklesie 
wohl  an  den  Vorbereitungen  für  die  Gesetzgebung,  nicht  aber 
an  dieser  selbst  betheiligt  war.  Der  Modus  der  Gesetzgebung^) 
war  im  4  Jahrhundert  folgender:  Am  11.  Hekatombaion  eines 
jeden  Jahres  fand  in  der  an  diesem  Tage  regelmässig  ab- 
gehaltenen Volksversammlung  eine  Epicheirotonie  der  Gesetze 
statt,  bei  welcher  eventuell  nach  vorausgegangener  Debatte  über 

dmaaxmv  xoaovttov  ovSl  dia%oeCoLg  ipriqtovq  entspricht  der  Formel  t6  nsfuntor 
fiBQog  X€ov  ^i^(pa}v  ov  (LStalafißclvsL:  Aischin.  y.  d.  Trugges.  14  oder  kürzer 
t6  fiSQog  xoav  'tffi^tjpaiv  6  dimticav  ovx  ^Xaßev:  Dem.  18,  103. 

1)  S.  Dem.  20,  144:  i^ijl&ov  ot  xqovoi  %al  vvvl  nsgl  avxov  xov  voftov 
nag  iaxLv  o  loyog,  xovxat  d'  ovdelg  iaxi  nivdvvog.  Im  Argumente  zn  Dem. 
20  p.  453  heisst  es:  v6(wg  yäg  r^v  xov  yqaipavxa  vofiov  ^  'tffrjtpiafMic  fi^sta 
ivMvxov  (iri  slvcci  vubv^vvov. 

2)  S.  Diod.  18,  18:  riv  yag  xqlg  ^Xcoxoog  na^avöiMov  iial  öm  tovto 
yByovmg  arifiog  %al  noaXvofisvog  vno  xmv  vöfitov  avfißovXBvsiv.  Athen. 
10,  461  A. 

3)  üeber  die  Formen  der  Nomothesie  ist  wiederholt  gehandelt  worden, 
so  von  Schoemann  de  comit.  248  fF.  op;  ac.  1,  247  ff.  gegen  die  wirre  Ans- 
fuhrnng  Bakes  in  den  schol.  hypomnem.  4,  1  ff.,  der  diese  Untersuchung 
a.  a.  0.  6,  236  ff.  nochmals  wieder  aufgenommen  hat.  Westermann  Abh.  d. 
sÄchs.  Ges.  d.  W.  2.  Schäfer  Demosth.  1  ^  337.  Köhler  ürk.  u.  Unters,  t. 
Gesch.  d.  del.-att.  Bundes  ^66  ff.  Fränkel  d.  ati  Geschworenenger.  24  ff. 
Höffler  de  nomothesia  att.  Kieler  Diss.  1877.  Neubauer  üb.  d.  Anwend. 
der  yQatpri  nagccvcfimv  bei  d.  Ath.  z.  Abschaff.  v.  Gesetzen.  Pr.  y.  Marborg 
(Steiermark)  1880.  R.  Schoell  in  den  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  83  fi.,  dem 
das  Verdienst  gehört,  die  Echtheit  der  in  die  Timokratea  (Dem.  24,  20  ff. 
33)  eingeschobenen  Gesetze  Westermann  a.  a.  0.  7  ff.  47  ff.  gegenüber  er- 
wiesen zu  haben.  Seinen  Ausführungen  habe  ich  mich  in  dieser  Auflage 
im  wesentlichen  angeschlossen.  Es  scheint  indessen  der  Modus  der  Gesetz- 
gebung, wie  er  im  Text  geschildert  ist,  erst  aus  dem  4.  Jahrhundert  zn 
datieren.  Wenigstens  beantwortet  Perikles  bei  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  1,  2, 
42  die  Frage  des  Alkibiades:  x£  iaxt  vofwg;  mit  den  Worten:  ndvxH  y«9 
ovxoi  vofioi  bIgCv^  ovg  xo  TtXriQ'og  avveXd'ov  nal  dox^fuxflrai/  ^ygarfts,  (fQU^of 
a  x6  8e£  wotsiv  xal  a  ftij ,  eine  Antwort ,  welche  mit  der  im  4.  Jahrb.  üb- 
lichen Nomothesie  nicht  stimmt. 
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die  einzelnen  Kategorien  der  Gesetze  abgestimmt  wurde,  ob  die- 
selben, wie  sie  waren,  genügten  oder  ob  die  eine  oder  andere 
Abtheilung  der  Gesetze  verbesserungsbedürftig  erscheine.  Ent- 
schied sich  die  Ekklesie  für  die  letztere  Alternative,  so  war  es 
einem  jedem  Privatmanne  gestattet,  Verbesserungsvorschläge  zu 
den  zu  revidierenden  Gesetzen  bei  den  Eponymen  zur  all- 
gemeinen Eenntnissnahme  auszustellen,  deren  Abschrift  er  dem 
Rathsschreiber  einzuhändigen  hatte,  welcher  dieselben  in  den  fol- 
genden Ekklesien  vorlas.  In  der  vierten  ordentlichen  Volksver- 
sammlung der  Frytanie  wurde  alsdann  über  die  Ernennung  von 
Nomotheten,  welche  aus  den  Heliasten  genommen  wurden,  über 
ihre  Zahl,  die  Höhe  der  ihnen  zukommenden  Diäten  und  über 
die  Dauer  ihrer  Thätigkeit  Beschluss  gefasst.  Zugleich  erwählte 
die  Versammlung  5  öwi^yogoi,  welche  die  zu  revidierenden  Ge- 
setze bei  den  Nomotheten  zu  vertreten  hatten.^)  Nachdem  die 
Körperschaft  der  Nomotheten  aus  den  Heliasten  durch  die  Pry- 
tanen  des  Rathes  constituiert  war,  brachten  die  für  die  Leitung 
der  Verhandlungen  der  Nomotheten  aus  den  Bathsmitgliedern 
erloosten  jtQosdgoi  mit  ihrem  inL6tar7is  die  zu  revidierenden  Ge- 
setze und  die  gemachten  Verbesserungs vorschlage  wohl  zugleich 
mit  einem  Rathsgutachten  über  dieselben  bei  den  Nomotheten 
ein.  Diese  hörten  zuerst  die  Ausführungen  der  für  die  zu  revi- 
dierenden Gesetze  ernannten  Anwälte  und  der  die  Verbesserungs- 
vorschläge vertretenden  Antragsteller  und  stimmten  alsdann 
darüber  ab,  ob  das  bestehende  Gesetz  beizubehalten  sei.  Fiel 
diese  Abstimmung  verneinend  aus,  so  wurde  durch  eine  zweite 
Abstimmung  darüber  entschieden,  ob  das  neu  beantragte  Gesetz 
anzunehmen  sei.  Durch  die  Entscheidung  der  Nomotheten  wurde 
das  alte  Gesetz  entweder  bestätigt  oder  das  neue   an  die  Stelle 


1)  S.  das  Gesetz  bei  Dem.  24,  20—23,  das  durch  die  Erörterungen  des 
Redners  §  18.  25.  26.  47.  48  —  vergl.  auch  Dem.  20,  94  —  -bestätigt  wird. 
Vergl.  Schoell  a.  a.  0.  84  flF.  Triv  tsXsvta^av  tav  t^imv  iTLulriouSv  (§  21), 
wofür  Dem.  §  26  rriv  xqCxriv  inTtlriaiav  setzt,  fasse  ich  mit  Schoell  101 
gegen  Ad.  Schmidt  Handb.  d.  griech.  Chronol.  369/60  als  die  dritte  nach 
der  ersten,  d.  h.  als  die  vierte  ordentliche  Versammlung  der  Prytanie,  da 
vier  ordentliche  Versammlungen  in  jeder  Prytanie  durch  Arist.  43,  4  flEl  be- 
zeugt sind.  1000  Nomotheten  bei  Poll.  8,  101,  der  aber  seine  Notiz,  wie 
Schoell  102  wohl  mit  Recht  annimmt,  aus  den  1001  Nomotheten  bei  Dem. 
34,  27  erschlossen  zu  haben  scheint,  500  Nomotheten  in  dem  Psephisma 
des  Tisamenos  bei  Andok.  y.  d.  Myst.  84.  Schon  Schoemann  de  comit.  257 
bat  mit  Recht  eine  wechselnde  Zahl  angenommen. 

Oilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  22 
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des  alten  gesetzt.^)  Gegen  jedes  in  der  eben  geschilderten  Weise 
zu  Stande  gekommene  Gesetz  war  eine  yQag>ii  nagavo^ov  statt- 
haft, wenn  das  neue  Gesetz  entweder  dem  athenischen  Volke 
nachtheilig  oder  mit  anderen  gesetzlichen  Bestimmungen  in 
Widerspruch  zu  sein  schien.  Ebenso  war  diese  ygag)^  %aQa- 
vo^Kov  auch  dann  zulässig,  wenn  versucht  wurde,  einen  Gesetzes- 
Vorschlag  ohne  Beobachtung  des  eben  geschilderten  Modus  der 
Gesetzgebung  zu  Stande  zu  bringen.*) 

Verschieden  von  dem  soeben  geschilderten  Modus,  neue  Ge- 
setze zu  geben,  war  die  Revision  der  vorhandenen  Gesetze,  welche 
den  Thesmotheten  oblag.  Dieselben  hatten  alljährlich  darauf 
hin  die  bestehenden  Gesetze  zu  revidieren,  ob  etwa  einander 
widersprechende  oder  bereits  ungültig  gewordene  oder  mehrere 
dieselbe  Rechtsfrage  auf  verschiedene  Weise  entscheidende  Ge- 
setze vorhanden  waren.  Fanden  die  Thesmotheten  bei  dieser 
Revision  derartige  Missstände,  so  stellten  sie  die  betreffenden 
Gesetze  auf  Holztafeln  bei  den  Eponymen  aus  und  Hessen  durch 
die   Prytanen   eine  Volksversammlung  berufen,   in  welcher  über 


1)  Vergl.  Schoell  a.  a.  0.  111  ff.  Dass  die  Prytanen  des  Rathes  die 
Körperschaft  der  Nomotheten  constituierten,  bezeugt  der  Volksbeschlnss 
bei  Dem.  24,  27,  über  dessen  Echtheit  Schoell  119  ff.  bandelt.  Auch  die 
Wendung  bei  Aischin.  g.  Etes.  40:  xmv  dl  nQvtdvsoav  dnodovzmv  rotg 
vofiod'staig  dvjJQTit'  av  6  etsgog  zmv  voficaVy  welche  sich  auf  die  Revision 
der  Gesetze  durch  die  Thesmotheten  bezieht,  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Für  die  Theilnahme  des  Rathes  vergl.  den  eben  citierten  Volksbeschluss, 
(Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  2  und  für  die  ausserordentliche  Gesetzesrevision  des 
Jahres  403  das  Psephisma  des  Tisamenos  bei  Andok.  y.  d.  Myst.  84.  üeber 
die  Verhandlungen  bei  den  Nomotheten  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  24,  33,  wo- 
mit zu  yergleichen  ist  Dem.  20,  89.  93;  24,  34.  Ol  ngosSgoi  %ccl  6  Iniüxa- 
xriq  Tcov  votiod-etmv  in  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  gleich  nach  350  im 
C.  I.  A.  II  115b,  wozu  jetzt  noch  ein  Psephisma  aus  dem  J.  335  in  der 
'E(p,  aQx-  1885  p.  131  »>  Herm.  24,  136  ff.  gekommen  ist,  in  dem  gleich- 
falls ngosdQoi  der  Nomotheten  erwähnt  werden.  Schoell  115  ff.  zieht  als 
drittes  Zeugniss  noch  hierher  Aischin.  g.  Ktes.  39,  wo  er  unter  Beseitigung 
des  eingeklammerten  t6  Srjfiai  liest:  rovg  dl  nQVtdvsig  noisiv  lwdri<siaf 
iniyQciiffavTttg  vofio&itccs,  zbv  8\  Bnnsxdxiiv  xav  nqoiSqmv  8ia%BiQ0xoviav 
di86vui  (too  dr^^my  Dass  diese  nQOBSqoi  mit  ihrem  inLaxdxrjg  für  Raths- 
mitglieder  zu  halten  sind,  scheint  mir  nach  den  Ausführungen  Schoells 
jetzt  auch  das  Wahrscheinlichste  zu  sein. 

2)  Vergl.  Schoell  a.  a.  0.  133  ff.  Das  Gesetz  über  die  ygcupr}  jra^a- 
voficov  bei  Dem.  24,  33,  womit  zu  Tergleichen  sind  die  Erörterungen  des 
Redners  §§  61.  68.  108.  PoU.  8,  87.  FQatpTj  nagavoiitov  bei  ungesetzlichem 
Modus  der  Gesetzgebung:  Dem.  24,  18.  108. 
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die  Einsetzung  von  Nomotheten  zu  entscheiden  war.  Der  wei- 
tere Verlauf  war  ohne  Zweifel  derselbe,  wie  bei  der  eben  ge- 
schilderten Gesetzgebung.  *) 

Die  richterliche  Thätigkeit  der  Ekklesie  beschränkte  sich  auf  n^oßoX^. 
zwei  Fälle,  auf  die  %Qoßokri  und  die  siöay.yeXca.  Die  TtgoßoX'q 
bestand  in  der  Denunciation  eines  Vergehens  bei  der  Volksver- 
sammlung.^) Diese  TtQoßoXi^  war  nach  Ausweis  unserer  Quellen 
zulässig  in  der  xvgta  ixxXri6Ca  jeder  Prytanie  gegen  Sykophanten 
und  gegen  solche  Personen,  welche  ihre  dem  Volke  gegebenen 
Versprechungen  nicht  gehalten  hatten,  ferner  wohl  in  allen 
Volksversammlungen  gegen  diejenigen,  welche  dem  Volke  übel 
gesinnt  waren  oder  die  Feste  in  irgend  einer  Weise  gestört 
hatten.^)     Der  Geschäftsgang   bei    der   TtQoßokri    war   der,    dass 


1)  üeber  den  Geschäftsgang  bei  der  Revision  der  Gesetze  vergl. 
Aischin.  g.  Etes.  38 — 40.  Die  Worte:  %av  xi  toiovtov  svQioKcaaiv,  dvays- 
yQtttpotag  iv  accviaiv  ititt.d'ivai  TteXsvsi  TtQOO&sv  xmv  inoDvvfioov,  tovg  dh  ngv- 
zavstg  Tcoisiv  i%%X7iciav  iniygd'ipavzag  vofiod'itag,  xbv  8'  intatatriv  tmv 
nQOBdqmv  diaxBiQotoviav  didovcct  rm  drjficp  xal  tovg  filv  dvaiQstv  rmv  vofimv^ 
Tovs  $s  naroiXs^Tisiv  y  onoog  av  stg  ^  vofiog  xal  fiij  nXsCovg  itBQl  exdarrjg 
nod^soag  enthalten  eine  zusammengezogene  Darstellung  des  Verlaufes.  Es 
scheint  mir  deshalb  gleichgültig  zu  sein,  ob  man  unter  Beseitigung  von 
m  di^ficp  nach  didovai,  wie  Schoell  a.  a.  0.  117  will,  hinter  voiiod-Brag  den 
Gedanken  ergänzt,  „nachdem  die  Ekklesie  die  Einsetzung  von  Nomotheten 
beschlossen  hat  und  dieselben  constituiert  sind"  oder  ob  man  tbv  S'  snv- 
9zd%riv  zmv  nQoidqmv  diaxBtQotoviav  diöovai  x&  di^iico  auf  die  Entscheidung 
der  Volksversammlung  über  die  Einsetzung  der  Nomotheten  bezieht  und 
die  Verhandlung  vor  diesen  in  den  Worten  xal  rovg  fihv  dvccigetv  xmv 
vonavy  Tovg  dh  nataXe^nstv  angedeutet  findet.  Dass  die  Verhandlang  die- 
selbe war  wie  bei  der  Gesetzgebung,  ergiebt  sich  aus  §  40. 

2)  S.  Harp.  ngoßoXdg  «=  Suid.  u.  d.  W. :  ^  nQoßoXrj  tovvo(ia  ysyovev 
ano  tov  TtQoßdXXsad'al  tiva  ddiv.siv.  Im  Lex.  Seguer.  288,  18  wird  sie  defi- 
niert: TO  naqdyBiv  stg  triv  iiiyiXrjaiav  xov  ßovX6(ievov  xal  dnocpaiveiv  mg 
idUriasv,  st  xig  8o%o{fi  d$i%stv, 

3)  S.  Poll.  8,  46:  ngoßoXii  8\  riv  %Xricig  etg  dC%riv  %ocxd  xmv  ftccxovtog 
Tiqog  xov  dijiiov  diaytsmsvGJv,  ngoßoXal  d'  kyCvovxo  xov  di^fiov  'tl}rj(ptaaiisvov 
xal  x^v  svvovaxdxoav  x^  noXeiy  dtg  AvaCag  iv  tü5  itaxcc  GsoaSoxidov  wsgl 
ttlKpoiv  Xsyoav.  ngoßoXal  dl  riaav  xal  ai  xr^g  avnotpccvxiag  yqaq>aC'  Avaiag 
Iv  tm  TtQog  ^Iitnonqdxriv  alulag.  iyCvovxo  Ss  %a\  nsql  xmv  i^vßQiadvxmv 
V  aasßrjedvxoDV  negl  xdg  ioQxdg,  mg  rj  Tiaxd  MsUilov  nqoßoXri,  Arist.  48,  5 
führt  als  zur  Tagesordnung  der  %vqCtt  iyL%Xr\aCa  —  denn  es  war  diese  nqo- 
ßoZ)}  wohl  kaum  auf  die  der  6.  Prytanie  beschränkt  —  gehörig  an:  %al 
(fvnotpavxmv  nqoßoXdg  xmv  'Ad'rjvaimv  %al  xmv  (isxoiTLmv  (ISX9^  XQimv  sücc- 
xiQcov  7id[v  xi\g  vnoaxofisvog  xl  fti]  noii^aij  xm  drjfim.  Gegen  Vergehen  an 
den  Dionysien  und  bei  den  Mysterien    und  gegen  Sykophantie  auch  nach 

22* 
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nach  der  Denunciation  in  der  Volksyersammlung  der  Denuncierte 
sich  vertheidigte,  wobei  er  von  seinen  Freunden  unterstützt 
wurde.  Die  Ekklesie  stimmte  darauf  durch  Cheirotonie  über  die 
Schuld  des  Denuncierten  ab.  Fiel  diese  Abstimmung  zu  seinen 
Ungunsten  aus,  so  diente  dieselbe  als  moralisches  Präjudiz  ffir 
den  Denuncianten^  welcher  sich  entweder  mit  dieser  keine  recht- 
liche Folgen  involvierenden  Entscheidung  der  Ekklesie  begnügen 
oder  eine  ordentliche  Klage  gegen  den  für  schuldig  Erkannten 
einbringen  konnte.  Geschah  das  letztere^  so  kam  die  Klage,  bei 
welcher  die  Thesmotheten  als  eieaycsystg  fungierten,  vor  einem 
heliastischen  Gerichte  zur  Verhandlung,  welches  aber  durch  das 
Votum  der  Volksversammlung  nicht  gebunden  war.*) 
dauYYiXia.  Die  zwcite  Gelegenheit,  eine  richterliche  Thätigkeit  zu  üben, 

bot  der  Volksversammlung  die  sogenannte  eiöayyeXCa^)^  welche 
gleichfalls  auf  einen  Kreis  besonders  gearteter  Verbrechen  be- 
schränkt war.  Diese  eiöayyaXca  war  nämlich  ursprünglich  nur 
statthaft   gegen   schwere   und   offenbare   Verbrechen,  deren  Ab- 


Lex.  Seguer.  288,  20,  bezeugt  auch  durch  Dem.  21,  9.  11.  175.  Aischin.  v. 
d.  Trugges.  146.  Isokr.  15,  314.  Eine  TCQoßoXrj  gegen  Beamte  bezeugt  Harp. 
TiaTaxsiQotov^ay  Lex.  Seguer.  268,  27  ff. ,  die  Schoemann  de  comit.  229  fiP. 
auf  die  regelmässige  Epicheirotonie  der  Beamten  beschränkt,  während  in 
Wirklichkeit  die  Bezeichnung  nqoßoXi]  wohl  nur  ein  ungenauer  Ausdruck 
der  Grammatiker  ist.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  337. 
Eine  ngoßolii  xaro:  rmv  drjfioaicc  fiirccXltc  vnoqvzxovtoav  im  Lex.  Cantabr. 
667  unter  nqoßoXri  ist  wohl  richtig  als  fpacig  zu  fassen.  S.  Lipsius  a.  a.  0. 
340,  no.  396. 

1)  Der  im  Texte  geschilderte  Geschäftsgang  bei  der  nqoßoXri  ergiebt 
sich  aus  Dem.  21,  1/2.  7.  9.  206.  VergL  Schoemann  de  comit.  227  ff.  und 
im  Philolog.  2,  593  ff.  gegen  Bake,  der  eine  richterliche  Verurtheilung  durch 
die  Volksversammlung  annimmt,  während  das  Gericht  nur  die  Strafe  zu 
bestimmen  hatte  —  s.  schol.  hypomnem.  1844.  31  ff.  — ,  eine  Ansicht,  die 
E.  Fr.  Hermann  quaestiones  de  probole  apud  Athen.  Ind.  schol.  Goett. 
1847/8,  p.  9  ff.  angenommen  hat.  Vergl.  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc*  335  ff.  Da  die  Richter  in  dem  Processe  gegen  Meidias  auch  das 
Recht  hatten,  frei  zu  sprechen  —  s.  Dem.  21,  97.  199.  204.  216.  218.  222  -, 
80  können  sie  an  das  ürtheil  der  Ekklesie,  die  Meidias  verurtheilt  hatte, 
nicht  gebunden  gewesen  sein,  der  Process  war  also  vor  ihnen  res  integra. 
S.  auch  Fränkel  a.  a.  0.  87/8.  Die  Thesmotheten  als  staayoiysig:  Arist. 
59,  2.     Poll.  8,  87. 

2)  Ueber  die  hlaayysXia  s.  Schoemann  de  comit.  180  ff.  Hager,  quaest. 
Hyperid.  Diss.  Leipzig  1870  p.  47  ff.  Journal  of  Philol.  1872  p.  74.  Böhm 
de  dcctyysXCaig  ad  comitia  Ath.  delatis.  Diss.  Halle  1^74.  Fränkel  d.  att. 
Geschworenenger.  71  ff.     Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  312  ff. 


II.  Antiquarischer  Theil.  341 

urtheilung  keinen  Aufschub  duldete  ^  aber  durch  bestimmte  Ge- 
setze nicht  vorgesehen  war.^)  Erst  später,  yielleicht  bei  der 
Gesetzesrevision  unter  dem  Archon  Eukleides,  hat  man  die  ver- 
schiedenen Fälle,  bei  denen  bis  dahin  die  Eisangelie  zur  An- 
wendung gekommen  war,  zusammengestellt  und  dieselbe  auch 
für  die  Zukunft  als  das  für  diese  Fälle  gesetzlich  erlaubte  Ver- 
fahren sanctioniert,  ohne  damit  freilich  die  Anwendung  der 
Eisangelie  auf  andere  Fälle  vollständig  auszuschliessen.  Viel- 
mehr wurde  es  in  dem  Zeitalter  der  Redner  üblich,  die  Eisan- 
gelie bei  den  unbedeutendsten  Sachen  zur  Anwendung  zu  bringen.^) 
Nach  Ausweis  unserer  Quellen  war  die  Eisangelie  zulässig  gegen 
denjenigen,  welcher  einen  Versuch  zur  Aufhebung  der  atheni- 
schen Demokratie  machte  oder  sich  an  einer  Verschworung  zu 
ihrer  Aufhebung  betheiligte  oder  eine  Hetärie  stiftete  oder  eine 
Stadt,  Schiffe,  Land-  und  Seetruppen  verrieth  oder  sich  zu  den 
Feinden  des  Staates  begab,  ohne  hingeschickt  zu  sein,  oder  bei 
ihnen  wohnte  oder  mit  ihnen  zusammen  zu  Felde  zog  oder  das 
Volk  durch  falsche  Versprechungen  täuschte  oder  sich  als  Redner 
bestechen  Hess,  einen  gegen  das  Staatsinteresse  verstossenden 
Antrag  zu  stellen.  Aber  auch  gegen  diejenigen,  welche  ein  Ver- 
brechen an  den  Schiffswerften  begangen  oder  die  Korn-  und 
Hafengesetze  übertreten  hatten,   war  eine  Eisangelie  gestattet') 

1)  S.  Hyper.  f.  Euxenipp.  XIX  6  ff.:  ovtcog  vtcIq  fisyälav  dÖLytrifidtoav 
xal  nsgitpavciv  at  BlcayyhXCai  tote  fiaav.  Harp.  sicayyel£a  bb  Said,  siaay- 
yiXüt  3.  Art.  rj  [ilv  yovv  inl  Srnioö^otg  ddunqfiaai  ftsyiaroig  aal  dvaßoXrjv 
UTi  inidsxoiiivoig  liul  iq)'  otg  firixs  d^x^  xa^cffrijxe  fi'qts  vofioi  ntcvrai  roig 
aQxovai,  %a^'  ovg  sCad^ovaiv,  —  Vergl.  Poll.  8,  61.  Suid.  slcccyysXia  2.  Art. 
=  Lex.  Segaer.  244,  18  ff.  Lex.  Gantabr.  667,  wo  der  Ausdruck  dyqacpa 
ddixi^Uccta  aas  den  Rhetorenscbulen  übernommen  ist. 

2)  Hyper.  f.  Euxenipp.  XIX  10  ff.  sagt  unter  Anfuhrnng  von  Beispielen 
mit  Beziehung  auf  die  Anwendung  der  Eisangelie  zu  seiner  Zeit:  vvvl  Sh 
t6  yiy vofisvov  iv  rij  noXsi  ndvv  naxayiXoiczov  iaziv  und  fährt  nachher  fort: 
av  ov$6ß(/a)  driTiov  rmv  atxi(m)v  rovTmv  ovdlv  xoivtovSL  tm  slaayysXtiytm 
vofKo,  S.  Fränkel  a.  a.  0.  78.  Dass  der  vofiog  siaayyBXritiog  erst  ans  der 
Zeit  nach  Wiederherstellung  der  Demokratie  datiert,  nehmen  Böhm  p.  32 
und  FrSukel  p.  77  mit  Recht  an. 

3)  Der  siaaysXziyiog  vofiog  bei  Hyper.  f.  Euxenipp.  XXII  13  ff.  XXIII 
2  ff.,  der  zu  veryollständigen  ist  aus  Theophrast  bei  Poll.  8,  52.  Lex.  Can> 
tabr.  667.  (Dem.)  49,  67.  Boeckh  Seeurk.  XV  b  161  ff.  p.  540  =-  C.  I.  A.  811c, 
152  ff.:  slvai  de  kckI  slaccyysXiav  avtmv  slg  t^/li  ßovXriv,  na^dneq  idv  xig 
dSiiij  nsQi  xd  iv  xotg  veoagioig.  S.  auch  (Dem.)  47,  41.  Eine  Eisangelie 
gegen  die  Getreidehändler  Ton  Hager  p.«64/5  aus  Lys.  22,  gegen  die  üeber- 
treter  der  Hafengesetze  von  demselben  93  ff.  aus  Dem.  34,  50  erschlossen. 
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Die  Eisangelie  konnte  entweder  direct  bei  der  Ekklesie  oder 
beim  Rathe  eingebracht  werden.^)  Von  den  Ekklesien  war  die 
xvQia  ixxXriaia  einer  jeden  Prytanie  dazu  bestimmt,  Eisangelien 
entgegenzunehmen ;  ohne  dass  damit  wohl  das  Recht,  sie  auch 
in  anderen  Versammlungen  einzubringen,  ausgeschlossen  war.^) 
Bei  einer  in  der  Ekklesie  eingebrachten  Eisangelie  entschied  das 
Volk  zuerst,  nachdem  es  Kläger  und  Beklagten  gehört  hatte, 
ob  dieselbe  anzunehmen  sei.  Fiel  diese  Entscheidung  bejahend 
aus,  so  ging  die  Eisangelie  an  den  Rath,  welcher  zugleich  be- 
auftragt wurde,  über  dieselbe  ein  Probuleuma  bei  der  Ekklesie 
einzubringen.  Einen  ähnlichen  Verlauf  nahm  die  Angelegenheit, 
wenn  die  Eisangelie  bei  dem  Rathe  angebracht  wurde,  welcher 
nur  dann  eine  selbständige  Entscheidung  fällen  konnte,  wenn 
die  zu  verhängende  Strafe  das  dem  Rathe  zustehende  Strafmass 
von  600  Drachmen  nicht  überstieg,  üeberstieg  sie  dasselbe,  so 
ging  auch  diese  Eisangelie,  wenn  der  Rath  dieselbe  nicht  sofort 
an  ein  heliastisches  Gericht  verwies,  an  die  Ekklesie,  welche 
darüber  entschied,  ob  dieselbe  anzunehmen  oder  zu  verwerfen 
sei,  und  im  Falle  der  Annahme  den  Rath  mit  einem  Probuleuma 
beauftragte.^)     Dieses  Probuleuma   des  Rathes   beantragte,   ent- 


S.  auch  Lipsius  a.  a.  0.  319.  Das  allmähliche  Entstehen  der  einzelnen  Be- 
stimmungen des  etaccyysXzmog  vofiog  im  Anschluss  an  bestimmte  praktische 
Fälle  zeigt  sich  besonders  bei  der  Eisangelie  gegen  Antiphon  und  Ge- 
nossen, die  nsql  ngodoaiag  angeklagt  wurden  (Pseudoplut.  vit.  Antipb.  26), 
während  später  offenbar  mit  Biicksicht  auf  den  Fall  des  Antiphon  die 
Eisangelie  gestattet  war  xckto;  tmv  ngog  rovg  noXsfiiovg  olvbv  tov  nsutp^fj-  ^ 
VOLL  dnsX^övxfov,  Für  einen  Zusatz  zu  dem  Eisangeliengesetz  halte  ich  die 
Bestimmung  in  dem  Volksbeschluss  C.  I.  A.  II  65,  der  wiederum  mit  Be- 
ziehung auf  einen  bestimmten  praktischen  Fall  gefasst  ist.  Wie  diejenigen, 
mit  Rücksicht  auf  welche  der  Volksbeschluss  abgefasst  wurde,  bestraft 
werden  sollen,  darüber  soll  der  Rath  ein  Probuleuma  einbringen.  Für  sie 
war  der  Massstab  ihrer  Aburtheilung,  da  die  eben  gegebene  Bestimmung 
nicht  rückwirkende  Kraft  haben  konnte,  von  einer  andern  Bestimmung  des 
staayysXtiTiog  vofiog  zu  entlehnen. 

1)  S.  Harp.  slaayyiUa  =  Suid.  slaayysXLa  3.  Art. 

2)  S.  Arist.  43,  4.    Poll.  8,  95.    Harp.  %vq£oc  iyiyiXriGia» 

3)  Dass  der  Rath  die  Entscheidung  einer  bei  ihm  eingebrachten  Eis- 
angelie direct  an  ein  heliastisches  Gericht  verweisen  konnte,  ergiebt  sich 
aus  (Dem.)  47,  43.  S.  auch  das  Probuleuma  des  Rathes  bei  Pseudoplut. 
vit.  Antiph.  23  ff.  Vergl.  Heydemann  de  senatu  Atheniensium  in  d.  Disa. 
philol.  Argentorat.  sei.  4, 167  ff.  Ueber  die  Verhandlungen  im  Rath  s.  p.  313. 
Einbringung  der  Eisangelie  bei  dar  Ekklesie  durch  die  Bule  wird  bezeugt 
durch  Suid.  ilaayyeXia  Art.  2  =  Lex.  Seguer.  244,  18:  siaayysX£a  dh  Ttvqias 
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weder  die  Eisangelie  in  der  Yolksyersammlung  abzuurtheilen 
oder  dieselbe  an  ein  heliastisches  Gericht  zu  verweisen.^)  Be- 
schloss  die  Yolksyersammlung,  die  Eisangelie  selbst  abzuurtheilen, 
so  geschah  dieses  in  einer  dazu  anberaumten  Versammlung  nach 
Anhörung  der  Klage  und  der  Yertheidigung  durch  eine  geheime 
Abstimmung  mit  Stimmsteinen.')  Aber  auch  in  dem  Falle,  dass 
die  Eisangelie  an  ein  heliastisches  Gericht  verwiesen  wurde,  be- 
stimmte im  5.  Jahrhundert  der  Bath  oder  die  Ekklesie  das  Ge- 
setz, nach  dessen  Strafbestimmungen  der  Angeklagte  im  Falle 
der  Yerurtheilung  bestraft  werden  sollte,  während  im  4.  Jahr- 
hundert die  Bestimmungen  des  siöayyeXrixbs  vofiog  massgebend 
waren. ^)  Das  heliastische  Gericht,  welches  unter  Leitung  der 
Thesmotheten  die  Eisangelie  aburtheilte,  bestand  aus  1000,  seit 
der  Herrschaft  des  Demetrios  von  Phaleron  aus  1500  Mitglie- 
dern.^) Der  Kläger  war  in  der  älteren  Zeit,  auch  wenn  der  Be- 
klagte freigesprochen  wurde,  straflos,  später  verfiel  er,  wohl  um 
die  missbräuch  liehe  Anwendung  der  Eisangelie  zu  verhindern, 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  Stimmen  för  sich  hatte,  in 
die  bekannte  Strafe  von  1000  Drachmen.^) 


ri  nsql  %aivwv  %otl  druLoalfov  dSinrittatoav  siaayofiivri  B{%7i  vno  x&v  n^vta- 
vBav,  Dass  in  dieser  ersten  Ekklesie,  ohne  dass  ein  Probuleuma  vorlag, 
nicht  entschieden  werden  durfte,  wie  die  Eisangelie  geschäftsmässig  erledigt 
werden  sollte,  ergiebt  sich  aus  dem  Argument  z.  (Dem.)  25,  767  s.  Schoe- 
mann  de  comit.  207.  109.  Ein  Volksbeschluss ,  der  den  Kath  beauftragt, 
über  die  Form  des  Eisangelieverfahrens  ein  Probuleuma  einzubringen,  ist 
der  erste  Theil  von  G.  I.  A.  II  65. 

1)  S.  Fränkel  a.  a.  0.  78/9.  Offenbar  mit  Beziehung  auf  die  Eisan- 
gelie heisst  es  bei  Arist.  Wesp.  590/1:  hi  d'  rj  ßovlri  %m  df^yLog^  otav  %qC- 
fui  [tiya  TCQciyfi*  dnoQi^arij  —  irlfrirpiaxat  rovg  ddi'KOvvxag  xoiai  dixaaxaig 
na^ttifovvai.  Beispiele  von  Entscheidungen  der  Eisangelie  durch  die  Ek- 
klesie bei  Dem.  19,  31;  24,  134.    (Dem.)  49,  9.    Lyk.  Leokr.  117. 

2)  S.  Xen.  Hell.  1,  7,  9. 

3)  S.  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  26:  orov  d'  av  iiataiprifp£ar\xai  xh  dma- 
ffrr/Qtov,  ns^l  avxov  noistv  naxcc  xov  vofioVj  og  nsixai  ns^l  xmv  nffodovxmv, 
Vergl.  Xen.  Hell.  1,  7,  20.  22. 

4)  Die  Thesmotheten  als  sCaayoDyBig:  Arist.  59,  2.  Pseudoplut.  vit. 
Antiph.  26.  Darnach  ist  Poll.  8,  87/8  zu  verbessern.  Ueber  die  Zahl  der 
Bichter  s.  Lex.  Gantabr.  667,  wodurch  auch  Poll.  8,  53  verständlich  wird, 
üeber  die  Abstimmung  s.  Lyk.  Leokr.  146.  149. 

5)  S.  Poll.  8,  52.  Lex.  Gantabr.  677.  Als  die  Bede  des  Hypereides 
für  Lykophron  gehalten  wurde,  war  der  Kläger,  auch  wenn  der  Beklagte 
freigesprochen  wurde,  noch  straflos.  S.  X  5  ffl  Aus  Dem.  18,  250  ergiebt 
sich,  dass  die  Straflosigkeit  des  Klägers  330  aufgehoben  war.    S.  Lipsius 
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voiiversamm-  Während  für  gewöhnlich  der  Beschluss   der  zufällig  in  der 

Ekklesie  versammelten  Athener  als  Willensact  des  gesammten 
Volkes  betrachtet  wurde,  gab  es  bestimmte  Fälle,  zu  deren  Ent- 
scheidung der  Beschluss  von  wenigstens  6000  Athenern  nöthig 
war.  Diese  Vollversammlungen  von  wenigstens  6000  Athenern 
wurden  auf  dem  Markte  abgehalten,  und  zwar  war  das  Local 
derselben  nach  den  Phylen  in  10  Abtheilungen  eingetheilt,  in 
welchen  sich,  da  die  Abstimmung  eine  geheime  sein  musste,  je 
zwei  Urnen  zur  Aufnahme  der  Stimmsteine  befanden.  Nöthig 
war  eine  solche  Vollversammlung  zur  Beschlussfassung  für  be- 
stimmte ifri(pL6iiata  i%  avdgi,  d.  h.  für  die  Ertheilung  von  Pri- 
vilegien, über  welche,  wenn  sich  zu  der  Vollversammlung  keine 
6000  Theilnehmer  zusammenfanden,  ein  rechtsgültiger  Beschluss 
nicht  zu  Stande  kommen  konnte.  Solche  ^r](pi0(iata  in  avSqi 
waren  nach  dem  athenischen  Staatsrechte  die  Ertheilung  der 
adsia,  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  und   der  Ostrakismos.^) 


a.  a.  0.  329.    Harp.   sCaayysXia   Btimmt  freilich  der  frühern  Straflosigkeit 
des  Klägers  nicht  zu. 

1)  Valeton  in  der .  Mnemosyne  1887,  p.  7  ff.  unterscheidet  auf  Grund 
von  Dem.  23,  218  vofioi  in'  dvÖgi  und  xffriq)£a(iata  in'  ülv^qC^  von  denen 
die  letzteren,  wenn  sie  nicht  gegen  die  Gesetze  verstiessen,  mit  Ausnahme 
der  im  Text  angegebenen,  gestattet  waren,  während  voiioi  in  ävSqi  über- 
haupt verboten  waren.  Der  Zusatz  in  dem  Gesetze  bei  Andok.  v.  d.  Myst. 
87,  der  das  Verbot  beschränkt,  iav  fiij  s^amaxtlioLg  86^7^  nQvßäriv  ^rirpi- 
iofiivoig^  wird  durch  Andok.  a.  a.  0.  89.  Dem.  23,  86.  218;  24,  18.  59.  188. 
(Dem.)  46,  12  nicht  bestätigt.  6000  Athener  bei  Ertheilung  der  aStia: 
Dem.  24,  46,  bei  der  Bürgerrechts  Verleihung:  (Dem.)  59,  89,  beim  Ostrakis- 
mos:  Plut.  Arist.  7.  Philoch.  fr.  79  b  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  396.  Dass 
6000  Athener  nach  athenischem  Staatsrecht  mit  allen  Athenern  identisch 
waren,  wie  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger.  14  ff.  zu  erweisen  versucht, 
scheint  mir  jetzt  doch  fraglich,  da  sich  diese  Annahme  thatsächlich  nur 
auf  Dem.  24,  46.  48  stützen  kann.  S.  auch  Valeton  a.  a.  0.  40  S,  Die 
Agora  als  Local  der  Vollversammlung  für  den  Ostrakismos  ausdrücklich 
bezeugt,  für  die  Bürgerrechtsverleihung  aus  (Dem.)  59,  90,  für  die  adm 
aus  der  Analogie  zu  erschliessen.  S.  auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2, 1, 
313/14.  üeber  die  Art  der  Abstimmung  vergl.  (Dem.)  69,  90.  Plut.  Arist. 
a.  a.  0.  Philoch.  a.  a-  0.,  womit  Xen.  Hell.  1,  7,  9  zu  vergleichen  ist. 
Dass  6000  Abstimmende,  nicht  Zustinamende  für  den  Ostrakismus  und  da- 
mit auch  für  die  beiden  anderen  im  Texte  angeführten  i/;j]qo/ff/Aara  h' 
avdqC  nöthig  waren,  hat  Lugebil  üb.  d.  Wesen  u.  bist.  Bedeut.  d.  Ostr. 
141  ff.  zuerst  ausgeführt.  Valeton  a.  a.  0.  32  ff.  sucht  wieder  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  zu  begründen.  Er  meint,  dass,  die  Richtigkeit  der  An- 
sicht Lugebils  angenommen,  für  die  Gegner  der  Vorlage  Stimmenthaltung 
die  richtige  Politik  gewesen  sei.    Aber  Ertheilung  der   aÖBia  und  Burger- 
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Einer  ad£ia  war  nachweisbar  derjenige  benöthigt,    welcher  den  ädna. 
Antrag  stellen  wollte,   einen  atimen  Bürger  in  integrum   zu  re- 
stituieren oder  einem  Staatsschuldner  seine  Schuld  entweder  ganz 
zu  erlassen  oder  ihm  Theilzahlungen  zu  gestatten.    Für  die  Ein- 
leitung   eines    solchen    Verfahrens    war   in  jeder  Prytanie   eine 

dem  eben  geschilderten  Sinne  in  der  Ekklesie  sprechen  wollte, 
begab  sich  durch  Niederlegung  eines  Oelzweiges  wohl  auf  den 
Altar  dej  Pnyx  oder  wo  sonst  die  Ekklesie  abgehalten  wurde, 
in  den  göttlichen  Schutz  und  konnte  so  ungestraft  seine  Sache 
vorbringen..  Der  Antrag  desselben  in  dieser  Ekklesie  ging  offen- 
bar darauf  hinaus,  ihm  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  wegen  der 
adeia  für  einen  demnächst  zu  stellenden  Antrag,  die  Entschei- 
dung einer  Vollversammlung  provocieren  zu  dürfen.  Wurde  ihm 
diese  Bitte  gewährt,  so  hatte  der  Bath  ein  dem  Volksbeschluss 
entsprechendes  Probuleuma  abzufassen  und  dieses  bei  der  durch 
Programm  der  Prytanen  einberufenen  Vollversammlung  einzu- 
bringen. Ertheilte  diese  definitiv  die  adeia  für  den  zu  stellenden 
Antrag,  so  war  damit  das  il;ii(pL6(ia  1%  dvdgi  perfect.  Die  An- 
nahme oder  Ablehnung  des  Antrages,  zu  dessen  Einbringung 
man  die  adeia  nöthig  hatte,  fand  alsdann  in  einer  gewöhnlichen 
Ekklesie  statt.  ^) 


rechtfiverleihung  waren  gewiss  nicht  Gegenstände  von  so  hoher  Bedeutung, 
dass  die  Burger  in  der  Weise  Yaletons  reflectierten  und  deshalb  aus  der 
VerBammlnng  fortblieben^und  so  im  4.  Jahrh.  auf  ihren  Sold  verzichteten. 
Beim  Ostrakismos  aber,  der  bereits  418  aufgehoben  wurde,  und  ursprüng- 
lich gegen  die  Anhäoger  der  Peisistratiden  gerichtet  war  (s.  Arist.  22,  3  ff.), 
galt  das  solonische  Gesetz,  dass  jeder  im  Staate  bei  einer  Stasis  Partei  er- 
greifen solle.  S.  Arist.  8,  6.  Thuk.  8,  72:  natxoi  ov  nrnnors  'Ad'r^vaiovg  8iä 
tag  argatfiag  aal  xriv  vtcsqÖqiov  ac%oXCav  ig  ovdlv  ngäyfia  ovzm  fisya 
il&Biv  ßovlsvaovtag,  iv  &  nBvttt%iö%iXCovg  ^vsXd'Siv  ist  keineswegs  auf  die 
Zeit  der  400  zu  beschränken.  6000  consentierende  Stimmen  würden  eine 
Frequenz  voraussetzen,  wie  sie  der  Angabe  des  Thuk.  nicht  entspricht.  S. 
auch  Goldstaub  de  adi£ag  notione  et  usu  in  iure  publ.  att.  Breslau  1890, 111  ff. 
1)  S.  Arist.  43,  6:  higav  ds  taig  t%hxrig(uig^  iv  ^  d-slg  6  ßovXofisvog 
tusxriqCav  [yneg']  iv  av  ßovXrixai  xal  lötcav  nal  drjfioaiciv  diaXi^sxai  ngog 
xov  dfifiov.  PoU.  8,  96:  ^  6l  dsvxigcc  in^Xriaia  aviixai  xotg  ßovXoiievotg, 
lüsxriqiav  d'SfjLevoLg^  Xiysiv  ddsoag  nsgi  xe  xav  ISCtov  xal  xmv  drjfioalmv, 
Nachweisbur  nothwendig  war  die  adeicc  für  die  beiden  im  Texte  angegebenen 
Fälle:  Dem.  24,  46.  47.  Goldstaub  a.  a.  0.  10  ff.  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  dieselbe  auch  nöthig  war  für  denjenigen,  welcher  die  Rückberufung 
eines  Osirakisierten  vor  Ablauf  der  gesetzlichen  Frist  oder  die  BückberufuDg 
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üeber  die  zweite  Art  des  ifi](pi6(ia  i%    ccvöqIj   die  Bürger- 
rechtsverleihung, ist  bereits  früher  gehandelt  worden.^) 
CatQay.iafiog.  Des  dritte  Und  politisch  wichtigste  flfi^(pi6(ia  ix    avdgl  war 

der  Ostrakismos.  Der  Modus  desselben  war  folgender^):  In  der 
xi;()U](  ixxXrjaia  der  6.  oder  im  Schaltjahre  der  7.  Prytanie  fand 
eine  Abstimmung  darüber  statt ,  ob  in  dem  laufenden  Jahre  der 
Ostrakismos  vorgenommen  werden  solle.  Fiel  diese  Abstimmung 
bejahend  aus,  so  fand  die  eigentliche  Ostrakophorie  in  einer 
Vollversammlung  auf  der  Agora  statt.  ^)  In  dem  zu  diesem 
Zwecke  abgegrenzten  Theile  derselben  wurde  phylenweise  ab- 
gestimmt, indem  die  einzelnen  Phyleteu  in  die  Urne  ihrer  Ab' 
theilung  ein  Thontäfelchen,  auf  welches  sie  den  Namen  des  zu 
ostrakisierenden  aufgeschrieben  hatten,  legten.  Die  9  Archonten 
und  der  Bath  beaufsichtigten  den  Verlauf  der  Stimmabgabe. 
War  dieselbe  beendigt,  so  wurde  zuerst  gezählt,  ob  im  ganzen 
6000  Stimmen  abgegeben  waren.  War  dieses  nicht  der  Fall,  so 
hatte  das  etwaige  Resultat  der  Abstimmung  keine  Gültigkeit. 
Waren  dagegen  6000  Stimmen  abgegeben,  so  wurde  derjenige, 
welcher  von  denselben  die  meisten  erhalten  hatte,  durch  den 
Herold  als  ostrakisiert  proclamiert.  Derselbe  hatte  alsdann  inner- 
halb 10  Tagen  das  Land  auf  10  Jahre,  wenn  nicht  eine  ausser- 
ordentliijjie  Rückberufung  bereits  früher  für  ihn  beliebt  wurde, 
zu  verlassen,  blieb  aber  im  Besitz  seines  Vermögens.  Der  Ostra- 
kisierte  durfte  sich  während  seiner  Verbannung  den  attischen 
Grenzen  nur  bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung  nähern.^) 

eines  YerbannteD  oder  die  Begnadigung  eines  zum  Tode  Verurtheüten  be- 
antragen wollte. 

1)  S.  p.  203  ff. 

2)  üeber  das  Wesen  und  die  historische  Bedeutung  des  Ostrakismos 
8.  p.  167  ff. 

3)  S.  Arist.  43,  5:  inl  ds  r^ff  fxri^g  nqvxavhCa^  (nämlich  iv  tri  ^^9^?) 
TtQog  Toig  algTjfjLSvoiig  xal  nsgl  ti}9  oatQaHOcpoQLas  imxBiQOzoviav  SidoaaiVy  d 
Somt  noiBtv  f}  fiTj.  Daraus  Lex.  Cantabr.  672,  13  ff.  Philoch.  fr.  79  b  sagt: 
nQO%iiqotovBi  ii,\v  6  dijfiog  ngo  rrig  6y$6rig  nqvzavBiag^  sl  Sonsi  ro  oazgatov 
ela(piQSiv,  Ad.  Schmidt  Handb.  d.  griech.  Ghronol.  269/60  erklärt  die  ver- 
schiedenen Zeitbestimmungen  bei  Arist.  und  Philoch.  in  der  Weise,  dass 
der  letztere  auch  das  Schaltjahr,  in  welchem  die  Ostrakophorie  in  der 
7.  Prytanie  erfolgte,  berücksichtigt. 

4)  Der  Modus  des  Ostrakismos  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleich  von 
Philoch.  a.  a.  0.,  den  auch,  ohne  ihn  zu  nennen,  der  SchoL  z.  Arist.  Bitt 
865  benutzt  hat,  Plut.  Arist.  7.  Poll.  8,  19.  20.  Et.  M.  349,  16.  Die  von 
Philoch.  a.  a.  0.    angegebene  Herabsetzung   des   Ostrakismos   von  10  auf 
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Ueber  die  Geschäfte  zu  reden,   welche  die  Ekklesie  zu  er-   Geschäfte  der 

Ekklesie, 

ledigen  hatte,  scheint  überflüssig.  Da  das  Volk  der  Athener 
der  Souverän  des  Staates  war,  so  kam  alles,  was  der  Rath  oder 
die  Behörden  nicht  entscheiden  konnten  oder  wollten,  vor  die 
Ekklesie.  Wenn  dieselbe  dabei  auch  in  ihren  Beschlüssen  an 
die  Gesetze  gebunden  war,  so  sind  doch  nicht  selten,  besonders 
in  den  Zeiten  der  entarteten  Demokratie,  die  Verordnungen 
der  Ekklesie  über  die  Gesetze  gestellt  worden.  Während  im 
5.  Jahrh.  nur  in  einer  leidenschaftlich  erregten  Volksversamm- 
lung der  bald  bereute  Grundsatz  aufgestellt  wurde,  das  Volk 
dürfe  thun,  was  es  wolle,  so  hat  dagegen  ein  Redner  des  4.  Jahrh. 
diesen  Gedanken  formuliert  in  dem  Satze:  Der  Volksversamm- 
lung Gewalt  ist  unbeschränkt,  in  allen  Staatsangelegenheiten  mit 
voller  Freiheit  zu  thun,  was  ihr  beliebt.^) 


3.  Das  Kriegswesen. 

Nachdem  die  jungen  Athener  nach  Vollendung  ihres  17.  Lehena- Fahnen-  und  büi- 
Jahres  durch  Einschreibung  in  das  Xri^iaQxixov  yQafn^natstov  für  ^^^^'^' 
mündig  erklärt  waren,  leisteten  sie  in  dem  Tempel  der  Agiauros 
ihren  Fahnen-  und  Bürgereid.  In  demselben  schwuren  sie,  die 
Waffen  nicht  zu  schänden  und  den  Nebenmann  im  Kampfe  nicht 
im  Stiche  zu  lassen,  für  die  Heiligthümer  zu  kämpfen  und  das 
Vaterland  nicht  gemindert,  sondern  grosser  und  mächtiger,  als 
wie  sie  es  überkommen  hatten,  zu  hinterlassen,  den  Befehlen 
der  Vorgesetzten  zu  gehorsamen  und  den  Gesetzen  zu  gehorchen, 
nicht  zu   dulden,   wenn   einer   die  Gesetze   aufhebe   oder   ihnen 

5  Jahre  wird  zurückgeben  auf  einen  von  dem  Excerptor  des  Fragmentes 
missverstandenen  Vergleich  des  Philoch.  zwischen  dem  Ostrakismos  und 
dem  nevraETTtg  nstccXiCfiog  der  Syrakusaner.  S.  Diod.  11,  87.  Arist.  22,  8: 
nal  ro  Xomov  mqiaav  xotq  6atQa%tiopLsvoig  inzog  (so  für  ivtog  zu  lesen) 
rsQaiatov  Tial  ZuvXXocCov  naxoiviBtv  ij  dtifiovg  elvai  nad'ana^,  Vergl.  Philoch. 
a.  a.  0.:  naQnovfisvov  xa  eavtov  fir^  ini,ßaivovta  ivtog  niqcc  tov  Evßoiag 
anqmzriQiov.  Thonscherbe  mit  der  eingeritzten  Aufschrift:  MsyaxXijg  (Inno)- 
^qoixovg  'AXcans^iid-e  (s.  Arist.  22,  6):  C.  I.  A.  IV  3,  669,  p.  192,  mit  der  Auf- 
schrift: ISlciv^innog  'Affqicpqovog  (Arist.  22,  6):   IV,  3.  570.  571. 

1)  Vergl.  Aristot.  pol.  p.  153,  32  fF.  Bekker.  Arist.  41,  2  sagt  von  der 
athenischen  Verfassung  nach  Enkleides:  andvzcav  ydg  avtog  avtov  nsnoirj- 
xsv  0  dtjiiog  TivQiov  aal  ndvza  SiOLyiSLzai  if)7j(piofiaoi>v  Ttal  dinaazrjQloigf  iv 
oig  0  driiiog  iaziv  o  nqazmv  xal  ydq  at  zr^g  ßovXrjg  KQt'aetg  slg  zbv  dijfiov 
iXriXvd^aaiv.  Xen.  Hell.  1,  7,  12.  (Dem.)  59,  88.  Ueber  das,  was  alles  von 
der  Ekklesie  entschieden  wurde,  s.  Schoemann  de  comit.  281  ff. 
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Dicht  gehorche,  sondern  sie  zu  vertheidigen  und  die  vaterländi- 
schen Heiligthümer  zu  ehren.  ^) 
Militärische  Aus-  Nachdem  die  athenischen  Jünglinge  diesen  Eid  geleistet 
hatten,  erhielten  sie  während  der  beiden  folgenden  Jahre  ihre 
militärische  Ausbildung.  Im  ersten  Jahre  wurden  sie  im  Gebrauch 
der  Waffen  unterwiesen  und  hatten  die  Wache  bei  den  Heilig- 
thümem  und  im  Peiraieus.  Sie  waren  phylenweise  gegliedert,  und 
an  der  Spitze  einer  jeden  Phyle  stand  ein  6G}q>QOVi0rrig^  der  von 
dem  Volke  aus  drei  von  den  Vätern  der  Epheben  des  laufenden 
Jahres  aus  ihrer  Phyle  ernannten,  über  40  Jahre  alten  Männern 
erwählt  wurde.  Der  6c3g)Qovi0ti^g  der  einzelnen  Phyle  der 
Epheben,  die  auf  Staatskosten  zusammen  speiste,  hatte  die  Auf- 
sicht über  dieselbe,  während  der  xo0[ii]ti]gj  der  aus  allen  Athe- 
nern erwählt  wurde,  die  Oberaufsicht  über  alle  führte.  Ihre 
gymnastische  Ausbildung  erhielten  die  Epheben  durch  zwei  vom 
Volke  erwählte  Turnlehrer,  andere  auf  dieselbe  Weise  ernannte 
Lehrer  unterwiesen  sie  im  Hoplitenkampf,  im  BogenschiesseD, 
im  Speerwerfen  und  in  der  Bedienung  der  Wurfmaschinen.  Am 
Ende  des  ersten  Jahres  hatten  die  Epheben  im  Theater  vor 
dem  Volke  eine  Musterung  zu  bestehen  und  erhielten,  wenn 
diese  befriedigend  ausfiel,  von  Staatswegen  Lanze  und  Schild, 
welche  beiden  Waffen  zusammen  mit  Petasos  und  Chlamys 
ihre    Ausrüstung    ausmachten.^)       Im    zweiten   Jahre    erlernten 


1)  S.  Lyk.  Leokr.  76.  Dem.  19,  303.  Erhalten  ist  der  Eid  in  etwas 
verschiedener  Fassung  bei  Stob.  Flor.  43,  48  und  Poll.  8,  106.  Vergl.  Ditteu- 
berger  de  ephebis  att.  p.  9.  Dumont  essai  sur  Töphebie  Attique.  1,  9  ff. 
Hofmann  de  iuris  iurandi  ap.  Athenienses  formulis  p.  28  ff.  Darmstadt  1886. 
Einen  in  diesen  Fassungen  nicht  enthaltenen  Passus  des  Eides  erwähnt  Flui. 
Alkib.  15.  Cic.  de  rep.  3,  9.  Trotzdem  ist  im  ganzen  an  der  Echtheit  der 
Eidesformel  schwerlich  zu  zweifeln,  wie  Cobet  novae  lect.  223  es  thut.  S. 
auch  Grasberger  Erzieh,  u.  Unterr.  im  class.  Alterth.  3,  29  ff. 

2)  S.  Arist.  42,  2:  inäv  8s  doTiifiaGd^aaiv  ot  itpfißoi,,  üvXXsyivxsg  oi 
ncctSQBg  avtmv  yiatä  cpvXccg  o^oaavrsg  atgovvtai  tQstg  Ix  tmv  q)vXsTav  täv 
vnsQ  xBxzaqdyiovta  etr^  yeyovOTmv,  ovg  av  rymvzai  ßsXtiatovg  slvai  xal  hi- 
Trjdsiotdtovg  inifiBXstad'aL  tav  icprjßoaVy  i%  dh  Tovttov  b  dijfjiog  sva  trjs 
(pvX^g  snaazTig  xslqozovsl  ao}q)qovi,atriv  xofl  HOCfirizriv  in  zmv  aXXwv  A^ 
vaCtov  inl  ndvzag.  avXXaßovzsg  d*  ovzol  zovg  icprjßovgj  TCQÖizov  fiiv  t« 
tegd.  nsQL^Xd'ov ,  stz'  slg  UsLqotisa  noqsvovzai,  nccl  q)QOVQOvatv  o£  fi^v  ziiv 
Movvv%Lav  y  ot  Ss  xrjv  'Atiz'qv.  ;i;si90T[ovfr]  8e  nal  noLiSoxqlßag  avzoig  Svo 
xal  didaöHaXovg,  [ot]zivsg  bnXofiaxeiv  nocl  zo^evstv  xal  aKOVZi^siv  %al  %ata- 
ndXzriv  dq>iivai  diSdanovaiv,  dCdaai  da  xal  slg  zQo\j:p7i\v  zoig  fisv  atatpQO- 
vtazaig  dgccxi^V'*^  "'  sudazcoj  zoi^g  d'   icprißoig  zizzocgag  oßoXovg  indettp'  wt 
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die  Epheben  alsdann  als  ns^iTtokoL  den  Besatzungs-  und  Feld- 
dienst. Sie  bildeten  während  dieser  Zeit  die  Besatzung  der  at- 
tischen Landesfestungen,  handhabten  die  Grenzwache,  machten 
Uebungsmärsche,  übten  sich  im  Ziehen  von  Gräben,  im  Auf- 
werfen von  Schanzen,   im  Ausfuhren  von  Belagerungsarbeiten. ^)* 


h\  tmv  (pvletav  x&v  avtov  Xaiißdvoav  b  aoDqjQOvtariig  s-naaTog  ayoQcc^si  xa 
imtrjdsia  näoiv  slg  x6  itoivbv  {avüötxovai  yccQ  yLccta  (pvXag)  %al  tcov  älXoav 
InifisXstTai  ndvttov.  tiuI  tov  fisv  ngcarov  iviavtbv  ovttog  didyovai,  xbv  d 
vßziqov  lii%XriüCag  iv  rm  Q-bülz^co  ysvofiivrjg  ccnoÖs i^a fisvoi  reo  Si^fia)  rd  tcsqI 
tag  xd^SLg  nal  Xaßovteg  denlSa  %a\  doQV  nocQa  tfjg  noXscog  nsQinoXovai  trjv 
%<aQav  xal  diax^CßovGiv  iv  xotg  (pvXayixriQioi^g,  (pgovQOvai,  de  xd  dvo  hrj, 
xXafivSag  Bx^vtsg^  xal  dxsXstg  slci  ndvzoiv.  Daraus  entlehnt  Harp.  Suid. 
Phot.  TiBQlnoXog,  lieber  die  acacpQoviaxcci  s.  noch  Lex.  Seguer.  301,  7  ff. 
Phot.  Et.  M.  (Plat.)  Axioch.  367.  Erwähnt  wird  ein  vom  Volke  erwählter 
caxpQoviaxrig  der  Kekropis  334/3:  'Jqx»  SsXx.  1889,  p.  11/12  =  Bull.  12,  257, 
der  Pandionis  303:  Bull.  12,  148/9  «  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  247.  Seit 
Anfang  des  3.  Jahrh.  die  ao)(pQoviatal  nicht  mehr  vorhanden:  Köhler  in  den 
Mitth.  4,  328.  üeber  die  acatpQOviaxai  s.  auch  Girard  T^ducation  ath^nienne 
43  ff.  Paris  1889.  Die  Verleihung  von  Schild  und  Lanze  nach  wohl- 
bestandener Musterung,  mit  der  Kcczdataaig  der  Bitter  zu  vergleichen,  ist 
nicht  zusammenzubringen  mit  der  Verleihung  einer  navonXCa  an  die  Söhne 
der  im  Kriege  Grefallenen  bei  ihrer  Mündigsprechung  (Aischin.  g.  Ktes.  164. 
laokr.  8,82.  Plat.  Menex.  249),  wie  Boeckh  Kl.  Sehr.  4,  152  und  Schaefer 
Dem.  u.  8.  Zeit  3,  2,  33/4  es  thuen,  mit  welcher  Verleihung  wohl  das 
oqtpavovg  Somiidaca  (v.  St.  d.  Atb.  3,  4)  durch  den  Eath  zu  verbinden  ist. 
S.  Dittenberger  p.  12.  Heinrichs  d.  Kriegsdienst  bei  d.  Ath.  p.  14.  Progr. 
d.  konigstädt.  Bealsch.  in  Berlin  1864.  nixacog  und  ^Xaftvg  Tracht  der 
Epheben:  Philemon  bei  PoU.  10,  164.  Vergl.  ürasberger  Erzieh,  u.  Unterr. 
im  cl.  Alterth.  3,  42  ff. 

1)  S.  Aristot.  in  der  vorherg.  Anmerk.  Poll.  8,  105:  negCnoXot.  ^(pr)- 
ßoi  nsffi'^saav  xriv  %(OQav  q>vXdxxovxBg^  münsQ  Tidrj  (isXsxavxsg  xd  GXQaxi(oxi%d, 
Plat.  V.  d.  Ges.  6,  778:  xb  d'  rui^ixsQov  ixi  TCQog  xovzoig  yiXmx'  dv  di^aiiog 
TtdfinoXvv  o(pXoi,,  xb  nax*  iviavxbv  [isv  itinsfinstv  sig  xr^v  x^Q^'''  i^ovg  viovg^ 
id  fisv  andil>ovzag,  xd  dh  xatpgsvoovxag ,  xd  de  xal  Sid  xivouv  olTioSofii^asoav 
Bi^Q^ovxag  xovg  noXsfiiovg^  mg  dfi  xdov  oQGfv  xrjg  j^(6Qag  ovh  idaovxag  ini- 
ßa^vsiv.  Aischin.  v.  d.  Trugges.  167,  der  zwei  Jahre  neginoXog  xrjg  xcigccg 
gewesen  ist,  versteht  darunter  ohne  Zweifel  seine  gesammte  zweijährige 
Dienstzeit.  tpgovQOvüt  dl  xd  dvo  ixri  bei  Arist.  ist  durchaus  richtig,  da  die 
Epheben  schon  im  ersten  Jahre  cpQovQovaiv  ot  fisv  xrjv  Movvvxtav^  o£  $8 
xriv  'AnxTiv.  Patrouillendienst  der  tcsqltcoXoi:  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  47.  Arist. 
Vög.  1177.  Besatzungsdienst:  Enpol.  bei  Meineke  fr.  com.  gr.  edit. 
min.  p.  220.  LVI  2,  566:  Kai  xovg  nsQinoXovg  dniiv'  stg  xd  cpQOVQUc. 
Attische  (pqovgia  waren  Anaphlystos,  Thorikos,  Sunion,  Rhamnus,  Eleusis, 
Phyle,  Aphidna:  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  43.  Skyl.  Peripl.  68.  Volksbeschlues 
bei  Dem.  18,  38.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  282/3.  Ob  'J^riva^mv  ot 
xsxayi^svoi  'EXsvaivt^    iv  IlavdKxcoj    inl   ^vX^   aus  der  Zeit  des  Demetrios 
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Die  Oberaufsicht  und  den  militärischen  Oberbefehl  über  die 
Epheben  hatten  naturgemäss  die  Strategen,  denen  die  besonderen 
Unteranführer  derselben  selbstverständlich  untergeben  waren. ^) 
Die  Epheben  konnten  in  den  Jahren  ihrer  militärischen  Aus- 
bildung, damit  dieselbe  nicht  gestört  werde,  weder  durch  Pro- 
cesse  belangt  werden,  noch  selbst  belangen,,  ausgenommen  die 
Fälle,  bei  denen  es  sich  um  ein  Erbe,  eine  Erbtochter  oder  um 
die  Diadikasie  wegen  eines  erblichen  Priesterthumes  handelte.^) 
Die  spätere  Ephe-  Für  die  Zeit  nach  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  vermitteln  uns 
zahlreiche  Inschriften  eine  genauere  Kenntniss  des  Institutes  der 
Ephebie,  welche  aber  damals  bereits  einen  wesentlich  anderen 
Charakter  angenommen  hatte.  Dieser  neue  Charakter  der  Ephe- 
bie zeigte  sich  vornehmlich  darin,  dass  dieselbe  einjährig  war 
—  von  Boedromion  zu  Boedromion  lief  das  Ephebenjahr  —  und 
dass  der  Eintritt  unter  die  Epheben  nicht  mehr  an  ein  be- 
stimmtes Alter  gebunden   und  nicht  obligatorisch  war«    Das  da- 


\ 


von  Phaleron  nsQlnoloi  waren,  läset  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden. 
S.  C.  I.  A.  II  1217.  'Ecp.  UQX.  1884,  136  flF.  1887,  3  ff.  187/8.  Wohl  keine 
nsffinoXoi  sind  ot  axQatmtat  ot  nagä  x^  noXei  atqatsvofisvoi:  *Ecp.  ccqxAS^, 
p.  135/6,  Z.  21  und  ot  vnai^QOi:  'Ecp,  ocqx,  1887,  p.  3/4,  Z.  2. 

1)  S.  Dein.  g.  Philokl.  16:  xal  6  ^Iv  Srjfiog  anag  ovt'  daqunXsg  ovti 
d^TiUiov  von^^oav  slvai,  naqav.axa^iaO'ai  xovg  iavxov  natdug  dnsxsiQOxovricsv 
avxbv  (d.  h.  xov  ^iXoTiXia  xov  axQaxrjyov  s.  §  1)  dno  xrjg  xmv  icprißcnv  hi- 
fkfXB^ag,  Damont  sur  Täph^bie  Attique  p.  169/70  glaubt  falschlich,  Philo* 
kies  sei  KoafirjxTig .  gewesen.  Die  Eleusinier  ehren  in  der  2.  Hälfte  des 
4.  Jahrh.  den  Strategen  Derkylos,  insidfj  JsQ%vXog  b  axQccxriyog  tpiXouiisttai 
fCBQl  xov  drifiov  xov  'EXsvaivLoav  xd  xs  aXXa  xckI  Znong  dv  ot  natSsg  ncuSiv- 
(ovxcLi  ot  iv  x(p  örjiKo:  Dittenberger  Syll.  345.  Bei  Aischin.  v.  d.  Trugges. 
167  werden  &Qxovxsg  xmv  i(pi^ß(ov  erwähnt.  Ob  die  für  das  Jahr  352  be- 
zeugten nsQLnoXuQxoi'  Gommandanten  der  athenischen  nsQlnoXot  waren 
(s.  Bull.  13,  434,  Z.  16  ff.  =  '£9.  aQX,  1888,  p.  31/2,  Z.  16  ff.),  läset  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Erwähnt  werden  sie  noch  C.  I.  A.  II 1219. 
'E(p.  dqx*  1888,  21  ff.  Foucart  im  Bull.  13,  265/6,  dem  Girard  a.  a.  0.  274  ff. 
zustimmt,  hält  sie  für  Befehlshaber  von  Söldnern.  Die  ns(finoXoi  bei  Thnk. 
8,  92  sind  allerdings  Söldner  (vergl.  8,  69)  und  ebenso  auch  wohl  die  4,  67 
erwähnten.  Nach  der  Inschrift  aus  dem  J.  334/3  im  'Aqx-  ^«^^-  1889,  p.  tlß 
»  Bull.  13,  267  scheint  der  aaytpgoviaxi^g  auch  in  den  Jahren  der  Peripolie 
die  Epheben  geführt  zu  haben:  inifisXovvxcci  xrjg  cpvXaiirjg  'EXevaivog  o{t) 
xrig  K£%Qon^d)o(g  ^(priß)oi  xal  o  aoatpQOVioxrig  avxoov. 

2)  S.  Arist.  42,  6:  xal  di^rjv  ovxs  didoaaiv  ovxe  Xeifißdvovaw  ^  tva  fi^ 
7E[9]o[qc>]a<Jtff  1?  "^[0]^  dnisvaiy  nXriv  nBQi  %Xriqov  %ai  iniuXrii^QV  %av  nw 
Ttaxcc  x6  yivog  tsQoaevvTj  ysvTjxai.  ^^«[JJcX'd'övTOv  di  xcav  dvftv  ixmv  ri^ri 
fisxu  xmv  äXXoav  ilaCv, 
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malige  Institut  der  Ephebie  war  eine  unter  staatlicher  Aufsicht 
und  Leitung  stehende  Erziehungsanstalt  für  die  reiche  und  vor- 
nehme Jugend  Athens,  und  die  Epheben  der  damaligen  Zeit 
nahmen  ungefähr  dieselbe  sociale  Stellung  ein,  welche  im  5.  und 
4.  Jahrh.  die  Mitglieder  des  Rittercorps  inne  hatten.^) 

An  der  Spitze  des  gesammten  Institutes  stand  auch  damals 
der  xo0(iriti]g^  während  die  6c:iq>Qovi6xai  nicht  mehr  existierten. 
Der  xoö(ir}ti^g  wurde  vom  Volke  auf  ein  Jahr  erwählt,  nach 
dessen  Verlauf  er  über  seine  Amtsthätigkeit  Rechenschaft  ab- 
zulegen hatte.  Er  hatte  das  Ernennungsrecht  für  die  Lehrer 
der   Epheben.^)     Als    solche   Lehrer   begegnen    uns    in    den   In- 

1)  Dass  die  Ephebie  später  einjährig  war,  ersieht  man  aus  der  For- 
mel, mit  welcher  in  den  Ehrendecreten  die  gewesenen  Epheben  bezeichnet 
werden :  ifprißoi  ot  inl  tov  deivog  aQxovrog  itprißsvaavtsg.  So  schon  C.  I.  A. 
II  316.  Der  Beginn  des  Ephebenjahres  mit  dem  Boedromion.  S.  Ditten- 
berger  de  ephebis  att.  21  ff.  Damont  a.  a.  0.  p.  37  ff.  Dass  diese  Be- 
Bcbrankung  bereits  306/4  eingeführt  war,  hat  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  4,  p.  326  wahrscheinlich  gemacht.  S.  auch  Girard  a.  a.  0. 
290  ff.  Dass  der  Eintritt  in  das  Institut  der  Epheben  nicht  mehr  an  ein 
bestimmtes  Alter  gebunden  war,  schliesst  Köhler  a.  a.  0.  p.  333  daraus, 
dass  wiederholt  in  demselben  Jahre  uns  in  den  Ephebenlisten  Epheben  be- 
gegnen, welche  denselben  Vater-  und  Demennamen  führen,  also  Brüder 
sind.  Wäre  der  Eintritt  in  die  Ephebie  an  ein  bestimmtes  Alter  gebunden 
gewesen,  so  wäre  eine  gleichzeitige  Ephebie  von  zwei  Brüdern  nur  bei 
Zwillingen  möglich  gewesen.  Dagegen  spricht  aber  das  wiederholte  Vor- 
kommen derartiger  £)phebennamen.  S.  Mitth.  a.  a.  0.  329.  G.  I.  A.  II  324. 
Ebenso  wenig  ist  hier  mit  Damont  a.  a.  0.  p.  41  ff.  die  Uebereinstimmung 
von  Vater-  und  Demennamen  als  ein  zuföUiges  Zusammentreffen  zu  er- 
klären. Dass  die  Ephebie  nicht  mehr  obligatorisch  war,  schliesst  Köhler 
p.  332/3  aus  dem  plötzlichen  Sinken  der  Zahl  der  Epheben.  306/4  haben 
zwei  Phylen  mindestens  34  Epheben  geliefert,  283  oder  282  alle  zu- 
sammen nur  33.  S.  C.  I.  A.  II  316,  vergl.  auch  C.  I.  A.  II  324.  338.  305/4 
war  also  die  Ephebie  noch  obligatorisch.  Dass  die  Ephebie  später  nicht 
obligatorisch  war,  nehmen  an  Boeckh  z.  C.  I.  G.  272.   Dittenberger  p.  16/7. 

2)  305  waren  der  TioaiiTjtrig  und  die  aatcpQOviata^  noch  gleichzeitig 
vorhanden:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  4,  327.  Auch  303  hat  es  noch 
G<o(pQovt,atai  gegeben:  Bull.  12,  148/9  =  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  247,  die 
dann  aber  wohl  bald  nachher  aufgehoben  sind.  Die  Wahl  des  ytoGfirjti^g 
wird  bezeugt  durch  die  wiederholt  gebrauchte  Formel:  xsiQotovrjd'elg  xocfilwj- 
tiig  inl  Tovg  itpiqßovs  sCg  tov  inl  tov  dsivog  aQxovxog  ivi^awöv:  C.  I.  A. 
II  465.  467.  469.  471.  Z.  56  heisst  es  vom  Volke:  xal  nad'iaTTjaiiv  ix)  rmv 
ttQiata  ßt{ßi)ai7i6tci)v.  Er  ist  ein  Beamter:  r^Q^ev  zriv  aQxf^v  xar«  rovg 
v{6(io)vg  xffl  tä  rftrifp^i^ata :  II  467.  Bechenschaftsablage :  II  469,  Z.  60. 
470,  Z.  41.  471,  Z.  88.  Ernennung  der  didäotiaXoi  durch  den  xoeiiritrlg: 
C.  I.  A.  II  470,  21 :   iyivovto  d^  %ccl  xaTijxo(ot  to)v  rs  7to(a)firixov  nal  'cav 
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Schriften,  ebenso  wie  im  4.  Jahrhundert,  der  naLdotgißrigj  der 
OTclo^dxog,  der  dxovtLörrjgy  der  ro^otrig,  der  xataTteXtafpixrig 
oder  kürzer  a^pirrig.  Ausserdem  wird  für  das  Institut  der 
Epheben  noch  ein  ygafi^areiig  und  ein  vjcrjQetrig  erwähnt.^)  Ob- 
gleich die  Epheben  auch  damals  noch  von  den  Strategen  Befehle 
erhielten,  so  war  doch  der  ursprünglich  militärische  Charakter 
des  Institutes  fast  ganz  aufgegeben.^)  Das  Einzige,  was  noch 
daran  erinnern  konnte,  war  der  Umstand,  dass  die  Epheben  von 
dem  xoöiiriTT^g  wiederholt  zu  den  attischen  Landesfestungen  nnd 
Grenzen  geführt  wurden  und  dass  sie  geübt  wurden,  Schiffe  aas 
Land  zu  ziehen  und  ins  Wasser  zu  lassen.^)  Als  politische 
Pflicht  der  Epheben  ist  noch  die  zu  erwähnen,  dass  sie  den 
Volksversammlungen  beiwohnten  und  in  denselben  die  Stelle  der 
Polizei  vertraten.*) 
Hopiiten.  Im  5.  und  4.  Jahrh.  wurden  die  jungen  Athener  mit  ihrem 


Y.azotaxa^'BvtaiV    v(p'    eccvtov    didcccKoiloav   noiovfjLBvot    zccg   (isXitag   Iv  toig 
onXoig.   Ueber  den  noofiriTTig  handeln  Dittenberger  p.  29  ff.  Damont  p.  166  ff. 

1)  Vergl.  Köhler  z.  C.  I.  A.  II  478.  Ueber  die  verschiedenen  Lehrer 
und  über  die  Uebungen,  welche  sie  leiteten,  s.  Dittenberger  34  ff.  64  iF. 
Dumont  177  ff    Grasberger  a.  a.  0.  3,  462  ff. 

2)  C.  I.  A.  II  471 ,  Z.  52  heisst  es  freilich  noch  zur  Begründung  eines 
Yolksbeschlasses : '  insiÖri  diä  navtog  6  Sr^fiog  rijv  nXslGtriv  6nov6{riv  noCy 
Bixai  xrig  tmv  icpi^ßcav  dycoyi^g  xorl  svva^tagßovlonsvog  ro(^)g  £x  xmv  na(Cy 
dtov  (istaßa£vovTag  sig  tovg  dvÖ^ag  dya9ovg  yivsa&at  tijg  natgCdog  diaS{6y 
Xovg  Ttal  ngoasza^fv  did  tmv  v6iica{v)  T{^)g  rs  xtoQccg  xa(fc)  rmv  (pQOvgCaf 
Ticcl  zmv  oqC(ov  zijg  'Jzziiirjg  i(i7csiQ0vg  ylvse^ai  ^v  zs  zoig  onXoig  zr^v  sls 
noXsiiov  dvrjnovßav  dü7i7iat{v  noiBt)a^ai,  Die  Epheben  haben  den  Befehlen 
der  Strategen  zu  gehorchen:  C.  I.  A.  II  469,  Z.  68.  470,  Z.  19.  38.  471, 
Z.  62.    481,  Z.  51. 

3)  C.  I.  A.  n  467,  Z.  22:  siriX^ov  dh  xal  inl  zd  (pqovQia  %al  zä  ogut 
zijg  'AzztHjjg  nXsovdntg  iv  onXoig  Ttccd'mg  inizazzov  avzoig  zd  "iprjcpioiiciza  r^S 
zs  ßovXrjg  xal  zov  SrjfjLOv.  Vergl.  Z.  85,  wo  gesagt  wird,  dass  der  itofffw?«}? 
sie  führte.  S.  11  470,  Z.  16.  471,  Z.  24.  65.  Grasberger  a.  a.  0.  3,  115  ff. 
Ueber  ihre  Uebungen  mit  den  Schififen  s.  C.  I.  A.  II  467,  Z.  37.  470,  Z.  19. 
Grasberger  3,  136. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  467,  Z.  35:  TtccQrjdgsvcav  dh  Kai  zaCg  in%Xrio(iaig  dna)- 
6oLig  iv  onXoig  zaig  zs  iv  dazsi  xal  ifi  IIsiQaist.  Vergl.  468,  Z.  21.  469,  20. 
C.  I.  A.  II  470,  Z.  22  wird  das  Verbum  nQOCsdgsvsLv,  471,  Z.  20.  76  s(p- 
sdgsvstv  gebraucht.  Vergl.  Philostrat.  Leben  d.  Soph.  2,  1,  6.  Näher  noch 
auf  das  Institut  der  Ephebie  vom  3.  Jahrh.  an  einzugehen  und  es  in  seinen 
Wandlungen  bis  tief  in  die  Eaiserzeit  hinein  zu  verfolgen  ist,  da  die 
Epheben  eine  eigentlich  politische  Bedeutung  nicht  mehr  haben,  hier  nicht 
am  Platze.  Ich  verweise  dafür  auf  die  wiederholt  citierten  Untersuchungen 
von  Dittenberger,  Dumont  und  Grasberger. 
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Eintritt  unter  die  Epheben  zugleich  in  die  Musterrolle  ihrer 
Phyle  eingeschrieben,  welche  höchst  wahrscheinlich  der  jedes- 
malige Taxiarch  derselben  zu  fuhren  hatte.  Diese  Musterrollen 
oder  Kataloge  der  10  Phylen  enthielten  die  Namen  aller  den 
drei  ersten  solonischen  Schatzuugsclassen  angehorigen  und  des- 
halb zum  Hoplitendienst  verpflichteten  Athener  vom  18.  bis  zum 
60.  Lebensjahre.  Die  einzelnen  dieser  42  Jahrgänge  der  Hopliten 
waren  in  den  Katalogen  durch  den  vorgesetzten  Namen  des  Ar- 
chen, unter  welchem  sie  eingezeichnet  waren,  und  seines  Amts- 
vorgängers rubricieri  Diese  42  Archonten  wurden  als  die  i^- 
vviioi  der  42  Jahrgänge  bezeichnet,  von  denen  in  jedem  Jahre 
der  älteste  mit  dem  unter  seinem  Namen  gehenden  Jahrgange 
der  Dienstpflichtigen  ausfiel  und  durch  den  Archon  des  laufenden 
Jahres  mit  der  Liste  der  in  diesem  Jahre  in  die  Kataloge  Auf- 
genommenen   ersetzt    wurde.  ^)       Die    42    Jahrgänge    der    zum 


1)  Schon  die  Epheben  dienten  als  Hopliten.  S.  Grasberger  a.  a.  0. 
3,  89.  Ueber  den  Katalog  vergl.  Arist.  63,  4:  sCol  yaq  inmvvfioi  di^a  (isv 
ol  tav  q>vXcov,  Svo  8s  x<xl  XBttaqa^ovxa  oi  rmv  riXiTitoiv,  ot  d*  i'rprißoL 
iyyqaq>6fisvot  tvqozeqov  filv  stg  XsXsvKmfisvoc  ygafifiatsia  ivsyQoctpovzo  nal 
insyQatpovto  avtoig  o  x'  aQxoav,  i(p'  ov  ivsy(fdq>riaav  ^  nccl  6  in(6vv(ios  o 
xm  TCQOxsQov  i\xsi]  deSLaixTjumg,  vvv  d'  slg  üxrjXriv  xccXnrjv  avayqutpovxcLi 
xal  taxaxai  97  oxt^Xtj  nQO  xov  ßovXsvxrjQ^ov  na^a  xovg  inoavv^ovg.  Daraus 
entlehnt  Harp.  axqaxeloc  iv  xoig  inmvvfioig.  Harp.  ijt(6vv(ioi  Phot.  Snid. 
1.  Art.  Ueber  die  Archonten  als  inwvviMi  der  Kataloge  s.  L.  Lange  in  den 
Leipz.  Stud,  1,  160  ff.  Schwartz  ad  Atheniens.  rem  militarem  studia  Thu- 
cydidea.  Biss.  inaug.  Kiel  1877,  p.  5  ff.  nimmt  nar  das  Vorhandensein  des 
Xri^MQX''^^^  yQcifi(iaxsLov  f  nicht  einer  besonderen  Musterrolle  der  Hopliten 
an,  was  dnrch  die  oben  citierten  Worte  des  Arist.  widerlegt  wird.  S.  Lange 
Leipz.  Stud.  1,  164  ff.  Auch  0.  Mueller  de  demis  att.  27  ff.  D.  i.  Goett. 
meint,  dass  nach  der  Musterrolle  die  Aushebung  nicht  stattgefunden  habe. 
In  dem  von  ihm  dagegen  angefahrten  Zeugniss  bei  Dem.  60,  6  bezieht  sich 
die  Bestimmung  des  Yolksbeschlusses :  %(xl  xovg  ßovXsvxag  xal  xovg  drjfi- 
ttQxovg  naxaXoyovg  noistad'oci  xmv  drjfioxmv  Hol  dnoq>6QSiv  vavxag  nur  auf 
die  Aushebung  der  Schiffsbemannung,  wie  sich  aus  §§  7.  16  deutlich  er- 
giebt.  Ein  sicheres  Zeugniss  für  das  Vorhandensein  von  Musterrollen  der 
Dienstpflichtigen  bietet  auch  Thuk.  3,  87 :  xexqafioaioav  yä(f  onXixoav  yial 
xixqaniGxi'XCiXiV  ov%  iXdcGOvg  ansd'avov  ix  xmv  xd^Boav  %al  xqia%oc{(ov  innionv^ 
xov  8\  dXXov  oxXov  dv^iBVQBxog  affi^fiog,  Vergl.  Müller- Strübing  Aristo- 
phanes  642.  Dass  Theten  nicht  Hopliten  waren,  ergiebt  sich  aus  Harp. 
^r^xtg  und  der  eben  citierten  Stelle  des  Thuk.  Wenn  sie  während  des 
peloponnesischen  Krieges  als  solche  verwendet  wurden  (s.  üsener  in  den 
Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1873,  p.  162),  so  war  das  etwas  Aussergewöhnliches.  In 
den  Musterrollen  standen  ihre  Namen  auch  damals  nicht.     S.  Thuk.  6,  43. 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.     2.  Aufl.  23 
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Schriften,  ebenso  wie  im  4.  Jahrhun<^'  ^/Zielen  in  zwei  Katego- 
6;rAofia;toff?  ^^^  dxovtiötrjgj  der  ,  >/e  durch  die  Athener  unter 
oder  kürzer  a(patrig.  Auss'-  «^  (furch  die  vom  20.  bis  zum 
Epheben   noch  ein  yp«^'-  ^>>Varde  regelmässig  nur  zur  Ver- 

gleich die  Epheben  ^  ^  ^^^^S^^f  während  die   zweite  allein 

erhielten,   so  wa^  Xj^^  verwendet  wurde. ^) 

des  Institutes  ^  .J^^ßldtH^    wurden   entweder    mit   der  ge- 

daran  erinne  ,  '^^^^en    Dienst   verpflichteten    Kriegsmacht 

dem  xo(?/i'  /^'  ^^/^  ^^/öinen  oder  es  fanden  für  dieselben  Aus- 
Grenze'^  ^^^*  "^^/^  Musterrollen  statt.  ^  Diejenigen  Feldzüge, 
Lan«'  ,>*'  i/r  ^  Ä  (/^^  Musterrollen  ausgehoben  wurde,  waren  wieder 
Pfl"  ^^i^^^^kt.  iSogenannte  6xqaxtlai  iv  totg  inmvvyLOig  wurden 
^  ^^e^^^^^  n   ^6^^  durch  Yolksbeschluss  bestimmte  Jahrgänge 

0tß^^^]  gre  iH   ihrer    Gesammtheit   zur    Aushebung   bestimmt 
ffopv  def    J)   gogenannte  ötQatatav  iv  totg  ybigaöi  waren  diejenigen, 

^^'iche  aus  den  von  der  Volksversammlung  bestimmten  Jahr- 
f^^      jiur  immer  eine  gewisse  Anzahl  von  Dienstpflichtigen  aus- 
^hhen  wurde,   um  die  gleichfalls  von    der  Ekklesie  bestimmte 
</\j  ^^^  Auszuhebenden    voll    zu   machen.*)     Je    nach  der  Art 

Auch  Delbrück  die  Perserkriege   und    die   Burgnndenkriege   125  flF.  309  ff. 
liSkt  Dii<^^  nicht  vom  Gegentheil  überzeugt. 

1)  DasB  die  ne^Cnoloi  noch  nicht  an  auswärtigen  Expeditionen  Tbeil 
nahmen,  ergiebt  sich  aus  Aischin.  y.  d.  Trugges.  167.  Dass  dasselbe  für 
die  viihq  nsvtTJiiovta  itrj  ysyovotag  Regel  war,  darf  man  wohl  aus  Lyk. 
Leokr.  39/40  schliessen.  Vergl.  auch  Plut.  Phok.  24.  Beide  Classen  be- 
zeichnet Thuk.  1,  105  durch  ot  ts  nQsaßvTaxoi  xal  ot  vBmtaroi,  Die  über 
60  Jahre  Alten  sind  ot  vnlg  tov  KatdXoyov:  Pol.  2,  11.  (Dem.)  13,  5.  Eine 
Zusammenstellung  der  Zahlen  der  athenischen  Hopliten,  wie  sie  uns  über- 
liefert sind,  giebt  Beloch  Bevölker.  d.  griech.-röm.  Welt  60  AFI,  womit  zn 
vergleichen  ist  Delbrück  a.  a.  0.  123  ff.    309  ff. 

2)  Die  erste  Art  der  Peldzüge  wird  bei  Thuk.  bezeichnet  durch  nav- 
atQCiTia  oder  nocvdrifiti:  2,  31;  4,  90.  94,  die  zweite  Art  heisst  i%  nutaXoyov, 
Dass  Ix  KUTaloyov  sich  nicht  auf  die  Musterrolle  der  Hopliten  beziehe,  son- 
dern nur  e  delectu  «»  publice  delectu  habito  bedeute ,  kann  ich  auf  Grund 
von  Stellen  wie  Thuk.  6,  43;  8,  24.  Arist.  pol.  8  (6),  3  p.  198,  12  ff.  Bekker. 
Schwartz  a.  a.  0.  14  ff.  nicht  zugeben. 

3)  S.  Arist.  53,  7:  ^^covrat  81  totg  iTtmvvfioig  %al  nQog  tag  atQatBÜi^i 
xal,  otav  7iXiY,{av  iyinSfiTnoaiy  nqoyQatpovaiVy  dno  tCvog  aq%ovtog  %al  inmpv- 
(i[pv'\  fiixQf'  tCvog  (so  für  ttvcav  nach  Harp.  atgatstcc  iv  totg  inayifvfiois  ^^ 
Phot.  u.  d.  W.  zu  lesen)  dst  atQatsvsad'ai,  Einen  derartigen  Volksbeschlnss 
erwähnt  Aischin.  v.  d.  Trugges.  133:   tovg  (''^Xffi   tQidnovta  hrj  ysyovottcg 

4)  Die  im  Text  gegebene  Darstellung  der  atqatsfcc  iv  totg  fki(fsci  sc. 
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s  von  der  Volksversammlang  beschlossenen  Feldzuges  war  auch 

Aushebung  für  denselben   eine  verschiedene.     Bei  den  <?r(>a- 

iv  xotg  STtavvfioig  brauchten  die  Strategen  nur  bekannt  zu 

3n,  welche  Jahrgänge  sich  an  dem  näher  angegebenen  Tage 

*len  hatten.^)    Bei  den  ötQatsiaL  iv  totg  hbqböi  hoben  die 

tegen  oder  ihre  Vertreter,  die  Taxiarchen,  aus  den  von  der 

Volksversammlung  bestimmten  Jahrgängen  beliebig  aus,  bis  die 

gleichfalls    bestimmte   Anzahl   der  Auszuhebenden    erreicht  war. 

Die  Listen  der  Ausgehobenen  wurden  zur  allgemeinen  Kenntniss- 

nähme  bei  den  Eponymen  ausgestellt.^) 

Reclamationen  gegen  die  Aushebung  hatten  die  Ausgehobenen  Militärische  Kia- 
bei  den  Strategen  vorzubringen;  gegen  diejenigen,  welche  eigen- 
mächtig beim  Ausmarsch  nicht  erschienen,  wurde  die  ygatpri 
äatQatstag  angestrengt,  welche  durch  die  Strategen  oder  ihre 
Vertreter,  die  Taxiarchen,  vor  ein  aus  Kameraden  des  Beklagten 
zusammengesetztes  Gericht  zur  Aburtheilung  gebracht  wurde. 
Auf  dieselbe  Weise  wurden  auch  die  y^atpal  Xsinota^iov  und 
dsdiag^    gegen    diejenigen    gerichtet,    welche    einen  *  ihnen    an- 


zav  inoavvfimv  habe  ich  begründet  in  meinen  Beitr.  u.  s.  w.  51  ff.  Die 
Hauptstelle  für  die  Eintheilnng  der  at^arstai  ist  Aisch.  y.  d.  Trugges.  168, 
wo  Aischines  von  seinem  Kriegsdienste  sagt:  ngmtriv  d'  i^sld-cbv  atgccrsiav 
T^  SV  totg  iiSQSat  ytaXovfiivriv  —  und  weiter  unten:  nal  tag  aXXag  tag  in 
Siadoxrjg  i^odovg  tag  iv  totg  incovvfioig  *al  totg  fii^Baiv  i^rjld'ov.  Die  Ix 
dittdoxrig  i^odoi  umfassen  nach  dieser  Stelle  tag  iv  ^tg  inmvvfioi^g  xorl 
totg  fiigeaiv  i^oSovg,  und  das  Ix  diaSox^g  bedeutet  nichts  weiter  als  „die 
der  Reihe  nach  auf  einander  folgenden  Feldzüge".  Ix  diaSoxijg  kann  unter 
Umständen  die  Ablösung  einer  Abtheilung  von  Soldaten  durch  eine  andere 
bedeuten,  wie  z.  B.  Dem.  4,  21,  bedeutet  es  hier  aber  gewiss  nicht.  Ich 
kann  deshalb  auch  für  die  Stelle  des  Aischines  weder  die  Erklärung  von 
Boeckh  kl.  Sehr.  4,  156,  ebenso  Schwartz  20  oder  Büstow  n.  Eöchly  Gesch. 
d.  griech.  Eriegsw.  96  oder  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  449,  noch  die 
Ansstossung  von  xal  totg  iiiqsai  durch  Hamaker,  dem  Lange  Leipz.  Stud. 
1,  160,  2  beistimmt,  acceptieren. 

1)  S.  Aristot.  a.  a.  0.  Lys.  14,  6  bezeichnet  diese  Art  der  Aushebung 
bei  der  Erörterung,  wer  sich  bei  dem  Heere  zu  stellen  habe,  durch  die 
Frage:  ovx  ottivsg  av  tr^v  riXiv.lav  tavtrjv  ^;i;iD(ri.t'; 

2)  Lys.  14,  6  bezeichnet  in  dem  Anm.  1  angegebenen  Zusammen- 
hange diese  Art  der  Aushebung  durch  die  Frage:  ovx  ^^S  &v  ot  atqatrjyol 
TMnaXi^matv  ^  Auf  die  Auswahl  unter  den  Mitgliedern  der  einzelnen  Jahr- 
gänge bezieht  sich  der  Passus  in  dem  Amtseide  der  Strategen  tovg 
uaxQutBvtovg  TtataXe^siv:  Lys.  9,  15.  Ausstellung  der  Liste  bei  den  Epo- 
nymen: Arist.  Frieden  1181  ff.  mit  dem  Schol.  Ueber  Einzelheiten  siehe 
meine  Beiträge  u.  s.  w.  52  ff. 
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gewiesenen  Posten  verlassen  oder  sich  der  Feigheit  schuldig  ge- 
macht hatten,  gerichtlich  entschieden.  Die  Strafe  für  alle  drei 
Vergehen  war  eine  partielle  Ätimie  ohne  Einziehung  des  Ver- 
mögens, durch  welche  der  Verurtheilte  von  dem  Besuche  des 
Marktes  und  der  Volksversammlung  ausgeschlossen  war.^)  Alle 
diese  Klagen  wurden  aber  wohl  erst  angestrengt,  wenn  das  Heer 
wieder  nach  Hause  zurückgekehrt  war.  Die  Strafgewalt  im  Felde 
und  das  Recht  zu  belohnen  stand,  wie  es  scheint^  den  Strategen 
allein  zu.*) 
Löhnung,  Dic  Ausgehobcnen  erhielten,  solange  sie  im  Felde  standen, 
seitdem  die  Eriegslöhnung  eingeführt  war,  einen  bestimmten  Sold 


1)  Beclamationen  bei  den  Strategen:  Lys.  9,  4.  Frei  vom  Kriegsdienst 
waren  eo  ipso  die  Bulenten:  Lyk.  Leokr.  87,  die  Zollpächter:  (Dem.)  59,27 
und  höchst  wahrscheinlich  die  Beamten.  Hinsichtlich  der  Ghoreuten  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  sie  regelmässig  infolge  von  Beclamationen  Tom 
Dienste  dispensiert  wurden:  Dem.  21,  15;  39,  16.  Unter  Umstanden  auch 
wohl  die  l'fiaro^oi.  S.  Ariat.  Ekkl.  1027.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  122.  Vor 
dem  Ausmarsch  Appell  der  Ausgehobenen,  wohl  im  Lykeion  (S.  Arist.  Frie- 
den 354  mit  dem  Schol.  .  Lex.  Segner.  277,  10  fiP.  Andere  Bendezvousplätze 
in  der  Stadt  bei  Andok.  v.  d.  Myst.  45)  nach  der  Liste  der  Ansgehobenen 
vor  dem  Taxiarchen  (Poll.  8,  115),  der  diese  Liste  anch  mit  ins  Feld  nahm 
(Lys.  15,  5).  Gegen  den  eigenmächtig  Ausbleibenden  die  y^atpri  dazQazsCas: 
Lys.  14,  7.  Diese  und  die  y^occpri  Xsinotcc^^ov  und  dsilias  waren  die  mili- 
tärischen Klagen:  Aischin.  g.  Etes.  175.  Nach  Bosenberg  im  Phil.  34, 1876, 
p.  65  ff.  soll  es  g{^  keine  y^aqp^  SstXüxg  gegeben  haben,  während  Thalheim 
in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877,  p.  269  ff.,  wie  ich  glaube,  mit  Becht  die 
oben  erwähnten  drei  verschiedenen  Arten  der  Militärvergehen  beibehält 
Die  übrigen  Namen  von  militärischen  Klagen  scheinen  nur  specielle  Be- 
zeichnungen der  oben  genannten  zu  sein.  S.  Andok.  y.  d.  Myst.  74.  Poll. 
8,  40.  Hegemonie  der  Strategen  bei  den  milit»xischen  Klagen:  Lys.  14,  21; 
15,  1.  Vertretung  derselben  durch  die  Taxiarchen:  Dem.  39,  17.  Die  ctQ«- 
T£(DT<xt  als  Bichter:  Lys.  14,  15.  Ueber  die  Strafe  s.  Aischin.  g.  Ktes.  175. 
Andok.  y.  d.  Myst.  74.    Näheres  in  meinen  Beitr.  u.  s.  w.  54  ff. 

2)  Der  Strateg  kann  im  Felde  hinrichten  lassen:  Lys.  13,  67|,  und  in 
Banden  legen:  Dem.  50,  51.  S.  auch  Arist.  61,  3,  wo  es  yon  den  Strategen 
heisst:  TivQtoi,  di  bIüiv,  orav  rjymvtai^  %al  dijaai  %hv  dtantovvxa  xal  ^Iic^[xi7-] 
Qv^OL  xal  inißoXriv  ilnijßdXXsiv  ovx  slm»aai  dh  imßdXXsiv,  Die  Strafe 
wegen  Insubordination  war  leicht.  S.  Lys.  8,  45.  Militärische  Belohnongen 
der  Kranz:  Aischin.  v.  d.  Trugges.  169,  und  eine  Waffenrüstung:  Plnt 
Alkib.  7.  Plat.  Symp.  220.  Auch  den  drifioüiog  tdtpog  (über  diesen  8.  die 
Stellen  bei  Schaefer  Dem.  8,  1^  31,  4)  für  die  Gefallenen  hat  der  Strateg  w 
beantragen:  Arist.  Vög.  395  ff.  Für  die  Erziehung  der  Kinder  der  Ge- 
fallenen sorgte  der  Staat:  Thuk.  2,  46.  Aristot.  pol.  2,  8,  p.  41,  10  ff. 
Bekker. 
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und    ein    bestimmtes  Yerpflegangsgeld,   welche  zusammen   wohl 
zwischen   einer  Drachme  mid  vier  Obolen   geschwankt  haben.  ^) 

Die  Bewaffnung   der   athenischen   Hopliten   war   eine   mav-  Bewaffnung. 
onlCa  und  bestand  dem  entsprechend^  wie  bei  den  übrigen  Grie- 
chen, aus  Schild,  Helm,  Brustpanzer,  Beinschienen,  Schwert  und 
Stosslanze.*) 

Das  athenische  Hoplitenheer  war  als  Bürgerwehr  entsprechend  Taktische  auede- 
der  Eintheilung  der  Bürgerschaft  gegliedert  und  zerfiel  demgemäss  tenhea-es. 
in  10  Phylen,  welche  auch  die  Bezeichnung  Td^£Lg  führten.  Der 
Hoplit  diente  in  derselben  Phyle,  welcher  er  als  Bürger  an- 
gehörte.^) Ebenso  wurden  auch  gewiss  die  Hopliten  aus  dem 
Metoikenstande  in  diejenige  Phyle  eingereiht,  zu  welcher  der 
Demos  gehörte,  in  dem  sie  sich  niedergelassen  hatten.^)  Unter 
diesen  Umständen  war  es  natürlich,  dass  die  numerische  Stärke 
der  militärischen  Phylen  nur  annähernd  gleich  sein  konnte.  Bei 
den  Feldzügen,  welche  nicht  mit  der  Gesammtmacht  des  Staates 
unternommen  wurden,  wurden  mobile  Feldbataillone,  deren  Stärke 
durch  den  Umfang  der  vom  Volke  decretierten  Aushebung  be- 
stimmt war,  gebildet,  welche  gleichfalls  (pvlai  genannt  wurden.^) 
Die  taktische  Gliederung  der  einzelnen  Phylen  ist  uns  nicht  be- 
kannt,  doch   ist   es   wahrscheinlich,   dass   bei    der  Bildung   der 

1)  S.  Boeckh.  St.  d.  Ath.  1,  377  ff.  Im  peloponnesischen  Kriege  Ho- 
pliten mit  einer  täglichen  Löhnung,  die  den  (iiad'og  und  das  aitrjQiaiov  um- 
fasste,  Yon  einer  Drachme  für  sich  und  einer  für  ihren  Diener:  Thuk.  3,  17. 
Dem.  4,  28  berechnet  als  tägliches  aitrjQsaiov  2  Obolen,  zu  dem  man  dann 
noch  einen  gleich  hohen  fiiad'og  hinzurechnen  muss.  Im  peloponnesischen 
Kriege  nahm  sich  der  Hoplit  wohl  regelmässig  Proviant  für  3  Tage  mit: 
Arist.  Ach.  197.  Frieden  312.  Unter  dem  Archon  Menekles  (282?)  ehren 
ot  'A&rivatoi  ot  xstayfisvoi  'EXsvaivi  einen  gewissen  Dion,  welcher  als 
yQttufiecTSvg  des  tafiiag  xmv  üitmvtnmv  noXl^v  anovS'qv  mnoirixai  itBi^l  xi^v 
rov  cItov  doGiv  x<x2  zmv  k%iiLX7i{c)iacxi%mv  xoav  didofi^vcav  inl  xov  aixovi 
'Efp.  UQX'  1887,  p.  187. 

2)  Eine  navonXCa  erhalten  die  Waisen  der  im  Kriege  Gefallenen: 
Aischin.  g.  Ktes.  154. 

3)  10  Phylen  des  Heeres:  Xen.  Hell.  4,  2,  19  vergl.  Her.  6,  111.  yvX^ 
xm  onUxoiv:  Thuk.  6,  98.  101.  cpvXri  =  xd^ig:  Lys.  13,  82  verglichen  mit 
79;  16,  16.  Vergl.  Thuk.  3,  87.  Der  Hoplit  dient  in  derselben  Phyle,  der 
er  als  Bürger  angehört:  Is.  2,  42.  Plat.  Symp.  219/20.  Plut.  Alkib.  7  kann 
trotz  dieser  Annahme  bestehen. 

4)  S.  Xen.  V.  d.  Eink.  2,  3.  G.  I.  A.  II  176  heisst  es  von  Eudemos, 
der  zum  svs^yixrig  gemacht  wird:  xal  üxgaxsvsad'ai  avxov  Tag  axqaxeüxg 
xal  xäg  slacpoQocg  siacpigsiv  fisxcc  'A^valoav, 

5)  S.  die  ffvXri  xmv  onXixmv  bei  Thuk.  6,  98.  101. 
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mobilen  Phylen  je  nach   der  Grösse  der  einzelnen  Demen  bald 
mehrere  y  bald   wenigere  derselben  zu  einem  Lochos  zusammen- 
gelegt wurden,   welcher  durch  den  wohl  von  den  Strategen  er- 
nannten Lochagen  befehligt  wurde.  ^) 
LeicMbewqfnete.  Till  der  Gosammtmacht  des  Staates  gehorten  auch  die  Leicht- 

bewaffneten, welche  aus  den  Theten  genommen  wurden,  soweit 
diese  nicht  eine  anderweitige  Verwendung  fanden.^)  Charakte- 
ristisch war  dieser  Truppenabtheilung  insgesammt  nur  der 
Mangel  der  HoplitenausrQstung,  während  ordnungsmässig  be- 
waffnete leichte  Truppen  in  Athen  nicht  existierten.  Nur  ein 
Cgrps  von  Bogenschützen  unter  dem  Commando  von  t6i(tQ%oi 
gab  es  im  5.  Jahrb.,  welches  sich  aus  den  Bürgern  recrutierte.^) 
Ritter.  Die    angesehenste   Abtheilung    der   athenischen   Landmacht 

bildete  das  Rittercorps,  die  tnnelQ.  Während  die  Athener  im 
Jähre  490  noch  keine  Reiterei  besassen,  war  die  Zahl  der  Rei- 
terei bis  zum  Jahre  431  allmählich  auf  1000  gestiegen,  eine 
Zahl,  welche  sich  auch  im  4.  Jahrb.  erhielt.*)     Wer  körperlich 


1)  Lochen  bei  den  Athenern:  Arist.  Ach.  1074.  Xen.  Hell.  1,  2,  3. 
Lochagen:  Isokr.  15,  117.  Xen.  Denkw.  3,  4,  1.  Ig.  9,  14.  Die  Hopliten  von 
Acharnai  bildeten  wohl  wegen  ihrer  nnmerischen  Starke  (s.  Thuk.  2,  20) 
einen  oder  mehrere  Lochen  allein.  Dass  die  Demoten  zusammen  dienten, 
ergiebt  sich  aas  Is.  2,  42. 

2)  Bei  Expeditionen,  die  navSriiis£  oder  navatgatiS^  unteruommeu 
wurden,  finden  wir  sie  betheiligt.    S.  Thuk.  2^  31.    4,  90.  91. 

3)  S.  Thuk.  4,  94:  'tptXol  dh  ix  nai^aansvijg  iilv  (onUa(isvoL  ovts  tou 
nccQ^aav  ovts  iyivovto  ty  noXsi.  Dagegen  spricht  nicht,  dass  z.  £.  0. 1.  A, 
I  54.  55  athenische  TcsXtaatai  erwähnt  werden.  Perikles  erwähnt  beim  Be- 
ginn des  peloponnesischen  Krieges  1600  Bogenschützen:  Thuk.  2,  13.  Da- 
mit stimmt  Arist.  24,  3  überein.  Nikias  verlangt  für  die  sicilische  Expe- 
dition TTjv  Ss  alXr^v  nagdaytsvi^v  wg  xara  Xoyov  Kai  To£orcov  tmv  avto^sv 
%al  6x  Kqi^trig  xal  6cpsv§ovrirmv:  Thuk.  6,  25.  To^oxat  ov  &cxi,%o£:  C.  I.  A. 
I  79.  (xara)  qpvXag  xo%{66zai  8B)%a:  I  54.  S.  auch  I  55.  433.  446.  ol 
x6^aQ%oii  I  79. 

4)  Ueber  die  athenischen  Ritter  haben  gehandelt  E.  Fr.  Hermann  de 
equitibus  att.  Lejeune  Dirichlet  unter  demselben  Titel.  D.  i.  Königsberg 
1882.  Martin  les  cavaliers  Ath^niens.  Paris  1886,  besonders  121  £  490 
noch  keine  Reiter  vorhanden:  Her.  6,  112.  431  gab  es  1000  Reiter:  Thuk. 
2,  13  und  Arist.  24,  3  verglichen  mit  Arist.  Ritt.  225  und  Philoch.  bei 
Hesych.  innrig  —  ^iXoxoqog  8b  iv  tstagtcp  (wohl  die  Zeit  von  456  bis  404 
umfassend)  sigTittsv  noxB  natsatdd'riaav  %CXioi.  Die  gleiche  Anzahl  im 
4.  Jahrh.  Xen.  Hipparch.  9,  3.  Dem.  14,  13.  —  Philoch.  fährt  a.  a.  0.  fort- 
Sicicpoqa  yocQ  fiv  tnnsoav  nXriQ'ri  xara  xqovov  'AQ^vaioig,  Was  die  Scala  der 
Vermehrung  der  Zahl  der  Reiter  betrifft,    so  verdient  weder  der  Schol.  z. 


i 


IL  Antiquarischer  Theil.  359 

tauglich  war  und  ein  zum  Beiterdienst  verpflichtendes  Vermögen 
besass,  musste  in  das  Rittereorps  eintreten.  That  er  dieses  auf 
die  Aufforderung  der  Hipparcben^  welche  für  die  Completierung 
des  Bittercorps  zu  sorgen  hatten^  nicht  freiwillig,  so  konnte  er 
durch  einen  richterlichen  Spruch  dazu  gezwungen  werden.  Zur 
Zeit  des  Aristoteles  hatten  alljährlich  10  vom  Volke  erwählte 
mraXoyetg  aus  den  in  das  dienstpflichtige  Alter  Eingetretenen 
die  zum  Beiterdienst  Verpflichteten  und  Geeigneten  auszumustern. 
Sie  übergaben  das  Verzeichniss  derselben  den  Phylarchen  und 
diese  und  die  Hipparchen  brachten  dasselbe  vor  den  Bath.  In 
dem  Bathe  wurde  alsdann  die  Musterrolle  der  Bitter  revidiert; 
zuerst  wurden  die  Namen  derjenigen  aus  den  früheren  Jahrgängen, 
welche  eidlich  versicherten,  körperlich  nicht  mehr  zum  Beiterdienst 
fähig  zu  sein,  gelöscht,  dann  wurde  eine  Controle  der  Neu- 
ausgehobenen  vorgenommen.  VTer  bei  derselben  seine  körper- 
liche und  finanzielle  Unfähigkeit  zum  Beiterdienst  eidlich  er- 
härtete, wurde  entlassen,  wer  dieses  nicht  that,  darauf  geprüft, 
ob  er  tauglich  sei  oder  nicht,  und  dem  entsprechend  entweder 
in  die  Musterrolle  der  Bitter  eingetragen  oder  gleichfalls  ent- 
lassen.*)   Die  von  dem  Bathe  in  die  Musterrolle  der  Bitter  Neu- 


Arist.  Kitt.  627,  noch  Andok.  v.  d.  Frieden  6,  7,  Aischin.  v.  d.  Trugges. 
173.  174  (s.  Wachsmuth  d.  Stadt  Athen  1,  558,  1)  besondern  Glauben.  S. 
Hermann  a.  a.  0.  p.  35  ff.  Martin  a.  a.  0.  121  ff.  setzt  die  Organisation 
des  Bittercorps  zwischen  447,  in  welchem  Jahre  es  bei  Koroneia  noch  keine 
athenischen  Beiter  gab,  und  438,  dem  VoUendungsjahre  des  Parthenon,  auf 
dessen  Fries  sie  dargestellt  sind. 

1)  Die  innoxqotpia  bei  Xen.  Oek.  2,  6.  Lyk.  Leokr.  139  bezeichnet 
nicht,  wie  Hermann  a.  a.  0.  23  ff.  annimmt,  das  Halten  des  Dienstpferdes, 
obgleich  auch  dafür  das  Verbum  tnnotQoq>stv  gebraucht  wird  (s.  Xen.  Hip- 
parch.  1,  11),  sondern  das  Halten  von  Rennpferden.  S.  Martin  a.  a.  0.  295  ff. 
Wenn  auch  in  den  vornehmen  Familien  Pferdehalten  zum  Sport  gehörte  — 
vergl.  z.  B.  Plat.  Lysis  205.  Her.  6,  35.  125.  Arist.  Wolken  —  und  es  bei 
Plat.  Lach.  182  heisst:  xal  a(ia  ^r^oaryxet  fialiGt'  iXsvd'SQot  xovxo  xb  x6 
yvii^vdaiov  ^cci  inniTn^^  so  hielten  doch  die  zum  Ritterdienst  Verpflichteten 
wohl  regelmässig  nur  ein  Pferd  (Is.  11,  41.  Dem.  42,  24),  das  man  in  Attika 
unter  3  Minen  nicht  kaufen  konnte  (s.  Is.  5,  43).  Ein  gutes  Reitpferd  war 
aber  gewiss  bedeutend  theurer.  Ein  nonnaxiag  kostet  bei  Arist.  Wölk.  21  ff. 
12  Minen,  ebenso  viel  eines  bei  Lyk.  8,  10.  Vergl.  Thumser  de  civ.  Athe- 
niens.  munerib.  p.  80  ff.  Ueber  diejenigen,  welche  zum  Reiterdienst  ver- 
pflichtet waren,  s^  Xen.  Hipparch.  1,  9:  xovg  iisv  xo{vvv  tnniag  dijXov  oxl 
wi^iotdvai  dsi  naxä  xov  v6(iov  xovg  dvvaxoaxdxovg  nal  XQW^^*'  (d.  h.  wohl 
die  beiden  ersten  solonischen  Schatzungsclaesen.  S.  Hermann  a.  a.  0.  11  ff.) 
xal  aaftaciv  ij  Biadyovxa   stg  Smaazr^qiov  rj  ns^d'ovxa.     S.   auch  Dirichlet 
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eingetragenen  erhielten  eine  bestimmte  Geldsumme  ^  xataöta^ig 
genannt^  als  Equipierungsgeld  ^  welche  beim  Austritt  aus  dem 
Bittercorps  an  den  Staat  zurückzuerstatten  war.^)  Die  Aufgabe 
der  Hipparchen  war  es^  die  Reiter  einzuexercieren.  Sie  hatten 
dieselben  zu  üben  in  der  Kunst,  die  Pferde  zu  besteigen ^  den 
Speer  vom  Pferde  herab  zu  werfen,  gegen  einander  zu  reiten, 
mit  dem  Pferde  zu  wenden,  über  Gräben  und  Mauern  zu  setzen, 
bergauf  und  bergab  zu  reiten.     Weiter  war   es  die  Aufgabe  .der 


a.  a.  0.  26/6.  Vergl.  Xen.  üb.  d.  Reitk.  2,  1.  Hermann  a.  a.  0.  21  ff.  Vor- 
schriften für  den  Hipparchen,  wie  er  die  jungen  Leute  zum  freiwilligen 
Eintritt  in  das  Bittercorps  veranlassen  soll:  Xen.  Hipparch.  1,  11/2  vergl. 
Arist.  Vög.  1442/3,  wo  der  dort  genannte  Diitrephes  Hipparch  war.  S.  798  ff. 
Die  Ausführung  Martins  a.  a.  0.  319  ff.  im  Anschluss  an  Xen.  Hipparch. 
9,  5  halte  ich  mit  Thalheim  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr.  1887,  1315  für 
falsch,  da  es  sich  bei  Xen.  nur  um  einen  Vorschlag  desselben  handelt. 
Arist.  49,  2  berichtet  von  seiner  Zeit:  rovg  d'  innsag  nataXiyovatv  ot  %ata- 
XoysiSy  ovg  av  o  drjfiog  x^^Q^'^^'^V^V  ^^"^^  avÖqag,  ovg  d'  av  HeexaXs^mai, 
TtocQcidLdoaat  toig  tnnagxoig  %al  (pvXccQxoigy  ovtoi  dh  nagaXaßovtBg  slotpi- 
Qovai  xov  TLaxaXoyov  slg  tjjv  ßovXriv  xai  xov  n{va%'  dvot^avxsgy  iv  tp 
Tiaxaasarifiaciisvcc  xa  ovofiaxa  xmv  [nneoav  iöti^  xovg  fihv  i^ofiwfiivovg  xmv 
TtqoxsQOv  iyysygaiifisvcov  ^^  dvvaxovg  8lvoci  xotg  6(6fiaaiv  innBVBiv  i^aXti- 
q)ovat  (vergl.  Xen.  Hipparch.  1,  2),  rovg  de  HfxxtiXsyfisvovg  ttaXovai,  nav  fiiv 
xig  i^otivvTjtai  (iri  dvvuG^at  xm  a(6fiocxi  innBvsiv  iq  x'j  ovcCif^  xovxqiv 
atpioLOLVy  xov  OB  firi  i^onvvpLSvov  dLaxBiQOxovovaiv  ot  ßovXsvxai,  noxsgov 
inixT^dsiog  scxlv  tjtnsvBtv  rj  ov'  tioiv  fihv  jjfci^oroi'Yjcrcocrti' ,  iyygdtpovaiv  sig 
xov  nlvaMu,  sl  ds  ftij,  xal  xovxov  dcpidaiv.  Unter  dieser  Musterrolle  zu  ver- 
stehen ist  auch  das  aavidiov  bei  Lys.  16,  6.  13  und  die  26,  10  angeführten 
öavidsg.  Dienstpflichtig  für  das  Rittercorps  wurde  man  wohl  bei  ent- 
sprechendem Vermögen  nach  Beendigung  der  Peripolie.  Dexileos,  der  als 
innsvg  394/3  in  Korinth  fiel,  war  414/3  geboren:  C.  I.  A.  H  2084.  Nsot  und 
TCQsaßvxsQot  im  Corps:  Xen.  Hipparch.  1,  17;  2,  3.  Nsav£a%oix  Thuk.  8^92. 
Arist.  Eitt.  731.     ftsi^axta:  Arist.  1442. 

1)  Von  dem  Hipparchen  heisst  es  bei  Xen.  Hipparch.  1,  9 :  yLa^iaiavui, 
xovg  Inneag^  und  dem  entsprechend  ist  die  ^axacxaGig  von  Seiten  des  Bathes 
die  nach  der  von  Arist.  geschilderten  Dokimasie  erfolgende  definitive  Er- 
nennung zum  Ritter.  S.  Lex.  Seguer.  270,  30:  ^  vno  xr^g  ßovX^g  xov 
[nnicov  8o%i{i,aeCa,  Ttaxdaxaaig  iXiysxo,  Die  eben  erwähnte  Dokimasie  ist 
die  bei  Lys.  14,  8,  die  Sauppe  im  Phil.  15,  69  ff.  richtig  von  den  bei  Xen. 
Hipparch.  1,  13  ff. ;  3,  9  geschilderten  Dokimasien  unterschieden  hat.  Ebenso 
unterscheidet  Dirichlet  a.  a.  0.  27  ff.  Üeber  die  yioctdaxaaig  als  Geldsumme 
s.  Harp.  Suid.  Phot,  Lys.  16,  6  ff.  Bake  schol.  hypomnem.  5,  134  ff.  sucht 
das  Vorhandensein  der  %axdaxccavg  auf  die  Zeit  der  30  zu  beschränken,  ist 
aber  von  Sauppe  widerlegt  worden.  Ich  folge  jetzt  Martin  a.  a.  0.  335  ff., 
der  gestützt  auf  Harp.  Ttaxdaxaaig  annimmt,  dass  dieselbe  beim  Austritt 
aus  dem  Eittercorps  an  den  Staat  zurückgezahlt  werden  musste. 
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Hipparcben,  die  Pferde  zu  prüfen,  ob  dieselben  den  an  ein 
brauchbares  Reitpferd  zu  stellenden  Anforderungen  entsprachen.^) 
Ueberhaupt  stand  den  Hipparchen  die  ganze  militärische  Ein- 
richtung des  Bittercorps  zu,  für  welches  vom  Staate  nur  die 
Gliederung  in  Phylen  festgesetzt  war.*)  Alljährlich  wohl  nicht 
lange  nach  dem  Beginn  des  Jahres  wurde  das  Bittercorps 
wiederholt  von  dem  Bathe  gemustert,  welcher  auch  zu  prüfen 
hatte,  ob  die  Pferde  den  zu  stellenden  Anforderungen  genügten.^) 
Diejenigen  Bitter,  welche  bei  der  Bevision  der  Musterrolle  im 
Käthe  nicht  ausgemustert  waren,  durften  in  dem  laufenden  Jahre 
nicht  als  Hopliten  ausgehoben  werden,  während  es  andererseits 
verboten  war,  Bitterdienst  zu  leisten  in  einem  Jahre,  für  welches 
man  nicht  die  Dokimasie  bestanden  hatte.  ^) 


1)  Die  Jüngeren  lernten  anb  dögatog  dvanrjdäv  M  xovg  tnnovg^  die 
Aelteren  auf  persische  Weise:  Xen.  Hipp.  1,  17.  üb.  d.  Reitk.  6,  12;  7,  1,  3. 
S.  Mnesimacli.  bei  Ath.  9,  402  F:  —  CTStx'  elg  dyoqdv  —  itQeg  tovg  'Egfi^g, 
—  ov  nQoaq>oizÄo'  of  (pvXagxoi  —  tovg  ts  fiad^tag  zovg  oaga^ovg,  —  ovg 
avaßaiveiv  inl  tovg  Tnnovg  —  (isXsra  ^slSoav  mal  naTaßahfiv,  Xen. 
Denkw.  d.  Sokr.  3,  3,  5.  üebungen  im  a%ovxCiHvi  Hipp.  1,  6,  21,  in  der 
av^innaaicti  Hipp.  1,  20,  wobei  jeder  Hipparch  6  Phylen  commandierte : 
3, 11.  Ueber  die  sonstigen  Leistungen  eines  nolBiumtrigiog  tnnog:  v.  d. 
Reitk.  3,  7;  8,  1  ff.;  7,  13  ff.  Prüfung  der  Pferde:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr. 
3,  3,  3/4.  Phot.  innoxQOxog,  Indessen  stand  die  definitive  Ausrangierung 
eines  Pferdes  wohl  nur  dem  Rathe  zu.  Anf  diese  Prüfung  bezieht  Körte 
die  Darstellung  auf  einer  Trinkschale  von  Orvieto,  die  er  in  d.  Archäol.  Zt. 
1881,  p.  177  ff.  pnbliciert  hat.  Vielleicht  aber  sind  die  beiden  Buleuten  in 
der  Erklärung  Körtes  die  beiden  Hipparchen,  der  Hipparch  Körtes  ein 
Pbylarch. 

2)  S.  Hipparch.  2,  1  ff.  Noftoi  des  Hipparchen  für  das  Rittercorps: 
Dem.  21,  173. 

3)  Vor  dem  Rathe  finden  Üebungen  der  Ritter  statt  im  Akontismos 
im  Lykeion,  in  der  Anthippasie  im  Hippodrom,  im  Reiten  und  Wenden  auf 
hartem  Boden  in  der  Akademie:  Xen.  Hipp.  3,  1,  6  ff.  Prüfung  der  Pferde 
durch  den  Rath:  1,  13  ff.  Arist.  49,  1:  doKiiidisi  ds  xal  rovg  tnnovg  rj 
ßovXri  ^^^  l"'^'"  1^'ff  yiaXbv  t[nnov  I^Jcoi;  xaxcog  dony  xQBtpBiv^  Sfjfii'Ot  xA 
cixtpf  Tots  Ss  (lij  dwafisvoig  [d%oX]ovd'stv  ij  ^117  d'iXovaiv  fisvsiv-  dXX*  dvd- 
yovGi  zQOxov  inl  xr^v  yvdd'lov  STiißdXXsi,  xal  6  t]ovto  Ttad'tov  dd6%iyklg  iaxi. 
Vergl.  He>ych.  xQvainmov.  Vnnov  xgoxog.  Es  ist  das  die  Dokimasie  der 
Pferde  und  Ritter  durch  den  Rath :  Xen.  Oek.  9,  15.  Hipp.  3,  9.  Aufsicht 
des  Rathes  überhaupt:  Hipp.  1,  8,  13.    Vergl.  Martin  a.  a.  0.  326  ff. 

4)  Der  ordentlich  bestellte  Ritter  konnte  nicht  als  Hoplit  ausgehoben 
werden:  Lys.  15,  7.  Der  nicht  ordentlich  bestellte  Ritter  durfte  nicht 
Bitterdienste  leisten:  Lys.  15,  11;  14,  10;  16,  13..  That  er  es  doch,  so  ver- 
fiel er  in  Atimie  und  sein  Vermögen  wurde  eingezogen:  Lys.  14,  8.  9. 
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Taktiacha  Gtiede-  Das   athenische   Bittercorps    zerfiel   entsprechend    der   Ein- 


rung. 


theilung  der  Bürgerschaft  in  10  Phylen^  aus  denen  nach  der 
vorhandenen  Musterrolle  für  jeden  Feldzug  die  nothige  Anzahl 
von  Bittem  wohl  von  den  Phylarchen  ausgehoben  wurde.*)  Die 
Bitter  erhielten  auch  in  Friedenszeiten  für  ihre  Pferde  ein  be- 
stimmtes Futtergeld.*) 
Die  Ritter  als  Das   Bittcrcorps   bildete    eine    politische   Körperschaft   und 

hatte  als  solche  das  Becht,  Kränze  zu  ertheilen^  wie  die  Mit- 
glieder desselben  denn  auch  bisweilen  Verträge  mit  fremden 
Staaten  beschworen.^)  Das  Bittercorps  galt  den  Athenern  als 
die  Zierde  des  Staates  und  wurde  dazu  benutzt,  den  feierlichen 
Aufzügen  an  einzelnen  Festen^  so  an  den  Panathenaien  und  an 
dem  Zeusfeste,  das  nothige  Gepränge  zu  verleihen.*) 


m 

1)  10  (pvXal  zmv  tnnioiv:  Xen.  Hipp.  3,  11.  Phot  tnnaQxoi,  von 
denen  jede  durch  einen  Phylarchen  commandiert  wurde:  Harp.  Said,  tfwl- 
ccffxoe.  Lex.  Seguer.  313,  32.  In  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des 
4.  Jahrh.,  die  wahrscheinlich  von  einem  Denkmal  zu  Ehren  des  comman- 
dierenden  Phylarchen  herrührt,  heisst  es:  ^  q>vXri  xmv  tnnitov.  S.  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst.  6,  319  »  G.  I.  A.  II  1213.  Orthobulos  bei  Lys.  16,  13  ist 
als  Phylarch  aufzufassen. 

2)  Xen.  Hipp.  1,  23  redet  von  ftia&og  für  die  Bitter  und  berechnet 
1,  19  als  jährlichen  Aufwand  für  das  Bittercorps  ungefähr  40  Tal.,  was  für 
den  einzelnen  Bitter  bei  der  Gesammtzahl  von  1000  jährlich  240  Drachmen 
Kosten  machen  würde.  Der  eitog^  den  die  Bitter  für  ihre  Pferde  erhalten 
(s.  Arist.  49,  1),  ist  wohl  der  von  Xeu.  erwähnte  (i.iad'dg.  Denn  nach  den 
Worten  der  Bitter  in  Arist.  Bitt.  576/7;  —  ruieCg  8'  aJtovf»«v  t^  noln  — 
nqoCtict^  yBvvcciatg  dftvvsiv  xal  &so£g  iyxtoQ^oig  scheinen  sie  damals  wenig- 
stens keinen  ykia^og  bekommen  zu  haben.  Dem  entsprechend  heisst  es 
auch  beim  Schol.  z.  Dem.  732:  %a\  yäg  xal  of  tnnsig  iita^bv  iXäiißavov  iv 
ty  elQT^vtf  vnhg  tov  xgstpBiv  xovg  Tnnovg.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  362. 
Für  den  aixog  der  tnnsig  s.  auch  C.  I.  A.  II  612  aus  dem  Jahre  300:  int- 
fisXi^d'Tiaccv  (nämlich  ot  xafi^ai)  ((isxä  t)c5v  tnndgx^^i  onoag  av  ot  (inn)i{i)s 
xov  xB  Gtzov  }tOfi£aoav(xat  n)aQa  xov  d'qfiov  xov  6(psiX{6fi£vov)  avxoi(js)  — . 
Im  Jahre  410/9  werden  von  den  Schatzmeistern  der  Athene  an  die  Hellene, 
tamien  als  tnniog  afxog  in  4  Prytanien  über  16  Tal.  gezahlt:  C.  I.  A.  1 188. 

3)  Die  tnnstg  bekränzen  die  Schatzmeister  der  Göttin:  C.  I.  A.  II 612, 
ihren  Hipparchen:  Hyper.  f.  Lykophr.  XIH  21  flF.,  weihen  demselben  ein 
Standbild:  C.  I.  A.  II  962,  vergl.  1353,  beschwören  Verträge:  C.  I.  A.  1149. 
Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  zu  Ath.  2,  201.  212.   Yergl.  Martin  a.  a.  0.  412  ff. 

4)  Zu  Arist.  Fröschen  652  erklärt  Dionysos  seinen  Ausruf  lov  lov 
durch  tnnsag  o^co,  wozu  der  Schol.  oag  d'avfidimv  tnnscav  ^q>odov  bemerkt 
Festaufzüge  heissen  nach  dem  Schol.  z.  Arist.  Bitt.  627  ^vaCai  tmtaSsg. 
Die  Bitter  bei  der  Pompe  der  Panathenaien:  Xen.  Hipp.  3,  2.  Mommsen 
Heort.  176.    Wachsmuth  d.  Stadt  Ath.  1,  305.     Michaelis  der  Parthenon 
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Ausser  den  1000  Rittern  gab  es  wenigstens  beim  Beginn  Hippotoxotcn. 
des  peloponnesischen  Krieges  noch  200  [icjtoroiotat,   welche  als 
Flankier  benutzt  wurden.*)     Eine  Verbindung  von  Reiterei  und 
leichtem   Fussvolk^    die   sogenannten    SfitTtzoi^y    sind   uns   durch 
Aristoteles  jetzt  auch  für  Athen  bezeugt.^) 

Die  Hauptstärke  der  athenischen  Kriegsmacht  bildete  die  ^^^^^ibt^!!^'^ 
Flotte.  Dieselbe  bestand  beim  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  aus  300  seetüchtigen  Trieren,  zu  denen  aber  wohl  noch 
die  100  auserlesenen  Trieren^  die  nur  bei  einem  Angriff  auf  den 
Peiraieus  verwendet  werden  sollten,  hinzuzurechnen  sind.  Was 
am  Ende  des  Krieges  noch  von  Kriegsschiffen  in  Athen  vor- 
handen war,  musste  bis  auf  12  an  die  Lakedaimonier  ausgelie- 
fert werden«  Im  Jahre  378  hatten  die  Athener  bereits  wieder 
eine  ansehnliche  Flotte,  deren  Bestand  353  auf  349  Trieren^ 
330  auf  392  Trieren  und  18  Tetreren,  325  auf  360  Trieren, 
50  Tetreren  und  7  Penteren  angewachsen  war.  Die  Schiffe 
wurden  in  den  Kriegshäfen  in  besonderen  Schiffshäusern  auf- 
bewahrt.^)   Es  scheint,  dass  wenigstens  in  den  besseren  Zeiten 


215  ff.  331,   am  19.  MuDychion:   Plut.  Phok.  37.     Vergl.  aach  Dem.  4,  26; 
21,  171.  174.    Martin  a,  a.  0.  146  ff. 

1)  D\Q  Zahl  200  ergiebt  sich  aus  dem  Vergleiche  yon  Thuk.  2,  13  and 
Arist.  24,  3  mit  Arist.  Bitt.  225.  Die  tnnoxoioxai  reiten  vor  den  Hippar- 
chen her:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  3,  1.  Vergl.  die  TtQoSgofiot  bei  Xen. 
Hipp.  1,  25.  Da  die  TtQodgofiot  auch  beritten  sind  —  s.  Arist.  49,  1:  dom- 
HttiBt  Sl  %al  (nSmlich  ^  ßovXrfj  rovg  ngolßgofiovgf  oaoi  av  tt]vt^  doxaatv 
im.tr dsioi  ngodQOfisvsiv  slvaiy  %av  xiv'  &noxBiQOtovi^ai]t  xataßißritisv  ovzog  — , 
80  identificiere  ich  sie  mit  den  innoto^otai.  Dass  diese  tTtnoto^dtai  mit 
dem  Polizeicorps  der  Skythen  nichts  zu  thun  haben,  wie  Wernicke  im  Herrn. 
26,  67  ff.  ausfahrt,  ergiebt  sich  schon  aus  ihrer  Zahl  200.  Dass  die  tnno- 
toiozai  Bürger  waren,  zeigt  der  Zusammenhang  bei  Arist.  24,  3  deutlich, 
wo  sie  unter  den  1200  tnnsig  mit  inbegriffen  sind,  wie  Thuk.  2,  13  lehrt. 
Unter  den  tnitoto^otai  zu  dienen  war,  wie  es  scheint,  weniger  ehrenvoll: 
Lys.  15,  6. 

2)  Arist.  49,  1:  SoTtifid^si.  ds  aal  tovg  afiinnovg  (nämlich  rj  ßovXrj)^ 
xay  tiv'  dnoxsiQOTovrjari,  ninavtai  fiia^otpoQmv  ovtog.  Xen.  Hipp.  5,  13 
empfiehlt  ns^ol  dynnnoi  für  die  athenische  Reiterei,  die  also  nach  ihm  ein- 
geführt sind.  Sonst  sind  cifiinnoi  noch  für  Boiotien  nachweisbar.  S.  Thuk. 
6,  57.    Xen.  7,  6,  24.    Diod.  15,  86. 

3)  Perikles  rechnet  431  300  seetüchtige  Schiffe :  Thuk.  2,  23,  während 
Thuk.  2,  24  noch  100  tgiriQSig  i^aigsroi  erwähnt  werden.  Vergl.  auch 
Andok.  V.  Fr.  7,  9.  Aischin.  v.  d.  Tragges.  174/5.  Aus  300  Schiffen  bestand 
die  gewöhnlich  zu  verwendende  Flotte:  Xen.  An.  7,  1,  27.  Arist.  Ach.  544/5. 
Es  wurden  jährlich  im    voraus  400   Trierarchen  ernannt:   (Xen.)  v.  St.  d. 
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die  unbrauchbar  gewordenen  Trieren  alljährlich  durch  neu  er- 
baute ersetzt  wurden.  Der  Rath,  welcher  während  seines  Amts- 
jahres die  übliche  Zahl  neuer  Trieren  nicht  hatte  fejrtig  stellen 
lassen,  hatte  am  Schlüsse  desselben  keinen  Anspruch  auf  eine 
Ehrenbekränzung.^)  Die  hölzernen  und  hängenden  Geräthe  wur- 
den theils  in  den  Schiffshäusern,  theils  in  den  Seearsenalen  auf- 
bewahrt.*) 
Ausrüstung  eines  Weiju  ciu  aTtoötokog  vom  Volkc  bcschlosseu  war,  so  hatten 
0  o,.  j.^  Trierarchen,  welche  im  5.  Jahrh.  im  Anfange  eines  jeden 
Jahres  für  eine  eventuelle  Schiffsausrüstung  im  voraus,  im 
4.  Jahrh.  erst  unmittelbar  vor  der  Ausrüstung  ernannt  wurden, 
die  von  den  Aufsehern  der  Werfte  ihnen  zugewiesenen,  später 
zugeloosten  Trieren  mit  den  ihnen  gleichfalls  übergebenen  6e- 
räthen  auszurüsten.^)  Die  Trierarchen  liessen  die  ihnen  an- 
gewiesenen Trieren  aus  den  Schiffshäusern  ins  Hafenbassin  und 


Ath.  3,  4  und  nach  Strab.  395  war  das  athenische  vavara&fiov  fär  400 
Schiffe  eingerichtet.  Im  Frieden  des  Lysandros  behält  Athen  12  Kriegs- 
schiffe: Xen.  2,  2,  20.  Andok.  v.  Fr.  12.  Plut.  Lys.  16.  378  bemannen  die 
'  Athener  nach  Polyb.  2,  62  100,  nach  Diod.  15,  29  200  Schiffe.  Bestand  der 
Flotte  im  J.  363:  C.  I.  A.  II  796,  Z.  138,  im  J.  330:  C.  I.  A.  II  807  b,  Z.79, 
im  J.  325:  C.  I.  A.  II  809  d,  62  ff.  Aach  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  gab  es 
wieder  100  tgii^gsig  i^atQBtoL:  Wachsmnth  d.  St.  Athen  2,  1,  91/2.  Ueber 
die  Entwickelung  der  athenischen  Flotte  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  6,  28  ff.  Nach  Wiederherstellung  der  Schiffshäuser 
durch  Lyknrgos  gab  es  im  ganzen  372^  82  in  Mnnychia,  196  in  Zea  nnd 
94  im  Hafen  des  Kantharos :  Seenrk.  XI  o  p.  414  u.  p.  67  ff.  =  C.  L  A. 
II  807  c,  27  ff.  Ueber  die  noch  vorhandenen  Beste  der  athenischen  Schiffs- 
häuser und  Zeughäuser  s.  jetzt  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  61  ff. 

1)  S.  Dem.  22,  12.  36.  In  dem  C.  I.  A.  I  32  aufgestellten  Finanz- 
programm heisst  es:  insiSäv  8h  ä7Co8sdo(kiva  y  toig  d-soig  (tä  ZQ)Vf^^^ 
ig  to  vBfDQiov  xal  xä  tsCxq  totg  nsqiovöi  x^iicd'ai  xQVC'^^i^'*')'  —  Ueber  den 
Modus,  wie  die  ersten  100  Trieren  durch  Themistokles  beschafft  wurden, 
s.  Arist.  22,  7  und  Polyain.  1,  30,  6. 

2)  S.  Boeckh  Seeurk.  68  ff. 

3)  Ueber  die  Einrichtung  im  6.  Jahrh.  s.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  8,  4, 
über  die  im  4.  Jahrh.  Dem.  4,  36.  S.  aber  Boeckh  Seeurk.  168.  Dass  die 
Trierarchen  auch  die  Geräthe  vom  Staate,  wenn  auch  nicht  jedes  Mal  yoU- 
ständig,  erhielten,  war  wohl  immer  üblich.  S.  Boeckh  Seeurk.  201  ff.  Ueber 
die  Einzelheiten  der  Trierarchie  bandele  ich  in  dem  Abschnitte  Über  das 
Finanzwesen.  Für  das  Folgende  vergl.  die  Bemerkungen  von  Kirchhoff  in 
den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1866,  p.  80  ff.  Seeurk.  XIV  a,  184  ff.  p.  462  -= 
C.  I.  A.  II  809  a,  180:  itpr^cp^a&ai  tm  {Srifi)m  rovg  iilv  xmv  vs{mQ£)toif  hir 
fiBXritag  na{ffado)vvai  totg  t^i^rii^ciiQXO^S  i?)«?  vavg  nal  tä  a%BV7j  {%tttä  ta) 
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an  den  Hafendamm   schleppen,   wo   dieselben   alsdann   mit  den 
hölzernen  und  hängenden  Geräthen  versehen  wurden.^) 

War  dieses  gescheheo,  so  wurden  die  Trieren  bemannt.  Die  Bemannung. 
Bemannung  der  einzelnen  Schiffe^  welche ,  wenn  sie  vollzählig 
war,  aus  ungeföhr  200  Mann  bestand,  wurde  aus  drei  verschie- 
denen Classen  von  Leuten  gebildet.^)  Die  erste  Classe  bildeten 
die  iicißatai  oder  Seesoldaten,  welche  Hopliten  waren  und  zur 
Yertheidigung  oder  zum  Angriff  benutzt  wurdeu.  Es  waren  ihrer 
ungefähr  10  auf  jeder  Triere.^)  Die  zweite,  bei  weitem  zahl- 
reichste Classe  der  Bemannung  war  die  eigentliche  Rudermann- 
schaft, welche,  in  drei  Reihen  über  einander  sitzend,  auf  den 
Trieren  62  ^Qavttai,  welche  die  obersten,  54  ^vyitat,  welche  die 
mittleren  y  und  54  ^aXanttai,^  welche  die  untersten  Ruderbänke 
inne  hatten,  umfasste.^)  Diese  Rudermannschaft,  vavtai  oder 
vavßaxav  genannt,  recrutierte  sic&  im  5.  Jahrb.  während  der 
athenischen  Bundesherrschaft  ausser  aus  den  ärmeren  Bürgern 
wohl  hauptsächlich  aus  gemietheten  Ausländern  und  aus  den 
Metoiken,  während  im  4.  Jahrb.  neben  den  Metoiken  auch  die 
ärmeren  Bürger  in  grosserer  Anzahl  zum^  Ruderdienst  heran- 
gezogen   zu    sein    scheinen.**^)      Die    dritte    Classe    der    Schiffs- 


1)  S.  Seeurk.  XIV  a,  189  ff.  p.  462  =  C.  L  A.  II  809  a,  181,  wo  Kirch- 
hoff a.  a.  0.  p.  76,  25  unzweifelhaft  richtig  ergänzt:  (To)vff  Sb  xQiriQdQxovg 
{tovg  '».aQ^BGxriiiQTag  7eaQtt{'K0(i>£^fi)v  tag  vavg  inl  ro  (x^fMc  i)v  ra  Movvv- 
%mvi,  (firjvl  n)Qb  rrjg  dfxaTijg  {tarafis)vov  xal  naQB%Biv  (naQsa)%svaaiisvag 
tlg  (nXovv),     Vergl.  Dem.  60,  6;  61,  4. 

2)r  S.  Dem.  50,  29.  30. 

3)  Ueber  die  Zahl  nnd  die  Zusammensetzang  der  Schiffsmannschaft 
8.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  384  ff.  Ueber  die  inißdrai  Harp.  inißaTrig  — 
ovTtog  iTidlow  xmv  iv  xatg  XQirlgsai  axQarsvonivoav  tovg  firj  %o)nr}Xatovvtag, 
ttUu  fiQvov  TtQÖg  xo  (Uixsa&at  inixridBiovg,  Vergl.  Thuk.  7,  63.  'Enißccxai 
ans  den  Theten  genommen:  Thnk.  6,  43.  Gezwungene  intßdxat  aas  den 
Hopliten  des  Katalogs:  Thuk.  8,  24.  Jedes  Schiff  hat  10  inißdxai:  Thuk. 
2,23;  2,  69  verglichen  mit  92,  102;  3,  91  verglichen  mit  96;  4,  76  ver- 
glichen mit  101.    S.  Boeckh  1,  390.    Schwartz  a.  a.  0.  p.  32. 

4)  S.  Boeckh  Seeurk.  114  ff.  Ueber  die  Zahl  der  Thraniteu,  Zygiten 
und  Thalamiten  s.  Boeckh  118  ff.  64,  nicht  68  Zygiten:  Köhler  in  d.  Mitth. 
d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6,  38. 

6)  In  der  Schlacht  bei  Salamis  bilden  noch  die  Bürger  die  Ruder- 
mannschaft: Arist.  Eitt.  785.  Thuk.  1,  121  heisst  es:  (ovTjxri  ydg  'A&rivatcov 
ri  dvvaiug  (xwv  vavßaxäv)  fucXXov  ^  olns^ce.  ^ivoi  unter  den  vavtai:  Thuk. 
1,  143;  7,  63.  Isokr.  8,  48.  S.  was  Thuk.  8,  73  ausdrücklich  über  die  Mann- 
schaft der  Paralos  bemerkt  wird.  Metoiken  als  Rudermannschaft:  (Xen.) 
T,  St.  d.  Ath.  1,  12:    dioxi   dstxat   ^   noXig   fisxoCytav   —   dw    tv  vavti%6v, 
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bemannuDg  bildeten  die  des  eigentlichen  Marinedienstes  kundigen 
Seeleute,  der  xvßsQviitrig,  der  jtQcnQSvg  oder  JtQCDQcctrigj  der 
xslsvöti^gy  wohl  drei  nevxrix6vxaQ%0L  und  ein  oder  zwei  vavati- 
yoL^)  Die  gesammte  Schiffsbemannung  stand  unter  dem  Be- 
fehle des  Trierarchen,  welcher  über  dieselbe  ein  Strafrecht 
hatte.  ^) 
Tri&rarchische  YfviX  das   Schiff  bemannt  und   die  Rudermannschaft   durch 

Kranze. 

einige  Hebungen  an  den  Dienst  gewöhnt*),  so  konnte  der  Trier- 
arch  sein  Schiff  bei  dem  Rathe  oder  den  anoiSxoXstg  als  seefertig 
anmelden.  Um  den  Diensteifer  der  Trierarchen  zu  steigern  und 
so  die  Ausrüstung  eines  a7c66xokog  zu  beschleunigen,  war  es 
üblich,  dass  für  denjenigen,  dessen  Triere  zuerst  segelfertig  war, 
durch  Yolksbeschluss  ein  goldener  Ehrenkranz  als  Belohnung 
ausgesetzt  wurde.  Bisweilen  erhielten  die  Trierarchen  der  drei 
zuerst  fertig  ausgerüsteten  Schiffe  solche  Ehren  kränze.*) 
Lohnung.  Der  Sold  uud  das  Verpflegungsgeld  für  die  Schiffsmannschaft 

schwankte  nach  der  in  unseren  Quellen  enthaltenen  Berechnung 
der  Durchschnittssumme  für  den  Mann  in  den  verschiedenen 
Zeiten  zwischen  drei  Obolen  und  einer  Drachme  täglich.^) 


Zeugiten,  Theten  und  Metoiken  bemannen  die  Schiffe  unter  besonderen  Um- 
ständen: Thuk.  3,  16  s.  1,  143.  Die  Bürger  wurden  wohl  besonders  als 
Thraniten  verwendet',  die  ja  einen  hohem  Sold  bekamen.  S.  Thuk.  6,  31. 
Daher  6  ^qolvCxti^  X^mq  bei  Arist.  Ach.  162.  S.  aber  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath. 
1,  19/20.  Üeber  die  Gewohnheiten  des  4.  Jahrb.  s.  Isokr.  8,  48.  Dem.  50, 
6,  7;  4,  36. 

1)  S.  Thuk.  1,  143 :  %v(isqvrixag  ^xoyL^v  noXkaq  %a\  xriv  aXXrjv'  vniiQS' 
c{av  nXs^ovs  xal  afisivovg  rj  naca  fj  aXXf}  'EXXdg.  Die  bei  (Xen.)  v.  St.  d. 
Ath.  1,  2  aufgeführten  nvßsQvritai  ^  yisXsvarai,  nBVZTi%6vxaq%oiy  TtQmQäxai, 
vavuTiyoC  bilden  die  vnrjQsaia.  Vergl.  auch  Arist.  Ritt.  541  ff.  Xen.  Oik. 
8,  14.  Ueber  ihre  Zahl  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Insi  in 
Atb.  8,  177  ff^ 

2)  S.  Dem.  50,  18.  19.  50;  51,  11. 

3)  S.  Dem.  51,  5/6. 

4)  S.  Dem.  61,  1.  Poll.  1,  123.  Seeurk.  XIV  a,  195  ff.  p.  463  =  C.  I.A. 
II  809  a,  190  ff.:  xov  dh  nQcoxov  7Cci{Qcc%ofiL)aavxa  axs(pav(oaa(xm  b  d^)fi'0? 
XQvam  6xsq>oi(v(p  d)n6  n^vxa%oaltQV  8Qa%ii.mv^  (tov  S\)  dsvxs^ov  dno  Tptofxo- 
öimv  {'SQCcxti)cöv  y  xbv  Sl  xqIxov  a{no — )  xal  &vayOQBV6d{x(o  6  x^)^v|  t^s 
ßovX^g  @aq{yriXl(ov)  xm  ciymvi  xovg  axs{(p(ivovg),   S.  Eirchhoff  a.  a.  0.  p.  67ff. 

5)  Auch  bei  der  Schiffsmannschaft  wird  zwischen  fi^uf&og  und  aixiiQi' 
aiov  unterschieden:  Dem.  50,  10.  Eine  Drachme  beim  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  und  für  die  sicilische  Expedition:  Thuk.  3,  17;  6,31. 
3  Obolen:  Thuk.  8,  45.  Dem.  4,  28  rechnet  als  monatliches  oixtjqsoiop  för 
ein  Schiff  20  Minen,   d.  i.  bei  einer  Besatzung  von  200  Mann  im  Durch- 
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Die  Disciplin   war   auf  der  Flotte  besser,   als  bei  den  Ho-  Dtsapun. 
pliten  und  den  Rittern,  obgleich  auch  über  die  Unbotmässigkeit 
der  Schiffsmannschaft  geklagt  wird.^) 


4.   Das  Finanzwesen. 

A.  Allgemeines« 

Die  Grundlage  einer  jeden  Finanzverwaltung  ist  das  Vor-  Münzsystem. 
handensein  eines  geregelten  Münzsystemes.  Der  athenische  Staat 
im  5.  und  4.  Jahrh.  hatte  als  Münze  ein  wegen  der  Feinheit 
seines  Gehaltes  bei  Hellenen  und  Barbaren  angesehenes  und  gern 
genommenes  Silber-Courant^)  Die  Einführung  desselben  datiert 
aus  den  Zeiten  Solons,  welcher  die  frühere,  mit  der  aiginäischen 
identische  Münzwährung  Athens  abschaffte  und  den  euboeischen 
Münzfuss  einführte,  womit  indessen  eine  Aenderung  des  Systemes 
in  der  Eintheilung  und  Benennung  der  Theile  nicht  verbunden 
war.  Nur  trat  an  die  Stelle  des  bis  dahin  üblichen  Didrachmon 
als  Hauptmünzstück  des  Staates  das  Tetradrachmon.^)  Die  athe- 
nischen Silbermünzen  führten  höchst  wahrscheinlich  seit  Peisi- 
stratos  fast  ohne  Ausnahme,  wenn  sich  auch  an  den  vorhan- 
denen Exemplaren  verschiedene  Perioden  der  Prägung  nach- 
weisen lassen,   als  Münzstempel  auf  der  Vorderseite  den  Pallas- 


schnitt  ein  tägliches  citrjQsaiov  von  2  Obolen,  wozu  dann  noch  ein  täg- 
licher fiufd-os  von  2  Obolen  hinzuzurechnen  ist.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1;  381  ff.  Auch  die  Bürgerbemannung  der  Paralos  erhielt  täglich  4  Obolen. 
S.  Harp.  ndqaXog, 

1)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  5.  18.  19.  Ein  Beispiel  von  Insubordi- 
nation eines  Hopliten  bei  Lys.  3,  45.  Auch  nach  Xenophons  Vorschrifben 
für  den  Hipparchen  hatte  derselbe  mehr  durch  Ueberredung  als  durch  Be- 
fehl auf  die  Ritter  zu  wirken.  Klage  über  die  vavrtx^  dvuQx^a  bei  Eurip. 
Hek.  606  fF. 

2)  Vergl.  Arist.  Frösche  717  flf.  Xen.  v.  d.  Eink.  3,  2.  Auf  Falsch- 
münzerei stand  Todesstrafe:  Dem.  20,  167.  Die  attischen  Münzen  waren 
nicht  legiert:  Hultsch  Metrol.*  232  ff. 

3)  Ueber  die  Gleichheit  des  vorsolonischen  Münzfusses  mit  dem  aigi- 
naeischen  s.  Hultsch  Metrol.^  200  ff.  Der  solonische  Münzfuss  hat  als 
Grundlage  das  leichte  babylonische  Goldgewicht  und  das  attische  Talent 
ist  gleich  dem  euboeischen:  Hultsch'  203  ff.  507/8.  Vergl.  auch  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  arch.  Inst,  in  Ath.  10,  151  ff. 
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köpf,  auf  der  Rückseite  die  Eule.^)  Die  Ausprägung  von  Gold, 
dessen  Werthverhältniss  zum  Silber  in  Athen  zwischen  14 — 10:1 
schwankte,  und  von  Kupfer,  welches  erst  nach  Alexander  dem 
Grossen  in  grösserem  Umfange  ausgeprägt  wurde,  war  im  5. 
und  4.  Jahrh.  eine  sehr  beschränkte.^)  Das  System  der  atheni- 
schen Silberwährung,  deren  Nominale  in  verschiedener  Grosse 
ausgeprägt  wurden,  war  folgendes: 

zakuvxov  =  60  fii/ar,  ^iva  ==  100  Sgaxiiav,  dgaxfi'ii  =» 
6  cßoloi  oder  12  ^fttojSoAta,  Einheiten,  deren  Normalgewicht 
und  annähernder  Werth  nach  unserem  Gelde  sich,  wie  folgt, 
verhält: 

xakavrov  =     26,196  Kilogr.  =  4715  JC. 
(ivä  =  436,6  Gr.  =  78,6  J(. 

dgaxM  =  4,366  Gr.  =  79  ^ 

oßoXog  =  0,73     Gr.  =  13  A.*) 

Da  der  Werth  des  Geldes  durch  das  Werthverhältniss  desselben 
zu  den  übrigen  Dingen  und  durch  die  Rentabilität  des  Gapitals 
bestimmt  wird,  so  ist  es  nöthig,  um  die  Hohe  der  einzelnen 
Posten  des  athenischen  Budgets  richtig  beurtheilen  zu  können, 
einige  Angaben  über  diese  Verhältnisse  hier  zusammenzustellen. 
Werth  des  Geldes.  Was  zuerst  das  Werthvcrhältniss  des  Geldes  zu  den  übrigen 
Dingen  betrifft,  so  beschränke  ich  mich  dafür  auf  die  Anführung 
einiger  Getreide-  und  Viehpreise.  Zu  Solons  Zeit  kostete  ein 
Medimnos  Getreide  —  ob  Weizen  oder  Gerste,  wird  nicht  an- 
gegeben —  eine  Drachme,  während  für  dasselbe  Maass  Weizen 
um  390  3  Drachmen,  in  einem  Opfertarif  um  380  sogar  6  Drach- 
men gerechnet  werden.  Um  335  kostete  der  Medimnos  Weizen 
5  Drachmen.  Im  Jahre  330  wurde  die  Lieferung  von  3000  Me- 
dimnen  Weizen,  den  Medimnos  für  5  Drachmen,  als  ein  beson- 
deres Verdienst  angerechnet  und  329   setzte  ein  Volksbeschluss 


1)  Durch  Peisistratos  die  yoUwichtige  und  geregelte  aitisehe  Prägnog 
mit  Pallaskopf  und  Eule  als  Münzstempel  eingeführt:  Hultsch«  220  ff.  üeber 
die  verschiedeneu  Perioden  der  Prägung:  213  ff. 

2)  üeber  die  Goldprägung  s.  Hultsch'  223  ff.  Das  Verhältniss  von 
Gold  zum  Silber  wie  14-10 : 1:  Hultsch«  236  ff.  wie  14 : 1  C.  I.  A.  I  p.  160. 
üeber  die  attischen  Kupfermünzen  s.  Hultsch^  227  ff.  Fremde  Goldmünzen 
wurden  durch  einen  donmaatiig  geprüft:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  5,  277. 

3)  üeber  Gewicht  und  Werth  der  Münzen  nach  unserm  Gelde  s.  HnltBch* 
208  ff.    234/6.    üeber  die  Theile  der  Münze  s.  Poll.  9,  öl  ff. 
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den  Preis,  zu  welchem  die  Getreidelieferungen,  welche  der  elöti- 
sinische  Tempel  jährlich  empfing,  verkauft  werden  sollten,  für 
den  Medimnos  Weizen  auf  6,  fQr  den  Medimnos  Gerste  auf 
3  Drachmen  fest.^)  Ein  Stier  hatte  zu  Solons  Zeiten  nach  der 
gewohnlichen  Rechnung  einen  Werth  von  5  Drachmen,  wobei 
aber  zu  bemerken  ist,  dass  der  Preis  für  Opferstiere  auch  damals 
bereits  bedeutend  höher  war,  410  werden  für  einen  Opferstier 
ungefähr  51,  374  gegen  77,  329  400  Drachmen  verrechnet.*)  Zu 
Solons  Zeiten  kostete  ein  Schaf  eine  Drachme,  im  4.  Jahrh. 
schwankte  der  Preis,  wie  es  scheint,  zwischen  10  und  20  Drach- 
men, 329  kostete  ein  Schaf  und  eine  Ziege  je  30  Drachmen«^) 
Aus  diesen  Angaben  einen  Vergleich  mit  dem  Werthverhältnisse 
unseres  Geldes  anzustellen  ist  wegen  der  Ungenauigkeit  derselben 
nicht  möglich. 

Dagegen  lässt  sich  mit  Sicherheit  erweisen,  dass  die  Benta-  luntaMiüat  des 
bilität  des  Gapitals  in  Athen  eine   bedeutend   grössere  war,    als 
bei  uns.     Der  gewöhnliche  Zinsfuss  ausgeliehener  Capitalien  be- 
trug  12—18,    bei    dem    Seezins    durchschnittlich   20  Procent*) 


Capitala. 


1)  1  Drachme:  Plut.  Sol.  23.  3:  Arist.  Ekkl.  647/8.  6:  Inschriftlicher 
Opfertarif  bei  Boeckh  kl.  Sehr.  4,  404  ff.  409.  6 :  Dem.  34,  39.  Zu  Sokrates' 
Zeiten  der  Medimnos  aXqptra  2  Drachmen,  wofür  aber  kein  directes  zeit- 
genössisches Zeugniss  vorliegt :  Plut.  de  tranquill,  animi  10.  Der  Medimnos 
x^i'd-r/  zu  6  Drachmen  ergiebt  sich  aus  (Dem.)  42,  20  yergl.  mit  31.  Für 
die  Preise  im  J.  330  und  329  vergl.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Athen 
8,  213  und  *Eq>.  oLqi,  1888,  p.  123/4,  Z.  69  ff. 

2)  S.  Plut.  Sol.  23.  410/9  wird  für  eine  i%aT6fi.ß7}  5114  Drachmen  ver- 
rechnet, was  für  einen  Stier,  wenn  die  Hekatombe  gerade  aus  100  Stieren 
bestand,  einen  Durchschnittspreis  von  61,14  Dr.  ergeben  würde:  G.  I.  A. 
I  188.  374/3  kosten  109  Opferstiere  8419  Dr.,  also  einer  durchschnittlich 
77*7iQg  Drachmen:  C.I.A.  11814.  329  werden  für  einen  Stier  400  Drachmen 
verrechnet:  'Etp.  cIqx»  1883,  p.  126/6  ß.  77. 

3)  S.  Plut.  Sol.  23.  Lys.  32,  21  nennt  als  hohen  Preis  für  ein  uqviov 
16  Dr.  Nach  (Dem.)  47,  62.  67  vergl.  mit  64  kann  man  für  ein  wqoßatov 
futlanov.  annähernd  20  Dr.  rechnen.  Nach  Menand  bei  Ath.  4,  146  E  kostet 
ein  «(^oßätLOv  ayanrixov  10  Dr.  Preis  eines  Schafes  zur  Zeit  des  Lykurgos 
12  Dr.,  eines  Widders  17  Dr.:  C.  I.  A.  II  834c,  Z.  62.  Im  J.  329  werden 
als  Preis  für  ein  Schaf  und  eine  Ziege  je  30  Dr.  verrechnet:  'Ecp.  ol^%,  1883, 
p.  125/6.    ß  76. 

4)  Ueber  den  Zinsfuss  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  181  ff.  und  über  den 
Seezins  Xen.  v.  d.  Eink.  3,9.  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2,  p.  37, 
no.  224.  Der  Sprachgebrauch  umschreibt  den  Zinsfuss  entweder  durch  die 
Anzahl  der  Obolen  oder  Drachmen,  welche  monatlich  für  eine  Mine  bezahlt 
werden,  z.  B.  In  oxtco  SßoXoig  a-  167^  oder  nach  dem  Theile  des  Gapitals, 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  24 
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köpf,  auf  der  Rückseite  die  E'^'        ^x^^^^fals  bei  der  Verpachtung 

dessen  Werthverhältniss  "  ^^ent,    bei    der    Hausmiethe, 

schwankte,   und  vo"  .  ,i>^ "'^^^-^^     ^^^  ^^^   ^^  ^^™  Besitz 

Grossen   in   gr*  ''   ^^,  'lü^**'^  ^°  ^®^  Bergwerken  vermiethet 

und  4.  Jahr}-  ,/   .'  ß'"^^'!^  /5sst    sich    aus    einer   Angabe    des 

sehen  Silb*^  '  '   v'  ^^  ^Jn  Zinsfuss    von   30— 38^0   berechnen, 

ausgeprä  ^ .    "  >^  i^^^^be  desselben  mit  dadurch  bestimmt  wird, 

xi'  \r'^'^J^^^\^^^  ^®^  "^^^^  aufzehrte.*)    Der  Werth  der 

6  o/Sr  iir-/  ^v'^  ffß^®^   ^^^   grossen  Menge   von   Sklaven    ein 

und  A*' /r^^^A  /ä^'"^-  ^^^  ^®^*  ^®^  grossen  Bauten  scheint  der 

^^  ^^^^'  ^^fBg^^^^^    eines   Handwerkers    eine   Drachme    be- 

^l^^hhe^  während  niedrigere  Dienste  auch  wohl  niedriger 

^^'^ ''^  jjfden.      Gegen  Ende    des   4.  Jahrh.    wurden   fQr    die 

l^s^     j^a  eines    Staatssklaven    täglich    3    Obolen    gerechnet; 

^^^^^ölifliiche  Tagelohn  betrug  durchschnittlich  ly^  Drachme, 

d^^  ^j  bessere  Handwerker  mit  Lohnen  bis  zu  2^^  Drachmen 

'*'*  -  u  bezahlt  wurden.^)    Andererseits  war  aber  das  Leben  bei 

m^^^ 

^g  Zins  gegeben  wird,  z.  B.  to^^LOi,  inoySoot   =«  12^^,%.     S.  Boeckh 
^''     0.  173. 


g,.  * 


j)  Land  in  Thria,  150  Minen  werth,  giebt  12  Minen  Pacht,    also  8% 
defl  Capitals:  Is.  11,  42.    Ein-xcagiov,  6000  Dr.  an  Werth,  bringt  eine  jähr- 
W  liehe  Pacht  von  600  Dr.,    also  12%:   Is.  a.  a.  0.     Ebenso   C.  I.  A.  11  600. 

X)ie  Hausmiethe  von  2  Hänsem  in  Melite  nnd  Eleusis,  zusammen  3500  Dr. 
werth,  bringt  300  Dr.,  also  8*/^  y^  des  Capitals :  Is.  a.  a.   0. 

2)  Die  Stelle  ist  Xen.  v.  d.  Eink.  4,  23.  1200  Sklaven,  von  denen 
jeder  jährlich  360  Obolen  einbringt,  können  aus  diesem  Einkommen  in  5 
oder  6  Jahren  auf  6000  vermehrt  werden.  Nimmt  man  an,  dass  ans  dem 
Einkommen  eines  jeden  Jahres  neue  Sklaven  angeschafft  wurden,  die  dann 
in  dem  folgenden  Jahre  gleich  wieder  mitverdienten,  so  bietet  die  Berech- 
nung des  so  angelegten  Capitals  folgende  Aufgabe:  ,,Es  soll  die  Grösse  des- 
jenigen Capitals  bestimmt  werden,  welches  in  einem  Jahre  360  Obolen 
Zinsen  trägt.  Der  Zinsfuss  bestimmt  sich  durch  die  Bedingung,  dass  das 
1200fache  jenes  Capitals  in  5  resp.  6  Jahren,  auf  Zinseszins  angelegt,  sich 
zum  6000  fachen  vermehrt.**  Die  Lösung  ergiebt  nach  der  Zinseszins-Rech- 
nung bei  der  Annahme  von  5  Jahren  37,97  y^,  von  6  Jahren  30,76%  ^^^ 
Zinsfuss,  sodass  also  der  jährliche  Verdienst  von  360  Obolen  im  erstem 
Falle  den  Zins  von  948,01,  im  zweiten  Falle  den  Zins  von  1170,36  Obolen 
repräsentiert.  Der  Werth  eines  Mioensklaven  betrug  darnach  zwischen  168 
nnd  195  Drachmen,  wonach  Boeckhs  Angabe  kl.  Sehr.  5,  46  zu  modifi- 
cieren  ist. 

3)  In  der  Abrechnung  über  den  Bau  des  Erechtheion  aus  dem  J.  408 
sind  die  Arbeiten  meist  Accordarbeiten.  Doch  erhält  ein  nqCetrig  täglich 
eine  Drachme,  ein  Lohn,  der  auch  sonst  noch  für  einzelne  Arbeiter  ver- 
rechnet wird.    S.  C.  L  A.  I  326.  324.    IV  3.  821.     Auch  Accordlohn  kommt 
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der  anerkannter massen  grossen  Genügsamkeit  der  Athener  nicht 
kostspielige  und  eigentliche  Arniuth  scheint  es  bei  den  verschie- 
lenen  Möglichkeiten,  sei  es  auf  der  Flotte,  sei  es  als  Arbeiter^ 
si  es  als  Heliast,  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben,  in  der 
Blüthezeit  Athens  nicht  gegeben  zu  haben,  während  allerdings 
in  der  Zeit  des  Verfalls  die  Armuth  sich  immer  weiter  ver- 
breitete. ^) 

Was  die  staatliche  Finanzwirthschaft  Athens  im  allgemeinen  voOawofiUtand. 
betrifft,  so  beruhte  dieselbe  auf  einer  durchaus  unsichern  Grund- 
lage. Der  Staat,  allein  auf  seine  eigenen  Hülfsmittel  angewiesen, 
hätte  in  der  Weise,  wie  er  bestanden  hat,  volkswirthschaftlich 
nicht  bestehen  können,  da  nur  die  politische  Stellung,  welche 
glückliche  Umstände  und  die  Thatkraft  seiner  Bürger  dem  Staate 
verschafiFt  hatten,  seine  wirthschaftliche  Existenz  sicherte.  Der 
Grund  dieser  ungünstigen  volkswirthschaftlichen  Lage  des  athe- 
nischen Staates  lag  darin,  dass  Attika  an  Werthen  weit  mehr 
consumierte,  als  es  zu  producieren  im  Stande  war  und  dass  in- 
folge dessen  die  Ausfuhr  geringer  war  als  die  Einfuhr  und  so 
alljährlich  ein  Theil  des  Edelmetalles  ins  Ausland  abfloss.^) 
Allein  die  Zufuhr  des  Getreides,  für  welche  von  Staatswegen 
besondere  Sorge  getragen  wurde  und  welche  nach  einer  Berech- 
nung aus  dem  Alterthume  jährlich  gegen  800,000  Medimnen  be- 
trug, repräsentierte  einen  Werth  von  mindesten  250  Talenten.^) 


vor:  IV  3,  321.  Einen  Lohn  von  4  Obolen  für  Lastträger,  von  3  Obolen  für 
n7iXo(poQovvTsg  kann  man  vielleicht  ans  Arist.  hei  Poll.  7,  138  nnd  Ekkl. 
308  ff.  erschliessen.  In  der  Abrechnung  der  inietarai  'EXsvaivod'sv  ans  dem 
J.  329  in  der  'E<p.  aQx.  1883,  p.  109  ff.  werden  verrechnet  als  Tgotp'q  für 
einen  drifiocLog  3  Obolen:  A.  4/6,  42.  B  5/6,  a  40,  als  gewöhnlicher  Tage- 
lohn ly,  Dr.:  A  28  ff.,  32  ff.,  45  ff.,  60  ff.  B  23  ff.  2%  Dr.:  A  26  ff.  2  Dr.: 
B  41  ff.,    a  33  ff. 

1)  Ueber  die  Einfachheit  der  athenischen  Mahlzeiten  s.  die  Schilde- 
nmg  bei  Lynkeus  bei  Ath.  4,  131  F,  wo  der  Perinthier  von  sich  und  einem 
ßhodier  sagt:  ovSstsqos  rjfimv  rjdstai  toug  'Attmoig  —  deinvoLQ.  S.  auch 
Alexis  bei  Ath.  4,  137  E.  Das  dsinvov  Kleobolds  ist  eine  cpvcrrj  fiäScc  aus 
Gerstenmehl:  Arist.  Wesp.  610,  und  far  sein  Tribolon  kauft  er  Holz,  Gersten- 
graupen und  Zukost:  Wesp.  300  ff.  Yergl.  Ekkl.  306  ff.  Isokr.  7,  83  sagt: 
TÖfc  (ihv  ovdslg  T^v  zdv  noliräv  ivdeiig  töiv  avayaaCcav  ovdh  Tcgocaitoav 
Tovg  ivTvyxdvovtag  X7\v  noXiv  %atria%vvBy  vvv  8\  nXslovg  slalv  ot  anavCi^ov- 

2)  Ueber  Ausfuhr  und  Einfuhr  in  Attika  s.  Büchsenschütz  Besitz  und 
Erwerb  439  ff.   Abfluss  des  haaren  Geldes  ins  Ausland :  Xen.  v.  d.  Eink.  3, 2. 

3)  Dem.  20,  32  berechnet  aus  den  Büchern  der  aixotpvXayisg  als  jähr- 

24* 


372  II.  Antiquarischer  Theil. 

Dazu  kam  weiter  die  Einfuhr  vou  Material  für  den  Schiffsbau; 
wozu  Holz^  Eisen,  Erz,  Flachs  und  Wachs  zu  rechnen  sind^), 
von  gesalzenen  Fischen,  Luxusgegenständen,  Sklaven  und  Roh- 
material für  die  attische  Industrie.^)  Dieser  bedeutenden  Ein- 
fuhr gegenüber  beschränkte  sich  die  Ausfuhr  auf  einige  Natur- 
producte  wie  Oel,  Feigen,  Honig,  Wolle  und  Marmor,  welche 
alle  keinen  bedeutenden  Werth  repräsentierten*),  und  auf  die  Er- 
zeugnisse der  attischen  Industrie,  zu  denen  vor  allem  die  Töpfer- 
waaren  zu  rechnen  sind.*)     Wenn  trotz  dieser  ungünstigen  Ver- 


liehe Einfuhr  an  Getreide  800,000  Medimnen,  während  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  111  mehr  annimmt.  Der  Werth  derselben  beträgt  über  250  Tal.,  wenn 
man  als  Einkaufspreis  für  den  Medimnos  zwei  Drachmen  annimmt,  was 
nach  dem  Getreidepreise  in  Attika  schwerlich  zu  hoch  ist.  Von  allem  in 
das  athenische  Emporion  eingeführten  Getreide  masste  */^  nach  Athen  ge- 
bracht werden:  Arist.  51,4.  Harp.  intiisXTjziig  iiinogCov.  Anderswohin  als 
nach  Athen  aixriysiv  war  verboten:  Dem.  85,  50.  Die  Erwägang,  wie  viel 
Getreide  in  jedem  Jahre  eingeführt  werden  muss,  gehört  zu  den  Aufgaben 
des  Staatsmannes  nach  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  3,  6,  18.  Vergl.  Boeckh  St. 
d.  Ath.  1,  116  ff. 

1)  Schiffsbauholz:  Thuk.  4,  108.  (Dem.)  17,  28.  Andere  Hölzer:  Dem. 
21,  167.  C.  I.  A.  II  834  b,  Col.  1,  Z.  66.  "E(p.  agx.  1883,  p.  125  y,  Z.  8. 
Sonstiges  Material  zum  Schiffsbau:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  2,  11. 

2)  Fische  bildeten  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Athener.  Die  athe- 
nischen Sklaven  waren  meist  Eaufsklaven.  Zufluss  von  Waaren  aus  allen 
Ländern  im  Peiraieus:  Thuk.  2,  38.«  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  2,  7.  Isokr.  4,  42. 
Antiphan.  bei  Ath.  1,  27  D.  E.  Interessant  hinsichtlich  der  Einführung  von 
Material  für  die  attische  Industrie  ist  der  Handelsvertrag  der  Athener  mit 
Keos  um  850  wegen  alleiniger  Ausfuhr  des  Böthels  von  Eeos  nach  Attika 
(C.  I.  A.  U546),  der  zum  Bemalen  der  Thongefösse  verwendet  wurde:  Said. 
Kmltdöos  TiSQCiiArjg. 

3)  Die  Ausfuhr  von  Oel,  bereits  von  Solon  gestattet  (Plut.  Sol.  24), 
wird  von  dem  Schol.  z.  Find.  Nem.  10,  64  gewiss  ohne  Grund  beschränkt: 
ov%  iati  d^  i^ayoayi]  iXa{ov  i|  'AQ'rivmv  si  fi^  zoig  vm&aL,  An  den  Pana- 
thenaien  wurden  über  1200  Amphoren  Oel  an  die  Sieger  vertheilt:  Mommeen 
Heort.  151,  141.  158.  0.  I.  A.  U  965.  3  %oxvXai  Oel  kosten  nach  einem 
Opfertarif  um  380  1%  Obol  (Boeckh  kl.  Sehr.  4,  404  ff.  409),  also  ein 
(üerpijri^ff  6  Drachmen.  Üeber  die  Feigenausfuhr  vergl.  Boeckh  St.  d.  Atb. 
1,  61  ff.  Der  attische  Honig  war  berühmt.  Plut.  de  tranquill,  animi  10 
rechnet  für  eine  %oxvXri  wohl  von  einer  ganz  besonders  feinen  Sorte 
5  Drachmen,  während  nach  dem  Opfertarif  die  xotvXij  3  Obolen  kostete. 
Ueber  die  Güte  der  attischen  Wolle  s.  Plut.  de  audiendo  9.  Ath.  12,  640D. 
Attischer  Marmor:  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  4. 

4)  Eine  grosse  Menge  von  xB%vai  in  Athen:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,12- 
Die  Thongefässe,  als  Handelsartikel  (Her.  5,  88)  bis  nach  Libyen  vertrieben 
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hältnisse  der  Zustand  der  athenischen  Finanzen  wenigstens  vor 
dem  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  ein  glänzender  war, 
so  hatte  das  seinen  Grund  in  dem  durch  die  Tributzahlungen 
erfolgenden  Rückfluss  des  Edelmetalles  nach  Athen,  in  dem 
Silberreichthum  des  Landes  und  in  dem  Gewinn  des  im  Pei- 
raieus  mit  ganz  Griechenland  betriebenen  Zwischenhandels.^) 
Seitdem  aber  durch  den  peloponnesischen  Krieg  die  erste  und 
dritte  Bedingung  des  öffentlichen  Wohlstandes  zerstört  waren, 
trat  ein  entschiedener  Bückgang  des  Volkswohlstandes  ein,  wel- 
cher durch  die  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  nur 
wenig  aufgehalten  wurde,  da  die  Finanzverwaltung  des  4.  Jahrh. 
von  Jahr  zu  Jahr  leichtsinniger  und  verschwenderischer  verfuhr.*) 

In  der  älteren  Zeit  war  es  wohl  üblich  gewesen,  die  TJeher-^iftanzgrundsätMe 
Schüsse  der  Staatsverwaltung,  wenn  solche  vorhanden  waren, 
unter  die  Bürger  zu  vertheilen.^)  Erst  seit  der  Begründung  des 
ersten  athenischen  Bundes  machte  sich  wegen  der  fortdauernden 
Kriege  mit  den  Persern  das  Bedürfniss  geltend,  einen  Kriegs- 
schatz zu  besitzen,  um  aus  ihm  die  Kosten  für  den  Krieg  zu 
bestreiten.  Man  begründete  einen  solchen  in  der  aus  den  Tri- 
buten der  Bundesgenossen  sich  ergänzenden  Bundeskasse  in  Delos. 
Als  später  der  Krieg  mit  den  Persern  aufhörte  und  die  Bundes- 
genossen allmählich  in  ein  Unterthanenverhältniss  zu  Athen  ge- 
treten waren,  wurde  die  delische  Bundeskasse  um  454  nach 
Athen  verlegt  und  hier  entsprechend  der  neuen  staatsrechtlichen 
Stellung   Athens    innerhalb    der   Bundesgenossenschaft   in   einen 


(Skyl.  Peripl.  111),    standen  nicht  hoch  im  Preise.     S.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  151/2.    Preis  der  attischen  Töpferkanst  bei  Kritias  Eleg.  1,  12  ff. 

1)  Üeber  den  Peiraieus  als  Handelsstapelplatz  s.  Boeckh  1,  85.  Üeber 
den  Silberreichthum  der  lauriotischen  Gruben  s.  Xen.  v.  d.  Eink.  1,  5,  von 
denen  es  bei  Aisch.  Pers.  238  heisst:  doyvQOv  Ttr^yi^  xig  avtoCg  iati^  d^joav- 

2)  Athen  vor  dem  peloponnesischen  Kriege  reich:  Thuk.  1,  80,  nach 
dem  Kriege  geringe  Einkünfte  des  Staates  und  allgemeine  Verarmung:  Ljs. 
21,  13;  12,  6;  19,  11.  Die  Schiiderungen  des  Isokrates  berichten  von  grosser 
Armuth:  8,  20  ff.  46;  7,  83.  Das  Volk  lebt  nur  noch  von  dem  fiia^og,  den 
es  auf  die  eine  oder  andere  Weise  erhält:  Isokr.  7,  82;  8,  130;  15,  152. 

3)  Ich  schliesse  das  aus  dem  Vorschlage,  die  100  Tal.,  die  für  das 
vom  Staate  verkaufte  Muthungsrecht  nach  Entdeckung  der  Silberminen  in 
Maroneia  eingekommen  waren,  zu  vertheilen.  S.  Arist.  22,  7.  Dass  Athen 
zur  Zeit  der  Perserkriege  noch  keinen  Staatsschatz  besass,  lehrt  Arist.  23, 1. 
Vergl.  Plut.  Them.  10. 
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athenischen  Staatsschatz  verwandelt.  Es  scheint  dieses  in  der 
Weise  geschehen  zu  sein,  dass  man  die  nach  Athen  übergeführten 
Gelder  der  Athene  Polias  weihte  und  sie  so  mit  dem  Tempel- 
schatze vereinigte,  welcher  seit  der  Vollendung  des  Parthenon 
in  dem  Opisthodom  des  Tempels  von  den  Schatzmeistern  der 
Athene  aufbewahrt  wurde.  ^)  Die  ordentlichen  Einkünfte  dieses 
heiligen  Schatzes  bestanden  in  dem  Pachtertrag  des  Tempel- 
landes, in  dem  Zehnten  der  eingezogenen  Güter  und  in  der 
ccjtaQxri  von  y^^  der  jährlichen  Tribute.*)     Ausserdem  hatte  der 


1)  Ich  bin  in  dieser  zweiten  Auflage,  veranlasst  durch  die  Erörte- 
rungen von  Beloch  im  N.  Bh.  Mus.  39,  49  ff.  und  von  Holwerda  in  der 
Mnemosyne  1886,  103 ff.,  zu  der  Ansicht  Boeckhs  St.  d.  Ath.  1,  675  ff.  zu- 
rückgekehrt, dass  der  Staatsschatz  der  Athener  mit  dem  Schatze  der  Athene 
Polias  identisch  war.  Eirchhoff  in  den  Abh  d.  Berl.  Ak.  1876,  21  ff.  hatte 
das  Vorhandensein  eines  besondem  Staatsschatzes  neben  dem  Tempelschatze 
in  folgender  Weise  erschlossen:  Nach  Tbnk.  2,  18  betrugen  die  Bestlbide 
gemünzten  Geldes  auf  der  Akropolis  beim  Beginn  des  peloponnesischen 
Krieges  6000  Tal.,  von  denen  sogleich  1000  Tal.  nach  Thuk.  2,  24  als 
Reservefonds  zurückgelegt  wurden.  Vergl.  auch  Thuk.  8,  16.  Philoch. 
fr.  116.  Diese  6000  Tal.  sollen  nach  Eirchhoff  Anfang  428/7  bereits  auf- 
gebraucht sein,  weil  damals  eine  sl6q)0ifoc  ausgeschrieben  wurde.  S.  Thak. 
3,  19.  Dagegen  seien  nach  den  Rechnungen  der  Logisten  im  C.  I.  A.  I  273 
in  den  7  Jahren  von  433/2 — 427/6  aus  dem  Tempelschatz  nicht  mehr  als 
ungefähr  4760  Tal.  entliehen,  also  nicht  so  viel,  als  wie  bis  Anfang  428/7 
den  Beständen  der  Burg  entnommen  seien.  Es  müsse  also  neben  den  hei- 
ligen Geldern  noch  eine  andere  Reserve,  der  eigentliche  Staatsschatz,  vor- 
handen gewesen  sein.  Dagegen  ist  von  Beloch  und  Holwerda  eingewendet 
worden,  dass  die  Ausschreibung  einer  Eisphora  Anfang  428/7  die  vollstän- 
dige Erschöpfung  des  Staatsschatzes  nicht  zur  noth wendigen  Yoraussetznng 
habe.  Holwerda  a.  a.  0.  104/6  übersetzt  bei  Thuk.  3,  17  die  Worte:  %m 
xa  xf^rnLOLxa  xovxo  fidXiaxa  vnavi^laas  iisxä  Iloxsidaiag  und  xa  fi^lv  ovv 
XQTiiiaxa  ovxoag  vnavriXm^ri  xo  n^mxov  durch :  atque  pecunias  haec  res  maxime 
cum  Potidaea  consumere  coepit  und  pecuniae  igitur  hoc  modo  primum  con- 
sumi  coeptae  sunt.  Weiter  ergeben  die  Berechnungen  Belochs  a.  a.  0.  52  £, 
dass  die  von  E.  angenommene  Incongruenz  zwischen  den  Angaben  des  Thuk. 
und  den  Rechnungen  der  Logisten  nicht  existiert.  Endlich  ist  auch  die  Be- 
rechnung der  inixsicc  des  Tempelschatzes  auf  jährlich  200  Tal.  durch  E. 
nach  Beloch  a.  a.  0.  66  ff.  viel  zu  hoch.  Gegen  Beloch  hat  sich  erklärt 
Fränkel  in  den  phil.  u.  bist.  Aufs,  für  E.  Curtius  1884,  p.  48/9  und  bei 
Boeckh  St.  d.  Ath.  2^,  43  no.  268,  worauf  Beloch  geantwortet  hat  im 
N.  Rh.  Mus.  43,  114.  Fränkel  führte  als  Analogen  an,  dass  auch  in  Delos 
die  tsQonoioi  die  tsga  und  die  SrniocCa  Tußatxog  unter  ihrer  Aufsicht  hatten 
und  getrennt  darüber  Rechnung  ablegten.     S.  Bull.  6,  p.  6. 

2)  Die  dnaQX'ii  der  Tribute  für  die  Göttin  war  fivä  dno  xov  taXavtw'. 
C.  1.  A.  I  226.  260.  316.    Die  Hellenotamien  zahlen  dieselbe  an  die  Göttin 
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heilige  Schatz  aber  aach  noch  ausserordentliche  Einnahmen.  Es 
wurde  nämlich^  wie  es  scheint ,  alljährlich  durch  Yolksbeschluss 
darüber  entschieden  ^  wie  die  Ueberschüsse  aus  den  Tributen 
und  der  Verwaltung,  wenn  solche  vorhanden  waren ,  verwendet 
werden  sollten.  Waren  keine  besonderen  Bedürfnisse  zu  befrie- 
digen, so  scheint  man  die  Ueberschüsse  der  Athene  geweiht  und 
dem  heiligen  Schatze  einverleibt  zu  haben.  ^)  Die  Verwendung 
dieser  dem  Tempelschatze  einverleibten  Gelder  war  an  gewisse 
Formalitäten  gebunden.  Denn  wenn  auch  eine  bestimmte  Summe 
alljährlich  für  nicht  mehr  nachweisbare  Ausgaben  und  zur  Aus- 
besserung der  Pompgeräthe  verwendet  werden  durfte,  so  war 
doch  eine  üeberschreitung  dieser  Summe  nur  höchstens  bis  zu 
dem  Betrage  von  10,000  Drachmen  gestattet.^)    Dagegen  konnte 

unter  der  Gontrole  der  Lotsten.  Urkunden  über  diese  Zahlungen  sind 
G.  I.  A.  I  226—272.  Auf  die  regelmässige  Abführung  dieser  dnagxri  an  den 
heiligen  Schatz  beziehe  ich  auch  mit  Holwerda  a.  a.  0.  113/4  den  Passus 
in  dem  Yolksbeschluss  im  C.  I.  A.  I  32,  den  ich  nach  Dittenberger  Syll.  14 
citiere:  (Jx  il  tmv  (p6Q(o)v  natazid'svai,  %(oczä  x6)v  iviavrov  zä  e%a{azoTB 
ysvoiisva  naqu  z)oig  zafiiaat  zmv  (r^ff  'AQ)rivaCaq  zovg  ^Ellrivo(za(i£agy 
Holwerda  zieht  mit  Recht  zur  Begründung  seiner  Erklärung  die  Wendung 
ans  C.  I.  A.  I  40:  oaov  z^  ^»(9  dnh  z)ov  tpof^ov  iyiy{v)szo  heran.  Eirchhoff 
a.  a.  0.  33  versteht  darunter  die  Ueberschüsse  aus  den  Tributen,  die  als 
Depositum  zur  Aufbewahrung  an  die  Schatzmeister  der  Athene  in  den 
Tempelschatz  abgeführt  seien.  In  der  chronologischen  Ansetzung  des  eben 
citierten  Volksbeschlusses  auf  435/4  stimme  ich  Eirchhoff  bei.  Die  An- 
setzung der  Urkunde  auf  die  Zeit  zwischen  Ende  419/8  und  dem  Frühjahr 
416  durch  Beloch  a.  a.  0.  43,  121/2  ist  unmöglich.  Denn  die  Urkunde 
ordnet  die  Einsetzung  der  Schatzmeister  der  anderen  Götter  an,  die  bereits 
für  das  Jahr  429/8  inschriftlich  nachweisbar  sind.  S.  C.  I.  A.  I  194.  Da- 
gegen yerbietet  der  Wortlaut  der  Urkunde  die  dort  anbefohlene  Neuord- 
nung mit  Beloch  a.  a.  0.  43,  118/9  auf  die  Vermehrung  der  Zahl  dieser 
Schatzmeister  auf  10  zu  beschränken. 

1)  In  dem  Volksbeschluss  des  J.  435/4  wird  bestimmt,  nachdem  die 
den  Göttern  geschuldeten  Gelder  bezahlt  sind,  wozu  za  zs  nagä  toig  ^EXXtj- 
vozaiiiccig  ovza  vvv  xal  zaXXa  &  iazi  zovtmv  zmv  xQ'Hf'^''^^  ^^^  ^^  ^"^  '^^^ 
Sswizfig  insiSäv  n^ad'y  verwendet  werden  sollen,   slg  z6  vscoi^tov  nal  za 

zbC%7i  zoig  nsQiovai  xifjjadai  ;|r^^|u,aff(»y — ).    S.  Dittenberger  Syll.  14. 

Ich  yermuthe,  dass  regelmässig  über  die  Verwendung  der  nsgiovza  xQVC'^'f^ 
durch  Volksbeschluss  entschieden  wurde,  wie  es  auch  natürlich  ist. 

2)  Der  Volksbeschluss  des  J.  435/4  bestimmt,  nachdem  in  dem  ver- 
stummelten  Eingang  angegeben  ist,  für  welche  Zwecke  eine  bestimmte 
Summe  verwendet  werden  darf:  {zoig  S)l  alXoig  ;|r^/[ttt<T(iy  naQ)ä  zrjg  'A&ri- 
vaiag,  zo(Cg  zb  vvv  av6iv  i(i  noXsi  %a)l  azz'  äv  z6  Xo(in6v  dv)a(psQ7izai, 
fiii  xQV^iP'^^  (itiSh  dnavaXianstv  d)7e*  avzmv  ig  aXXo  (rt,  firidh)  ig  zavzcc 
vnsQ  fiv{Q£ag  dgaxiMig  Sovvai  iisX)svstVf  idv  zi  Sif^,  S.  Dittenberger  14  8.  11  ff. 
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eine  Verwendung  der  Gelder  des  heiligen  Schatzes  in  grosserem 
Umfange  nur  durch  Volksbeschluss  erfolgen,  wobei  derjenige, 
welcher  in  der  Ekklesie  einen  dahin  gehenden  Antrag  stellen 
wollte,  der  durch  eine  Vollversammlung  beschlossenen  adsta  be- 
durfte. ^)  Wurde  diese  adsta  bewilligt  und  war  ein  ordnungs- 
massiger  Volksbeschluss  über  die  Verwendung  von  Geldern  aus 
dem  heiligen  Schatze  zu  Stande  gekommen,  so  zahlten  die 
Schatzmeister  der  Göttin  die  so  beschlossenen  Summen  an  die- 
jenigen Personen,  welche  in  dem  Volksbeschlusse  namhaft  ge- 
macht waren.  Die  unter  den  eben  geschilderten  Bedingungen 
möglichen  Entlehnungen  aus  dem  heiligen  Schatze  waren  ordent- 
liche Anleihen,  welche  der  Staat  zurückzahlen  und  bis  zur  Zu- 
rückzahlung  verzinsen  musste.^)      Bei   den    Schatzmeistern   der 


1)  Der  Volksbeschluss  des  J.  486/4  bei  Dittenberger  Syll.  14  B.  16  ü. 
bestimmt  darüber  folgendes:  {is  aXX)o  dl  (iridlv  xQrjad'a{i,  ifoig  xQtiiuxaiv^ 
iäv  fiTi  7)179  aSsiav  <piS7iq>{£a7ixai  o)  Srjiiog  idvnsQ  rj  {inuXriaüc  y  nsql  trig 
tüq>o)Qäg,  idv  di  tig  (ßtnri  ^)  knitpCTitpCüiß^  firi  i{ip6S(pi0fjLev7ig  nov  tr^g  a^aOa^, 
XQtja^oci  to(tg  xQVC^ftoiv  toCg  ti^g  'A^iyaCag^  ivsxiad'a  toig  av)TOig  olünsQ 
icc{v  .  .  .  .)  cpsifsiv  Btniß  ^  ini((pari<p£afj). 

2)  Die  durch  'A&rivatoi  dvi^Xmaccv  mit  der  Angabe  des  Archon  ein- 
geleiteten Abrechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene  enthalten  die  Smnmen, 
welche  aus  dem  heiligen  Schatze  entnommen  sind ,  G.  I.  A.  I  180 — 183  mit 
dem  ausdrücklichen  Zusatz  tptifptaafi^svov  tov  ärifiov  ttjv  ädsiav.  Gewöhnlich 
heisst  es  von  den  Schatzmeistern  na^idoiisv  oder  ncc^iSoauv,  Wenn  dafür 
188  einmal  iSavs^cafisv  steht,  so  kann  ich  darin  nur  eine  genauere  Wen- 
dung für  7caQido(isv  sehen.  Dass  die  Zahlungen  unter  dieser  Rubrik  an- 
ders geartet  waren,  als  die  durch  na^idoiisv  eingeleiteten,  ist  nicht  ersicht- 
lich. Ich  kann  in  diesem  Punkte  weder  Eirchboff  a.  a.  0.  41  A,  noch 
Beloch  a.  a.  0.  39,  68  beistimmen.  Dass  man  Anleiben  bei  dem  Schatse 
der  Athene  und  der  anderen  Götter  machte,  zeigen  die  Anfangsworte  des 
Volksbeschlusses  aus  dem  J.  436/4:  dnodovvat  zotg  ^^eoig  {t)d  ^jr^iffuxta  ta 
6q)SiX6fisva,  insiSrj  t'j  'Adirjvai^  xd  XQiox^iot  xdXavT(ju)  dv8vrjvB'y%xai  h 
noXiv,  St  i(paiq>taxOf  voiiiofiaxog  rifieSanov,  S.  Dittenberger  14  A.  2  ff. 
Unter  diesen  3000  Tal.  waren  gewiss  die  1276  Tal.  für  den  samischen  Krieg 
und  die  128  Tal.  für  einen  unbekannten  Zweck,  die  C.  I.  A.  1 177  verrechnet 
sind.  Vergl.  auch  die  Zinsberechnung  der  Logisten  für  die  annähernd 
6600  Tal.,  welche  in  den  11  Jahren  von  433—428  den  Schätzen  der  Athene 
Polias,  Nike  und  der  anderen  Götter  entliehen  sind.  S.  C.  I.  A.  I  273.  Als 
Schuldurkunden  möchte  ich  die  Inschriften  C.  I.  A.  I  177—192  mit  Kirch- 
hoff  nicht  auffassen,  sondern  als  Abrechnungen  der  Schatzmeister  der  Athene. 
Gegen  die  erste  Auffassung  spricht,  wie  Beloch  39,  68  bemerkt,  die  ein- 
leitende Wendung:  'A^'r^vatoi  dvrjXmaav.  Die  Schatzmeister  der  Athene  er- 
hielten ohne  Zweifel  bei  jeder  Zahlung,  die  sie  leisteten,  einen  Schuld- 
schein, wohl  von  demjenigen  Beamten,  der  das  Geld  empfing.    Vergl.  die 
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Athene  wurden,  wie  es  scheint,  vorübergehend  auch  diejenigen 
Gelder  des  laufenden  Jahres  aufbewahrt,  über  deren  Verwendung 
noch  nicht  Beschluss  gefasst  war.  Aus  diesem  Schatztitel  zahlten 
die  Schatzmeister  infolge  eines  einfachen  .  Yolksbeschlusses.^) 
Der  heilige  Schatz  auf  der  Akropolis  ist  allem  Anscheine  nach 
im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  niemals  wieder  so  angewachsen, 
dass  bei  demselben  Anleihen  zu  Kriegszwecken  gemacht  werden 
konnten.^)     Den    Grund   dafür   erblicke   ich  in   dem   Umstände, 


Bestimmung  über  die  Bückzahlung  der  schuldigen  Gelder  an  die  Götter  in 
dem  VolksbeschluBS  des  J.  435/4.  Dittenberger  14  A.  10  ff.:  anoBlmmv  {fil 
x)ä  XQTiiLaxa  ot  ngvtoivsig  fisrä  zrjg  ßovXrjg  xal  ixoaXsupovxav ,  insi{däv) 
dnoScoöif  iriT^oavrsg  xd  xb  nivänuc  xal  xä  'yQa(i,(iaxsia  not  lafi  n{ov  aX)lod'i 
y  ysYQ^C'C'Sva.  anovpaivovxmv  6\  xa  yeyQccfUfiiva  ot  xs  tsQ(fig  x)al  ot  vsqO' 
noiol  xal  ff  xig  aXXog  oldsv.  Als  man  die  Anleihen  gemacht  hatte,  waren 
die  Schätze  noch  nicht  anf  der  Burg  centralisiert. 

1)  Es  sind  dieses  die  sogenannten  inixsun,  aus  denen  nach  dem  Prä- 
script von  C.  I.  A.  I  188  die  Schatzmeister  der  Athene  im  J.  410/9  wenig- 
stens 180  Tal.  gezahlt  oder  angewiesen  haben.  Dass  alle  diese  Gelder  die 
regelmässigen  Jahreseinnahmen  des  Tempels  der  Athene  gewesen  sind,  wie 
Kirchhoff  a.  a.  0.  49  ff.  annimmt,  halte  ich  mit  Beloch  a.  a.  0.  39,  56  ff. 
für  unmöglich.  Schon  dieser  hat  p.  59  bemerkt,  dass  offenbar  aus  yer- 
schiedenen  Schatztiteln  gezahlt  wird.  Allerdings  sind  xa  i%  Udnov  sc. 
XQiqiiaxa^  die  I  188  in  der  Höhe  Yon  über  95  Tal.  angewiesen  werden,  noch 
immer  nicht  genügend  erklärt.  Erklärungen  haben  versucht  Beloch  a.  a.  0. 
36  ff.  60/1.  Holwerda  a.  a.  0.  107/8.  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  38,  309.  Auch 
C.  I.  A.  I  184/5  aus  dem  J.  412/1  zahlen  die  Schatzmeister  aus  yerschie- 
denen  Schatztiteln  (Ix  xav  slg  xccg  xQi)riQSLg  (s.  Thuk.  2,  24;  8,  15.  Philoch. 
fr.  116),  Ix  xov  IlaQ^svAvog  ai^yvqCov  —  %Qv)aCov  oi.  ot  ^vykyM%o(i  — ) 
TXXXX  'A^vaCag  N{Urig,  —  Damach  fand  sich  im  Schatze  ein  Schatztitel, 
der  sich  aus  den  Zahlungen  der  Bundesgenossen  ergänzte.  Aus  den  insxsia 
leisten  die  Schatzmeister  die  Zahlungen  oder  weisen  sie  an  ilf7i(piüttfiivov 
tov  d^fAov,  WO  Kirchhoff  xifV  adsiav  ergänzen  will.  Goldstaub  de  ädtiag 
notione  et  usu  in  iure  publ.  56,  4.  Breslau  1889  meint,  dass  für  die  Be- 
antragung der  Verwendung  der  inixsia  die  aSsia  nicht  nöthfg  gewesen  sei. 

2)  Einen  bestimmten  Beweis  dafür,  dass  im  4.  Jahrh.  Anleihen  beim 
Tempelschatz  gemacht  sind,  giebt  es  nicht.  Was  xa  Ss%a  xdlavxa  be- 
deuten, aus  denen  nach  C.  I.  A.  II  17.  44.  84.  86  im  J.  378  und  kurz  darauf 
die  Schatzmeister  der  Göttin  die  Kosten  für  Ürkundenstelen  zahlen,  ist  ganz 
ungewiss.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsr.  u.  Urkundenwesen  131  ff,  Fellner 
z.  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  33  ff.  FräDkel  in  den  Aufs.  f.  Curtius  47. 
Panske  de  magistratib.  att.  qui  saec.  a.  Chr.  n.  IV  pecunias  publ.  curabant. 
21  ff.  D.  i.  Leipz.  1890  erklären  sie  für  eine  Anleihe  beim  Tempelschatz, 
aus  der  die  Schatzmeister  bei  Bedarf  zahlen.  Ich  halte  sie  mit  Köhler  im 
Herm.  5,  12  für  einen  Dispositionsfonds  für  laufende  Ausgaben,  der  bei 
den  Schatzmeistern  der  Göttin  deponiert  war. 
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dass  im  4.  Jahrh.  die  üeberschüsse  der  Bondeseinnahmen  der 
Bandeskasse  yerblieben  und  dass  die  Üeberschüsse  der  Verwal- 
tung, wenn  solche  vorhanden  waren,  für  das  Theorikon  ver- 
wendet wurden^  womit  man  bereits  in  den  letzten  Jahren  des 
peloponnesischen  Krieges  begonnen  hatte.  'Es  waren  also  am 
Ende  des  Jahres  keine  Gelder  vorhanden,  welche  man  durch 
Weihung  an  die  Athene  Polias  für  Bedürfnisse  der  Zukunft  im 
Tempelschatze  hätte  fest  legen  können.^) 

^'Scrr!/aArA!^  Der  thatsächliche  Gebrauch,  die  üeberschüsse  der  Verwal- 
tung fQr  das  Theorikon  zu  verwenden,  erhielt  eine  gesetzliche 
BeschräukuDg  durch  die  Bestimmung,  dass  diese  Üeberschüsse 
wenigstens  in  Kriegszeiten  zu  kriegerischen  Zwecken  verwendet 
werden  sollten.*)  Aber  auch  von  dieser  Bestimmung  wich  man 
unter  der  Staatsleitung  des  Eubulos  in  Wirklichkeit  sehr  bald 
ab,  indem  man  die  Üeberschüsse  unter  allen  umstanden  alljähr- 
lich als  Theorika  zur  Vertheilung  brachte.  Der  Antrag  des 
ApoUodoros,  die  Theorika  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zu- 
rückzugeben, welcher- 348  oder  350  von  der  Volksversammlung 
angenommen    war,    wurde    durch    eine    yQaq)ii   ytagavo^imv    an- 


1)  Das  Vorhandensein  einer  Bundeskasse  im  zweiten  athenischen 
Bnnde  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  II 17.  44  ff.  üeber  die  Greschichte  des 
Theorikon  im  4.  Jahrh.  s.  Fickelscherer  de  theoricis  Atbeniens.  pecmiüs 
19  ff.  D.  i.  Leipz.  1877.  Harp.  d'smQind'  ^emginä  tjv  tivu  iv  %oivm  x^' 
(tatu  äno  xmv  xr^q  noX^mq  ngoaodav  avvayofievoc'  xocvta  dl  ngotegov  (i^p 
slg  tag  tov  noXdiiav  XQ^^9  iq>vXccttsto  xal  inaXsito  GXi^ximxv%a^  vcteQOP 
Sh  noctstCd'STO  stg  xs  tag  djiyLoaCag  %oixaa%Bvci.g  xal  diccvopkdg,  mv  ngatog 
i^Q^axo  'AyvQQiog  o  Srjfiaymyog,  Ebenso  Suid.  ^sagtuoi  2.  Art.  Arist.  poL 
2,  7  p.  39,  27  ff.  und  7  (6),  6  p.  186,  17  ff.  Bekker  handelt  über  die  albn&h- 
liehe  Vermehrung  der  Theorika.  Die  allgemeine  Angabe  bei  Plut.  Per.  9, 
dieser  habe  die  Diobelie  eingeführt,  wird  widerlegt  durch  Arisi  28,3, 
nach  dem  es*  vielmehr  Eleophon  war.  Damit  stimmt  es,  dass  410,  wo 
Eleophon  der  leitende  Demagog  war  (s.  meine  Beitr.  386  ff.),  die  Schatz- 
meister der  Athene  zum  ersten  Mal  aus  den  inixsta  für  die  Diobelie 
zahlen.  S.  G.  J.  A.  I  188.  Dieselbe  wurde  jetzt  für  die  Demagogen  ein 
Agitationsmittel,  wie  sich  schon  aus  dem  ergiebt,  was  Xen.  Hell.  1,  7,  2 
nach  der  Verbesserung  von  L.  Dindorf  von  Archedemos  berichtet.  Dass 
auch  im  4.  Jahrh.  yorübergehend  Suinmen  bei  den  Schatzmeistern  der  Athene 
der  grössern  Sicherheit  wegen  deponiert  wurden,  ist  selbstyerständlich. 
So  erklärt  sich  C.  I.  A.  II  737,  p.  508.  Welche  Rolle  dagegen  die  Schatz- 
meister der  Göttin  G.  I.  A.  II  612  gespielt  haben,  lässt  sich  nicht  feststellen. 

2)  S.  (Dem.)  59,  4:    %sXsv6vx<ov   ii'kv  xmv  vofMov^  Sxav  noXsfiog  17,  ftf 
TtSiftovxa  ^^iJ^oT«  xi^g  Stoinrjasrng  axffaxiaxmioc  stvat. 
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gegriffen  und  wieder  aufgehoben.^)  Erst  im  Jahre  339/8  wurde 
auf  Antrag  des  Demosthenes  beschlossen,  alle  Ueberschüsse  der 
Staatseinkünfte  für  Kriegszwecke  zu  verwenden.^) 

Die  Aufstellung  eines  eigentlichen  Budgets,  d.  h.  eines  Vor-  Budget. 
anschlages  der  jährlichen  Ausgaben  und  Einnahmen,  hat  in 
Athen  nicht  stattgefunden^  dagegen  hatte  man  im  Laufe  der 
Zeit  hinreichende  Erfahrungen  gesammelt,  um  zu  wissen,  wie 
sich  die  einzelnen  Einnahmen  gegenüber  den  yerschiedenen  Aus- 
gabeposten verhielten.  So  war  es  Usus  geworden,  einzelne 
Ausgaben  auf  bestimmte  Einnahmen,  welche  den  ersteren  un- 
gefähr entsprachen,  anzuweisen,  wie  z.  B.  die  Verwaltung  aus 
den  Zollen,  die  Kosten  für  die  Gerichte  aus  den  Succumbenz- 
geldern  der  Parteien  und  den  Strafsummen  der  Verurtheilten 
bestritten  wurden.*)  Alle  Staatseinnahmen  wurden  an  be- 
stimmten Terminen  bei  den  Apodekten  im  Bathe  eingezahlt, 
welche  dieselben  an  die  Kassen  der  verschiedenen  Beamten- 
coUegien  nach  Genehmigung  der  von  ihnen  geplanten  Vertheilung 
durch  den  Bath  abführten.*)    Von  diesen  so  vertheilten  Summen 

•  1)  S.  Aiachin.  g.  Ktes.  261.  üeber  den  Antrag  des  Apollodor  s.  (Dem.) 
59,  4.  6.  üeber  die  Zeit  8.  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  2\  77,  der  das  J.  350, 
Blase  att.  Beredsamk.^  3,  1,  276,  der  mit  Weil  das  Jahr  348  annimmt. 
Justin.  6,  9  nimmt  als  terminus,  a  quo  die  Ueberschüsse  als  Theorika  auf- 
gebraucht wurden,  den  Tod  des  Epameinondas  an.  Dem.  1,  19;  3,  10/11 
spielt  auf  den  Antrag  des  Apollodor  an.  üeber  das  Gesetz,  welches  Eubulos 
infolge  des  Antrages  des  Apollodoros  gegeben  haben  soll,  s.  Schol.  z.  Dem. 
1,  1:  inixsiQ'^accvtog  UnoXXodcogov  tivog  naXiv  avta  (ta  d'sooQiiia)  noi^aai 
atgatioDTma  ßovXofisvog  EvßavXog  b  noXirsvoiisvog,  drjfictyoayog  coy,  nXsiova 
Evvoiav  iniGndaccad'ai  rov  dj]iiov  ngog  eavtovj  ^yf^aips  vofiov  roy  tisXsvovtcc 
d'avdrco  ^ij/i&tO'SiT^at ,  st  tig  inixsigoirj  iistanoistv  tot  9'6(0Qiiicc  atQatiwtiTLoc, 
Aehnlich  Liban.  in  d.  Einleit.  z.  d.  Olynth.  R.  Die  Richtigkeit  dieser  An- 
gabe bezweifeln  Sauppe  z.  1,  Olynth.  Rede  §  19.  Boehnecke  Forsch,  auf  d. 
Geb.  d.  att.  Redner  1,  184.  Hartel  demosth.  Stud.  1,  31  ff.  u.  a.,  während 
Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1*,  184/5,  Blass  a.  a.  0.  277  die  Angabe  ffir  histo- 
risch halten. 

2)  S.  Philoch.  fr.  135.  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  1,  406.  unter  dem  Archen 
Lysimachides  339/8:  rä  ds  xgi^fiocr'  i'if}T](p£aavto  itdvx*  slvat  atgarimriHcc^ 
drjfioo&'ivovg  yQatpavxog, 

3)  Die  TBXn  für  die  SioUriaig:  Dem.  24,  96  ff.,  für  die  Kosten  der  Ge- 
richte die  ngvTavsici:  (Ken.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16.  Poll.  8,  38.  Phot.  u.  d.  W. 
und  die  Strafgelder  der  Verurtheilten:  Arist.  Ritt.  1358  ff.  Lys.  27,  1.  S. 
auch  Arist.  Byz.  bei  Boissonade  Herodian.  Epimer.  p.  287  =  fr.  38.  Nauck : 
ILETOiTiog  8S  iütiv^  onoxotv  rig  dno  ^ivrjg  iXd'mv  ivoiyiij  tri  TroXat,  riXog  tcXcov 
slg  dnotsrayfisvag  ti,väg  XQ^^^^S  'f'Js  noXsoog. 

4)  S.  Aristot.  pol.  7  (6),  8   p.  190,  12  ff.:    äXXri  d'   aQxv,  TtQog  r^v  ai 
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lernen  wir  einzelne  aus  den  Inschriften  unter  bestimmten  Budget- 
titeln kennen ;  so  ta  (^elg  ta)  xata  tlrri(piö(iccta  avaXiöx6(isva  ra 
Si^fiPf  toc  xata  tl;i]q>iö[iata  avalLOxoiisva  tij  ßovXfj,  tu  ddxa 
tdXavta.^)  Der  Titel  und  die  Höhe  dieser  einzelnen  ßudget- 
posten  war  gesetzlich  fixiert.  ^)  Eine  Vorübergehende  oder  dauernde 
Erhöhung  derselben  konnte  nur  in  der  Form  eines  durch  die 
Nomotheten  beschlossenen  Gesetzes  erfolgen.^) 


itf^ocodoi  xmv  Tioivmv  dvatpigovrai ,  na^'  oav  (pvlattovcoav  yksqC^ovxoii  nqhq 
Budezriv  dio^TirjaiV  KaXovat  S'  dnoSsitrag  tovtovg  %al  tanCag.  Arist.  48,  2 
berichtet  von  den  Apodekten:  tij  pilv  ovv  ngoxe^aia  dixovxai  xd  ^^[^(EtttTa] 
%€cl  iiSQi^ovai,  xaig  dQx^^^i  '^V  ^*  vcxsf^aCa  xov  xs  fiegiOfiov  ela[(psQov]ci 
yqdipavxsg  iv  eavldi  %al  naxaXiyovatv  iv  xS  ßovlevxriQico  xal  7CQo{xid''\iaaiv 
iv  x^  ßovX'jf  sÜ  xCg  xiva  oldsv  ddiHovvxa  nsgl  xov  fjLSQia[fi6v  iq  aQ]%pvxa 
7}  Idiooxriv,  aal  yvdficcg  ini'ifjTifp^Sovaiv ,  idv  xCg  xi  dox^  dS[i'KsPv'],  VergL 
aach  c.  47  und  den  Abschnitt  über  die  Apodekten  p.  264  ff. 

1)  S.  Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urknndenwesen  130  ff.  Die 
Kosten  fflr  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen  werden  von  dem  xa(iücg 
xov  diffiov  bestritten  in  xav  (slg  xd)  yiaxd  tjjrjqj^OfjLaxoc  dvdliaticfiivcov  xm 
drip^i.  So  z.  B.  C.  I.  A.  II  47.  60.  64.  69.  114.  120.  176.  186.  Aus  dem- 
selben Titel  zahlt  derselbe  xafi^ag  itpoSia  an  Gesandte:  C.  I.  A.  11  64.  89. 
261.  366,  für  Ehrenkränze:  'J&iqv.  6  p'  163.  Eine  etwas  andere  Bezeichnung 
für  diesen  Budgettitel  ist  in  xoav  (elg  xd)  naxd  tl}7i(pfafiaxcc  xip  drjfup  fisgi^o- 
(levmv:  'Jd'ijv.  6  p.  163.  C.  I.  A.  II  116.  in  xav  noivmv  xQrifidxav:  G.  L  A. 
II  243.  Ix  xciv  naxd  rlf7i(p£afjLaxu  dvaXtano(isv(Dv  xfj  ßovX-^  zahlen  die  xaft^ai , 
xTjg  ßovXrjg:  C.  1.  A.  U  61.  Ix  xcov  Öina  xaXdvxoov  zahlen  die  xayLtai  xrjg 
J&sov  für  die  Aufstellung  von  Yolksbeschlüssen:  G.  I.  A.  II  17.  44.  84.  86. 
Bull.  12,  141/2,  mit  denen  ich  nicht  mit  Hartel  p.  132  und  Fellner  z.  Gesch. 
d.,  att  Finanzverwalt.  36/6  xd  dincc  xdXavxa  im  G.  I.  A.  II  270  identificieren 
kann.  Ich  halte  mit  Köhler  im  Herm.  6,  12  xd  Sana  xdXavxa  für  einen 
Dispositionsfonds,  der  bei  den  Schatzmeistern  der  Göttin  deponiert  war.  S. 
auch  S.  877, 2.  Auch  xd  (rr^artooTtxa,  aus  denen  die  Apodekten  347/6  einen 
VorschuBs  leisten :  Dittenberger  101  und  349/8  das  Geld  hlg  r^(y  9ra)9a^i7^(r 
xov  aixov  genommen  wird:  G.  I.  A.  II  108,  können  in  jener  Zeit  nur  einen 
bestimmten  Budgettitel,  vielleicht  die  laufenden  Ausgaben  für  die  Aus- 
rüstung, nicht  die  Ueberschüsse  der  Verwaltung  bezeichnen. 

2)  £a  ist  das  zu  schliessen  aus  G.  I.  A.  II  38:  fi£(^)^at  81  xo  d^vqiov 
(t)6  6lQf}(iivov  xoifg  dnoSinxag  in  xmv  noxaßaXXofiivoav  Xifrjfid{x)wVj  insidav 
xd  in  xav  vSiitov  ii6Q{ia(oai)  ^  d.  h.  die  Apodekten  sollen  das  besagte  Geld 
aus  den  bei  ihnen  eingezahlten  Geldern  anweisen,  nachdem  sie  die  geseti- 
lieh  fixierten  Budgetposten,  xd  in  xmv  v6(i^v,  angewiesen  haben.  (iteftitM 
hat  aber  nicht  die  Bedeutung  von  aufbrauchen,  wie  Hartel  a.  a.  0.  134 
und  Fellner  z,  Gesch.  d.  att.  Finanzverwalt.  p.  21/2  wollen,  sondern  be- 
zeichnet die  Vertheilung  der  Gelder  an  die  verschiedenen  Kassen.  S.  auch 
Panske  a.  a.  0.  61  ff. 

3)  G.  I.  A.  n  116  b,   wo  der  xaftlag  xov  drifiov  durch  Yolksbeschluss 
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Die  eigentliche  Finanzleitung  hatte  der  Rath^  aber  auch  FinanzMtung. 
das  Volk  wurde  durch  die  in  jeder  Prytanie  erfolgende  Mitthei- 
lung des  avxi^yQafpevg  rijg  dioixi^öefog  über  die  Einnahmen  und 
durch  die  provisorische  ßechnungsablage  der  Beamten  in  den 
einzelnen  Prytanien  über  die  verausgabten  Gelder  über  den 
augenblicklichen  Zustand  der  Finanzen  auf  dem  Laufenden  er- 
erhalten.^) 

angewiesen  wird,  Ix  vmv  narä  'tfjricpiöfiata  ttvccXusnofuivoav  t^  dT^fio)  dem 
Peisitheides  täglich  eine  Drachme  aaszuzablen,  heisst  es  Z.  40  ff.:  iv  Ss 
xotg  vofiod'iTai^s)  x^ovg  nifoi9Q)ovg  oV  av  nffoedffsvooaiv  (xal  xov  i)7i{La)tdtrjv 
nQoavoiio9'STri{acct  to  oiQy)vQiov  T(o)vto  iitgl^eiv  x^ovg  dnod)s%rag  %&  rafiia 
tov  d7i(i{ov  naxä  to)v  iviavtov  snacxov,  6  d^  x(afi£ag  än)o86x<o  TlBi{aC}Q'sldn 
natu  {xriv  nQvt)a{ve)üxv  snäatriv.  Fränkel  d.  att.  Geschworenenger,  p.  24 
hält  einen  Beschluss  der  Nomotheten  bei  einer  dauernden  Belastacg  der 
Staatskasse  far  nothwendig.  Yaleton  in  der  Mnemos.  1887,  16  ff.  meint, 
dass  ein  solcher  Beschluss  nothwendig  gewesen  sei  bei  jeder  vorüber- 
gehenden sowohl  wie  dauernden  Erhöhung  der  einmal  gesetzlich  fixierten 
Bndgetposten.  Für  die  letztere  Annahme  spricht  der  fragmentarische  Volks- 
beschluss  aus  dem  J.  335  in  der  'Etp.  dQx-  1886,  p.  131  ff.  =»  Herm.  24,  136  ff., 
wo  der  xafi^as  tov  drlfiov  für  goldene  -Kränze  in  zoäv  s{ig  x)d  yiazä  iprm>{l- 
öfiMxa  dvalianofisvoav  xm  drifi)a>  zahlt.  Die  Nomotheten  sollen  berufen 
werden,  onmg  d'  av  6  {zafijiag  dnoXdß(fj  x6  df^yvqiov  — ).  Ebenso  die  Be- 
stimmung in  einem  Volksbeschluss  des  Jahres  329:  xo  8s  d^yv^iov  t(6) 
sig  xr^v  Q'vaCav  (für  Amphiaraos)  nqoBavBiaoLi  xbv  tanücv  xov  ÖT^ftov^  iv  dl 
xoCg  TCQCotOLg  voiio&'ixaig  ngoüvofiod'Bt^eai  xm  tafi{i)o[y  doivai  Sl  xal  tag 
x^idttovca  d(jg)ax(idg  tov  xa^iiav  xov  diqfiov  xoCg  (cc)iqs^8l6i.v  inl  tov  dycova, 
as  si^ritat  Sidovai  iv  xm  vofim  xm  aiQS^svxi  inl  xrjv  svtci^iav:  'Eq>.  dgX' 
1891,  p.  89.  Auch  Dem.  24,  26—28  lässt  sich  wohl  unter  diesem  Gesichts- 
punkte erklären.  Vergl.  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1  ^,  834.  Was  die  in  einem 
Volksbeschluss  bei  Dittenberger  337  aus  dem  J.  320  vorkommenden  vofto- 
9'irag  betrifft,  so  soll  nach  Köhler  (s.  Ber.  d.  bajr.  Ak.  1886,  p.  116,  1) 
anf  dem  Steine  dd'lo&itotg  stehen.  Wenn  den  Apodekten  (Seeurk.  XIV  a, 
200  ff.,  p.  464  a.  C.  I.  A.  II  809  a,  200  ff.)  durch  Volksbeschluss  die  Anwei- 
sung von  Geldern  für  die  trierarchischen  Kränze  befohlen  wird,  so  war 
bierfür  höchst  wahrscheinlich  eine  bestimmte  Summe  gesetzlich  fixiert. 
C.  I.  A.  II  38,  181  gestatten  ihres  fragmentarischen  Charakters  wegen  keine 
sichere  Entscheidung.  Bei  Dittenberger  101,  40  ff.  schiessen  die  Apodekten 
in  xmv  GXi^axi(ozi%6av  xQVl^dxoav  blos  vor.  Als  eine  finanzielle  Bewilligung 
ist  auch  wohl  zu  fassen  die  Entscheidung  eines  erloosten  dmaaxi^Qtov  über 
dio  Muster  des  ninXog  für  die  Panathenaien,  S.  Arist.  49,  3:  ^tlqivsv  di 
nots  xal  zd  naQadsfyfiaza  zd  slg  zov  nsnXov  ^  ßovlr],  vvv  de  xb  dtxacrn}- 
Qtoy  to  Xaxov  id6%ovv  yd^  ovzoi  'KazaxccQ^^ead'ai  zriv  %qCaiv. 

1)  üeber  den  Bath  als  höchste  Finanzbehörde  s.  p.  311/2.  Von  dem 
dvziyqatpsvg  heisst  es  bei  Aischin.  g.  Ktes.  26:  %a^'  sndazTiv  nqvzavsiav 
dnsXoyC^Bzo  zag  n^oaodovg  reo  di^iMp.  Provisorische  Bechnungsablage  der 
Beamten  in  jeder  Prytanie:  Lys.  30,  4.  6. 
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Fimnzcontroie.  Die  Finaiizcoiitrole  wurde  einerseits  durch  den  Bath  geübt^ 

indem  an  die  Apodekten  in  dem  Bathe  gezahlt  wurde  und  die 
Namen  der  Staatsschuldner  unter  der  Assistenz  des  Bathes  ge- 
löscht wurden,  andererseits  durch  die  Logisten,  bei  welchen  alle 
Beamte  am  Schluss  ihres  Amtsjahres  Bechenschaft  abzulegen 
hatten.^)  Ausserdem  war  es  üblich,  den  Finanzbeamten  von 
Staatswegen  schriftkundige  Sklaven  beizugeben,  welche  die  eigent- 
lichen Bechnungen  abzufassen  hatten  und  so  die  Beamten  con- 
trolierten.^) 

B.   Die  Ausgaben. 

Ordentliche  Aus-  Di^  Ausg^tbcu   dcs   athcnischeu  Staates   zerfielen  in  ordent- 

gaben.  ]iq}^q  ^j^^  ausserordentliche.  Zu  den  ordentlichen  gehorten  zuerst 
tung.  die  Ausgaben  für  die  heilige  Verwaltung,  d.  h.  für  die  Opfer 
und  Feste.')  Von  Staatswegen  wurden  die  Kosten  für  die  Opfer 
und  Feste  des  Staates  bestritten,  während  dagegen  die  Aus- 
gaben für  die  Feste  und  Opfer  der  einzelnen  Gorporationen 
von  diesen  selbst  getragen  wurden.*)  Da  die  Athener  doppelt 
so  viele  Feste,  als  die  übrigen  Griechen,  feierten,  so  müssen  die 
Ausgaben  des  Staates  für  dieselben,  wenn  auch  aus  den  Tempel- 

1)  Ueber  die  Controle  des  Rathes  s.  p.  311/2,  über  die  BechenBchaft 
YOr  den  Logisten  8.  p.  249  ff. 

2)  S.  Schol.  z.  Dem.  2,19:  Sovlovs  slxov  Srifiociovg  oC 'A&rjvaioi  ano 
alxc^^fotoav  novqeavtBg  xal  ididccanov  tovrovg  yqdiifiata  ical  i^insitnov 
avzovg  iv  toig  TCoXeiioig  iietä  zmv  taiitööv  xal  GxQcctriymv ,  tva  a7Coyifdq>oiBv 
ta  oivaXio%6iiBva,  ovx  d'KU^Qoag  ds  tovxo  InoCovv^  dXX'  tva  diä  t6  dvvaa&at 
Tovtovg  xvnxBiv  mg  SovXovg  ^xmci  fiav&dvsiv  x6  dXr^d'Eg,  S.  Arist.  47,  48. 
So  werden  erwähnt  SrjfMaioi  für  die  q)vXa%ri  x&v  %QriiiMx(ov  bei  den  Stra- 
tegen: Dem.  8,  47,  ein  SovXog  als  dvxiyt^aipBvg  bei  der  Einziehung  der 
Blatpoqdi  Lex.  Seguer.  197,  24  ff.  Dem.  22,  70.  C.  I.  A.  II  403,  wo  die  Er- 
nennung einer  Commission  beschlossen  wird,  die  aus  den  einzuschmelzenden 
Typen  des  r^qdng  taxQog  diesem  ein  Weihgeschenk  herrichten  soll,  heisst  es : 
a  ds  civ  oiüovofiriamatv^  Xoyov  TiaxaßaXia^ai  avxovg'  sXsad'a^i)  d^  nal  dijftO' 
aiov  xov  dvxiyQatpofisvov  j  onoog  av  tovxoav  ysvo(iiv(ov  i%Bi  TioXag  %al  bvcs- 
ßmg  X8L  ßovXsL  xal  xm(i)  drjiia}  xd  nffog  xovg  d'sovg,  S.  auch  Köhler  in  d. 
Mitth.  d.  dtsch.  arcK  Inst,  in  Ath.  5,  269. 

3)  Elg  xriv  tsgav  SioUriaiv  «=  g&  xdg  d-vatag:  Dem.  24,  96/7.  Üeber 
diese  Ausgaben  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  293  ff.  mit  den  Ergänzungen  von 
Fränkel  bei  Boeckh  *  2,  p.  60,  no.  378  ff. 

4)  S.  Lex.  Seguer.  240,  28  ff. :  td  fihv  drifioxsXi]  ^vfkaxu  ^  noXtg  didactVj 
slg  Ss  xd  Srjfioxmd  ot  druioxaty  slg  dh  xd  of^yemviTid  ot  OQysävsgy  dt  dv  motv 
sndcxov  xov  £sQOVj  slg  Sl  xd  xmv  yovimv  xd  yivrj.  S.  Harp.  djjfioxsl^  xffi 
drjiunmd  ts^d.    Hesych.  drifioxBXij  ts^d. 
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einkünften  mit  dazu  beigesteuert  wurde,  sehr  bedeutend  gewesen 
sein.^)  Ausser  den  Opferthieren,  welche  vom  Staate  geliefert 
wurden,  erforderten  nicht  geringen  Aufwand  die  mit  einzelnen 
Festen  verbundenen  musischen,«  gjmnischen  und  hippischen  Wett- 
kämpfer soweit  die  Kosten  für  dieselben  nicht  durch  die  Leitur- 
gien  bestritten  wurden.*)  Zu  den  Ausgaben  für  die  Feste  ge- 
horte auch  das  d'smQcxoVf  welches,  von  Kleophpn  eingeführt, 
später  an  allen  grossen  Festen  gezahlt  wurde,  um  die  ärmeren 
Bürger  in  den  Stand  zu  setzen,  dieselben  durch  eine  bessere 
Mahlzeit  zu  feiern,  bis  endlich  unter  der  Staatsleitung  des 
Eubulos  alle  Ueberschüsse  der  Staatseinkünfte  durch  das  Theo- 
rikon    verschlungen   wurden.^)      Aufwand    verursachten    endlich 


1)  S.  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  2,  9:  9'vovaiv  ovv  drjfioala  lisv  fi  noXig 
tsQSta  nolXd.  3,  8 :  %al  ayovei  f/,lv  {ot  U&Tjvatoi)  so^ocg  SmXaciovg  ^  ot  aXXoi. 
ZnschÜBse  ans  den  Tempeleinkünften:  Harp.  ano  iiiöd-mfidtcav,  J£dv[i6g 
q>7jüLV  o  y^cKftfuxTixoff  dvtl  tov  i%  xmv  tSfieviTiöäv  nQoaodmv.  SKCcatm  yocQ 
9'sm  nXi^Qa  yijg  dnivsfioVj  i|  oav  lua^oviiSvcov  at  8 lg  rag  Q'vaCag  iyCyvovxo 
Sandvat,    S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  296  a. 

2)  Bisweilen  300  Stiere  für  ein  Opfer:  Isokr.  7,  29.  C.  I.  A.  I  188 
werden  für  die  Hekatombe  an  den  grossen  Panathenaien  yerrechnet  5114 
Drachmen.  Das  ds^fuxrtxoi/,  das  wieder  eine  Staatseinnabme  bildete,  be- 
trag für  7  Monate  des  Jahres  334/3  614873  Drachmen:  C.  I.  A.  II  741. 
410/9  erhalten  die  Athlotbeten  sig  TJavaO'rivaia  zd  [ifydXa  5  Tal.  1000  Dr.: 
C.  I.  A.  I  188.  Siegespreise  bei  dem  musischen  (s.  Mommsen  Heort.  139.  140), 
dem  gjmnischen  (Mommsen  p.  141.  160  £P.)  und  hippischen  (Mommsen  p.  153. 
160  ff.)  Agon  derselben.  S.  Arist.  60,  3.  Vergl.  anch  die  Zusammenstel- 
Inngen  bei  Michaelis  der  Parthenon  321  ff.  Vergl.  Dem.  4,  35:  slg  a  (Ilava- 
Sijvaia  %al  jdiovvaia)  xoaavx'  dvaXia%szs  ;i;^ij/[taTci;  oaa  ovd'  Big  %va  xmv 
dnocxoXoiv  — . 

3)  Die  Diobelie  ist  nach  dem  aasdrücklichen  Zeugniss  des  Arist.  28,  3 
von  Kleophon  eingeführt,  wogegen  die  allgemeine  Angabe  bei  Plot.  Per.  9 
nichts  bedeutet.  Damit  stimmt  es,  dass  im  J.  410  die  Diobelie  zuerst  yer- 
rechnet wird:  C.  I.  A.  I  188.  Zwei  Obolen  für  jeden  der  drei  Spieltage  der 
Dionysien  machen  für  die  drei  Tage  eine  Drachme.  So  ist  Philoch.  bei 
Harp.  ^Bcaqind  zu  erklären.  S.  Sauppe  in  den  Abb.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wissensch.  1855,  p.  20  ff.  Das  Theorikon  wurde  später  nicht  blos  für  die 
Dionysien  und  Panathenaien  (s.  Dem.  44,  37),  sondern  für  alle  grossen  Feste 
gezahlt.  Harp.  Q'amqiY.d  —  dXXoxB  yi^ivxoi  dXXcog  mqCc&ri  '^^  dido^svov  s^g 
xs  xdg  &iag  ticcI  slg  xdg  &valag  xal  soQxdg,  S.  Phot.  ^sooqitiov  1.  Art.  Selbst 
an  den  Dionysien  wurde  wohl  neben  den  Marken  für  den  freien  Eintritt 
ins  Theater  (s.  Benndorf  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  östr.  Gymn.  1875,  p.  23  ff.) 
noch  Geld  für  das  Fest  selbst  yertheilt.  Vergl.  Philin.  bei  Harp.  d^scoffiTid 
mit  Isokr.  8,  82.  407/6  wird  in  der  2.  Prytanie  slg  xtjv  SiooßoXlccv  'Ad^vala 
NUti  gezahlt:  C.  I.  A.  I  189  a.    S.  Benndorf  a.  a.  0.  606/7.    Im  Jahre  410/9 
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auch  die  Theorien,  welche  zu  auswärtigen  Pesten,  besonders  zu 
den  griechischen  Nationalspielen,  entsendet  wurden.^)    Eine  Be- 
rechnung der  für  die  heilige  Verwaltung  aufgewendeten  Gelder 
ist  unmöglich. 
Sold.  Zu  den  bedeutendsten  ordentlichen  Ausgaben  des  Jahres  ge- 

hörte ferner  der  Sold,  welcher  unter  verschiedenen  Formen  und 
Namen  gezahlt  wurde.  ^)  Die  älteste  Form  desselben  war  der 
fua&hgSiHaau'  ^f^0Q.^g  SixuötLnog,  wclchcr  bereits  durch  Perikles  eingeführt 
war.*)  Die  ursprüngliche  Höhe  desselben  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  mehr  bestimmen,  da  die  Analogie  des  Ekklesiasten- 
Soldes  für  einen  Obol,  unsere  allerdings  erst  aus  später  Zeit 
stammenden  Zeugnisse  für  zwei  Obolen  als  die  ursprüngliche 
Höhe  des  Bichtersoldes  sprechen.*)    Eine  Steigerung  des  Richter- 


werden in  der  3.,  4.,  6.  and  7.  Prytanie  slq  di^cDßeXiav  gezahlt  zusammen 
15  Tal.,  4787  Dr.,  37^  Ob.:  C.  1.  A.  I  188.  Vertheilung  dieser  Summe  auf 
die  einzelnen  Feste  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  11.  12.  17.  Beloch  im 
N.  Rh.  Mus.  39,  ^39  ff.  hält  die  in  den  eben  angeführten  Inschriften  er- 
wähnte SitoßsXicc  für  einen  Beitrag  zum  Richtersold,  den  er  auf  Grund  von 
Arist.  Frösche  140  für  diese  Zeit  auf  zwei  Obolen  ansetzt.  Aber  y.  141: 
fpsv'  d)s  (isya  dvvaa&ov  ncivzci%ov  reo  8v'  oßoXm  bezieht  sich  doch  wohl 
auf  das  Eintrittsgeld  ins  Theater  und  sCg  xriv  SiaßolCav  'A&^rjvaiq:  Ninij  im 
C.  I.  A.  I  189  a  spricht  gewiss  nicht  für  die  von  Beloch  beliebte  Beziehung 
der  Diobelie.  Ueber  das  Theorikon  s.  Boeckh  1,  306  ff.  Vergl.  auch  Fickel- 
scherer  de  theoricis  Atheniensium  pecaniis.    Diss.  Leipzig  1877. 

1)  Vergl.  z.  B.  Androt.  bei  Schol,  z.  Arlst.  Vög.  1541:  tois  Sh  lovat 
üvd'm&s  ^smqOLg  rovg  TtmlaKgitag  diSovai  in  zmv  vav7iXriifL%6iv  i(p6Siov  dg- 
yvguc  nal  sig  aXXo  oxi  av  dsj^  dvaXmaai. 

2)  Dem.  24,  97  zählt  unter  den  Ausgaben  für  die  BioUrioig  zd  sig  zag 
ixxXija/a$  xal  zag  ^valag  xal  zr^v  ßovXiiv  xal  zovg  tnniag  speciell  auf. 
Arist.  24,  3  berechnet,  dass  es  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen 
Bundes  in  Athen  20,000  Soldempfänger  gab. 

3)  S.  Arist.  pol.  2,  12,  p.  56,  22  Bekker:  zd  8\  9i%ttazYigia  ii,tad'0(p6Qa 
TiaziazTias  TLsgiTiX^g,  Arist.  27,  3:  inoirias  dl  xal  iii6&o(p6Qa  zd  öi%aazT^Qia 
Usqi'iiX'^g  TtQmzogj  dvzidruiaymyav  ngog  zr^v  K^fimvog  svnoQ^otv.  S.  Plut.  Per.  9. 

4)  Die  Analogie  des  ina&ög  iK^XTiaiaazinog  betont  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  328,  der  p.  328  ff.  einen  Obol  als  urspr anglichen  Sold  zu  erweisen  sucht. 
S.  auch  Pflug  in  d.  Progr.  v.  Waidenburg  1876  p.  11  ff.  Ein  Zeugniss  hier- 
für vermag  ich  mit  Boeckh  p.  329  in  Arist.  Wölk.  863  nicht  zu  erkennen. 
Schol.  z.  Arist.  Wesp.  300:  ^v  fiev  ydg  aazazov  zo  zov  fiicd-ov.  noxs  ydg 
dtoDßoXov  ^v,  iyCvBzo  8)-  inl  KXioovog  zQiaßoXov.  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  88: 
iS£dozo  dh  avzoCg  xQ^'^^^v  (liv  ziva  dvo  6ßoXo£y  vazsgov  dh  KXscov  etgctxri' 
yy^cag  zgmßoXov  ItcoCtigb  d'Kfidiovzog  zov  7CoXi(iov  zov  nqbg  Aa%sdai\kOvCovg. 
Vergl.  Schol.  z.  Arist.  Vög.  1541.  Fröschen  140.  Fritzsche  de  mercede  iu- 
dicum  Rostock  1839  nimmt  hiernach  2  Obolen  an. 
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Soldes  auf  drei  Obolen  erfolgte  425/4  darch  Eleon  und  anf  dieser 
Höhe  scheint  sich  derselbe  das  ganze  4.  Jahrhundert  hindurch 
erhalten  zu  haben. ^)  Eine  einigermassen  sichere  Berechnung 
der  Summe,  welche  jährlich  für  den  Richtersold  aufgewendet 
wurde,  ist  nicht  möglich.  2) 

Eine  andere  Form  der  Besoldung  war  der  ii(,6d'6g  ßovXsvti-  fiia&hs  ßovXw- 
xog^  welcher  höchst  wahrscheinlich  gleichfalls  von  Perikles  ein-  **''^^' 
geführt  wurde.  ^)  Derselbe  betrug  für  den  Tag  eine  Drachme, 
später  5  Obolen,  und  es  ist  anzunehmen,  dass  auch  an  den  Tagen, 
an  welchen  der  Bath  keine  Sitzung  hielt,  der  Sold  gezahlt  wurde.^) 
Unter  dieser  Voraussetzung  dürfte  die  jährliche  Ausgabe  für  den 
Bathssold  ungefähr  25-^-30  Talente  betragen  haben. 

1)  Steigenmg  auf  8  Obolen  durch  Eleon:  Schol.  z.  Arist.  Wesp.  88, 
300.  Die  chronologische  Datierung  bestimmt  sich  dadurch,  dass  in  den 
Achamern  sich  noch  keine  Anspielung  auf  diese  Neuerung  findet,  während 
sie  in  den  Bittem  bereits  .besteht.  S.  Müller- Strübing  Aristoph.  p.  149  ff. 
Eine  weitere  Steigerung  auf  4  Obolen  hatte  angenommen  C.  Wachsmuth 
im  N.  Rh.  Mus.  84,  161  ff.  auf  Grund  von  Theopomp  bei  Poll.  9,  64,  erklärt 
durch  Fhot.  Tft^mßoXi^oav*  x6  SmaaTinov  rsTQaßoXov  lafißcivoav.  iyivsro 
yoiQ  %ul  xoaovx6v  nors.  Eock  im  N.  Rh.  Mus.  35,  488  ff.  bezieht  die  Stelle 
des  Theopomp  mit  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  168.  378  b  auf  den  Eriegersold. 
Ebenso  Fränkel  bei  Boeckh^  2,  p.  67,  no.  437.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoe- 
mann  att.  Proc'  1,  166,  39.  Zu  Aristoteles'  Zeit  betrug  der  Richtersold 
3  Obolen:  Arist.  62,  2.  Wenn  es  von  Eallikrates  bei  Zenob.  6,  29  (Suid. 
Phot.  Diogenian.  8,  62)  zur  Erklärung  des  Sprichwortes  vnhg  zä  KaXXtHQci- 
tovg  heisst:  'AQiüvoriXris  di  <prjaiv  iv  r^  'Jd'rivaioav  noXixsCa  KaXXtUQdtTiv 
tiva  WQootov  tmv  dmccarmv  tovg  fiia&ovg  slg  vne^ßoXriv  avg^cFat,  o^sv  tial 
vriv  TcaQoifilav  slgrjad'aij  so  ist  das  ein  Irrthum.  Zenob.  bezieht  sich  auf 
Arist.  28,  3,  wo  von  einer  Steigerung  der  Diobelie  durch  Eallikrates  die 
Rede  ist. 

2)  Aristophanes'  Berechnung  von  160  Tal.  jährlich  in  den  Wesp.  661  ff., 
wo  er  6000  Heliasten  annimmt,  die  darnach  alle  300  Tage  im  Jahre  ge- 
sessen haben  müssen,  ist  zu  hoch,  wenn  auch  das  Vorhandensein  von 
6000  Heliasten  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen  Bundes  durch  Arist. 
24,  3  bezeugt  wird. 

3)  Er  war  vorhanden  in  der  Blüthezeit  des  zweiten  athenischen  Bundes: 
Arist.  24,  3.    Ebenso  412/1 :  Thuk.  8,  69. 

4)  S.  Hesych.  ßovX^g  Xa%Biv'  xo  Xccxsiv  ßovXsvxriv  xccl  Sqaxyi^Tiv  xfjg 
rn/usgag  XaßsCv.  Arist.  62,  2:  slO'*  rj  ßovXrj  (nämlich  fiiad'ocpoQSL)  nivxs 
oßoXovg.  xoig  d^  ngvxavsvovatv  slg  aixrjoiv  [oßoXog,  wie  Blass  die  Lücke  er- 
gänzt n'JQOöxCd'exai  Idina  ngoaxid'svxatj.  Dass  täglich  gezahlt  warde, 
scheinen  Hesych.  und  ebenso  Thuk.  8,  69:  ^tpsgov  dl  avxofg  xov  vnoXoCnov 
XQOvov  navxbg  (nämlich  xov  (iiad'ov)  avxol  xal  i^vovaiv  id^doaav  zu  be- 
zeugen. Die  ßovXsia  war  ein  besoldetes  Amt  und  der  Sold  für  dieselbe 
kann  nicht  mit  dem  Solde  der  Ekklesiasten  verglichen  werden. 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    9,  Anfl.  25 
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fiia&og  ixxXri-  Die   Einführung   des   (iiöd'og  ixotltiöiaarixcg,   der  zuerst   in 

ataattx  g.  ^^^  Höhe  vou  einem  Obol  gezahlt  wurde,  geht  auf  Agyrrhios 
zurück  und  hat  bald  nach  dem  Jahre  des  Archon  Eukleides 
stattgefunden.  Bald  darauf  auf  zwei  Obolen  erhöht,  ist  der 
Ekklesiasteilsold  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesiazusen  des 
Aristophanes  wieder  durch  Agyrrhios  auf  drei  Obolen  gesteigert. 
Im  Verlaufe  des  4.  Jahrhunderts  hat  sodann  noch  eine  weitere 
Steigerung  stattgefunden,  sodass  zur  Zeit  des  Aristoteles  der 
fiiöd'og  ixxXriöLaötLXog  in  der  xvQia  ixxXfjöLa  9  Obolen,  in  den 
übrigen  Yolksversammlungen  eine  Drachme  betrug.^)  Man  scheint 


1)  Arist.  41,  3:   ov  avXlsyofiivmv  d'  slg  triv  iimlriaiav  (nach  der  Ver- 
fasBungsändernng.  unter  dem  Archon  Eukleides),    dXXä   noXlä   aoq>iiofisvoov 
Tmv  TCQVtdvsmv^    onoag    nQoaiazjjzat    t6   nXrj&og   ngbg   xriv    iniiiVQcixßiv    rijg 
XSiQOTOv^ag^  nqmtov  ^ihv  'Ayvq^^iog  oßoXov  inogiasVj  iiezä  Sl  xovtov  'HipaxXft- 
drig  o  Kla^ofisviog  o  ßaaiXsvg  ini^TiaXovfisvog  dmßpXov,    ndXiv   S'  'AyvQQiog 
tQimßoXov,    Für  Herakleides  yerweiBt  Immisch  in  der  Berl.  phii.  Wochen- 
sehr.  1891,   p.  707/8  auf  Plat.  Ion  641  D,    wo   es  heisst:   'AnoXXodcoQOv   ov 
yiyvcoCTisig    xbv    Kv^iiiTivov;    icotov    tovrov,   ov   'Adir^vaioi   noXXd%ig    eavrmv 
azQatriyov  jjgrivzai  ^ivov  ovza'  xal  ^avoad'ivri  zov^Avdqiov  Hat  "^HqauXBCdriv 
zov  KXaSoiiiviov ,   ovg  rjde  rj  noXig  ^ivovg  ovzagy    ivdst^afiivovg  ort  a^toi 
Xoyov  slci^  xal  Ug  czqazriyiag  xal   slg  zag   aXXag  dqxdg  dysi.     Vergl.  auch 
Athen.  11,  506  A.  Ailian.  Yerm.  Gesch.  14,  6.  Die  Betheiiigung  des  Agyrrhios 
an  der  Einführung  oder  Vermehrung  des  Ekklesiastensoldes  hezeugt  aach 
Arist.  Ekkl.  183  £P.    Dass  derselhe  kurz  vor  der  Aufführung  der  Ekklesia- 
zusen, die  von  Goetz  (Acta  phil.  soc.  Lips.  ed.  Bitschi  2,  336  ff.)  auf  390, 
von  Yelsen  (phil.  Anz.  6,  392  ff.)  auf  391  angesetzt  wird,  auf  3  Obolen  ge- 
steigert ist,   lehrt  Arist.  Ekkl.  300  ff.    Von  seiner  Zeit  sagt  Arist.  62,  2: 
fiia&ocpOQOVöt  Sl  TtQmzov  [(isv  b  Srjpbog]  zaig  fthv  aXXat^  in-uXriaiaig  dQaxfiijv^ 
zy  ds  TiVQitji  ivvia  (^oßoXovgy,  Dass  mit  dieser  Steigerung  des  fiiad'bg  ixxXi^- 
aiaaziyi6g  das  Zeugniss   in    der  Append.  Yatic.  no.  411  paroemiogr.  Goett. 
1,  437:    oßoXbv    BVffS    üaQvvzrig    (mit    Boeckh    St.    d.    Ath.    1,  320  d   nach 
Hesych.  TJaqvonri  zu  schreiben)  *  KaXXCazqazog  'A%"fivriGi  noXizBvcdfisvog,  ini- 
tiaXoviievog   dl    üaQvvzrjg,    iiiaO'bv   ^za^s    zoig    dmaazaig   %al   zoig    inTtlrj- 
ütaazaig'    o&ev   Gv.mnz6vz(ov    avzbv   zmv   xoofitxooy    sig    nagotfiiav    ^X^8    xb 
ysXoLov   in   Verbindung    zu   bringen    ist,   ist  ja   immerhin   möglich.    Man 
müsste    dann    an    den    bekannten   Staatsmann   Eallistratos    von   Aphidna 
denken.   Als  Neffe  des  Agyrrhios  würde  er  die  Politik  desselben  fortgesetzt 
haben.   Die  Steigerung  würde  dann  wohl  zwischen  387  und  362  erfolgt  sein. 
Freilich  sagt  Dem.  24,  136  von   ihm:    xal  stc'    insivep  KaXXiczQcczog  Svvd- 
fisvog  xal  dSsXcpiSovg  mv  avzov  ovn  izC&si  vofiovg,    Bühl  im  N.  Eh.  Mas. 
46,  469/60  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Angabe  bei  Arist.     Was  in  dem 
Beschlüsse  der  in  Eleusis  stationierten  Athener  unter  dem  Archon  Menekles 
(wohl  283  oder  282)  für  den  zoLi^Cag  zmv  aizcaviamv  mit  den  Worten:  notXrjv 
Gnovdriv  nsnoCrizai  nBql  z-^v  zov  alzov  Soaiv  %al  zmv  iii'HXrj{a)i.ccaztiimv  xmv 
didofiivmv  inl  zbv  atzov  ('£9.  dq%.  1887,  p.  187)  gemeint  ist,  ist  nicht  klar. 
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für  die  Bestreitung  der  Kosten  einer  jeden  Volksversammlung 
wenigstens  im  Anfange  des  4.  Jahrh.  eine  bestimmte  Summe 
ausgesetzt  zu  haben.  Waren  die  diese  Summe  repräsentierenden 
Marken  ausgegeben,  so  erhielten  die  später  Kommenden  keinen 
Sold  mehr.^)  Eine  einigermassen  gesicherte  Berechnung  der 
jährlichen  Ausgaben  fÖr  den  ^löd'og  ixxXrjöLaötLXog  lässt  sich 
nicht  anstellen. 

Neben  diesen  drei  Hauptarten  des  Soldes  sind  noch  die  Be-  Andere  Besoi- 

düngen. 

soldungen  der  Beamten  zu  erwähnen,  für  welche  der  Grundsatz 
galt,  dass  keiner  einen  doppelten  Sold  beziehen  dürfe.  ^) 

Einen  weiteren  Ausgabeposten  für  den  Staat  bildeten  die  spenden. 
Kosten  für  die  Spenden,  welche  entweder  dem  ganzen  Volke  oder 
einzelnen  Personen  zugetheilt  wurden.  Als  allgemeine  Spenden 
an  das  Volk  sind,  wenn  man  von  dem  unter  einem  anderen  Ge- 
sichtspunkte erörterten  Theorikon  absieht,  nur  die  Getreide- 
spenden zu  erwähnen.  Das  Getreide  wurde  an  das  Volk  ent- 
weder ganz  umsonst,  wohl  besonders  dann,  wenn  fremde  Fürsten 
den  Athenern  Getreide  geschenkt  hatten,  vertheilt  oder  es  wurde 
aus  einer  durch  freiwillige  private  Beiträge  und  durch  Staats- 
mittel gebildeten  Kasse  von  Staatswegen  angekauft  und  gegen 
einen  billigen  Preis  an  die   einzelnen  Bürger  abgegeben.*)     Nur 


\ 

1)  S.  Arist.  Ekkl.  880  ff.  185  ff.  Wuerz  de  mercede  eccl.  Atheniens. 
D.  i.  Berlin  1878,  p.  35  ff.  Die  Besucher  erhielten  zunächst  cvfißoXa,  S. 
Ekkl.  293  ff.  üeber  diese  aviißoXa  s.  Benndorf  Zeitschr.  f.  d.  Östr.  Gymn. 
1875,  p.  697/8  und  Wuerz  p.  36,  3. 

2)  Der  Grundsatz  (i'q  Si%6Q'iv  fLiaO'otpoifeiv:  Dem.  24,  123.  Dass  ver- 
schiedene Aemter  besoldet  waren,  bezeugt  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  3:  onoaai 
d'  slalv  aQxal  fiiad'ocpoQiag  svskcc  xal  <6q)sXsiag  etg  tov  olnovj  ravtag  irizBt 
6  djjft^og  ccQxsLv.  Nach  Arist.  24,  3  haben  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athe- 
nischen Bundes  ihre  r^oqp^  ccno  tmv  cpogcav  xal  tmv  tslciv  xal  tmv  aviiiMXOnv 
gehabt  agxal  evSrjfioi  f/,lv  sig  BitxayiocCovg  avdqag^  vnsQOQioi  d'  slg  inta- 
TLOcCovg.  Ueber  die  Besoldung  der  Beamten  yergl.  S.  247.  Sold  des 
inlü%onog:  Arist.  Vög.  1026.  Sold  der  avvi^yoQot  1  Dr.:  Arist.  Wesp.  691 
mit  d.  Schol.  Sold  der  Unterbeamten:  Dem.  19,249.  C.  1.  A.  I  324:  (iia»6g 
vnoyQafipLcttsi  Tlv^yCtovi  'Ox{Q)vvst  /^  d  /^,  Sold  der  Gesandten  im  Betrage 
von  2  Dr.:  Arist.  Ach.  66.  Die  Inschriften  sprechen  nur  von  iq)6Sia: 
C.  I.  A.  II  64.  89.  261.  366.  S.  Lex.  Seguer.  296,  12:  noQetov  to  ÖidoftBvov 
xoig  nQeaßsvraig  vnlg  tov  jtOQSV&'fjvaL  Big  rr^v  n^Bcßs^av  ^aitsg  itpoäiov. 
Ebenso  Et.  M.  u.  d.  W.  S.  über  diese  und  noch  andere  Soldarten  Boeckh 
St.  d.  Ath.  1,  336  ff. 

3)  Getreide  ganz  umsonst  gespendet:  Arist.  Wesp.  715.  Die  Spenden 
fremder  Fürsten  s.  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  125  ff.  mit  den  Ergänzungen 
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in  dem  letzteren  Falle  worden  die  Staatsfinanzen  in  Mitleiden- 
schaft gezogen. 
Unterhaltuno  der         Yqjj  j^u  Spenden  an  einzelne  sind  zuerst  die  für  die  Waisen 

Waüen.  ^  *  ^ 

der  im  Kriege  gefallenen  Bürger  zu  erwähnen.  Diese  Waisen^ 
deren  es  wegen  der  vielen  Kriege  eine  bedeutende  Anzahl  gab^ 
wurden  bis  zu  ihrer  Mündigkeit  auf  Staatskosten  erzogen  und 
dann  mit  einer  %avo7cXCa  ausgerüstet.^) 

^"^^^^aili^  Die  wohl  ursprünglich  nur  für  die  im  Kriege  invalide  ge- 
wordenen Bürger  übliche  ^taatsunterstützung  wurde  später  bei 
der  zunehmenden  Armuth  in  Athen  auch  auf  diejenigen  Gebrech- 
lichen ausgedehnt,  welche  weniger  als  drei  Minen  im  Vermögen 
hatten.*)  Diese  Unterstützung ,  welche  prytanienweise  nach  vor- 
genommener Prüfung  der  Bedürftigkeit  durch  den  Rath  aus- 
getheilt  wurde ,  scheint  zuerst  täglich  einen  Obol  betragen  zu 
haben  und  später  auf  zwei  Obolen  erhöht  worden  zu  sein.  ^) 


von  Fränkel  bei  Boeckh^  2,  p.  25,  no.  166  ff.  C.  I.  A.  II  311.  312.  314. 
Poll.  8,  103 :  xal  Iv  taig  üitodoOLaig  kylvovxo  eCxov  iniyQutpstg,  atg  'JvxKpmv. 
Verkauf  zu  billigen  Preisen:  Dem.  34,  37.  Freiwillige  Gaben  slg  t^v 
atxcaviav  xriv  vn\q  xov  öiQfiov:  Dem.  34,  39.  Easse  zum  Getreideankauf: 
Dem.  20,  33.  Ein  solcher  Getreideankauf  von  Staatswegen  ist  gemeint  in 
dem  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  zu  Ath.  6,  321  edierten  Volks- 
beschluss. 

1)  S.  Arist.  pol.  2,  8,  p.  41,  11  ff.  Bekker.  Fiat.  Menex.  249.  Aischin. 
g.  Ktes.  154.    Grosse  Anzahl  der  Waisen:  Isokr.  8,  82. 

2)  Nach  Flut.  Sol.  31  geht  auf  Feisistratos  zurück  6  \v6(iog  o  xovg 
nriQca&ivxag  iv  noXificp  Srifioöioi  xQitpsad'ai  Ttstsvoav,  Dagegen  ist  der  Sprecher 
Yon  Lys.  24  offenbar  nicht  im  Kriege  invalide  geworden.  Denn  diesen  Um- 
stand würde  er  in  seiner  ßede  betont  haben. 

3)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  342  ff.  Arist.  49,  4  berichtet:  donifiaSfi  dl 
xal  xovg  dövvccxovg  ^  ßovl'^'  v6(iog  ydq  iüxiv,  dg  nsXsvei  xovg  ivxog  xgimv 
livüov  %8iixrifisvovg  xal  x6  ücafuc  nenriQmfLivovgy  maxs  (lii  Svvaa&en  ftriShv 
igyov  iQydtBa&ai^  dontfidisiv  (ihv  xriv  ^ov/lijv,  didovai  dh  SrifioOL^  xQotptjv 
dv'  oßoXovg  STiciöxa}  xijg  rlfisgccg'  xal  xcc(i£ag  iaxlv  avxoig  nXriQcaxog,  Vergl. 
auch  Harp.  ddvvaxoi'  (Suid.  Hesych.  in  abgekürzter  Fassung)  Aiax^vTjg  h 
xm  naxoi  Tifid^x^^*  ^^  ivxog  xqläv  iivmv  usuxrjfAivoi  x6  ömfuc  nsnriQcniisvov 
{x6  dl  amfia  JcsnrjQmfiivot  Lex.  Seguer.).  iXdiißavov  dl  ovxoi  doTUfLaü&ivxes 
vno  xijg  ßovXrjg  dvo  oßoXovg  xijg  rifASQCcg  sTidoxrig  rj  oßoXoVy  mg  tpriaiv  *Aqusxo- 
xiXrjg  iv  'A^vaCmv  noXixBCa^  mg  S\  ^iX6%oq6g  fpr^aiv  ivvia  dgaxfidg  xara 
(lijva,  60X1'  dh  not  Xoyog  xig  mg  AvoCov  tcb^X  xov  dSvvdxov^  iv  m  mg  oßoXbv 
Xafißdvovxog  (Lys.  24,  13.  26)  fASfAVTixai,  In  dem  Lex.  Seguer.  345,  15  ff.  be- 
stimmt Lys.  (s.  24,  13.  26)  die  Höhe  der  Unterstützung  auf  einen,  Aristot. 
auf  zwei,  Fhilochor.  auf  fünf  Obolen.  Die  im  Texte  angegebenen  Zahlen 
scheinen  mir  die  wahrscheinlichsten  zu  sein.    Ueber  die  Angaben  des  Phi- 


II.   Antiquarischer  Theil.  389 

Zu  den  Spenden  an  einzelne  sind  endlich   auch  diejenigen  Ehrengesdienke, 
Ehrengeschenke  zu  rechnen,  welche  vom  Staate  entweder  direct 
in   baarem   Gelde   oder  indirect   durch   dauernde   oder   vorüber- 
gehende Speisung  im  Prytaneion,  durch  Verleihung  von  goldenen 
Ehrenkränzen,  durch  Errichtung  von  Statuen  gegeben  wurden.^) 

Auch  die  Kosten  fär  die  Aufzeichnung  der  Yolksbeschlüsse  hosten  für  die 
auf  Stein  und  für  die  Aufstellung  derselben,  welche  bei  den  ein-     Urkunden. 
zelnen  Inschriften   zwischen    10   bis    60  Drachmen  schwankten, 
bildeten  einen  jährlichen  Ausgabeposten.  ^) 

Nicht   unbedeutende  Kosten   verursachte   femer   die  Unter-  unterhauung  der 
haltung  und  Ergänzung   der  Staatssklaven  und  unter  ihnen  be- 
sonders der  1200  skythischen  Bogenschützen.^) 

Auch  für  den  Krieg  musste  schon  während  der  Friedenszeit  Abgaben  für 
Vorsorge  getragen  und  dem  entsprechend  für  Kriegszwecke  Geld     Frieden. 
aufgewendet  werden/)    Als  solche  Ausgaben  sind  zu  bezeichnen 
die  Kosten  für  die  Unterhaltung   der  Beiterei,   welche  jährlich 
gegen  40  Talente  betrugen,   für  die  Besoldung  der  Bemannung 
der  Paralos  und   auch  wohl  der  übrigen  Botenschiffe  ^),  für  die 


loch.  8.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  346.  Die  prytanienweise  Yertheilnng:  Aischin. 
g.  Tim.  104.  Hullemaiin  quaest.  graecae  II  p.  1  ff.  nimmt  bis  auf  die  Zeit 
des  Aristoteles  einen  täglichen  Sold  von  2  Obolen  an  und  läest  dann  eine 
monatliche  Yertheilnng  eintreten. 

1)  Gaben  in  baarem  Gelde:  Aischin.  g.  Eies.  187.  Dem.  20,  116.  Flut. 
Arist.  27.  Speisung  der  Prjtanen  im  Tholo3:  Harp.  &6Xoq^  vielleicht  auch 
anderer  Beamten:  Dem.  19,  190.  üeber  die  Speisung  im  Piytaneion  s. 
B.  Schoell  im  Herm.  6,  14  ff.  Arist.  24,  3  nennt  unter  denen,  vrelche  anb 
tmv  yioivmv  unterhalten  wurden,  auch  n^vxavsiov,  Verleihung  von  goldenen 
Ehrenkränzen:  Seeurk.  XIV  a  196  ö.,  p.463  =  C.  I.  A.  II  809  a,  190  ff.  Er- 
richtung von  Statuen:  Dem.  20,  70.  Aischin.  g.  Etes.  243.  Vergl.  Boeekh 
St.  d.  Ath.  1,  347  ff. 

2)  Vergl.  B.  Schoene  griech.  Beliefs  18  ff.,  dessen  Angaben  aber  durch 
Hartel  Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  ürkundenwesen  140  ff.  modificiert  werden. 
Vergl.  auch  Pränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.»  2,  p.  34,  n.  204. 

8)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  290  ff. 

4)  Die  hierfür  aufgewendeten  Gelder  sind  nach  meiner  Ansicht  ra 
ax^atKormoi  ^^^f&ara,  aus  denen  347/6  die  Apodekten  einen  Vorschuss 
machen:  Dittenberger  Syll.  101,  auf  die  349^8  das  Geld  eis  ti^iv  na)Qoclri'iltiv 
xov  üitov  angewiesen  wird:  C.  I.  Ä..  II  108. 

6)  ra  slg  tovg  tnnsag  (Dem.  24,  97)  betrugen  nach  Xen.  Hipparch. 
1,  19  fast  40  Tal.  jährlich.  Im  Jahre  410/9  wird  von  den  Schatzmeistern 
der  Athene  an  die  Hellenotamien  als  tnniog  aftog  in  4  Prjtanien  aber 
16  Tal.  gezahlt:  C.  I.  A.  I  188.    Vergl.  auch  II  612.    Von  der  Bemannung 
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Beschaffung  von  Kriegsmaterial ,  für  die  Ergänzung  der  Flotte, 
für  die  Instandhaltung  der  Mauern  und  Festungswerke.^) 

Instandhaltung  Ebeuso  uiuss  auch  eine  bestimmte  Summe  alljährlich  für  die 

Bautoerke,     Instandhaltung  der  übrigen  öffentlichen  Bauwerke  und  Strassen 
^  verausgabt  sein.*) 

Ausserordentliche  Dagegen  gehören  zu  den  ausserordentlichen  Ausgaben  die 
Kosten  für  die  Neubauten,  welche  sowohl  unter  der  Staatsleitung 
des  Perikles,  wie  auch  unter  der  Finanzverwaltung  des  Lykurgos 
dem  Staate  sehr  bedeutende  Summen  gekostet  haben.  ^) 

Krieffskosten.  Die   grösstcu   ausserordentlichen  Ausgaben   erwuchsen   dem 

Staate  natürlich  bei  der  Führung  eines  Krieges.  Der  Sold,  die 
Verpflegung,  die  Ausrüstung  der  Flotte,  die  Beschaffung  von 
Kriegsmaterial  verzehrten  grosse  Summen,  welche  sich  nach  der 
Stärke  der  jedesmaligen  mobilen  Kriegsmacht  bestimmten.^)  Als 
Beispiele,  nach  denen  man  sich  einen  Begriff  von  der  Höhe  der 


der  Paralos ,  die  ans  freien  Athenern  bestand  (Thuk.  8,  78) ,  erhielt  jeder 
täglich  4  Obolen:  Harp.  TldgaXog  »  Said,  ndgalog  2.  Art.  Andere  heilige 
Trieren  waren  die  Salaminia  (Thnk.  S,  33.  77 ;  6,  53)  und  später  Ammonias, 
Antigonis,  Demetrias,  Ptolemais.  Fhiloch.  im  Lex.  Cantabr.  676.  Üeber  die 
heiligen  Trieren  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  389  ff.  Seeurk.  76  ff.  Köhler 
in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  168  ff.  üeber  weitere  mili- 
tärische und  polizeiliche  Ausgaben  in  der  Blüthezeit  des  ersten  athenischen 
Bundes  s.  Arist.  24,  8. 

1)  üeber  die  Beschaffung  voi^  Kriegsmaterial  s.  Pseudoplut.  yit.  Lyc. 
8,  6.  G.  I.  A.  I  32:  insidccv  91  dnodsdo(iiva  y  toig  d'sotg  {tot  XQ)i^(uiTa  ig 
x6  vstoQiov  xal  rä  teixri  toig  nsgiovai  XQ^^^^''  XQVf^^i'^''')'  Arist.  in  den 
Daitaleis  bei  Suid.  dvaUayisiv.  slg  tag  zqiiqqsig  dstv  dvaXovv  tavta  nal  xd 
tsCxVi  —  *fe  ^r  dvdlovv  ot  itQo  xov  xd  x9W^''f^»     Vergl.  Arist.  46,  1. 

2)  In  einem  Volksbeschlusse  des  Jahres  820/19  werden  die  Agoranomen 
beauftragt,  in  Vertretung  der  Astynomen  für  die  Herrichtung  der  Feststrasse 
zum  Tempel  des  Zeus  Soter  und  des  Dionysos  und  in  ihrer  eigenen  Amts- 
thätigkeit  für  die  Pflasterung  des  Marktes  und  für  die  Herrichtung  des 
Agoranomion  im  Peiraieus  Sorge  zu  tragen,  xo  d'  dvdXtofia  slvai  sig  tavxa 
ix  xov  dgyvqCov,  ov  ot  dyoQavofioi  diaxsiQ^iovotv:  Dittenberger  Syll.  337. 
Vergl.  auch  Arist.  50,  1:  TiXrjQovvxai  Sl  xal  tsQmv  inLa%8vaaxal  dt%a  avdQsg^ 
0%  Xapbßdvovxsg  xqtdyLovxa  fivdg  nccgd  xmv  dnoSeiixav  iitufKsvd^ovaiv  xd  (kd- 
Xiaxot  dsofisva  xmv  tegmv, 

8)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  281  ff.  üeber  die  Bauthätigkeit  unter  der 
St-aatsleitung  des  Perikles  vergl.  E:  Curtius  Stadtgeschichte  von  Athen 
138  ff.,  unter  der  des  Lykurgos  E.  Curtius  a.  a.  0.  218  ff.,  C.  Curtius  im 
Phil.  24,  260  ff. 

4)  üeber  den  Sold  und  das  Verpflegungsgeld  s.  Boeckh  St.  d.  Ath. 
1,  377  ff.,  über  die  Kosten  der  Ausrüstung  und  des  Kriegsmaterials  1,  397  ff. 


J 


II.  Antiquarischer  Theil.  391 

Kriegskosten  machen  kann,  erwähne  ich,  dass  die  Unterhaltung 
der  Mannschaft  einer  Triere  monatlich  30 — 40  Minen  kostete, 
dass  die  Kriegskosten  für  den  neunmonatlichen  samischen  Krieg 
auf  1000  resp.  1200,  die  för  die  zwei  Jahre  und  einige  Monate 
dauernde  Belagerung  von  Potidaia  auf  2000  resp.  2400  Talente 
berechnet  werden,^) 


C.   Die  Einnahmen* 

Auch  die  Einnahmen  des  athenischen  Staates  zerfielen  ebenso 
wie  die  Ausgaben  in  ordentliche  und  ausserordentliche  und  jede 
dieser  beiden  Kategorien  wieder  in  die  zwei  Unterabtheilungen 
der  directen  und  indirecten. 

Die  Hauptquelle   der  ordentlichen   directen  Einnahmen  bil-^'"'^^^^'**^'* 
deten  die  rskr^j  eine  Bezeichnung,  welche  die  Zölle  und  Steuern  i)  türi. 
umfasst. 

Von    den   Zöllen   ist   zuerst   die   %svtrixo6tr^   zu    erwähnen,  a)  Tttvtrixoatii. 
welche  in  der  Höhe  von  2%   des  Werthes  von  allen  Handels- 
artikeln,  welche  in  den  athenischen  Hafen  eingeführt  und   aus 
demselben  ausgeführt  wurden,  erhoben  wurde.  ^)    Die  Verzollung 

1)  Tissaphemes  zahlte  den  Spartanern  im  peloponnesischen  Erlege  für 
ein  Schiff  36  Minen  (Thuk.  8,  29),  während  er  nur  30  Minen  zu  zahlen 
brauchte:  Xen.  Hell.  1,  6,  6.  Dem.  4,  28  rechnet  als  monatliches  citriQiatov 
für  eine  Triere  20  Minen,  wozu  noch  eine  gleiche  Summe  für  den  fita^og 
hinzukommt.  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  381/2.  Die  Eriegskosten  für  den 
9  monatlichen  (Thuk.  1,  117)  samischen  Erieg:  Isokr.  15, 111.  Nep.  Timoth.  1, 
C.  I.  A.  I  177  scheinen  1276  Talente  für  diesen  Erieg  Yon  dem  Tempel- 
Bchatze  entliehen  zu  sein.  Die  gesammten  Eriegskosten  vielleicht  noch 
höher:  Busolt  im  N.  Bh.  Mus.  38,  809.  Die  Eriegskosten  für  die  Belage^ 
rung  Yon  Potidaia  2000  Talente:  Thuk.  2,  70,  2400:  Isokr.  16,  113. 

2)  S.  Lex.  Seguer.  297,  22  ff.:  tmv  slaccyofiivoiv  slg  tov  ÜBiQuia  (po(f~ 
xifov  xal  dvSQOcnoSoov  ix  trjg  aXXodanrjg  mvxri'aoatriv  iriXovv  ot  ifinogoi. 
xofl  tovTO  itialBtto  nsvtri%06xsvead'ai.  Ebenso  Et.  M.  nevxrjnoatsvoiisvov, 
Verzollung  des  eingeführten  Getreides:  (Dem.)  68,  27,  von  Eleidem  und 
Trinkgeschirren:  Dem.  21,  183,  des  aus  Eeos  eingeführten  Böthels:  C.  I.  A. 
11  546.  Verzollung  der  Ausfuhr  ergiebt  sich  aus  Dem.  34,  7  und  aus  der 
Abrechnung  der  delischen  Amphiktyonen  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  2,  95  = 
C.  I.  A.  II  814,  wo  selbst  die  nsvtrixoaxi^  von  den  zu  einer  athenischen 
Theorie  gehörigen^  nach  Delos  ausgeführten  Opferstieren  verrechnet  wird, 
üeber  die  nsvtri'Koat'^  vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  425  ff.  Beloch  im  N.  Bh. 
Mus.  39,  47  ff.  nimmt  auf  Grund  von  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  17  an,  dass 
der  Ein-  und  Ausfuhrzoll  im  archidamischen  Eriege  eine  BHatoaxT]  war,  da 
(Xen.)  den  Betrag  der  n8vx7}%06X7i  nicht  erwähnt.    Noch  im  Verlaufe  des 
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erfolgte,  wie  es  scheint,  beim  Ein-  und  Ausladen,  und  die  jähr- 
liche Pachtsumme,  welche  für  diesen  Zoll  bezahlt  wurde,  wird 
uns  einmal  auf  36  Talente  angegeben,  eine  Summe,  welche  uns 
berechtigt,  den  Werth  der  Ein-  und  Ausfahr  auf  ungefähr  2000 
Talente  anzusetzen.^)  Ueber  die  Verzollung  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr zu  Lande  besitzen  wir  keine  bestimmten  Angaben. 
h)  ixxtfiivtov.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  auch   nicht  bestimmen,    wie  hoch 

sich  der  als  iXU(iiviov  bezeichnete  Zoll  belief  und  wofür  er  er- 
legt wurde,    wenn  auch   die  Vermuthung  Boeckhs,   derselbe  sei 
für  die  Benutzung  des  Hafens  erhoben  worden,  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat.*) 
0)  dtxdttj.  Djß   dsocdtTj   ist   nachweisbar  für  gewisse  Zeiten  als  Sund- 

zoll, welcher  in  der  Hohe  von  10%  des  Frachtwerkes  von  den- 
jenigen Schiffen  erhoben  wurde,  welche  die  Strasse  von  Byzanz 
passierten.  Ausser  dieser  muss  es  noch  eine  andere  dsxdrri  ge- 
geben haben,  über  deren  Charakter  sich  aber  nichts  Bestimmtes 
sagen  lässt  ^) 


Krieges  sei  sie  in  die  nevtrinoaxi^  yerwandelt.   Boeckh  1,  482  ff.  identificiert 
die  ixazocvri  bei  (Xen.)  mit  dem  iHifiiviov, 

1)  Die  Verzollang  erfolgte  beim  Ausladen:  Dem.  35,  29,  nnd  also  anch 
wohl  beim  Einladen.  AndoMdes  (y.  d.  Myst.  183/4)  zahlte  eine  jährliche 
Pacht  von  86  Tal.,  welche  eine  Ein-  nnd  Ausfohr  von  1800  Tal.  repräsen- 
tieren, wozu  dann  noch  eine  weitere  Summe  zur  Bestreitung  der  Verwal- 
tungskosten  und  für  den  Gewinn  zu  rechnen  ist. 

2)  Lex.  Seguer.  251,  30:  iHifAsviatai'  ot  iv  xoiq  Xiiiiai  tslmvcu.  Arist. 
Wesp.  659  rechnet  Xifiivas  mit  unter  die  Einkünfte.  Poll.  8,  182  und 
Aristoph.  bei  Poll.  9,  31  machen  die  Sache  nicht  klar.  Eupol.  bei  FoU. 
9,  80:  ilXifiivtov  dovvat  n^lv  sCa§ijva£  es  Sst  scheint  das  iXlifisviov  als 
Einschiffungszoll  zu  bezeichnen,  womit  das  C.  1.  A.  I  85,  Z.  7;  34,  Z.  12 
erwähnte  inißatiTiSv  zu  vergleichen  ist.  S.  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  %  1, 
163,  1.    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  431  ff. 

8)  S.  Lex.  Seguer.  185,  21:  dsnarri  xal  eUoCf^'  ot  'A^vaioi  i%  tAv 
vrjaioitmv  tavxa  iXdfißavov,  Harp.  SsTLatevtas.  Poll.  9,  29/9.  Xen.  Hell.  1> 
1,  22  berichtet  aus  dem  Jahre  411  von  Alkibiades  und  den  übrigen  athe- 
nischen Strategen:  svtsv^bv  S*  d(pt7i6(isvot  trjg  KaX%7i6avCag  slg  XQva6noUv 
iteixtaaw  avzriv  %al  dsHatsvtTq^iov  %axea%svaa(xv  iv  avx^  mal  xijv  9s%atriv 
i^iXsyov  xmv  i%  xov  IIovxov  nXoC<ov,  Wiedereingerichtet  wurde  die  di%atn 
durch  Thrasybulos  um  890:  Xen.  Hell.  4,  8,  27.  81.  Dem.  20,  60.  Die  Ein- 
richtung der  SB-ndxri  durch  Alkibiades  war  nach  Polyb.«4,  44,  4  die  erste. 
Die  im  zweiten  Volksbeschluss  für  Methone,  C.  I.  A.  I  40,  erörterten  Ver- 
hältnisse und  die  dort  erwähnten  ^EXX7ianovxotpvXüL%Bg  können  also  mit  der 
dsiMxri  nichts  zu  schaffen  haben.  Ich  beziehe  sie  jetzt  mit  Eirchhoff  in 
den  Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1888,  1179  ff.  auf  eine  vorübergehende  Ge- 
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Das  hcwviQv  ist  eine  Eaufsteuer,  welche  von  dem  Käufer  d)  indivm». 
bei  allen  Käufen  an  den  Fiscus  zu  zahlen  war.  Die  Hohe  des- 
selben war  nicht  immer  dieselbe.  Da  aber  zu  verschiedenen 
Zeiten  der  Einheitssatz  des  ixcivcov  1%  betragen  zu  haben 
scheint,  so  wird  man  dasselbe  vielleicht  mit  der  ixato6tij  iden- 
tificieren  dürfen,  über  deren  Bedeutung  wir  nichts  Näheres 
wissen.^) 

Von  ähnlicher  Beschaffenheit  wie  das  ijtdviov  war  diejenige  e)  dtoTti^xiov. 
Steuer,   welche   entweder  am  Thore   oder  auf  dem  Markte   von 
den    nach    Athen    zum   Verkaufe    gebrachten    Waaren    erhoben 
wurde.     Dieselbe  war  je   nach   der  Verschiedenheit  der  Waare 
verschieden.*) 


treidesperre.  Auch  Dunckers  Yerrnnthung  (Abhandl.  z.  griech.  Gesch.  160  ff.), 
die  dsxdcrri  sei  bei  der  Expedition  des  Ferikles  in  den  Pontes  eingerichtet, 
wird  damit  hinfällig.  Ueber  den  Charakter  der  in  einem  Volksbeschlnss 
des  Jahres  435/4  erwähnten  dsxdxri  lässt  sich  nichts  Bestimmtes  sagen. 
S.  C.  I.  A.  I  32, 

1)  S.  Lex.  Seguer.  256,  1:  incavia  iilv  tu  inl  ty  mvy  nQoa%cctaßaXX6" 
fAsva,  mansQ  sTtatoetaC  rivBg,  Vergl.  PoU.  7,  15.  Ariat  Wesp.  668  erwähnt 
als  Einnahmequelle  rag  noXXag  s%atoatag,  weil  sie  bei  den  verschiedenen 
Käufen  gezahlt  wurden.  Die  iiiaxoatrj  ^  iv  üsigaisi  bei  (Xen.)  v.  St.  d. 
Ath.  1,  17  war  schwerlich  eine  solche  Eaufsteuer.  Köhler  in  den  Ber.  der 
Berl.  Ak.  1866,  p.  641  ff.  hat  das  inmviov  nach  den  Angaben  in  den  Ver- 
zeichnissen der  vom  Staate  eingezogenen  und  von  den  Poleten  verkauften 
Güter  (s.  C.  L  A.  I  274—281.  IV  3,  277  c,  p.  177)  berechnet  zu  1  Ob.  für 
eine  Kaufsumme  von  1 — 4  Dr.,  zu  3  Ob.  für  eine  von  5—50  Dr.,  zu  1  Dr. 
für  eine  von  50— 100  Dr.  In  den  ersten  Jahrzehnten  nach  Eukleides  werden 
in  einem  solchen  Verzeichnisse  von  einer  Summe  von  410  Dr.  9  Dr.,  d.  i. 
also  eine  »cyirTjxoirT^,  als  inmviov  verrechnet.  S.  Köhler  a.  a.  0.  p.  646  ff. 
s»  C.  I.  A.  II  777.  Dagegen  findet  sich  C.  I.  A.  II  784—788  die  sHatocTiq 
aus  verkauften  Grundstücken,  von  der  Köhler  zu  G.  I.  A.  II  784  auf  Grund 
von  0.  I.  A.  II  721  A,  col.  I  10—12  annimmt,  dass  sie  an  eine  Tempelkasse 
gezahlt  wurde.  Nothwendig  ist  diese  Annahme  aber  nicht,  da  die  citierte 
Inschrift  einen  sichern  Schluss  nicht  gestattet.  Die  niftntri  bei  Harp. 
intovta  (ebenso  Suid.  Et.  M.)  ist  nur  eine  Vermuthung.  Vergl.  über  das 
inmviov  Thumser  de  civium  Atheniensium  muneribus  Wien  1880  p.  8  ff., 
wo  mit  Recht  die  Annahme  von  Büchsenschütz  Besitz  und  Erwerb  667,  4, 
der  unter  der  B%axoczri  &^  Grund  von  Theophrast.  bei  Stob.  Flor.  44,  22 
eine  Art  von  gerichtlicher  Caution  versteht,  widerlegt  ist. 

2)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  438. ff.  Hesych.  SianvXiov  ziXog  ti  tvocq' 
'A^rivaCotg  ovteig  inaXsito.  Dikaiopolis  erbittet  sich  in  den  Ach.  896  von 
dem  Boioter  einen  Aal  als  dyoQcig  tiXog,  wozu  der  Schol.  bemerkt:  i&og 
y^v  zo  naXaiov^  mg  aal  fiixQi  zov  vvVj  zovg  iv  z^  otyoqa  ntnqdciiovzag  zsXog 
didSvai  zotg  Xoyiazaig,  Vergl.  Schol.  z.  723.  Eine  Verschiedenheit  der  Steuer 
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f)  fiBtoixtor.  Von  den  personlichen  Steuern  gewährte  das  fistoixLOv,  das 

Schutzgeld  der  Metoiken,  die  bedeutendste  Einnahme.  Dasselbe 
betrug  für  den  Mann  12  Drachmen  jährlich,  für  die  Frau,  welche 
aber  nur  zahlte,  solange  ihre  Söhne  unmündig  waren,  6  Drach- 
men. Unter  der  Voraussetzung  des  Vorhandenseins  von  10,000 
Metoiken,  welche  im  J.  309  thatsächlich  vorhanden  waren,  er- 
giebt  das  fistoCxvov  eine  jährliche  Gesammteinnahme  von  20  Ta- 
lenten.^) 

g)  ^evixhvtaog.  Die  Erlegung  des  Schutzgeldes  gewährte  den  Metoiken  noch 
nicht  das  Recht,  auf  dem  Markte  Handel  zu  treiben,  welches  ihnen 
vielmehr  durch  ein  solonisches,  von  Aristophon  erneuertes  Ge- 
setz verboten  war.  Erst  durch  die  Bezahlung  einer  besonderen 
Marktsteuer  konnten  sie  sich  dieses  Recht  erwerben.^) 

h)rtoQvixbvt6Xog.         Zum  Schluss   ist    cndHch  noch   das   tcoqvvkov  tdXog   zu    er- 
wähnen, dessen  Höhe  für  die  einzelnen  Huren  von  den  Ägora- 
nomen  festgesetzt  zu  sein  scheint.^) 
zoupächter.  Die  Einnahme   der  Zölle   und   Steuern   bewirkte   der   Staat 

nicht  direct  durch  seine  eigenen  Organe,  sondern  er  verpachtete 
dieselben  gegen  eine  bestimmte  jährliche  Pachtsumme  an  Zoll- 
pächter*),   welche    während   des  Pachtjahres  vom  Kriegsdienste 


bei  den  einzelnen  Waaren  ergiebt  sich  ans  dem  SchoL  z.  II.  21,  203:.xal 
iv  TCO  ayoQavoiii%&  91  vofim  'Ad'rivaioDV  di^sarocXtcti  l%%vaiv  xofl  ^y%BXvaiv  tsXiq 
und  aus  der  Geschichte  des  Bauern  Leukon  (über  den  eigentlichen  Sinn 
dieser  Erzählung  s.  Boeckh  a.  a.  0.),  der  Schläuche  mit  Honig  einführte, 
und  HQi^as  ovv  roCg  (poQfiotg  i(ißaX(6v,  mg  vnSQ  TiQid'oav  oXtyov  slanqaxQ^- 
aofisvog  tiXog,  i^ofii^s:  Zenob.  1,  74.. 

1)  S.  Is.  bei  Harp.  (xstoChiov  —  'laatog  vnocruiMCv^iy  oxi  6  (isv  civriQ 
doidsHa  Sgccxfiag  itsXei  fjLSxoiiiioVj  7}  ds  yvvij  6|  xal  ort  tov  vtov  tsXovvxog 
rj  f*»}Tij9  ov%  itiXst^  firj  tsXovvtog  8'  insivov  avtij  teXsi.  Ueber  das  ein- 
zelne 8.  p.  198.     309  waren  10,000  Metoiken  vorhanden:  Ath.  6,  272  B. 

2)  Das  solonische  Gesetz  s.  bei  Dem.  67,  31.  32.  Vergl.  Schaefer  Dem. 
1*,  1^4.  Ueber  die  Marktsteuer  s.  Dem.  57,  34:  dXX'  sl  fisv  ^svrj  rjv,  zä  xiXij 
^^stccaavtag  xä  iv  xfi  ciyoQci  (nQOCij'KS  (laQxvQsiv)  ^  st  ^sviyiä  ixsXst  xal  no^ 
dcini}  fiv  inidsiyivvvxag.    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  449. 

3)  S.  Aischin.  g.  Tim.  119.  Die  unwahrscheinliche  Angabe  des  Suid. 
Sidygafifia  xb  fiia^oiia'  diiygacpov  yag  ot  ayoQOcvofioij  oaov  ^Sst  XafAßavEtv 
xriv  ixatgocv  sytdaxrjv  hat  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  460  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit so,  wie  es  im  Text  geschehen  ist,  gedeutet. 

4)  S.  über  die  Zollpächter  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  461  ff.  Die  xsXmvai 
wurden  je  nach  ihrem  Verhältnisse  zum  Staat  oder  zu  denen,  die  etwas  zu 
verzollen  hatten,  entweder  als  Pächter,  z.  B.  noQvoxsXävai ^  oder  als  Ein- 
nehmer, z.  B.  nsvx7}7toöxoX6yoL,  bezeichnet.  S.  Poll.  9,  28  ff.  Mit  Beziehung 
auf  die  verschiedenen  Arten   der  Zölle  werden  genannt  newrjuocxoXoyoi: 
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befreit  waren.*)  Da  die  Pachtsummen  meistens  eine  bedeutende 
Hohe  erreichten,  so  waren  es  regelmässig  Gesellschaften,  welche 
die  Gefillle  von  dem  Staate  pachteten.  Zu  einer  solchen  Gesell- 
schaft, an  deren  Spitze  ein  Generalpächter  stand,  gehorten  die 
Pächter,  Bürgen  und  Einnehmer,  welche  wohl  alle  in  höherem 
oder  geringerem  Umfange  an  den  Erträgnissen  der  Pacht  be- 
theiligt waren.*)  Die  Pächter  der  TtsvtrjKOßTi^  führten  Buch  über 
die  Ladung  der  ein-  und  auslaufenden  Schiffe,  und  es  stand  ihnen 
das  ßecht  der  Zollvisitation  zu.^)  Der  Versuch  zu  schmuggeln 
wurde  mit  Wegnahme  der  unverzollten  Waaren  bestraft,  dann 
aber  auch  wohl  noch  in  der  Form  einer  Phasis  vor  Gericht  ge- 
bracht.*) 

Die  zweite  ordentliche   directe  Einnahmequelle   des  Staates  2)  Pachtgelder. 
bildete  derjenige  Ertrag,  welcher  aus   der  Verpachtung  der  lau- 
reo tischen  Bergwerke  und  der  dem  Staate  gehörigen  Grundstücke 
und  Häuser  gewonnen  wurde.  ^) 

Den  bedeutendsten  Ertrag  innerhalb  des  Gebietes  dieser  Ein-*>  ^^  ^f»  ^^''^- 

*-'  werken. 

nähmequelle  lieferten  die  Silberbergwerke  von  Laureion.  Das 
Recht,  innerhalb  des  Bergwerkbezirkes  einen  bestimmten  Baum 
abzubauen,  wurde  vom  Staate  verkauft.  Den  so  erworbenen 
Raum  behielt  der  Käufer  in  Erbpacht,  wofür  er  den  24.  Theil 
der  jährlichen  Ausbeute  als  fortwährende  Abgabe  an  den  Staat 
entrichtete,  und  er  konnte  denselben  durch  Verkauf  oder  Ver- 
erbung auf  einen  Dritten  übertragen.^) 


Dem.  21,  133;  34,  7,  iXltfisviataC:  Lex.  Seguer.  261,  30,  slnooxoXoyoL:  Arist. 
Frösche  363,  ^fxarijXdyo^:  Poll.  9,  29.  Harp.  SsyiaTSvzäg,  Pächter  des  dia- 
nvXiovi  Zenob.  1,  74,  Pächter  des  iisto^tliov:  Harp.  fistoimov,  noQvoteXmvaL: 
Aischin.  g.  Tim.  119.    Philonid.  bei  Poll.  9,  29;  7,  202. 

1)  Die  Zollpächter  staDden  in  einem  schlechten  Ruf:  Poll.  9,  32.  Frei- 
heit derselben  vom  Kriegsdienst:  (Dem.)  69,  27. 

2)  üeber  eine  solche  Pachtgesellschaft  mit  einem  dgxavrig  an  der 
Spitze  s.  Andok.  v.  d.  Myst.  133/4.  Ueber  die  Eintheilong  in  tsXmvai,^ 
iyyvrixotC  nnd  s%XsyovxBg  's.  Dem.  24,  144. 

3)  S.  Dem.  34,  7;  21,  133. 

4)  Wegnahme  der  eingeschmuggelten  Waaren  darch  die  Zollpächter: 
Zenob.  1,  74.     ^aaiq  gegen  die  Schmnggeler:  Poll.  8,  47. 

5)  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  5,  1  ff.    St.  d.  Ath.  1,  413  ff. 

6)  S.  Boeckh  kl.  Sehr.  5,  32  ff.-  J.  H.  Hansen  de  metallis  att.  Com- 
ment.  prior.  D.  i.  Strassburg  1885.  Der  Verkauf  des  Muthungsrechtes  einer 
neuen  Grube  ergiebt  sich  aus  Dem.  37,  37,  vergl.  Arist.  47,  2  und  daraus 
Harp.  iKoXrixaL  Die  100  Talente,  welche  Themistokles  zum  Bau  der  Flotte 
benutzte,   waren  das  Einkommen  aus  dem  Verkauf  des  Muthungsrechtes 
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b)  von  Grund-  Da  dcF  Staat  die  Gewohnheit  hatte,  die  einbezogenen  Güter 

stücken.  i         n  ^  ?  O         O 

ZU  verkaufen;  so  kann  das  Eigenthum  desselben  an  Grundstücken 
nicht  bedeutend  gewesen  sein.  Was  davon  vorhanden  war,  wurde 
gleichfalls  verpachtet.  Ebenso  wurde  es  auch  mit  dem  Tempel- 
besitz gemacht,  dessen  Ertrag  mit  für  die  heilige  Verwaltung 
verwendet  wurde.  ^) 

3)  von  Sausern.  Ebcnso  wcnig  bedeutend  kann  die  Einnahme  aus  dem  Mieth- 

zius  der  dem  Staate  gehörigen  Häuser  und  Gebäude  gewesen  sein, 
zu  denen  auch  das  Theater  zu  rechnen  ist.^) 

Die  dritte  Classe  der  ordentlichen  directen  Staatseinnahmen 
bildeten  die  Succumbenz-  und  Strafgelder.^)  Die  Succumbenz- 
gelder,  welche  fast  bei  allen   privaten  und  öffentlichen  Rechts- 

ui/!^7J^.'^^^^®'^  gezahlt  wurden,  standen  entweder  in  einem  gewissen 
Verhältniss  zu  dem  Werthe  des  Klagobjectes  oder  bestanden  in 
einer  feststehenden  Geldsumme,  welche  für  die  Anhängigmachung 
der   Klage   bezahlt  wurde.*)     Die   Strafgelder   flössen   aus   den 


der  neu  entdeckten  Bergwerke  von  Maroneia:  Arist.  22,  7.  Maroneia  in 
Attika :  Dem.  37,  4.  Harp.  u.  d.  W.  Ueber  die  jährliche  Abgabe  s.  Suid. 
dyqatpov  fisrdXXov  dC%ri.  ot  rä  dgyvQS la  (istaXXa  igfa^ofisvoi  onov  ßovXoivto 
TiULVov  iqyov  &Q^aaQ'ai  q)avsQOV  inoiovvto  rotg  in'  i%8ivots  TStayfi,ivois  vnb 
Tov  di^fiov  xal  dnsyQdiq)OVTO  xov  tsXstv  £vs%a  rm  di^iiq}  sl%06T7iv  TSvdqTTiv 
tov  Hatvov  fistdXXov,  S.  Harp.  dnovofi,ii.  Das  Recht  des  Verkaufs  und 
demnach  auch  der  Vererbung  ergiebt  sich  aus  Aischin.  g.  Tim.  101.  C.  I.  A. 
II  780—788  enthalten  Fragmente  von  Abgrenzungen  der  einzelnen  Minen. 

1)  Arist.  Wesp.  658  ff.  erwähnt  als  Einnahmen  des  Staates  neben  den 
xiXri  und  [ihaXXa  auch  (ua^ovg,  S.  Arist.  47,  2.  4.  Den  Verkauf  der  Ein- 
nahme bestimmter,  dem  Staate  gehöriger  Fruchtzehnten  erwähnt  Andok. 
y.  d.  Myst.  92.  Verpachtete  athenische  Staatsländereien  im  Gebiete  von 
Chalkis  bei  Ailian.  yerm.  Gesch.  6,  1.  Miöd'coaBtg  von  eingezogenen  Grund- 
stücken: C.  I.  A.  IV  3,  277a,  p.  177.  Ueber  die  Verwendung  des  Ertrages 
aus  dem  Tempelbesitz  s.  Harp.  dno  (iia^oDf^dxoav. 

2)  Vermiethung  von  Häusern,  die  dem  Staate  gehören,  bezeugt  Xen. 
y.  d.  Eink.  4,  19. 

3)  Der  10.  Theil  der  Strafgelder  gehörte  in  einzelnen  Fällen  der 
Athene.  Vergl.  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  71.  Andok.  v.  d.  Myst.  96.  Xen. 
Hell.  1,  7,  10.  Pseudoplut.  vit.  Antiph.  27  p.  1016  Didot.  Die  Schuldner 
wurden  dann  mit  7^^  bei  den  Praktoren,  mit  Vi^  bei  den  Schatzmeistern 
der  Göttin  eingeschrieben.  Auch  die  Einschreibung  der  dem  Staate  schul- 
digen Gelder  erfolgte  auf  einer  Tafel,  die  im  Tempel  der  Athene  auf  der 
Akropolis  aufbewahrt  wurde.  S.  (Dem.)  26,  70;  68,48.  Harp.  =  Suid. 
iffsvdsyygacpri.    Suid.  ipsvdsyyQcc^pog  SUt],    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  509. 

4)  üeber  die  erste  Art  der  Gerichtsgelder,  die  n^vtavHa^  s.  Foll.  8, 38, 
über  die  zweite,  die  naqdcxaaig^  Arist.  59,  8.    PoU.  8,  89.    Phot.  nugdaxa- 


IL  Antiquarischer  Theil.  397 

Geldstrafen,  welche  der  Kläger  zu  zahlen  hatte,  wenn  er  ent- 
*  weder  eine  öffentliche  Klage  aufgab  oder  bei  der  Abstimmung 
nicht  den  5.  Theil  der  Stimmen  erhielt  oder  bestimmte  Processe 
überhaupt  verlor,  und  aus  den  Bussen  der  Beklagten  in  öffent- 
lichen Bechtshändeln,  welche  entweder  in  bestimmten,  vom  Ge" 
richte  festgesetzten  Geldstrafen  oder  bei  erkannter  Güterconfis- 
cation  in  der  Einziehung  des  Vermögens  bestand.  Zu  dieser 
Classe  von  Einnahmen  zu  rechnen  sind  endlich  auch  noch  die 
vom  Rathe  oder  von  den  Beamten  BLuterlegten  ixißokaO) 

Wer  die  dem  Staate  schuldigen  Gelder,  sei  es,  dass  es 
Pacht-  oder  Gerichts-  oder  anderweitige  Staatsgelder  waren, 
nicht  an  dem  festgesetzten  Zahlungstermin  zahlte,  wurde  Staats- 
schuldner und  verfiel  eo  ipso  in  die  diesem  eigenthnmliche  staatsschuidner. 
Atimie.*)  Zugleich  wurde  seine  Schuld  verdoppelt,  und  der 
Staat  machte  sich  aus  den  verkauften  Gütern  des  Schuldners 
bezahlt.^)     Uebrigens   konnte   der   Staat   auch   sofort,   nachdem 


ffig.    Einkünfte  dno  dinaaTrigiaiv  bei  Thuk.  6,  91.    Arist.  Wesp.  659  rechnet 
Tc^tavsLa  zn  den  öffentlichen  Einnahmen. 

1)  Die  Geldstrafe  des  Klägers,  wenn  er  nicht  den  5.  Theil  der  Stim- 
men erhielt,  betrug  in  öffentlichen  RechtshSpndeln  1000  Dr.:  Poll.  8,  58,  — 
ebenso  viel  wenn  er  eine  Öffentliche  Klage  fallen  liess  — ,  während  in 
Privatklagen  die  Epobelie  an  den  Beklagten  gezahlt  werden  musste.  Harp. 
iyccoßBUai,  Dem  Staate  verfiel  auch  die  eine  Art  der  naQaxataßoliQ,  die 
der  Kläger  mit  Ts  des  Werthes  des  Klagobjectes  zu  erlegen  hatte,  wenn 
er  Yom  Staate  eingezogene  Güter  in  Anspruch  nahm.  S.  Poll.  8,  39.  Phot. 
nccganaxaßoX'q  2.  Art.  üeber  die  Bussen  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  488  ff.,  über 
die  Einziehung  des  Vermögens  denselben  1,  516  ff.  Arist.  Wesp.  659  rechnet 
drifiionQccta  unter  die  öffentlichen  Einnahmen,  üeber  die  intßoXa^  s.  Sieg- 
fried de  multa  quae  inißoXi^  dicitnr.    Diss.  inaug.  Berlin  1876,  p.  69  ff. 

2)  Die  Zahlung  der  Pachtsummen  für  die  Zölle  erfolgte  natä  n^vta- 
veiav:  (Dem.)  59,  27.  Vergl.  Arist.  47,  2  ff.  über  die  Thätigkeit  der  Po- 
leten.  Die  Poleten  verfertigten  Zahlungslisten  für  die  einzelnen  Prytanien. 
Hauptzahlungstermin  war  die  9.  Prytanie.  Der  Preis  für  ein  yom  Staate 
gekauftes  Haus  war  in  5,  für  ein  Grundstück  in  10  Jahren  zuzahlen.  Bei 
Geldstrafen  wurde  man  Staatsschuldner,  wenn  man  nicht  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  nach  der  Verurtheilung  wohl  gewöhnlich  bis  zur  9.  Pry- 
tanie  bezahlte:  (Dem.)  59,  6/7,  bei  Injurienklagen  nach  dem  Gesetze  bei 
Dem.  21,  47.  Aischin.  g.  Tim.  16  am  11.  Tage.  S.  (Dem.)  58,  49.  Verbunden 
mit  der  Eigenschaft  des  Staatsschuldners  ist  die  Atimie,  die,  wenn  der 
Vater  nicht  zahlte,  selbst  auf  seine  Nachkommen  überging:  Dem.  22,  34. 
(Dem.)  25,  4;  58,  15;  59,  6.  Ueber  die  Staatsschuldner  vergl.  Boeckh  St.  d. 
Ath.  1,  506  ff. 

8)  Vergl.  Arist.  48, 1 :  n&v  tig  ilUnji  %axaßoXriv,  ivtavd"'  iyysyQanrai 
(nämlich  iv  totg  ygafifiatsCoig)  xal  dmllovv  ajvdynTi   ro  [iXl^st>(p^hv  xara- 
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der  Zahlungstermin  verflossen   war,   den  Schuldner  bis  zur  Be- 
zahlung seiner  Schuld  in  Haft  nehmen,  eine  Strafe,  welche  nicht 
selten  als  Schreckmittel  gegen  die  Säumigen  in  Anwendung  ge- 
bracht wurde.  ^) 
Erias3  von  Erlasscn  konnten  Staatsschulden  auf  zwiefache  Weise  werden. 

Staatsschulden.  ,      i         ^         •  -ttui  ii  i-i 

Dieses  konnte  zuerst  durch  emen  Volksbescnluss  geschehen,  wo- 
bei es  aber  nöthig  war,  dass  derjenige,  welcher  einen  Antrag  auf 
Schuldenerlass  stellen  wollte,  durch  ein  il>riq)LfSiLa  iic^  clvSqC  sich 
vorher  adsia  für  die  Stellung  seines  Antrages  decretieren  liess. 
Das  Gleiche  war  für  den  Antrag  nöthig,  welcher  bezweckte,  dem 
Schuldner  für  die  Bezahlung  seiner  Schuld  Terminzahlungen  zu 
gestatten.^)  Die  zweite  Art  des  Schuldenerlasses  wurde  weniger 
förmlich  durch  eine  Rechtsfiction  auf  die  Weise  bewirkt,  dass 
von  Seiten  des  Staates  dem  Schuldner  für  die  schuldige  Summe 
die  Ausrichtung  eines  geringen  Werkes  verdungen  wurde.*) 
Eintheiiung  der  Dic    bis    hierher   aufgezählten   Einnahmen    des    athenischen 

Staates  wurden  in  zwei  besondere  Kategorien  zerlegt.  Während 
nämlich  der  Ertrag,  aus  den  Zöllen,  Steuern  und  Pachtgeldern 
seiner  Höhe  nach  von  vornherein  feststand  und  so  die  finanzielle 
Grundlage  für  die  Verwaltung  bilden  konnte,  war  dagegen  die 


(idXXhiv  7^  Ssösod-at  aal  ravTCL  Blan^a\%%Biv  r^  ßojvXij  %al  örjcai  [iiVQ]£cc  natu 
Tovg  vofiovg  iativ.  Verdoppelung  schuldiger  Strafgelder  in  der  9.  Prytanie, 
dem  gewöhnlichen  Zahlungstermin:  (Dem.)  59,  7,  Harp.  adtHiov,  schuldiger 
Pachtgelder:  Andok.  v.  d.  Myst.  73.  Yerzehnfachung  des  der  Göttin  ge- 
hörigen Theiles:  Dem.  24,  82. 

1)  Es  war  dies  eine  Bestimmung  der  tsX(ovi%ol  vofioi,  die  der  Rath 
gegen  die  Pächter,  Bürgen  und  Einnehmer  der  Zölle  in  Anwendung  brachte. 
S.  Dem.  24,  144.  Dass  sich  diese  Bestimmung  auch  auf  die  übrigen  fiia^ov- 
fisvoi  bezog,  ersieht  man  aus  der  Ausnahme  in  dem  Gesetze  des  Timo- 
krates  bei  Dem.  24,  41.  Dass  sie  endlich  auf  alle  diejenigen,  welche  Staats- 
gelder in  Händen  hatten,  ausgedehnt  werden  konnte,  lehrt  Dem.  24,  96. 
S.  die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  citierte  Stelle  des  Arist. 

2)  Yergl.  die  Gesetze  bei  Dem.  24,  45.  50,  die  durch  §  46  bestätigt 
werden.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  515/6.  Goldstaub  de  dSsiag  notione  et  usu 
in  iure  publ.  att.  32  ff.    Breslau  1889. 

3)  S.  die  Ausführung  Boeckhs  bei  Meineke  fr.  com.  gr.  2,  527/8  und 
St.  d.  Ath.  1,  514/6.  Nach  Androt.  bei  Schol.  z.  Arist.  Frieden  347  war 
Phormion  dem  Staate  100  Minen  schuldig  und  deshalb  atim.  6  dh  dijfkos 
ßovXofisvog  Xvaai,  xriv  dtiykCav  dnspbia&tioasv  avtm  q'  fi/pmv  tov  diog  &v6Cav^ 
wie  ich  mit  Müller  Strübing  Aristoph.  689  lese.  Vergl.  auch  Plut.  Dem.  27, 
wo  es  mit  Beziehung  auf  eine  gleiche  Art  der  Schulderlassung  heisst:  t^$ 
8\  xqrnLaxvKrig  ir^fiiag  ctvtS  iievovörjg  (ov  ydq  ^^f^v  %dQi%i  Xvaai,  %ttxaSC%fiv) 
iaoq>£accvxo  ngog  tbv  v6(iov. 
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Einnahme  aus  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern  naturgemässen 
Schwankungen  unterworfen.  Die  Einnahmen  der  Staatskasse 
wurden  dem  entsprechend  in  die  regelmässigen  Einzahlungen^ 
xaxaßoXai  genannt,  welche  den  Ertrag  aus  den  verpachteten 
Zollen  und  Steuern  und  aus  den  Pachtgeldern  umfassten,  und  in 
die  Zuschussgelder  zu  der  Verwaltung,  XQO0xataßXi]^ata  genannt, 
welche  in  den  Succumbenz-  und  Strafgeldern  bestanden,  ein- 
getheilt.^) 

Die  bedeutendsten  Einnahmen  endlich  boten  dem  athenischen  *)  ^''^bute. 
Staate  während  des  Bestehens  des  ersten  Bundes  die  Tribute  der 
Bundesgenossen.  Dieselben  betrugen  zuerst  460  Talente.  Diese 
Gesammtsumme,  zeitweise  in  einzelnen  Posten  verringert,  aber 
durch  .die  Schätzung  des  Jahres  439/8  wieder  auf  die  gleiche 
Höhe  gebracht,  ist  dann  bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4 
auf  1200  Talente   gesteigert,   von   denen  aber  thatsächlich  nur 


1)  So  erkläre  ich  Dem.  24,  96  ff.    Es  giebt  ein  Gesetz,  sagfc  der  Bed- 
nar, nach  dem  der  Bath  gegen  tovs  £;i;ovTag  rd  re  iequ  xal.ra  ooia  xqti- 
(utra,  wenn  sie  nicht  zahlen,  die  Zollpachtsgesetze  anwenden,  d.  h.  sie  in 
Fesseln  legen  soll  (s.  §  144):   §  96.     Znm  Besten  von  Androtion   und  Ge- 
nossen, die  solche  Gelder  in  Händen  hatten  nnd  von  denen  diese  %atä  tovs 
vofiovg  Tovg  xsXcaviyiovg  eingezogen  werden  sollten  (§  101),  gab  Timokrates 
das  neue  Gesetz,  dass  mit  Ausnahme  der  Schuld  yon  Zöllnern  und  Päch- 
tern bei  Stellung  von  Bürgen  für  die  übrigen  Staatsschuldner  eine  Fesselung 
erst  stattfinden  sollte,  wenn  in  der  9.  Prytanie  nicht  bezahlt  war.    S.  §  39  ff. 
Dem.  sagt  nun  §  97,   aus  Furcht  vor  dem  ersteren  Gesetze,   d.  h.  vor  der 
Fesselung,    werden,   wenn  rä   i%  rav  tsXoiv  xq^C'^t^^   ^^   di^  Verwaltung 
nicht  ausreichen,  die  nQOGTiaTaßXi]iiaToc  eingezahlt.     §  98  schildert  die  Auf- 
lösung, die  bei  Annahme  des  Gesetzes  des  Timokrates  eintreten  muss.    In 
diesem  §  entspricht  vä  nQOOTiataßlrifiaToc  tovg  iiri  ti&ivtag  dem  xovg  i%ov- 
Tag  xd  TS  tsga  xal  td  oaia  ;i;(^if|itttt:a  in  §  96,  wie  aus  dem  Zusammenhange 
beider  §§  klar  ersichtlich  ist.    Der  Sinn  von  §  98   ist  demnach  folgender: 
wenn  einerseits  die  regelmässigen  Einnahmen  aus  den  Zöllen  für  die  Ver- 
waltung nicht  genügen,   sondern  es  noch  an  vielem  fehlt  und  dieses  Feh- 
lende   erst  am  Ende  des  Jahres,    d.  h.  in  der  9.  Prytanie,  eingenommen 
werden  kann,'  wenn  aber  andererseits  der  Rath  oder  das  Gericht  nicht  das 
Recht  hat,  diejenigeu,  welche  die  nQOOTiatccßX'qfiaTa  nicht  bezahlen,  zu  fes- 
seln, sondern  wenn  diese  bis  zur  9.  Prytanie  Bürgen  stellen  können,  so  muss 
die  Ordnung  im  Staate  aufgelöst  werden.   Es  ergiebt  sich,  wie  mir  scheint, 
aus  diesem  Zusammenhange   die  Richtigkeit  der  im  Texte  gegebenen  Er- 
klärung von  nQoanoctaßXTifiata,   ^tsgd  waren  die  Strafgelder,  soweit  sie  der 
Athene  gehörten.    S.  896,  3.    Andere  Erklärungen,    denen  ich  aber   allen 
nicht  beitreten  kann,  geben  Platner  Proc.  1,  40.    Telfy  im  Phil.  16,  365  ff. 
Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  459  ff.    Schaefer  Dem.  1^  342,  1.    Die  Angaben  bei 
Suid.  Phot.  TCQoanatctßoXi]  sind  gegenüber  (Dem.)  59,  27  ohne  Werth. 
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8—900  Talente  jährlich  eingegangen  sind.^)  Ueber  die  Hohe 
der  finanziellen  Leistungen  der  Mitglieder  des  zweiten  atheni- 
schen Bundes,  welche  jedenfalls  bedeutend  geringer  waren  als 
die  Tribute  des  ersten,  besitzen  wir  keine  bestimmten  Angaben.^) 
suntTM  der  Ge-  Wenn   auch   aus   den  Einzelposten   der  Einnahmen,   deren 

Hone  uns  meistens  unbekannt  ist,  die  Gesammtsumme  derselben 
sich  nicht  ermitteln  lässt,  so  besitzen  wir  doch  einzelne  Angaben 
über  diese  selbst.  Darnach  beliefen  sich  die  Gesammteinnalimen 
des  athenischen  Staates 'beim  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  reichlich  1000,  im  Jahre  422  infolge  der  Tributerhöhung  auf 
fast  2000  Talente.*)   Lykurgos  verausgabte  während  seiner  zwölf- 


1)  *0  nQ&tos  fpoQos,  nach  Arist.  23,  5  478  von  Aristeides  veranlagt, 
betrug  460  Talente:  Thuk.  1,  96.  Diod.  11,  47.  Plut.  Arist.  24.  Diese  Summe 
soll  nach  Eirchhoff  (Herm.  11,  27  fiP.)  der  Tribut  erst  nach  der  Schlacht  am 
Eurymedon  erreicht  haben.  Dagegen  haben  sich  Herbst  im  Phil.  40,  318  ff., 
Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  43,  104  ff. ,  Nöthe  d.  del.  Bund  p.  6.  Magdeburg 
1889  erklärt.  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.»  2,  88,  no.  626  meint  auf 
Grund  der  besümmten  Angabe  des  Thuk.  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Staaten  bei  der  Stiftung  des  Bundes  sich  zu  ungleich  höheren 
Leistungen  verpflichtet  hatten,  als  später  nach  der  Ausdehnung  des  Bundes 
und  der  endgiltigen  Niederlage  der  Barbaren  nöthig  waren.  Ueber  den 
q>6Qog  der  athenischen  Bündner  hat  zuerst  gehandelt  Köhler  in  den  Urk.  n. 
untersuch,  z.  Gesch.  d.  del.-att.  Bundes,  dessen  Resultate  durch  die  ein- 
gehenden Untersuchungen  von  Busolt  im  Phil.  41,  652  ff.  zu  modficieren 
sind.  Yergl.  auch  Guirand  de  la  condition  des  alli^s  pendant  la  premiere 
confäd^ration  Ath^nienne  46  ff.  Paris  1883.  Die  Angabe  des  Thuk.  2,  13, 
dass  431  mg  inl  ro  noXv  jährlich  600  Talente  an  Tribut  eingingen,  wird 
durch  die  Tributlisten  widerlegt.  Busolt  a.  a.  0.  703  meint,  unter  den 
600  Talenten  seien  einbegriffen  die  nach  Thuk.  1,  117  ratenweise  zu  zah- 
lenden Eriegskosten  der  Samier.  Die  Tributsteigerung  von  460  auf  600 
Talente  bei  Plut.  Arist.  24  sei  eine  Gombination  Plutarchs  von  Thuk.  1,  96 
mit  2,  13.  Eine  andere  Erklärung  der  600  Tal.  bei  Thuk.  giebt  Beloch  im 
N.  Rh.  Mus.  39,  34  ff.  Fragment  der  Schatzungsurkunde  des  J.  426/4  im 
G.  I.  A.  I  37.  Die  Gesammtsumme  dieser  Schätzung  von  1200  TaL  bei 
Andok.  V.  Fr.  9.   Aischin.  v.  d.  Trugges.  176. 

2)  S.  Schaefer  Dem.  1^  26  ff. 

8)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  666  ff.  Xen.  Anab.  7,  1,  27  sagt  mit  Be- 
ziehung auf  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges :  nQOü6dov  overig  «av 
iviavcov  dno  ts  täv  ivdi^fnov  xal  i%  tijg  vnsQOQiag  ov  (isiov  %iXiiav  xakav- 
xcav,  von  denen  460  Tal.  Tribute  waren.  Die  übrigen  Einkünfte  betrugen 
also  640  Tal.  Erwägt  man  für  die  Angabe  aus  dem  Jahre  422  bei  Arisi 
Wesp.  660:  tovx(ov  7tXi^Q(0(ia  taXavx*  iyyvg  Siax^uc  yCyvBxai  rifitv^  dass  da- 
mals die  Tribute  1200  Tal.  betrugen,  dass  die  Aristophanesstelle  die  Ten- 
denz hat,  die  Summe   der  Einnahmen  zu  steigern,   dass   endlich  das  o^ 
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jährigen  politischen  Thätigkeit  von  338—326  18,900  Talente, 
eine  Gesammtsumme,  welche  auf  eine  durchschnittliche  jährliche 
Einnahme  von  1575  Talenten  führt,  und  auch  unter  der  Regie- 
rung des  Demetrios  von  Phaleron  erreichte  das  jährliche  Budget 
noch  die  Höhe  von  1200  Talenten,  Angaben,  welche  zu  denen 
des  5.  Jahrh.  wegen  der  zugenommenen  Entwerthung  des  Geldes 
nicht  gerade  in  einem  Widerspruch  stehen.^)  Dass  in  schlechten 
Zeiten  die  jährlichen  Einnahmen  hinter  den  eben  angegebenen 
Zahlen  bedeutend  zurückblieben,  braucht  kaum  besonders  be- 
merkt zu  werden.^) 

Neben  den  ordentlichen  directen  Einnahmen  hatte  der  athe-  ordentliche  indi- 

rede  Einnahmen. 

nische  Staat  noch  indirecte  Einkünfte,  welche  in  bestimmten 
finanziellen  Leistungen  der  wohlhabenden  Bürger  für  den  Staat 
bestanden.  Diese  ö£Fentlichen  Leistungen,  welche  lytovQyiat  ge- 
nannt wurden,  kehrten  unter  den  wohlhabenden  Bürgern  in  einem 
bestimmten  Turnus  wieder.^)  Abgesehen  von  der  Txierarchie  und 
der  7CQost6q>oQä,  welche  bei  den  ausserordentlichen  Einnahmen  zu 


(tsiov  bei  Xenoph.  als  Litotes  den  Begriff  „reichlich"  enthält,  so  lassen  sich 
die  Angaben  des  Xenoph.  und  Arist.  wohl  vereinigen. 

1)  Für  die  jährlichen  Einnahmen  unter  Lykurgos  lege  ich  die  Angabe 
in  dem  VolksbeschluBS  für  denselben:  diavsifiag  ix  tijg  yioiv^g  n^oaodov 
fivQia  xal  6'üxaiit.ia%£Xi(x.  %al  ivanoaia  xdXavxa  bei  Flut.  p.  1038  Didot  zu 
Grunde,  während  in  der  Vita  Lyc.  25  p.  1027  1200  Tal.  als  jährliche  Ein- 
nahme angegeben  werden.  Die  Angabe  für  die  Verwaltung  des  Demetrios 
giebt  Duris  bei  Ath.  12,  542  C. 

2)  Vergl.  z.  B.  (Dem.)  10,  87. 

3)  Ueber  die  Etymologie  von  Xigxiyv^yCa  (so  die  inschriftliche  Form 
bis  ins  8.  Jahrh.  S.  Lex.  Seguer.  277,  29)  vergl.  üipian  z.  Dem.  494 : 
XsiTOv  (d.  h.  XriCxov)  ixaXovy  ot  naXaiol  to  drifAOGiov^  o&sv  XsnovQystv  to 
stg  tb  drifioGtov  iqydisa&ai  iXiyov,  S.  die  Wolfsche  Ausg.  ,d.  Leptin.  y. 
Bremi  p.  48,  1.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Etym.*  p.  362,  no.  535  stellt  zu- 
sammen Xccog,  XaCrog,  Xri'Cxog^  XsitovgyCa.  Für  die  regelmässigen  Leiturgien, 
für  welche  Atelie  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  ertheilt  wurde  (s.  Dem.  20, 21), 
waren  jährlich  nach  Dem.  20,  21  gegen  60  Personen  nöthig  —  nach  Boeckh 
1,  598  mehr  — .  Verpflichtet  zu  einer  Leiturgie  war  man  nur  ein  um  das 
andere  Jahr:  Dem.  20,  8,  und  ausserdem  nicht  gleichzeitig  zu  zwei  Leitur- 
gien: Dem.  20,  19;  60,  9.  Die  Waise»  waren  noch  ein  Jahr  nach  erlangter 
Mündigkeit  von  jeder  Leiturgie  frei:  Lys.  82,  24.  S.  auch  Arist.  56,  3,  wo 
es  von  dem  ägxoav  heisst:  xal  tag  atiri'ipsig  €^<T[ofyci,  idiv  ttg  ^  XsXr/rov^- 
yri{iii]v[oci,']  (py  n\ßi]6xsQOV  tavvriv  xiiv  Xinxovqyliav  ^  ^  a]xBX7ig  elvat,  XsXy- 
x[ovQyriiimg  sIzsQav  Xytovgyütv  %ccl  xöav  XQOvmv  avxm  [xrig  dxsXisCag  (iri  i^- 
8XriXv&6[x<0Vf  iq  xa]  ^xtj  firj  ysyovivoct'  Sel  ydq  xov  xoig  nai\ü\v  %OQri\yovvxa 
vuIq  xBxxaiid\%ov'\xa  ixri  ysyovivcci,    Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  593  ff. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  26 
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behandeln  sind^   gehorten  zu  den  Leiturgien  die  Choregie^  Gym- 
nasiarchie  und  Stammspeisung^  für  welche  in  den  meisten  Fällen 
die  einzelnen  Phylen  diejenigen  bestimmten^  welche  dieselben  zu 
leisten  hatten.^) 
choregie.  Die  erste  dieser  Leiturgien^  die  xo^fiyüc,  für  welche  die  Cho- 

regen in  den  meisten  Fällen  von  den  einzeken  Phylen  ernannt 
wurden,  wurde  für  diejenigen  Feste  geleistet,  welche  mit  dra- 
matischen, lyrischen  und  orchestischen  Agonen  verbunden  waren, 
eine  Verbindung,  welche  sich  für  die  Panathenaien,  Dionysien, 
Thargelien,  Promethien  und  Hephaistien  nachweisen  lässt.  Die 
Aufgabe  der  Ohoregen  war  es,  den  Chor  zusammenzubringen 
und  zu  bezahlen,  während  der  Zeit  der  Einübung  zu  unterhalten 
und  für  sein  Auftreten  am  Feste  auszustatten.  Weiter  hatten 
die  Ghoregen  auch  für  die  Bezahlung  des  den  Chor  einübenden 
XOQOÖLddöxaXog  Sorge  zu  tragen.  Die  Kosten  für  die  Choregie 
waren  je  na(^h  der  Beschaffenheit  des  aufzustellenden  Chores 
sehr  verschieden  und  schwanken  in  den  uns  erhaltenen  Angaben 
zwischen  300  und  5000  Drachmen.  Als  im  Verlaufe  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  zahlreiche  Familien  ihr  Vermögen  ein- 
gebüsst  hatten,  sah  man  sich  nicht  selten  gezwungen,  zu  er- 
lauben, dass  entweder  zwei  Phylen  sich  zu  einer  Choregie 
vereinigten  oder  dass  zwei  Bürger  einer  Phyle  die  Choregie  ge- 
meinsam übernahmen.  Zur  Zeit  des  Aristoteles  ernannte  der 
Archon  für  die  Aufführung  der  Tragödien  zu  Choregen  die  drei 
Reichsten  aus  allen  Athenern,  während  für  die  Aufführung  der 
Komödien  und  für  die  kyklischen  Chöre  an  den  Dionysien  jede 
Phyle  einen,  für  die  kyklischen  Chöre  an  den  Thargelien  je 
zwei  Phylen  einen  Choregen  stellten.  Seit  der  Verwaltung  des 
Demetrios  von  Phaleron  stellten  nicht  mehr  die  Phylen  für  die 
musischen  Agone  die  Choregen  auf,  sondern  das  Volk  übertrug 
die  Ausrüstung  der  Chöre  einem  äyiDvod'drrig,  dessen  ixiiiiketa 
ein  Jahr  dauerte.  Dieser  Agonothet,  der  aus  den  reichsten 
Bürgern  genommen  wurde,  hatte  die  gesammten  Kosten  für  die 


1)  S.  Dem.  20,  21:  noaoi  Si^not'^  slalv  ot  %at*  iviavtov  rag  iyuvTiXiovi 
Xsitov^yiag  XsttovQyovvrsg  X^QVY^^  ^<^^  yvfivaaiaQXOL  %al  iatidto^Bg;  'Eynv- 
TiXioi  bedeutet  nach  Lex.  Seguer.  250,  22  a£  %ax'  iviavtov  yivofisvcii.  Dem. 
39,  7:  oHaovat  vri  Aia  ot  q)vXiTai  xov  avtov  x^oicov  ovnsQ  xal  tovg  aXXovg. 
ovnovv  MavtC&BOv  MavtCov  Goqithov  otaovaiVj  iav  x^ifVY^^  V  yviivaaütgxov 
^  saticcTOQa  rj  ieiv  xi  xmv  aXXoDv  (pigmaw,  Ueber  andere  Leiturgien  8. 
Thnmser  de  civ.  Atheniens  mnnerib.  p.  95  ff. 


II.  Antiquarischer  Theil.  403 

AusrüstuDg  der  Chöre  aus  seinen  Mitteln  zu  bestreiten ,  Kosten, 
die  sich  in  einem  bestimmten  Falle  auf  7  Talente  belaufen 
haben.  Ob  sieh  diese  Einrichtung  auch  in  den  beiden  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderten  erhalten  hat,  läset  sich  bis  jetzt 
nicht  mit  Sicherheit  angeben.  In  der  Eaiserzeit  ist  man  auf  die 
alte  Institution  der  Choregie  zurückgegangen.^) 

Die    yv^vaöLaQxia ,    deren    Träger    ohne    Zweifel    von    den  Gymnasiarchie. 
Phylen  ernannt  wurden,    bestand  in  der  Bestreitung  der  Kosten 
für  die  Unterhaltung  derjenigen  Personen,  welche  an  den  Fackel- 
wettläufen   Theil    nehmen    wollten.*)       Solche    Fackel wettläufe 


1)  üeber  die  Choregie  vergl.  Boeckh  St.  d.  Atfa.  1,  600.    Tfaumser  de 
ciy.  AthenieDs.  monerib.  p.  83  fiP.,  wo  aach  die   auf  die  Choregie  bezügliche 
Literatur  zu  finden  ist.     Ueber  dieselbe  ist  seitdem   gehandelt  von  Brink 
inscriptiones  Graecae  ad  choregiam  pertinentes.    D.  i.  Halle  1886.    Beisch 
de  musicis  Graecorum  certaminibus.  D.  i.  Wien  1886  p.  10  ff.  26  ff.    Lipsiu^ 
in  den  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  1885,  41t  ff.    Kostenbeispiele  bietet  Lys. 
21,  1 — 4  xoqriyCa  xQaycoSote    3000  Dr.,    avBgiTiog  xogog  an   den   Thargelien 
2000  Dr.,    sig  nv^gi%iGxdg  an  den  grossen  Panathenaien  800  Dr.,    %oq7]yCa 
dvögactv  slg  Jiovvaia  5000  Dr.,    nvüliTiog  xogog  an   den  kleinen  Panathe- 
naien 300  Dr.,  naLÖmog  xogog  1600  Dr.,  xogrjy^ci  tiajucpSotg  1600  Dr.,  x^QW^^ 
nv^giXtGTCctg  dysvsioig   700  Dr.     Die  x^QVY^^    avlriraCg   dvögaai   war    nach 
Dem.  21,  166  th euerer  als  tgaycodoCg.    Ueber  die  Aufstellung  der  Choregen 
durch  die  Phylen  s.  Dem.  20,  130.    Lipsius  a.  a.  0.  411  ff.  beweist  beson- 
ders auf  Grund  von  C.  I.  A.  II  971,  vergl.  auch  553,  dass  die  Choregen  für 
Tragödie  und  Komödie  in  ihrem  eigenen  Namen  certierten,  also  auch  von 
den  Phylen  nicht  ernannt  wurden,   und  erhält  durch  Arist.  66,  3  seine  Be- 
sl3.tigung.      ort    cvvSvo    ^So^s    x^QW^i^f   "^^d    /Jiovveia    zoig   xgaymSotg    %al 
TKoiimdoig  bezeugt  für  das  Jahr  412/1  Aristot.  bei  Schol.  z.  Arist.  Fröschen 
404.    Choreg  für  zwei  Phylen  zugleich:  C.  I.  A.  IV  2,  337  a.  Ebenso  CIA. 
II  1236  für  das  Jahr  365/4,    1237  für   das  J.  364/3,    1240  für  das  J.  344/3. 
S.  auch  1251.  1266.  1261.    Ueber  die  Einrichtung  zur  Zeit  des  Aristoteles 
s.  diesen  66.     Dass  ausser  an  den  Panathenaien,  Dionysien  und  Thargelien 
auch   an   den  Promethien  und  Hephaistien   musische  Aufführungen   statt- 
fanden,  lehrt  C.  I.  A.  II  553.    Ueber  die   späteren  Veränderungen  bei  den 
choregischen  Leistungen  s.  Köhler  in  den  Mitth.  d.   dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  3,  229  ff.    Beisch  a.  a.  O.  82  ff.    Beschlüsse  zu  Ehren  von  Agonotheten 
enthalten  C.  I.  A.  II  302.  314.  317.  331.  379.     Ueber  die  Kosten   einer   sol- 
chen Agonothesie  s.  C.  I.  A.  II  379:    xal  dyoovod'STrjg  V7caK0V6a(g  dv'qXcD)6sv 
inxd    zdXavta    'aal   ndXiv    xov   vov   Sovg   (inl  xavzriv)   zriv   iTtifiiXsiav   ital 
xaXcD^  T7JV  dycovo%'£6C{ttv  ivLTsXiöocg)  TtgoaavTjXooasv  ovx  oXfya  ;i;p^/xara. 

2)  Ueber  die  Gymnasiarchie  vgl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  609  ff.  Thumser 
a.  a.  0.  p.  88  ff.  Die  Phyle  ist  Siegerin  in  den  Wettkämpfen:  C.  I.  A. 
II  1229  ff.  Die  Unterhaltung  der  yviivaCLagxovfisvot  bezeugt  Xen.  y.  d. 
Eink.  4,  62.  Lex.  Seguer.  228,  11  ff.:  yvii/vaaCagxoi  ot  dgxovtsg  zmv  Xa^na- 
dodgofinSv    sig    xrjv    iogtriv    xov    Ugofirid'scog    %al   xov  ^H(pa£üxov    xal    xov 

26* 
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fanden  an  den  Panathenaien,   den  Hephaistien^    den  Promethien 
und  an   dem  Feste  des  Pan  und    der  Bendis   statt.     Die  Kosten 
einer-  Gyninasiarchie  für  die  Promethien  werden  uns   auf  1200 
Drachmen  angegeben.^) 
Stammspeisung.  ücber  die  Stammspeisuug  oder  iöt^aöLg,  welche  in  der  Be- 

wirthung  der  eigenen  Phyle  an  Staatsfesten   bestand,   lässt   sich 
nichts  Bestimmtes  sagen.«) 
drtiöoaig.  Wenn  Jemand  durch  üebertragung    einer   Leiturgie   einem 

andern  gegenüber  ^  dessen  Vermogensstand  zur  Uebernahme  der 
Leistung  mehr  geeignet  zu  sein  schien,  in  ungerechter  Weise  be- 
lastet zu  sein  glaubte^  so  war  ihm  die  Möglichkeit  gegeben,  im 
Falle  der  Richtigkeit  seines  Vorhaltes  die  Leistung  auf  den 
andern  abzuwälzen.  Die  Formalität,  vermittelst  der  dieses  ge- 
schah,  hiess  avtcSoöLg^),    ein  Wort,   welches   seiner  Bedeutung 


Ilavog,   vq>'  cor  oi  ^cprißoi  dlsicpoft^svoi  xara  SluSoxtiv  t^sxovtsg  Tinxov  xov 
ßm(t>6v. 

1)  S.  Wecklein  Herrn.  7,  1873,  p.  437  ff.  Fackelwettläufe  an  den  Pan- 
athenaien:  C.  I.  A.  II  1181.  1229.  Lex.  Seguer.  277,  22  ff.  Phot.  lafinadog, 
an  dem  Feste  des  Hephaistos:  C.  I.  A.  II  1340.  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.  und 
228,  11  ff.,  des  Prometheus:  Phot.  laftnocg.  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.,  des  Pan: 
Her.  6,  105.  Phot.  Xaiindg,  Lex.  Seguer.  a.  a.  0.,  der  Bendis;  Plat.  v.  Staate 
1,  327  ff.    Mommsen  Heort.  426/6.    Kosten  der  Gymnasiarchie :  Lys.  21,  3. 

2)  Die  BctCaoig  wird  zu  den  iyxvK^iOi  XBitovqyloLi  gerechnet  bei  Dem. 
20,  21,  vergl.  auch  21,  156.  Ueber  dieselbe  s.  Boeckh  1,  616/7.  Thumser 
a.  a.  0.  p.  90  ff.  S.  Schol.  zu  Dem.  20,  21  im  Bull.  1,  147:  süxiaxoqBg'  ot 
tag  (fvXäg  iv  totg  Jiovvaioig  xal  Tlavud'TivaCoig  ^TQS(povrsg.  Is.  3,  80:  xa2 
iv  tm  drifioi  HSHtrjfiivog  xov  XQixdXavxov  olnov^  si  r^v  yeyaiirjHfogj  i\vu,y%d- 
isxo  av  vnl^  xrjg  yafisxijg  yvvccinog  Hai  &SGftoq>6Qia  saxtccv  xäg  ywatnag. 

3)  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  749  ff.  nahm  für  die  dvxCdocig  folgende  Mög- 
lichkeiten der  Erledigung  derselben  an.  Der  Provocierte  übernahm  die 
Leistung,  zu  der  ihn  der  Provocant  aufforderte,  oder  es  fand  eine  gericht- 
liche Verhandlung  statt,  durch  welche  entschieden  wurde,  wer  die  Leistung 
zu  übernehmen  hatte.  Wurde  der  Provocant  dazu  verurtheilt,  so  war  die 
Sache  damit  erledigt.  Wurde  der  ProYOcierte  dazu  yerurtheilt,  so  konnte 
derselbe  entweder  die  Leistung  übernehmen  oder  mit  dem  Provocanten 
sein  Vermögen  tauschen,  worauf  dieser  aus  dem  eingetauschten  Vermögen 
die  Leistung  zu  bewirken  hatte.  Dittenberger  im  Progr.  von  Rudolstadt 
1872  hat  dem  gegenüber  die  Möglichkeit  eines  wirklichen  Vermögens- 
tausches geleugnet.  Ihm  beigestimmt  haben  Blaschke  de  antidosi.  D.  i. 
Berlin  1876  und  Max  Fränkel  im  Herm.  18,  442  ff.  1883^  der  sich  speciell 
gegen  die  von  Thalheim  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1877,  613  ff.  begründete 
Ansicht,  welcher  ich  im  Texte  gefolgt  bin,  wendet.  Auf  diesen  Angriff  hat 
Thalheim  geantwortet  im  Herm.  19,  80  ff.  1884,  dem  sich  in  den  Haupt- 
resultaten auch  Illing  de  antidosi.   Berlin  1885  angeschlossen  hat.     Gegen 
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nach  das  Gegengeben  oder  die  Gegengabe  für  etwas,  das  man 
empfangen  hat,  und  dann  weiter  das  reciproke  Verhältniss  des 
gegenseitigen  Auswechseins  von  Gaben  unter  einander  bezeichnet. 
Diese  Bedeutung  hat  die,  avxidoöig  ursprünglich  auch  im  athe- 
nischen Staatsrecht  als  Umtausch  des  Vermögens  gehabt,  und 
erst  in  übertragener  Bedeutung  diente  das  Wort  auch  zur  Be- 
zeichnuDg  des  gerichtlichen  Verfahrens,  welAies  für  gewöhnlich 
an  die  Stelle  des  wirklichen  Umtausches  getreten  war.^)  Es  er- 
giebt  sich  das  aus  den  verschiedenen  Möglichkeiten,  wie  die  An- 
tidosis  ihre  Erledigung  finden  konnte.^)  Derjenige,  welcher  auf 
ungerechte  Weise  zu  einer  Leiturgie  herangezogen  zu  sein 
glaubte,  forderte  denjenigen,  welchen  er  mehr  als  sich  selbst 
zur  Uebemahme  der  Leistung  für  verpflichtet  hielt,  auf,  dieselbe 
zu  übernehmen.')  Ging  dar  Provocierte  auf  diese  Forderung 
ein,  so  war  die  Sache  damit  erledigt.  Weigerte  sich  dagegen 
der  Provocierte,  so  konnte  ihn  der  Provocant  zur  Antidosis,  d.  h. 


sie  noch  mal  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.'  2,  130,  no.  883  ff.  Yergl. 
auch  Lipsins  bei  Meier  n.  Schoemann  att.  Proc'  737  ff.  Bezeugt  ist  uns 
die  Antidosis  bei  der  Choregie:  Lys.  24,  9.  Xen.  Oik.  7,  3,  bei  der  Trier- 
archie:  Dem.  21,  78.    Xen.  a.  a.  0.,  bei  der  n^osictpoga:  (Dem.)  42^  5. 

1)  Dittenberger  p.  12  Anmerk.  nimmt  als  ursprüngliche  Form  der  An- 
tidosis einen  -wirklichen  YermOgenstausch,  aber  ohne  vorhergehende  richter- 
liche Entscheidung  an.  D.s  Ansicht  p.  8  ff.^  dass  in  den  Zeiten  des  Dem. 
und  Lys.  avzldocig  und  avxididovuy  immer  nur  die  [gegenseitige  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  durch  beide  Parteien  vor  der  gerichtlichen  Verhand- 
lung bezeichne,  kann  ich  nicht  beitreten.  Ebenso  wenig  der  Ansicht 
Blaschkes  p.  6  ff.,  der  als  Object  zu  avTid^d6vat  immer  die  Leistung  er- 
gänzen will.  Nachdem  infolge  der  verwickelten  socialen  nnd  wirthschaft- 
lichen  Verhältnisse  das  eigentliche  Auswechseln  des  Vermögens  selten  ge- 
worden war,  hat  man  avtiSiSovai  und  dvtidocig  zur  Bezeichnung  des  Anti- 
dosisverfahrens  überhaupt  oder  der  Einleitung  desselben  verwendet.  S. 
Illiog  a.  a.  0.  16  ff.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  748/4. 
AvTidiSovai  wird  von  dem  Provocanten  und  von  dem  Provocierten  gesagti 
S.  Dem.  28,  17. 

2)  Ueber  die  dreifache  Möglichkeit,  die  Antidosis  zu  erledigen  s.  Thal- 
heim p.  613  ff.,  dem  ich  beistimme,  ohne  freilich  mit  ihm  die  (Dem.)  42,  19 
erwähnte  ngo^Xtiaig  für  die  erste  Aufforderung  zur  Antidosis  zu  halten.  S. 
Fränkel  im  Herm.  18,  453  ff.  Illing  a.  a.  0.  4  ff.  Als  wirklichen  Vermögens- 
tansch  bissen  die  amidoetg  die  Lezikogr.  S.  z.  B.  Lex.  Seguer.  197,  3  ff. 
Lex.  Cantabr.  668. 

3)  So  wird  zum  Verbnm  avtididova^  ungenau  als  Object  die  Leistung 
gesetzt.  S.  Dem.  21,  78:  dvtiSMvTsg  r^iriqaxiav,  Xen.  Oik.  7,  3:  oxocv  ys 
(IS  elg  avxlSocw  naXmvtai  tQLTjQaQx^ag  ij  %oqriyCag» 
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zum  Umtausch  des  Vermögens  auffordern.  Acceptierte  der  Pro- 
vocierte  diese  Aufforderung  —  und  dass  es  bisweilen  geschehen 
ist;  lässt  sich  durch  Zeugnisse  belegen  — ,  so  fand  ein  wirklicher 
Vermogenstausch  statt  und  der  Provocant  leistete  alsdann  die 
Leiturgie  aus  dem  getauschten  Vermögen.^)  Für  gewöhnlicli 
freilich  lehnte  der  Provocierte,  wenn  er  sich  zu  der  betreffenden 
Leistung  nicht  für  \rerpflichtet  hielt^  auch  diese  Aufforderung  ab 
und  provocierte  eine  gerichtliche  Diadikasie.  In  diesem  Falle 
versiegelte  der  Provocant  das  Vermögen  des  Provocierten,  der 
Provocierte  das  des  Provocanten,  damit  nicht  durch  irgendwelche 
Machinationen  auf  der  einen  Seite  eine  Verdunkelung  des  Ver- 
mögensstandes bewirkt  werden  konnte.  Der  Provocant  und  der 
Provocierte  verpflichteten  sich  durch  einen  Eidschwur  vor  dem 
Beamten^  welchem  das  Präsidium  bei  der  Diadikasie  zustand^ 
sich  gegenseitig  ein  genaues  Inventar  ihres  Eigenthums  ein- 
reichen zu  wollen,  was  innerhalb  dreier  Tage  geschehen  musste. 
Gestützt  auf  dieses  Inventar,  dessen  Richtigkeit  durch  einen 
neuen  Eid  zu  beschwören  war,  oder,  wenn  dasselbe  gefälscht  zu 
sein  schien,  auf  andere  Beweismittel,  vertraten  die  beiden  Par- 
teien ihre  Sache  vor  einem  heliastischen  Gericht,  welches  ent- 
schied,  wer  von   den  Streitenden  die   Leistung  zu    übernehmen 


1)  Den  Nachweis  von  der  Unmöglichkeit  eines  wirklich  vollzogenen 
Yermögenstausches  haben  die  Vertreter  dieser  Ansicht  durch  innere  Gründe 
zu  erbringen  gesacht.  S.  besonders  Fränkel  im  Herrn.  18,  442  ff.  Das  ver- 
misste  Zeugniss  dafür,  dass  in  Athen  jemals  ein  Besitzthnm  infolge  der 
Antidosis  erlangt  sei,  liegt  bei  Lys.  3,  20  vor,  wo  ich  die  d/xag  id^ag  i£ 
dvtMaeoag  nur  als  Processe  ansehen  kann,  welche  sich  auf  die  mit  dem 
Umtausch  des  Vermögens  erworbenen  Rechtsansprüche  bezogen.  Die  Er- 
klärung dieser  Worte  bei  Fränkel  a.  a.  0.  461  widerlegt  Illing  a.  a.  0.  13/4. 
Die  Stellen,  aus  denen  sich  sonst  noch  die  Möglichkeit  eines  wirklichen 
Yermögenstausches  zu  ergeben  scheint,  sind  Dem.  20,  40.  (Dem.)  42,  27, 
Lys.  24,  9,  für  die  von  den  Gegnern  dieser  Ansicht  verschiedene  Erklärungen 
versucht  sind,  die  sich  aber  von  Willkürlichkeiten  nicht  frei  halten.  Ditten- 
berger  a.  a.  0.  11  hielt  die  Stelle  bei  (Dem.)  42,  27  noch  für  räthselhaft, 
während  Blaschke  a.  a.  0.  16  ff.  und  Fränkel  a.  a.  0.  447  ff.  die  Schwierig- 
keit wegzuerklären  versuchen.  Wenn  Fränkel  dabei  einen  privaten  Ver- 
gleicbsvorschlag,  der  auf  den  Umtausch  des  Vermögens  hinauslief,  für  mög- 
lich hält,  so  kann  doch,  wie  Thalheim  im  Herrn.  19,  83.  90  richtig  bemerkt, 
auch  von  dem  Standpunkte  Fränkels  aus  ein  Vermögenstausch  in  Athen 
nicht  so  unerhört  gewesen  sein.  Ueber  die  von  Thrasylochos  dem  De- 
mosthenes  angebotene  Antidosis  (Dem.  28,  17;  21,  77  ff.)  vergl.  Illing 
a.  a.  0.  24  ff. 
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hatte.  ^)  Dass  nach  der  gerichtlichen  Entscheidung  der  Provo- 
cierte,  wenn  er  zur  Leistung  vernrtheilt  war,  noch  den  vorher 
angebotenen  Yermögenstausch  annehmen  und  so  von  der  Leistung 
befreit  werden  konnte,  halte  ich  nicht  für  wahrscheinlich.  Vor 
der  gerichtlichen  Entscheidung  dagegen  konnte  der  Provocierte 
noch  immer  sowohl  die  Leistung  wie  auch  den  Tausch  annehmen.^) 

Neben  den   ordentlichen   Einnahmen  hatte   der  Staat  sLTXch  ausserordentliche 

directe  JEinnah- 

ausserordentliche,    welche    gleichfalls   in   directe    und   indirecte        men. 
zerfielen. 

Zu  den  directen  Einnahmen  dieser  Gattung  gehörten  zuerst  iftiödans. 
die  imSoösig  oder  freiwilligen  Beiträge.  Dieselben  wurden  ent- 
weder für  den  Krieg  und  den  Schutz  des  Landes  oder  auch  für 
Opfer  aufgebracht  und  bestanden  bald  in  Geld,  bald  in  Natural- 
leistungen.*) Durch  einen  Volksbeschluss  wurde  zu  freiwilligen 
Beiträgen,  bisweilen  unter  Angabe  des  Maximal-  und  Minimal- 
satzes derselben,  aufgefordert,  und  die  Anmeldung  derselben  er- 
folgte entweder  gleich  in  der  Volksversammlung  oder  in  dem 
Rathe  und  bei  den  Strategen.^)  Nicht  selten  gaben  auch  ein- 
zelne ohne  eine  solche  Aufforderuug  bei  besouderen  Gelegen- 
heiten freiwillige  Geschenke.^) 


1)  Für  den  Geschäftsgang  der  gerichtlichen  Antidosis  s.  (Dem.)  42. 
Die  Strategen  rjyefivvsg  der  gerichtlichen  Antidosis  bei  der  Proeisphora  und 
Trierarchie:  (Dem.)  42,  4.  Arist.  61,  1  und  meine  Beitr.  u.  s.  w.  58  ff.,  der 
ttQ%<ov  bei  der  Choregie  an  den  Dionysien  nnd  Thargelien:  Arist.  56,  3. 

2)  Dass  nach  der  gerichtlichen  Entscheidung  kein  Tausch  mehr  statt- 
finden konnte,  nehme  ich  mit  Dittenberger  p.  8/9  an.  Die  Möglichkeit,  vor 
der  Entscheidung  von  der  Diadikasie  zurückzutreten,  bezeugt  das  Beispiel 
des  Demosthenes.  Beste  von  Listen  gerichtlicher  Entscheidungen  in  sol- 
chen leiturgischen  Diadikasien  aus ^ der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts: 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch!  Inst,  in  Ath.  1,  96  £P.  »  G.  I.  A.  II  945 
(wo  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att  Proc'  742,  no.  756  8iB9i%aoavxo 
lesen  will).   946.  947.    Stschonkareff  a.  dems.  0.  12,  131  fiP. 

3)  'EnMaeig  für  Kriegszwecke  und  zum  Schutz  des  Landes:  Dem. 
18,  171.  Ib.  5,  88.  C.  L  A.  II 834.  380,  für  cultliche  Zwecke:  G.  I.  A.  II  980. 
981.  Plut.  Phok.  9,  für  den  Bau  eines  Thurmes:  II  982,  für  die  Reparatur 
des  Theaters:  II  984.  intSocig  in  einem  Schiffe  bestehend:  Dem.  21,  163. 
iytiSoüHs  für  die  Ausbesserung  von  Trieren:  G.  I.  A.  II  804Bb  65  ff.  807  c 
51  ff.  808  d  105  ff.  iniSoaig  von  Getreide  zu  billigem  Preise:  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  8,  211  ff. 

4)  Yergl.  G.  I.  A.  II  334,  wo  als  Maximalsatz  200,  als  Minimalsatz 
50  Dr.  festgesetzt  werden.  Anmeldungen  von  inMaeig  gleich  in  der  Ek- 
klesie:  Dem.  21,  162.    Plut.  Alkib.  10.    Ath.  4,  168F. 

5)  Beispiele  s.  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  76^5. 
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§h(poQa.  Für  Kriegszwecke  bestimmt  war  die  \€l6g>oga,   bei  welcher 

weder  für  die  Waisen^  noch  beim  Zusammenfallen  derselben 
mit  der  Trierarcbie  Atelie   existierte.^)     Die  sUftpoga   war  eine 

m 

ausserordentliche  Vermögenssteuer;  und  ihre  Erhebung  wurde  für 
den  einzelnen  Fall  durch  Yolksbeschluss  angeordnet.^)  Aufweiche 
Weise  die  Umlage  dieser  Eisphora  im  5.  Jahrb.  erfolgt  ist^  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.  Dass  für  dieselbe  die 
4  solonischen  Schatzungsclassen^  deren  Existenz  noch  aus  dem 
Jahre  387/6  inschriftlich  nachweisbar  ist^  massgebend  waren, 
unterliegt  keinem  Zweifel;  nur  wird  man  annehmen  müssen, 
dass  bereits  im  peloponnesischen  Kriege,  wo  zuerst  wiederholt 
Kriegssteuern  aufgelegt  wurden,  diese  Schatzungsclassen  insoweit 
modificiert  waren,  dass  in  dieselben  nicht  blos  der  Grundbesitz, 
sondern  auch  .das  .bewegliche  Vermögen  aufgenommen  war.') 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  bereits  vor  der  Schätzung  des 
Nausinikos  zu  gewissen  Zeiten  eine  Revision  der  Schätzung  vor- 
genommen, infolge  deren  unter  Umständen  eine  Versetzung  der 
Steuerpflichtigen  in  eine  höhere  oder  niedere  Glasse  erfolgte.*) 
Bei  diesen  Revisionen  scheinen  die  Steuerpflichtigen  ihr  Ver- 
mögen selbst  eingeschätzt  zu  haben,  deren  Ansatz  alsdann  durch 
eine  Commission  von  iTCiygatpstg ,  welche  wohl  für  jede  der  ver- 


1)  Vergl.  Dem.  20,  18.  Xen.  Oik.  2,  6.  Dem.  20,  28.  S.  Thnmser  de 
civ.  Athen,  monerib.  p.  22  ff.     Ueber  die  Waisen  s.  Dem.  27,  7 ;  28,  4. 

2)  Die  slacpoQcc  keine  Leiturgie:  Thumser  a.  a.  0.  26  ff.  Vergl.  Is.  fr. 
23.  Ob  man  zur  Beantragung  der  Eisphora  der  adsia  benöthigt  war,  wage 
ich  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  betreffenden  Stelle  im  C.  I.  A.  I  32  —  s. 
Dittenberger  Syll.  14  B.  16  ff.  —  nicht  mehr  zu  entscheiden.  Inschrifbliche 
Erwähnung  von  elafpoqal  im  6.  Jahrh.  C.  I.  A.  I  25,  55.  Vergl.  Thumser 
de  civium  Atheniens.  munerib.  p.  19  ff^ 

3)  Die  solonischen  Schatzungsclassen  sind  inschriftlich  nachweisbar 
um  444:  C.  I.  A.  I  31,  im  Jahre  387/6:  0.  I.  A.  11  14.  Erwähnt  werden  sie 
auch  für  das  Jahr  428/7  bei  Thuk.  3,  16  vergl.  6,  43,  für  36^8  bei  Is.  7,  39 
(Blass  att.  Bereds.  2,  517).  428/7  nach  Thuk.  3,  19  erste  Eisphora,  d.  h. 
im  peloponnesischen  Kriege,  wie  ich  jetzt  annehme.  Vergl.  meine  Bei- 
träge u.  s.  w.  128  ff.  Arist.  Ritt.  923  ff.  unterscheidet  bei  der  Eisphora 
zwischen  Reichen  und  Nichtreichen.  Besteuert  wurde  nach  Isokr.  17,  49, 
nicht  nach  392  gehalten  (Blass  att.  Beredsamk.  2,  210),  auch  das  in  den 
Sklaven  angelegte  Vermögen.  Beloch  im  Herm.  20,  245/6  meint,  dass  der 
Uebergang  von  der  Natural-  zur  Geldabgabe  erst  im  5.  Jahrh.  erfolgt  sei 
und  dass  die  Anpassung  der  alten  Schatzungsclassen  an  das  im  5.  Jahrh. 
geltende  Münzsystem  bei  PoU.  8,  130  vorliegt. 

4)  Vergl.  das  Epigramm  des  Anthemion  bei  Arist.  7,  4.  Poll.  8,  131, 
der  aus  der  Ciasse  der  Theten  unter  die  Hippeis  versetzt  war. 
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schiedenen  Schatzungsclassen  anzunehmen  ist,  entweder  bestätigt 
oder  modificiert  wurde. ^) 

Eine  Neuordnung  der  Schätzung  fttr  die  Eisphora,  ver-  Schätzung  des 
bunden  mit  der  Einrichtung  von  Steuersymmorien  für  dieselbe, 
fand  in  Athen  im  Jahre  378^  unter  dem  Archon  Nausinikos 
statt.  Die  Gesammtsumme  des  attischen  Volksvermögens,  welche 
bei  dieser  Gelegenheit  declariert  wurde,  betrug  nach  der  Angabe 
des  Polybios  5750  Talente,  eine  Schätzung,  die  sich  nach  unseren 
Quellen  in  annähernd  gleicher  Höhe  bis  zum  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts erhielt.^)  Boeckh,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  das 
gesammte  Volksvermögen  Attikas  für  jene  Zeit  auf  30 — 40,000 
Talente  zu  veranschlagen  sei,  erklärt  die  von  Polybios  bezeugte 
Summe  von  5750  Talenten  für  ein  von  dem  Volksvermögen 
verschiedenes  Steuercapital  und  fasst  die  unter  Nausinikos  neu 
geordnete  Eisphora  als   eine  Vermögenssteuer,   für  welche,  um 


1)  Die  im  Texte  gegebene  DarsteUung  wird  bezeugt  für  die  Metoiken 
durch  zwei  Stellen  bei  Isokr.  17,  eine  Bede,  die  spätestens  392,  also  vor 
der  Schätzung  unter  Nausinikos,  gehalten  ist.  S.  Blass  att.  Beredsamk. 
2,210.  Isokr.  17,  49:  tov  avxov  91  tovzov  dnsyQcciJjato  {IlacCaiv)  fisv  iv 
Totg  ttfiT^fiaciv  tag  SovXov  fiBTu  tmv  oUstmv  tütv  aXXoov  —  41:  ngog  Sl  tov- 
xoig  sic(pOQag  riykiv  nqoaxa%^Bic7ig  xal  STBQoav  kniyqatpmv  ysvoftsvtov  iyto 
itkitcxov  slarivsy^a  xmv  ^ivmv,  avxog  de  aiQBd'sls  ifiocvTä  (isv  insy^atpoc  xriv 
fisyiatriv  siacpoQoiv,  vn^g  TlaaCmvog  S'  iSeofirjv  xmv  cwsTttyQucpsoav  Xiycov, 
ort  xoig  ifiotg  xQVf''^*^''  tvy%avBi  %Q(on>Bvog,  Erwähnt  werden  iniyQaq>sig 
noch  aus  Lysias  bei  Harp.  itciygatpiag  xovg  tia^saxTitioxag  inl  x&  yQcicpsiv, 
onoaov  6(ps£Xovaiv  elütpigsiv  slg  x6  drijioöiov,  Avalctg  iv  x&  nsql  xijg  slacpo^ 
Qoig.  Vergl.  auch  Lex.  Gantabr.  670.  Lex.  Seguer.  264,  6.  Poll.  8,  103.  Die 
Angabe  des  letztern,  dass  die  imyQatpsig  xovg  ovk  statpsQOvxag  siaijyov  slg 
x6  dL%ocaxriQiov,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich. 

2)  S.  Philoch.  bei  Harp.  evnfioqla  —  dirjgsdi^öav  Sh  nqmxov  'A&rivatoi 
naxä  cvfJkftOQ^ccg  ini  NavatVLKOv  aQXOVxog^  mg  (prici  ^iX6%oqog  iv  xij  a' 
'AxQ'lSog.  Ob  die  100  Symmorien  bei  Kleidern,  bei  Phot.  vav%qaqCa  sich  auf 
diese  oder  die  trierarchischen  Symmorien  beziehen,  ist  ungewiss.  Polyb. 
2,  62,  6/7  berichtet:  xCg  yctg  vjcIq  'AQ"rivatmv  ov%  iax6Q7j%s ,  Sloxl  %a&*  ovg 
TiaiQOvg  fisxä  OrißaioDV  stg  xov  nqog  Aociis9atfiovlovg  ivsßaivov  noXsftov  nocl 
fi/üQ^ovg  iilv  i^insiinov  axgaxLcaxag^  itiaxov  d'  inXrJQOvv  XQirjQSigj  Zti  xoxs 
%Qtvavxsg  dito  xijg  d^tag  noisi'aQ'ai  xdg  slg  xov  itoXsfiov  slatpogäg  ixtfiriaocvxo 
xrjv  xs  xcogav  xriv  'Axxiyiriv  oinaaav  xal  xdg  ol-nlocg,  bfiolmg  dl  xal  tijv  Xotni^v 
ovaläv'  dXX*  ofimg  xo  avfinav  xliirjfia  xijg  d^lag  ivsXms  xmv  s^ecutcxiXimv 
diaHoo^oig  xal  Ttsvxiqnovxa  xaXdvxoig.  Dass  diese  Angabe  des  Polyb.  auf 
die  Schätzung  des  Nausinikos  zu  beziehen  ist,  hat  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  637 
gesehen.  Dem.  14,  9  berechnet  für  das  Jahr  354/3  das  xlfirjfia  x6  xrig  xcagag 
auf  6000  Talente.  Ebenso  Philochor.  fr.  161  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  1,  409  im 
10.  Buche. 
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bei  einem  gleichen  Procentsatz  der  Steuer  für  alle  Schatzungs- 
classen  doch  das  bedeutendere  Vermögen  stärker^  das  geringere 
schwächer  besteuern  zu  können,  das  Steuercapital  so  festgesetzt 
war,  dass  dasselbe  in  steigender  Progression  von  den  unteren 
Classen  zu  den  höheren  in  den  verschiedenen  Schatzungsclassen 
verschiedene  Bruchtheile  des  Vermögens  ausmachte.  Dem  ent- 
gegen hat  RodbertuS;  die  5750  Talente  des  Polybios  als  die  Ge- 
sammtsumme  des  jährlichen  Nationaleinkommens  auffassend^  die 
unter  dem  Archon  Nausinikos  eingeführte  Eisphora  als  eine 
progressive^  vierclassige  Einkommensteuer  zu  erweisen  versucht, 
bei  welcher  die  Progression  erst  mit  der  zweiten  Classe  be- 
gonnen, in  der  vierten  aber  einen  Steuersatz  von  207o  des  Ein- 
kommens ergeben  haben  soll.^)  Die  von  Rodbertus  für  seine 
Auffassung  der  Eisphora  als  einer  progressiven  Einkommen- 
steuer angeführten  Zeugnisse  versagen,  vorurtheilsfrei  betrachtet, 
den  Beweis,  während  die  Ansicht  Boeckhs,  wenn  man  seine 
Hypothese  von  der  Verschiedenheit  des  Steuercapitals  von  dem 
Volksvermögen  zugiebt>  sich  mit  unseren  Quellen  vereinigen 
lässt.^)  Gegen  diese  Hypothese  aber  hat  sich  in  neuerer  Zeit 
Beloch  ausgesprochen,  der  unter  Berücksichtigung  der  Thatsache, 
dass  bei  Steuereinschätzungen  ein  nicht  unbedeutender  Theil  des 
Gesammtvermögens  sich  der  Einschätzung  zu  entziehen  pflegt, 
die  von  Polybios  auf  5750  Talente  angegebene  Gesammt- 
schatzung  des  attischen  Volksvermögens  für  das  Jahr  378  als 
richtig  anerkennt.^)  Wie  einerseits  die  von  Beloch  theilweise 
auf  Grund  neuer  Funde  gegebene  Berechnung  des  attischen 
Volksvermögens  auf  realerer  Grundlage  zu  beruhen  scheint,  als 
die  Berechnung  Boeckhs,  so  empfiehlt  sich  dieselbe  andererseits 
auch  dadurch,  dass  sie  den  Zeugnissen  des  Alterthums  ohne  ge- 
waltsame Interpretation   gerecht   wird.^)     Dagegen   werden    die 


1)  Boeckhs  Berechnung  des  attischen  Volks  Vermögens  im  St.  d.  Atb. 
1,  638  ff.  Die  Einrichtung  der  Eisphora  unter  Nausinikos:  St.  d.  Ath. 
1,  667  ff.  EodbertuSy  der  bei  Wachsmath  d.  St.  Athen  1,  582,  1  unbedingte 
Zustimmung  gefunden  hat,  in  den  Jahrb.  f.  Nationalökonomie  und  Statistik 
herausg.  von  Hildebrand  8,  453,  75.    1857. 

2)  Gegen  die  Ansicht  von  Rodbertus  Lipsius  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil. 
1878  p.  289  ff.  Thumser  de  civium  Atheniensium  muneribus  31  ff.  Fränkel 
im  Herm.  18,  314  ff. 

3)  S.  Beloch  im  Herm.  20,  237  ff. 

4)  Beloch  berechnet  das  Volksvermögen  für  Attika  wie  folgt :  Sklaven 
bei  der  Annahme  einer  Zahl  von  60—80,000  Köpfen  (s.  Beloch  BevOlker. 
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Erörterungen  Belochs  über  die  Einrichtungen  der  Symmorien 
und  über  die  Art  der  Schätzung  des  Vermögens  des  Demosthenes^ 
welche  Boeckh  als  Hauptstütze  seiner  Hypothese  verwendet,  als 
gelungen  nicht  gelten  können.^)  Wohl  aber  wird  man,  wenn 
man  vom  Standpunkte  Belochs  aus  die  in  Frage  kommenden 
Stellen  betrachtet,  denselben  vielleicht  durch  die  Vermuthung 
gerecht,  dass  in  der  obersten  Steuerclasse,  zu  der  Demosthenes 
gehörte,  von  25  Minen  5  Minen,  d.  h.  also  20  Yo  des  Vermögens 
als  eventuell  zu  zahlende  Maximaleisphora  eingeschätzt  waren, 
von  der  aber  für  gewöhnlich  nur  bestimmte  Procente  eingezogen 
wurden.  In  den  niedrigeren  Steuerclassen  wird  sich  das  Ver- 
hältniss  der  eventuell  zu  zahlenden  Maximaleisphora  zu  dem  Ein- 
heitssatze von  25  Minen  in  absteigender  Folge  verändert  haben.^) 


d.  griech.-röm.  Welt  84  ff.)  und  bei  einem  Mittelpreis  von  t^/^  Mine  ss 
1500—2000  Tal.  Bewegliches  Vermögen,  da  zur  Zeit  des  Polybios  (2,  62,  4) 
bei  grossem  Luxus  und  entwerthetem  Gelde  die  inmXa  xtoqlg  amfidtoav  des 
ganzen  Peloponnes  nicht  6000  Tal.  betrugen,  in  Athen  378/7  nicht  über 
1000  Tal.  Getreideland  bei  der  Annahme  einer  Produetion  von  jährl.  700,000 
Medimnen,  die,  den  Medimnos  zu  2^/^  Drachme  gerechnet,  rund  300  Tal. 
und  nach  Abzug  der  Hälfte  des  Rohertrages  für  die  Productionskosten 
150  Tal.  repräsentieren,  mit  87o  (Is-  H«  ^^)  capitalisiert  gegen  2000  Tal. 
700,000  Medimnen  als  jährliche  Produetion  ist  hoch  gerechnet,  da  im  Jahr 
329/8  nach  der  eleusinischen  Tempelrechnung  im  Bull.  8,  194,  verglichen 
mit  Dittenberger  Syll.  13,  Attika  nur  366,000  Med.  Gerste  und  39,600  Med. 
Weizen,  also  rund  400,000  Med.  produciert  hat.  Weinberge,  Oelpflanzungen, 
Wälder,  Weiden,  Gebäude  2000  Tal.  Gesammtsumme  des  Yolksvermögens 
ungefähr  7000  Tal. 

1)  Was  Beloch  a.  a.  0.  247  ff.  —  s.  auch  Herm.  22,  371  ff.  —  ausführt, 
halte  ich  für  falsch.  Vergl.  auch  Fränkel  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.^  2  p.  121. 
Richtig  dagegen  bemerkt  er  Fränkel  im  Herm.  18,  314  ff.  gegenüber,  dass 
in  dem  Passus  des  Pachtvertrages  im  G.  I.  A.  II  1058:  iäv  Ss  (t^s)  8i<tq>0Qä 
yfyvrjtai  7}  alXo  xi  dn(6t6)iCfia  TQonm  bt(tp)ovv^  slatpsQSiv  Evagdtriv  tiaxcc 
To  xifirjiia  na^'  smd  fivag  das  Tiftrjfict  jedenfalls  annähernd  den  ganzen 
Werth  des  Grundstückes  repräsentieren  muss.  Denn  die  Pacht  von 
54  Drachmen  entspricht  unter  dieser  Voraussetzung  einer  Verzinsung  von 
"^VtVo'  d.  h.  der  üblichen  Grundrente,  während,  wenn  das  tiftrifta  nur  y^ 
und  darüber  vom  Werthe  des  Grundstückes  betragen  hätte,  die  Verzinsung 
nur  1%%  oder  noch  weniger  betrüge.  Auf  das,  was  Fränkel  bei  Boeckh 
St.  d.  Ath.^  2  p.  121/2  hierauf  erwidert  hat,  antwortet  Beloch  im  Herm. 
22,  376/7. 

2)  Demosthenes,  der  Vater,  hinterliess  nach  Dem.  27,  4.  11.  59  un- 
gefähr 14  Tal.  Die  Vormünder  haben  Demosthenes  eingeschätzt  zu  15  Tal., 
icQog  nevtenatSs'KaialdvTovg  otnovg:  28,  11,  in  die  oberste  Schatzungsclasse : 
27,  7,    Das  Verhältniss  des  Vermögens  zur  Maximaleisphora  verhielt  sich 
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Auch  die  Schätzung  unter  dem  Archon  Nausinikos  scheint  so 
bewerkstelligt  zu  sein,  dass  sowohl  die  einzelnen  Personen,  so- 
weit sie  überhaupt  zur  Eisphora  verpflichtet  waren  ^  wie  auch 
die  eigenes  Vermögen  besitzenden  Corporationen  die  Hohe  des- 
selben selbst  einschätzten  und  dass  alsdann  diese  Einschätzung 
durch  eine  ausserordentliche  Schatzungscommission  entweder  bis- 
stätigt oder  modificiert  wurde.  ^)  Eine  regelmässige  Neuschätzung 
in  bestimmten  Zwischenräumen  halte  ich  nicht  für  wahrschein- 
lich; vielmehr  wird  nur  in  aussergewohnlichen  Fällen  eine  Revi- 
sion der  Schätzung  durch  Volksbeschluss  angeordnet  sein.  Da- 
gegen muss  es  einen  Weg  gegeben  haben ,  auf  welchem  ein 
infolge  eingetretener  Vermogensverluste  zu  hoch  Geschätzter 
eine  Modificierung  seiner  Schätzung  bewirken  konnte.^) 

wie  6:1:  27,  7  ;  28,  4;  29,  69.  Die  Worte  bei  Dem.  27,  9:  SriXov  (ilv  xoivvv 
%a\  ix  xovtmv  (d.  h.  ans  dem  Diagramma  der  Symmorie,  in  dem  als  even- 
taelle  Maximaleisphora  3  Tal.  vermerkt  waren)  iaxl  xo  nXfi^oq  trjg  ovoiag, 
nBvxsxa£ds%a  taXdvxoav  yäq  xQlct  xaXavxa  x£firjfia'  xavtr^v  Tf^iovv  sU!q>SQSiv 
xfjv  Blc(po(fäv  bedeuten:  von  16  Talenten  Vermögen  betrii.gt  die  Schätzung 
für  die  Eisphora  3  Talente.  Die  Vormünder  hielten  diese  3  Talente  ffir 
eine  meinem  Vermögen  entsprechende  Eisphora.  Wenn  sich  14  Tal.  in 
10  Jahren  mehr  als  verdreifachten  (Dem.  27,  69),  so  ist  eine  Fixierung  der 
Maximalgrenze  der  Eisphora  auf  y^  des  Vermögens  für  die  erste  Classe 
immerhin  nach  unserer  Anschauung  ungeheuer,  aber  doch  bei  der  grossem 
Rentabilität  des  Vermögens  und  bei  der  grossem  Opferpflicht  der  Beieben 
in  Athen  erklärlich,  zumal  da  in  Wirklichkeit  diese  Maximalgrenze  bei  den 
Ausschreibungen  der  Steuer  wohl  nie  erreicht  ist.  Demosthenes  hat  in  den 
10  Jahren  seiner  Vormundschaft  18  Minen  Eisphora  gezahlt:  27,  37. 
Maximal-  und  Minimalgrenzen  auch  bei  den  iniSoasig:  C.  I.  A.  II  384. 
V.  Wilamowitz  hat  im  Herm.  22,  218,  3  auf  eine  ähnliche  Einrichtung  in 
Mecklenburg  aufmerksam  gemacht.  Erkundigungen  daselbst  haben  ergeben, 
dass  bei  der  Contribution  (Landessteuer),  welche  auf  Grund  des  Einkom- 
mens und  des  Vermögens  veranlagt  wird,  manchmal  nicht  das  volle  Edict, 
sondern  nur  Yg  oder  */^  desselben  eingezogen  wird. 

1)  Vergl.  Is.  7,  39:  xal  firiv  %al  uvxog  'AnoXXodoaqoq  ovx  coßnsQ  ngo- 
vccTtrjg  dveygtitfjato  fihv  x£fjkrj[ia  fuxQov  — ,  eine  Stelle,  die  sich  sehr  wohl 
auf  die  Schätzung  des  Nausinikos  beziehen  kann,  S.  über  die  Zeitverhält- 
nisse in  der  Bede  Schoemann  p.  362  ff.  S.  über  die  Selbsteinschätznng 
auch  Dem.  27,  7;  29,  69.  Eisphora  von  Werthen,  die  Corporationen  ge- 
hören: C.  I.  A.  II  600.  1066.  1068.  1069.  S.  auch  Bull.  16,  211.  Eine 
Schatzungscommission  anzunehmen,  berechtigt  die  gleiche  Einrichtung  vor 
Nausinikos.  Auf  sie  beziehe  ich  das  slc(po^dv  iTciygatpeiv  im  C.  I.  A.  11  86. 
Wer  sich  der  Einschätzung  entzog,  dessen  Güter  wurden  vielleicht  confis- 
ciert.  Köhler  zieht  hierher  die  fragmentarische  Namenliste  im  C.  I.  A.  II 779 
mit  der  Ueberschrift:  {x)ocS'  inqd&ri  i8{oi(pri) dxiiiTjxa  ovxcc  — 

2)  Eine  solche  durch  Volksbeschluss  decretierte  Neuschätzung  bezeugt 
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Die  Gesammtheit  der  Steuerpflichtigen  war  in  eine  bestimmte  symmonen. 
Anzahl  von  Symmorien  eingetheilt,  von  denen  jede  mit  einem 
iJyffMDi/,  dessen  Ehrenamt  wohl  immer  dem  Reichsten  der  Sym- 
morie  zustand;  an  der  Spitze  einen  annähernd  gleichen  Bruch- 
theil  der  Gesammtschatzang  repräsentierte.  Die  erste  Schatzungs- 
classe  bildeten  die  300  Reichsten.^)  Die  Vertheilung  der  Steuer- 
pflichtigen auf  die  einzelnen  Symmorien  war  Aufgabe  der 
Strategen.^) 

War   durch    Volksbeschluss    eine    Eisphora    von    einer    be-  Modus  der  Er- 

,  ,         he^ung  der 

stimmten  Höhe  ausgeschrieben,  so  wurde  dieselbe  zuerst  auf  die     Eisphora, 
einzelnen  Symmorien  vertheilt.     Innerhalb  einer  jeden  Symmorie 
wurde  alsdann  eine  Liste  angefertigt,  in  welclier  die  Zahlungen 
der  einzelnen  Symmoriemitglieder  nach   ihrer  Einschätzung  ver- 
rechnet waren.  ^)    Auf  Grund  dieser  so  aufgestellten  Listen  trieb 


Said,  dvcccvvtoc^ig'  tu  diaysyQocftftsva  Ttfirifiaxa  tatg  üviifiogiaig  oxav  do^rj 
xm  d'qfio)  Xfiü^iv  n^oa9"iq'Krig  V  cccpaiQsasojs  xal  sXmvxai  tovg  tovto  nga^ovtagj 
Tovto  dvccavvta^iv  nalovaiv.  Eine  Modificiemng  der  Schätzung  des  ein- 
zelnen auch  ohne  eine  solche  allgemeine  Neuschätzung  muss,  wie  bei  den 
300  nqoBia^psQovtsg  (s.  (Dem.)  42,  5),  so  auch  bei  den  übrigen  Eingeschätzten 
möglich  gewesen  sein. 

1)  Dass  zu  den  Symmorien  alle  Steuerpflichtigen,  nicht  blos  die 
1200  Reichsten  gehörten,  nehme  ich  mit  Lipsius  in  den  Jahrb.  f  cl.  Phil. 
1878  p.  294  S.  an.  Die  1200  bildeten  die  trierarchischen  Symmorien.  Dafür 
spricht  der  Umstand,  dass  Philochor.  von  der  Einrichtung  der  Symmorien 
anter  Nausinikos  im  6.  (s.  Harp.  avfifio^ia),  der  1200  aber  erst  im  6.  (s. 
Harp.  x^^^*-  SiccHOGioi)  Buche  gehandelt  hat  und  dass  sich  von  der  Existenz 
der  1200  vor  Anwendung  der  Symmorienverfassung  auf  die  Trierarchie 
nirgends  eine  Spur  findet.  Einen  directen  Beweis  gegen  das  frühere  Vor- 
handensein der  1200  bietet  Dem.  21,  155,  der  die  Einrichtung  der  trier- 
archischen Symmorien  berichtet  mit  den  Worten:  ots  nQmtov  filv  dioiTioa^ovg 
yittl  xtXlovg  jesnonquats  avvTsXsig  vfistg.  Durch  diese  Annahme  wird  die 
höchst  auffallende  Eigenthümlichkeit  der  Einrichtung  vermieden,  dass  alle 
Steuerpflichtigen  zwar  steuerten,  aber  nicht  alle  den  Symmorien  angehörten, 
wie  Boeckh  St.  d.  Atb.  1,  684  ff.  annimmt.  Dass  alle  steuerten,  bezeugt 
Dem.  1,  20;  2,  31.  rjystiaiv  cviniogiag  war  Demosthenes  10  Jahr  während 
seiner  Unmündigkeit:  Dem.  28,  4;  21,  157.  Harp.  iiysfjLatv  ovfifioQtag,  Nach 
Is.  6,  60,  gehalten  364/3  (s.  Schoemann  p.  322),  müssen  ot  tQuxHoacoL  da- 
mals schon  längere  Zeit  die  erste  Schatzungsclasse  gebildet  haben.  Dass 
es  für  die  Eisphora  20  Symmorien  gab,  ergiebt  sich  nicht  nothwendig  aus 
Dem.  14,  16.  17,  weil  dort  die  trierarchischen  Symmorien  gemeint  sind. 

2)  S.  Dem.  39,  8. 

3)  Jede  Symmorie  hatte  eine  Liste  mit  den  Schätzungen  der  zu  ihr 
gehörigen  Symmoriemitglieder.  S.  Lex.  Seguer.  236,  9:  didyQaftfia  to  ovv- 
xi(irifia  Tfig  ovelag  didy^afiiia  iaalsttOf  iv  m  ivsysyifantOj  xl  %%aatog  ix^i 


414  11.   Antiquarischer  Theil. 

in  der  ersten  Zeit  nach  dem  Archontat  des  Nausinikos  der  Staat 
selbst  die  Eisphora  von  den  Steuerpflichtigen  ein.  ^)  Wohl  nicht 
lange  nach  362/1  wurde  der  Modus  der  Erhebung  der  Eisphora 
insofern  verändert,  als  die  300  Reichsten  unter  den  Steuerpflich- 
tigen die  Gesammtsumme  der  ausgeschriebenen  Eisphora  dem 
Staate  zunächst  vorschiessen  mussten.  Ihre  Aufgabe  war  es 
alsdann,  nachdem  sie  den  auf  sie  fallenden  Theil  der  Steuer  ab- 
gezogen hatten,  den  Best  derselben  von  den  übrigen  Steuer- 
pflichtigen nach  den  Steuerlisten  einzuziehen.^)  Dieser  Vorschuss 
der  Reichen  hiess  nQosvöfpoQci  und  galt  insofern  fQr  eine  Leiturgie, 
als  bei  derselben  die  Antidosis  zulässig  war.^) 


und  bei  Said,  avccavvxa^ig'  xct  diaysyQaiifisva  tiykrutxtxa  tatg  aviifiogiaig. 
Die  Liste  der  einzelnen  Posten,  welche  für  eine  bestimmte  Eisphora  von 
den  einzelnen  Mitgliedern  der  Symmorie  zu  zahlen  waren,  wurde  in  jeder 
Symmorie  von  dem  Staygaipevg  auf  Grund  der  Schatzungsliste  zusammen- 
gestellt und  hiess  auch  SiayQcifiiice,  S.  Harp.  didyQafifia'  ^TnsQ^öjjg  sv  xm 
nQog  *Eni}tXia.  tb  xaxx6fi,£vov  iv  xaig  avp^fioQCaig,  onocov  Bnacxov  avdga 
slatpigsiv  öbi,  ixdxxsxo  Sl  ov  x6  avxo  näatv,  dUd  ngog  xi^v  x^fii^aiv  xrjg 
ovciag,  nBql  xovxcav  a(x(piüxaxa  dsSfqXon'KSv  ^TnegiSrig  iv  xm  wnxd  üoXvbvtixov 
neql  diaygdfiiiaxog.  SiayQatpsvg  fiivxoi  iaxlv  6  yta&iüxdfisvog  iv  xaig  avii- 
yMqCoLig  inl  xtp  ducTigtvcci,  nocov  ^aaaxog  uvtjq  Biasvsynstv  otps^lsi,  mg  6 
avxog  ndXiv  tpavsqov  noiBi  iv  ra»  %axct  UoXvbvhxov.  Vergl.  Suid.  8iccyga(i(ta. 
SiaygacpBvg.  duiygäfifiaxa.  Lex.  Seguer.  241,  3;  236,  13.  Die  hier  an- 
genommene doppelte  Bedeutung  von  diaygafifia  ist  nicht  auffallend.  Vergl. 
Boeckh  in  d.  Seeurk.  204. 

1)  S.  Dem.  22,  64;  24,  166.  Lys.  29,  9.  Bei  der  Bezahlung  der  Eis- 
phora fährten  öffentliche  Sklaven  als  dvxiygatpBig  die  Gegenrechnung. 
S.  Lex.  Seguer.  197,  24.  Dem.  22,  70/1.  Nach  Suid.  ixXoyBig  nahmen  diese 
die  Eisphora  ein.  Wer  die  Eisphora  nicht  zahlte,  dessen  Gut  wurde  vom 
Staate  verkauft.  S.  Suid.  ntoXrixTJg.  Phot.  ntoXrixai,  Die  Symmorien  der 
Metoiken  hatten  xafiCai:  PoU.  8,  144. 

2)  Ueber  die  Veränderung  in  dem  Modus  der  Steuererhebung  s.  Lipsius 
a.  a.  0.  p.  297  ff.  Die  ngoBiacpoQa  begegnet  uns  zuerst  im  Jahre  362/1,  wo 
die  Buleuten  eine  Liste  aufstellen  sollen  von  denen,  die  für  ihre  Demoten 
die  nQ06Laq>0Qd  leisten  sollen:  Dem.  50,  8.  Ich  vermuthe,  dass  man  von 
dieser  noch  immer  schwerfälligen  Einrichtung  bald  dazu  kam,  die  300  Reich- 
sten den  Vorschuss  leisten  zu  lassen,  wie  es  (Dem.)  42,  26  angiebt.  .  Die 
nQOBLatpBQOvxsg  treiben  die  einzelnen  Quoten  wieder  ein:  Dem.  60,  9.  lo- 
schriftliche  Erwähnung  der  nQOBiatpoqd  noch  im  3.  Jahrb.:   C.  I.  A.  II  380. 

3)  Vergl.  (Dem.)  42,  4.  5.  Dass  die  sonstigen  Bestimmungen  für  die 
Leiturgien  —  keiner  braucht  zwei  Leiturgien  zu  gleicher  Zeit  und  keiner 
dieselbe  Leiturgie  zwei  Jahre  hinter  einander  zu  leisten  —  auch  für  die 
nQOBiacpogd  gültig  waren,  scheint  mir  nach  dem  Charakter  derselben  trotz 
Dem.  60,  9  unmöglich. 
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Die  ausserordentliche  indirecte  Einnahme  des  Staates  bestand  Ausserordentliche 
in  der  von  Privaten  für  den  Staat  zu  leistenden  tQLrjQagxicc,  ein  *   nahmen!^ 
Ausdruck,   welcher  auch  nach  der  Einführung  der  Tetreren  und 
Penteren  beibehalten  wurde.^)   Die  ursprüngliche  Form  der  Trier-    TnerarcMe. 
archie,  welche  nur  in  zweijährigen  Zwischenräumen  übernommen 
zu  werden  brauchte  und  von  welcher  nur  wenige  befreit  waren, 
war  die,  dass  ein  einziger  dieselbe  leistete.     Erst  als  im  Verlauf  syntrierarcMe. 
des  peloponnesischen  Krieges  das  Vermögen  der  einzelnen  Bürger 
stark  mitgenommen  war^  wurde  es  gestattet,  zuerst  nachweisbar 
im  Jahre  405/4^  dass  zwei  Trierarchen  zusammen  für  ein  Schiff 
die  Trierarchie  übernahmen,  wobei  dann  die  Führung  desselben 
entweder  einem,  welcher  den  andern  mit  vertrat,  ein  ganzes  Jahr 
oder  einem  jeden   von  ihnen   6  Monate   oblag.     Trierarchie  und 
Syntrierarchie  haben  sich  je  nach  dem  Vermögen  der  zu  dieser 
Leistung  Verpflichteten  auch  nach  der  Beendigung  des  pelopon- 
nesischen Krieges   bis  zur  Einführung   der  trierarchischen  Sym- 
morien  neben  einander  erhalten.^) 

Im  Jahre  357/6  wurde  durch  das  Gesetz  des  Periandros  die  TrierarcJiische 
für  die  Auf brmgung  der  Eisphora   emgeführte  bymmorienverfas- 
sung  mit  einigen  Modificationen  auf  die  Leistung  der  Trierarchie 
übertragen.*)     Es  wurden  nämlich   die   1200  Reichsten  aus  den 


1)  Trierarchen  von  Trieren  und  Tetreren:  Seeurk.  XVII a  18 ff.  p.  663  ff. 
»  C.  I.  A.  II  812a.  17  ff.  einer  tqitL%6v%OQoe'.  XIV a  96  ff.  p.  466  »  C.  I.  A 
II  809  a  91  ff.  Trierarch  einer  Pentere  bei  Polyb.  16,  6,  1.  Vergl.  Boeckh 
Seeurk.  167.  Für  die  ga]^ze  folgende  Darstellung  genügt  es  hier  ein  für 
alle  mal  auf  die  grundlegenden  Untersuchungen  Boeckhs  St.  d.  Ath.  1,  699  ff. 
Seeurk.  166  ff.  zu  verweisen,  wenn  ich  auch  in  manchen  Punkten  eine  ab- 
weichende Ansicht  vorgetragen  habe.  Zu  vergleichen  ist  auch  Thumser 
de  CLV.  Atheniens.  munerib.  p.  68  ff. 

2)  Syntrierarchie  ist  zuerst  nachweisbar  406/4:  Isokr.  18,  69.  60.  Lys. 
32,  24  bietet  keine  bestimmte  Angabe.  Ablösung  des  einen  Syntrierarcben 
durch  den  andern  nach  6  Monaten:  Dem.  60,  39.  68.  Ueber  das  Neben- 
einanderbestehen von  Trierarchie  und  Syntrierarchie  s.  Is.  6,  36,  gehalten 
um  390  (Schoemann  z.  Is.  p.  290  ff.):  alla  pLrjv  tgirjQaQX^^  xoaovxmv  Kata- 
atec&svtmv  ovt'  avthg  itQirjQaQxriasv  ovd"'  stsqo)  avfißißXrjxev  iv  toiovroig 
naiQoig.  —  Das  Genauere  bei  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  708  ff.  Den  zweijährigen 
Zwischenraum  zwischen  zwei  Trierarchien  bezeugt  Is.  7,  38.  Befreiung  der 
9  Archonten:  Dem.  20,  18.  27.  28.  Wer  sonst  noch  von  der  trierarchischen 
Leistung  befreit  war,  lehrt  Dem.  14,  16.  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  702  ff. 
Thumser  a.  a.  0.  p.  118  ff. 

3)  368/7  freiwillige  Trierarchen:  Dem.  18,  99.  Die  erste  in  einer  Sym- 
morie  geleistete  Trierarchie  ist  nachweisbar  für  das  Jahr  367/6:  (Dem.)  47, 44. 
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Symmorien  für  die  Eisphora  in  20  trierarchische  Symmorien  mit 
je  60  Mitgliedern  eingetheilt^)  Auch  hier  wird  man  natur- 
gemäss  die  Eintheilung  so  vorgenommen  haben,  dass  jede  Sym- 
morie  einen  annähernd  gleichen  Bruchtheil  der  Gesammtschatzung 
der  1200  repräsentierte.  Dem  gemäss  waren  auch  gewiss  die 
vorgenannten  300  gleichmässig  auf  die  20  Symmorien  vertheilt.*) 
Das  Ehrenamt  der  riyaiiovsg  verwalteten  auch  in  diesen  Sym- 
morien ebenso  wie  in  denen  der  Eisphora  die  Reichsten ,  neben 
denen  es  noch  iTiL^slritai  der  Symmorien  gab.  Mit  diesen  djci- 
[LekritaC  identificiere  ich  die  sogenannten  20,  welche  mit  den 
Strategen  die  Vertheilung  der  trierarchischen  Leistungen  unter 
die  Mitglieder  der  Symmorie  vornahmen.^)  Das  Normalschema 
der  trierarchischen  Symmorien  entsprach  jedoch  hinsichtlich  seiner 
Zahlenfestsetzungen  keineswegs  den  thatsächlichen  Verhältnissen, 
da  unter  den  1200  reichsten  Athenern,  welche  diese  Symmorien 
bildeten,  sich  immer  eine  grosse  Anzahl  befand,  welche  zeitweise 
von  der  Leistung  der  Trierarchie  befreit  war.     Infolge  dessen 


6    8\    vofiog   o  xov  Us^tdvdQov  — ,  lUcQ"'    ov    ctt  avfifioifiai   ovvBxa%^aavi 
(Dem.)  47,  21.    S.  Boeckh   St  d.  Ath.  1,  720  ff.    Seeurk.  184/6. 

1)  Es  ist  dieses  die  Ansicht  von  Lipsius,  die  dieser  in  den  Jal\;rb.  f. 
cl.  Phil.  1878  p.  294  ff.  nach  meiner  Ansicht  überzeugend  begründet  hat. 
Das  Normalschema  von  20  Symmorien  mit  je  60  Mitgliedern  bezeugt  Dem. 
14,  17.  Ueber  die  Gesammtzahl  1200  s.  auch  Dem.  21,  165.  Lex.  Segaer. 
238,  31;  300,  28.  Harp.  %Ckioi  dut%6<stoi,  Dass  die  Symmorien  nicht  nach 
den  Phylen  geordnet  waren,  bezeugen  die  Seeurkunden.  S.  Boeckh  See- 
urk. p.  186. 

2)  Ueber  die  xQtayioaLOL  in  den  trierarchischen  Symmorien  s.  Dein.  g. 
Dem.  42.  Ich  beziehe  die  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  Worte  des 
Hypereid.  bei  Harp.  avfifiOQia*  sCal  yag  iv  t^  cvfiitoQia  sndcty  nsvrsnal- 
dsKoc  avÖQsg  auf  die  15,  welche  sich  von  den  300  in  jeder  Symmorie  be- 
fanden. Diese  Ansicht  hat  Parreidt  disput.  de  instituto  eo  Athen.,  cuius 
ordinat.  et  correct.  or.  nsgl  avfiiioQiav  inscripta  suadet  Dem.  Marburg  1827 
p.  36  zuerst  aufgestellt.  Die  Einwürfe  Boeckhs  Seeurk.  p.  180  dagegen 
halte  ich  nicht  für  stichhaltig. 

3)  Dass  die  Hegemonen  der  Symmorien  die  Reichsten  waren,  lehrt 
Dem.  18,  102  ff.  312.  Dem.  18,  103  fügt  ihnen  noch  Tovg  dsvrsQovs  %al 
rqixovg  hinzu.  'Eniyi^BXrizal  ol  iv  taig  avfjkftoQiaig  werden  erwähnt  (Dem.) 
47,  21.  22.  24.  In  einer  Uebergaburkunde  der  Werftenaufseher,  vermuthlich 
aus  dem  Jahre  334/3,  heisst  es:  tovtco  avvtQiriQaQxov  ol  cx(^u%r}yol  xal 
itiiociv  narsatriaav  %atä  iiväv  zov  8iayQoififi{a)tog  'Ovrjtoifa  'Ov{'iqtOQog 
Msli)zia  —  (s.  Beil.  A  7^  ff.  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
4,  80  =.  C.  I.  A.  II  804  b,  63  ff.,  wo  die  20  mir  wahrscheinlicher  mit  den  ixtr- 
(isXritai  als  mit  den  T^ysfiovsg,  wie  Köhler  p.  87  will,  zu  identificieren  sind). 
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sind   denn  auch   die  gesetzlich  für  die  Leistung  der  Trierarchie 
bestimmten  1200  niemals  vollzählig  gewesen.^) 

Während  früher  die  Schiffe  den  einzelnen  Trierarchen  zu- 
gewiesen wurden,  wurden  während  des  Bestehens  der  trierarchi- 
schen  Symmorien,  wie  es  scheint,  die  Schiffe  den  einzelnen  Sym- 
morien  zugetheilt.^)  Je  nach  der  Anzahl  der  auszurüstenden 
Schiffe  wurden  die  fiaanziellen  Kräfte  der  Symmorien  mehr  oder 
weniger  angestrengt  Hierbei  scheint  die  Ordnung  der  finan- 
ziellen Leistungen  die  gewesen  zu  sein,  dass  innerhalb  der  ein- 
zelnen Symmorien  eine  je  nach  dem  Vermögen  der  einzelnen  und 
nach  der  Zahl  der  auszurüstenden  Schiffe  wechselnde  Anzahl  von 
Mitgliedern  derselben  zu  einer  Syntelie  zusammengelegt  wurde, 
welche  die  Trierarchie  eines  Schiffes  zu  übernehmen  hatte.  Zur 
eigentlichen  Führung  des  Schiffes  wurde  aus  der  Mitte  der  Syn- 
telie ein  Trierarch  deputiert,  welcher  nach  Ablauf  seiner  Amts- 
zeit durch  ein  anderes  Mitglied  derselben  ersetzt  wurde.') 

1)  Befreit  sind  nach  der  Berechnung  des  Dem.  14,  16  von  den  1200 
Yermögen  gegen  480  gewesen,  und  zwar  bildete  diese  Glasse  der  Befreiten 
das  Vermögen  der  Erbtöchter,  der  Waisen,  derjenigen,  die  vom  Staate  als 
Klernchen  ausgesandt  waren,  das  ungetheilte  Gesammterbe  von  Brüdern 
oder  Verwandten,  die  einzeln  nicht  mehr  die  trierarchische  Schätzung  be- 
sassen  (s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  704/5.  Schaefer  Dem.  1\  421,  4,  während 
Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  602,  321  unter  noivcovitta  die 
Güter  von  Corporationen  versteht).  Ausserdem  mussten  auch  eo  ipso  die 
advvaxoy  befreit  sein,  d.  s.  diejenigen,  welche  die  trierarchische  Schätzung 
nicht  mehr  besassen,  wenn  sie  auch  nominell  noch  zu  den  1200  gerechnet 
wurden.     S.  Boeckh  a.  a.  0.  703. 

2)  S.  die  Seeurk.  VII.  VIII  p.  347  ff.  =  C.  I.  A.  II  800.  801,  wo  dieses 
auf  die  Weise  ausgedrückt  wird,  wie  das  folgende  Beispiel  zeigt:  VII  30 
p.  349  =-  C.  I.  A.  II  800  b,  27  ff.  IIsQLüTSQd^  iniüyi£{v7Jg)  dso{(iiv7i)  ^Hyriclov 
iqyov,  Krupialov  Tqi71oqv(6£ov)  avii{noQ£a).  Boeckh  Seeurk.  p.  185  ver- 
muthet  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  von  avftfioQ^a  abhängige 
Name  den  Hegemon  der  Symmorie  bezeichnet. 

3)  SvvtsXeig  werden  die  1200  genannt  bei  Dem.  21,  155.  Dem.  20,  23 
räth  stg  avvtiXsiav  dyaystv  tag  xoqr]yCag  äoTCSQ  tag  tQirjQUQX^ag,  Eine  Er- 
klärung dieser  avvtslstg  giebt  Et.  M.  üvvtsXrjg  —  ote  ol  tQLtiQaQxovvtsg 
vstog  fitäg  afia  insiieXovvto,  avvtsXeig  iXiyovto,  Auf  solche  avvtiXsiai  sind 
zu  beziehen  die  Worte  des  Hypereid.  bei  Harp.  üvynioqCa'  %(og  ii>\v  ot 
nXovaimtatoi  naQatiQovdiisvoL  triv  itoXiv  cv[insvts  Hai  avvs^  tgirigaQxovvteg 
fiitQia  uvriXiatiov ,  ricvxioLv  rjyov  ovtoi.  Aus  den  Seeurkunden  lernen  wir 
ovvtsXsiai  von  3  (IV  h  =  C.  I.  A.  II  793  h.  V  d  16  ff.  =  795  f .  X  c  =  803  c), 
5,  6  und  7  (X  e.  f  ■=»  803  e.  f)  Mitgliedern  kennen.  Dass  bei  gerechter  Ver- 
theilung,  wenn  eine  sehr  starke  Flotte  ausgerüstet  wurde,  unter  Umständen 
auch  einer  oder  zwei  eine  Trierarchie  übernehmen  mussten,   ist  nach  dem 

Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  L    2.  Aufl.  27 
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Reform  des  De-  Da  innerhalb  der  Symmorien  die  Reichen  die  Anordnungen 

mosthenes.  , 

ZU  treffen  und  die  Beiträge  auf  die  einzelnen  Mitglieder  zu  ver- 
theilen  hatten^  so  fingen  sie  bald  an,  die  Lasten  innerhalb  der 
Symmorien  so  zu  yertheilen,  dass  sie  selbst  möglichst  ausgedehnt 
von  denselben  verschont  blieben.^)  Um  diesen  Missständen  ab- 
zuhelfen, hat  Demosthenes  als  Vcvrsteher  des  Seewesens  höchst 
wahrscheinlich  im  Jahre  340/39,  nachdem  er  bereits  im  Jahre  354 
in  seiner  Symmorienrede  ein  eventuelles  Reformprogramm  der 
Bürgerschaft  zur  Erwägung  gestellt  hatte,  allerdings  nach  an- 
deren Grundsätzen,  als  wie  sie  in  jener  Rede  vorgetragen  werden, 
eine  Reform  der  trierarchischen  Leistungen  vorgenommen.^) 
Demosthenes  bewirkte  durch  sein  Gesetz,  wohl  mit  Beibehaltung 
der  Symmorien,  dass  die  Schätzung  eines  jeden  in  Wirklichkeit 


Charakter  der  Symmorienverfassang  nicht  ausgeschlossen.  Syntrierarchien 
aus  der  Zeit  der  Symmorienverfassung:  Dem.  24, 11.  (Dem.)  47,  78.  Seeurk.  Vd 
p.  337  flF.  =  C.  I.  A.  II  796  f,  wo  795  d  für  ein  Schiff  auch  nur  ein  Trierarch 
genannt  wird,  dessen  Leistung  sich  zeitlich  freilich  nicht  bestimmen  lässi. 
Ebenso  803  e.  Der  Trierarch  übergiebt  das  Geräth  tc5  8iad6%(p ,  oq  av 
^X&y  in  T^s  avinioqCocq  inl  xriv  vocvv:  (Dem.)  47,  29.  Thumser  de  civ.  Athe- 
niens.  munerib.  p.  66  ff.  erklärt  die  verschiedene  Grösse  der  Syntelien  da- 
mit, dass  die  1200  in  verschiedene  Classen  eingetheilt  seien  und  dass  für 
jede  Classe  festgesetzt  sei,  wie  viele  zusammen  und  gleichm'ässig  die  Trier- 
archie  zu  übernehmen  hatten. 

1)  Die  in  der  Vertheilung  der  Lasten  innerhalb  der  Symmorien  ein- 
gerissenen Missbräuche  schildert  Dem.  18,  102  ff.;  21,  156.  Wenn  Dem. 
18, 104  von  Syntölien  von  je  16  Personen  spricht,  die  eine  Trierarchie 
leisteten,  so  kann  sich  das  nur  auf  eine  Zeit  beziehen,  wo  der  Staat  sehr 
wenige  Schiffe  brauchte  und  deshalb  innerhalb  der  Symmorien  für  die 
einzelnen  Schiffe  grosse  Syntelien  gebildet  werden  konnten.  Denn  es  ist 
festzuhalten,  dass  die  Mitgliederzahl  der  einzelnen  Syntelien  je  nach  der 
Grösse  der  auszurüstenden  Flotte  wechseln  musste.  Man  hatte  höchst  wahr- 
scheinlich während  der  ganzen  Zeit  der  Symmorien  für  eine  Anzahl  von 
Schiffen,  selbst  wenn  diese  friedlich  in  den  Werften  lagen,  aus  den  Sym- 
morien genommene,  fest  bestimmte  Trierarchen,  die  eine  Syntelie  vertraten. 
S.  Boeckh  Seeurk.  p.  168.  Diese  Syntelien  mögen  regelmässig  16  Personen 
umfasst  haben  und  Demosthenes  stellt  allerdings  mit  rhetorischer  üeber- 
treibung  diese  seinen  Einrichtungen  gegenüber. 

2)  üeber  das  Reformprogramm  in  der  Symmorienrede  s.  Dem.  14,  16*ff. 
Vergl.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  727  ff.  Schaefer  Dem.  1^  417  ff.  Dass  dieses 
Programm  nicht  zur  Ausführung  gekommen  ist,  nehme  ich  mit  Schoemann 
de  comit.  291,  20  und  Schaefer  a.  a.  0.  p.  424  an.  Ueber  die  Zeit  seiner 
wirklich  durchgeführten  Reform  s.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  7  41  ff.  Seeurk.  189  ff. 
Schaefer  Dem.  2\  494.  Dass  Demosthenes  damals  das  ausserordentliche 
Amt  eines  imatditris  tov  vavTi%ov  bekleidete,  bezeugt  Aischin.  g.  Ktes.  222. 
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der  Massstab  für  seine  trierarchische  Leistung  wurde,  deren 
Maximalhöhe  zu  der  Ausrüstung  von  zwei  Kriegsschiffen  ver- 
pflichtete. Wer  ein  vollständiges  trierarchisches  Vermögen  nicht 
besass^  trug  mit  anderen  zusammen  zu  einer  Trierarchie  nach 
dem  Procentsatze  seines  Vermögens  bei.  Desgleichen  wurden 
auch  diejenigen,  welche  mehr  als  ein  einfaches,  weniger  als  ein 
doppeltes  trierarchisches  Vermögen  besassen,  neben  der  für  das 
einfache  Vermögen  zu  leistenden  Trierarchie  mit  dem  üeber- 
schusse  noch  zu  einer  Antheilleistung  für  eine  zweite  Trierarchie 
herangezogen.  Mehr  als  zwei  Trierarchien  zu  leisten  war  keiner 
verpflichtet.^) 

Eine  Abänderung  hat  das  demosthenische  Gesetz  wohl  nicht  Aenderung  des 

Aiachines. 

lange  nach  seiner  Einführung  durch  Aischines  erfahren,  über 
deren  Tragweite  wir  aber  nicht  unterrichtet  sind.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  des  demosthenischen  Gesetzes  scheinen  indessen  auch 
in  der  Folgezeit  in  Gültigkeit  geblieben  zu  sein.^) 

Was  den  Umfang  der  trierarchischen  Leistung  betrifft,  soum/ang der trier- 
lieferte   der  Staat   dem  Trierarchen   das  Schiff  und    auch    wohl       »tung. 
regelmässig  die  zu  demselben  gehörigen  Geräthe  und  den  Sold 
und  das   Verpflegungsgeld  für   die  Mannschaft.     Der  Trierarch 
dagegen  hatte   für  die  Erhaltung  des  Schiffes  und   der  Geräthe 
während  der  Zeit  seiner  Trierarchie  zu  sorgen,  wenn  auch  selbst- 

1)  Eine  aUgemein  gehaltene  Schildemng  der  Grundsätze  seines  Ge- 
setzes giebt  Dem.  18,  102  ff.  Dagegen  verwerfe  auch  ich  (s.  Schaefer  Dem. 
2^,  490,  3)  das  Dem.  18, 106  eingeschobene  Actenstück  als  unecht,  besonders 
deswegen,  weil  nach  Dem.  18,  104  des  dort  gesachten  Gegensatzes  wegen 
die  doppelte  Trierarchie  die  höchste  darch  das  demosthenische  Gesetz  auf- 
erlegte Leistung  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  die  300  Reichsten  durch 
dieses  Gesetz  besonders  betroffen  wurden,  so  erklären  sich  Aasdrücke  wie 
vofiod'Bti^aag  nsgl  zmv  tqianocCmv  bei  Aischin.  g.  Etes.  222,  wie  insidri  dl 
tocvta  Ttaxiddiv  Jrifioa9'ivrjg  vofiovg  id'riiis  zovg  tQt,a%oaü)vg  tQirii^ifx^iv  kuI 
ßuQSiaL  ysyovaaiv  at  xQt.TiQaQx^i'  bei  Hypereid.  b.  Harp.  avfifioQÜx.  S.  auch 
Poll.  8,  100.  Beispiele  von  Trierarchien  und  Antbeilsleistungen  bei  Boeckh 
Seeurk.  p.  191  ff.  Vergl.  C.  I.  A.  II  804a  72 ff.  b  16ff.  43ff.  Bb  Iff.  808a 
37  ff.  809  a  1  ff.  üeber  das  Gesetz  des  Demosthenes  s.  auch  Schaefer 
Dem.  2  S  490  ff. 

2)  S.  Dem.  18,  312.  Aischin.  g.  Etes.  222.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  746  a. 
Schaefer  Dem.  2^  493,  4.  Ueber  das  Fortbestehen  der  demosthenischen 
Grandsätze  s.  Boeckh  Seeark.  191  ff.  209.  Aas  dem  Jahre  325/4  wird  noch 
ein  azQavriyog  o  inl  rag  oviifioQ^ag  erwähnt:  Seeark.  XIV a  214/5  p.  465  «» 
G.  I.  A.  II  809  a  205  ff.  Ob  die  100  Sjmmorien,  welche  als  zu  seiner  Zeit 
existierend  Eleidem.  bei  Phot.  vavuQaQ^a  erwähnt,  die  Steuersymmorien 
oder,  die  trierarchischen  sind,  ist  angewiss.' 

27* 
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yerstandlich  grössere  freiwillige  Leistungen  nicht  ausgeschlossen 
waren.  ^) 

Kasten  der  Trier-  Die  Kostcn  fär  dasjenige,  was  der  Trierarch  durchschnittlich 
für  die  ein  Jahr  dauernde  Trierarchie  zu  leisten  hatte,  tQtrjQaQ- 
Xij^a  genannt,  betrugen  40 — 60  Minen.  Die  Auslagen,  welche 
dem  Trierarchen  infolge  des  nicht  rechtzeitigen  Eintreffens  seines 
Nachfolgers  aus  der  Fortführung  der  Trierarchie  über  die  gesetz- 
liche Zeit  erwuchsen  und  welche  inixQiriQaQxri^  genannt  wurden, 
erhielt  der  Trierarch  von  seinem  Nachfolger  ersetzt.^) 
Verdingen  ä«r  Ein  Verdingen  der  Trierarchie  an  einen  Unternehmer    hat 

vor  und  nach  der  Einführung  der  Symmorienverfassung  statt- 
gefunden. Doch  konnten  die  Trierarchen,  welche  ihre  Leistung 
verdungen  hatten,  unter  Umstanden  durch  eine  ygatpri  ksiTCoxa^Cov 
belangt  werden,  wenn  auch  in  Wirklichkeit  eine  so  strenge  Mass- 
regel wohl  nur  selten  zur  Anwendung  kam.*) 

Zurückgabe  de»  Die  Tricrarchen   mussten  nach  Ablauf  der  Trierarchie   das 

Schiff  in  dienstfähigem  Zustande  an  den  Staat  wieder  abliefern 
ausser  wenn  sie  nachweisen  konnten,  dass   das  Schiff  vor   dem 
Feinde  oder  durch  Sturm  dienstunfähig  geworden  war.    Die  Ent- 
scheidung, ob  dieser  Fall  anzunehmen  sei,  erfolgte  in  der  Form 
einer  Diadikasie  zwischen  dem  Staate  und  dem  Trierarchen  vor 


1)  Vergl.  Boeckh  St.  d.  Atb.  1,  712  ff.  725  ff.  Seeurk.  194  ff.  Nach 
Thnk.  6,  31  gab  der  Staat  fär  die  sicilische  Expedition  den  Sold  und  vavq 
%evdg.  Aber  aus  Arist.  Ritt.  911  ff.  darf  man  schliessen,  dass  anch  schon 
damals  Gteräth  zn  geben  üblich  war.  S.  Seeurk.  201  ff.  Für  die  spätere 
Zeit  8.  Dem.  21,  165;  (Dem.)  47,  20  ff.  Auch  aus  der  Dem.  50  geschilderten, 
freiwilligen  trierarchischen  Leistung  des  Apollodor  sieht  man,  dass  der 
Trierarch  nur  zu  den  im  Text  angegebenen  Leistungen  verpflichtet  war, 
wenn  auch  die  Besoldung  der  vnriQsa£a  durch  den  Trierarchen  im  4.  Jahrh. 
wohl  nicht  selten  war:  Isokr.  18,  60.  Dem.  51,  6.  Vergl.  auch  Thumser 
de  civ.  Atheniens.  munerib.  p.  59  ff. 

2)  Die  einjährige  Dauer  der  Trierarchie,  von  dem  Tage  des  Antrittes 
an  gerechnet,  ergiebt  sich  aus  Dem.  50.  Yergl.  Boeckh  Seeurk.  172,  ff. 
Kosten  der  Trierarchie:  40  Minen:  Dem.  21,  8.  154.  48  Minen:  Lys.  32,  24 ff. 
7jährige  Trierarchie:  6  Tal.,  d.  i.  jährlich  51  Vg  Mine:  Lys.  21,  2.  1  Tal.: 
Dem.  21,  155.  S.  auch  Boeckh  Seeurk.  482  Anmerk.  Harp.  tqtrjQciQxrjiuc 
t6  stg  tr}v  xQirjQCiQx^av  avdXoafia'  Jrifioad'svrjg  iv  tm  tcsqI  tov  TQirjQa^xVP'^' 
Tog,  InvtQiriqd^xriiLa  d\  ro  dvaXL&nofisvov  yLBxd  tov  tfig  VQirjQaQXtocg  x(fovov. 
Für  das  iTtirQiTjQaQxrifioc  s.  auch  Dem.  50,  38  ff. 

8)  Ein  Verdingen  der  Trierarchie  ist  zuerst  aus  dem  J.  364/3  nach- 
weisbar: Dem.  21,  80.  154.  Ein  Beispiel  aus  der  Zeit  nach  Einführung  der 
Symmorienverfassung:  Dem.  21, 155.  Die  Möglichkeit  der  ygatp^  Xsinota^^ov 
ergiebt  sich  aus  Dem.  61,  8. 
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einem  heliastischen  Gerichte.  Wurde  von  dem  Gerichte  zu 
Gunsten  des  Trierarchen  entschieden^  so  hatte  dieser  in  der 
Regel  nur  den  Schnabel  des  ruinierten  Schiffes  zurückzuliefern. 
Wurde  dagegen  zu  seinen  Ungunsten  entschieden,  so  hatte  der 
Trierarch  entweder  ein  neues  Schiff  zu  bauen  und  dem  Staate 
zu  liefern,  während  das  alte  Schiff  mit  Ausnahme  des  Schnabels 
ihm  verblieb,  oder  er  gab  das  alte  Schiff  an  den  Staat  zurück 
und  zahlte  ausserdem  noch  5000  Drachmen  für  den  Bau  eines 
neuen  hinzu.  Leistete  der  Trierarch  trotz  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung den  Neubau  nicht  und  zahlte  auch  die  5000  Drachmen 
nicht,  so  wurde  durch  einen  gerichtlichen  Spruch^  in  Ausnahme- 
fällen auch  durch  Rathsbeschluss  seine  Schuld  verdoppelt.^) 

Dass    der    Trierarch    für    seine    Trierarchie    rechenschafte-  Reaen$cha/ts- 
pflichtig  war,  versteht  sich  von  selbst,  da  durch  seine  Hände  der      archm, 
Sold  und  das  Yerpflegungsgeld  der  Schiffsmannschaft  ging.^) 


5.  Das  Oeriehtswesen. 

Seit  nachweisbar  sehr  alter  Zeit  war  in  Athen  in  allen  den- Leitung  der  Pro-'i 
jenigen  Processen,  welche  durch  eine  Mehrheit  von  Bichtem  ent-      finden, 
schieden  wurden,  die  Leitung  des  Bechtsganges  von  der  Function 
des  Urtheilfiudens  streug  geschieden.    Nur  in  dem  Areopag  nahm 
der  ßa^Usvg^  nachdem   er   durch   Absetzen   des   Kranzes   seinen 
Charakter  als  Beamter  abgelegt  hatte,  an  der  Abstimmung  TheiP), 


1)  Yergl.  die  Urkunde  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  4,  79  ff. 
mit  den  Bemerkongen  Köhlers,  durch  welche  die  AusfdhruDgen  Boeckhs 
Seeurk.  210  ff.  in  verschiedenen  Punkten  modificiert  werden.  S.  auch  Lip- 
sius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  467/8.  In  den  neu,  gefundenen 
Seeurkunden  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  6  p.  43  ff.  werden 
die  Trierarchen  nach  der  Bückkehr  ihrer  Schiffe  sur  Reparatur  derselben 
von  den  Vorstehern  der  Schiffswerfte  angehalten  (Beil.  III  b  41  ff  «■  C.  I.  A. 
II  794  b  40  ff.),  scheinen  aber  dafür  unter  Umständen  von  dem  Staate  eine 
Vergütung  unter  Abzug  von  10  7^  der  darauf  verwendeten  Kosten  erhalten 
zu  haben  (Beil.  IV  c  1  ff.  77  ff  «  C.  L  A.  H  794  c  1  ff.  89). 

2)  S.  Aischin.  g.  Etes.  19.    Dem.  60,  10.  60. 

3)  Schon  das  drakontische  Gesetz  C.  I.  A.  I  61  unterscheidet  zwischen 
dem  dindievv  des  ßaöLlsvg  und  dem  ducyvmvai  der  itphai,  Ueber  die  Aus- 
nahme bei  dem  Areopag  s.  Arist.  67,  4:  siaiyBi  (f  6  fia^iXivq  %ul  dind^ov- 

eiv Nttl  vnaC&Qtoi,   %al  6  ßaailevg,   otav  d»xa£^,  nsfiiai^Bttat 

xov  ütiq)avov  und  Poll.  8,  90:  %al  tag  tov   q>6vov  9C%ag  elg  "Aqbiov  ndyov 
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und  nur  die  sogleich  zu  erwähnenden  SiKaöxal  xarä  di^fiovs 
hatten  für  bestimmte  Processe  zugleich  die  Instruction  und  die 
Entscheidung.  Zu  der  Leitung  des  Rechtsganges ,  der  so- 
genannten r^yeiiovta  SinaörriQlov^  gehörten  die  Annahme  der 
Klage,  die  Voruntersuchung,  der  Vorsitz  bei  der  Hauptverhand- 
lung und  die  Sorge  für  die  Vollstreckung  des  ürtheils.^)  Träger 
der  Gerichtshegemonie  waren  im  allgemeinen  die  Verwaltungs- 
beamten, in  deren  Geschäftskreis  der  Gegenstand  der  Klage  ge- 
hörte^), und  nur  für  bestimmte  Fälle  besondere  richterliche  Be- 
hörden, deren  Wirksamkeit  sich  lediglich  auf  die  Jurisdiction 
beschränkte.  Zu  der  Classe  der  letzteren  gehörten  die  slffaycn- 
ystg,  die  ÖMafftctl  xarä  d'qiiovg  und  die  vavrodixai. 
iiaayarsig.  j)^^  5  slffaycjyetg,  eine  erlooste  Behörde,  von  denen  jeder  für 

zwei  Phylen  amtierte,  waren  die  Instruenten  bestimmter  liifir/vot 
dixav  und  scheinen  ausserdem  noch  für   die   Schatzungsprocesse 
der  Bundesgenossen  die  Gerichtshegemonie  gehabt  zu  haben.  ^) 
Ol  xata  drifxovg  Die  Dcmenrichter,   ol  xarcc  d'^iiovg  8ixa6xttCy  zuerst   30  an 

der  Zahl,  dann  nach  der  Herrschaft  der  30  Tyrannen  auf  40 
vermehrt  und  als  solche  ot  xsxxaQaxovta  genannt,  wurden  im 
4.  Jahrh.  sicher  erloost.  Früher  wandernde  Richter,  welche  in 
den  Demen  umherzogen  und  hier  Recht  sprachen,  scheinen  sie 
später  in  der  Stadt  amtiert  zu  haben.  Vor  ihr  Forum  kamen 
die   vermögensrechtlichen  Klagen   und  zwar  in   der  Weise,   dass 


sladysi  (nämlich  6  ßaailsvg)  xal  tov  aticpavov  anod'i^svog  avv  avroig 
dfud^ei.  Dass  Athene  in  Aischyl.  Eamen.  726  ff.  sich  als  Gerichtsvorstand 
an  der  Abstimmung  betheiligt,  hat  seinen  Grand  in  diesem  Mitstimmen  des 
ßaaiXevs*  S.  Eirchhoff  in  d.  Ber.  d.  Berl.  Ak.  1874  p.  105  ff.  Gegen  seine 
Ausführung  hat  ohne  Grund  Widerspruch  erhoben  Schoemann  in  den  Jahrb. 
f.  cl.  Phil.  1876,  p.  12  ff. 

1)  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  p.  41  ff. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  p.  53  ff. 

3)  S.  Arist.  52,  2:  yLXriQOvai  d^  %ocl  staayatyiag  s'  avÖQag,  oi  tag 
ilifirivovg  stadyovüi  8£%ag,  dvoiv  (pvXoctv  snaatogf  wo  dann  die  verschiedenen 
öUaL  ^fifirivoi,  die  sie  vor  Gericht  brachten,  aufgezählt  sind.  Vergl.  auch 
Poll.  8,  93.  101.  S.  Lipsius  in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1891, 
p.  56/7.  Bei  den  Schatzungsprocessen  der  Bundesgenossen  werden  sie  er- 
wähnt C.  I.  A.  I  37.  Dass  sie  nicht  alle  Klagen,  die  als  ^fi^irivoi  dinai  be- 
handelt wurden ,  instruierten ,  ergiebt  sich  aus  C.  I.  A.  I  38 ,  wo  ot  im- 
fisXriTcci  die  durch  verweigerte  Zahlung  der  Tribute  entstehenden  Processe 
als  iiifiiQvovg  SCnag  einfuhren.  Auch  die  Apodekten  brachten  Processe  gegen 
die  Zollpächter,  deren  Werthobject  10  Drachmen  überstieg,  als  ifi^rjvovg 
dUag  bei  den  Gerichten  ein;  Arist.  52,  3. 
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den  yier  Richtern  aus  der  Pbyle  des  Beklagten  die  Erledigung 
des  fraglichen  Rechtshandels  oblag.  Klagen^  deren  Werthobject 
10  Drachmen  nicht  überstieg,  entschieden  sie  selbständig,  Klagen 
mit  höherem  Werthobjecte  dagegen  brachten  sie  vor  einen 
Diaiteten  und,  wenn  die  Parteien  sich  bei  dessen  Entscheidung 
nicht  beruhigten,  vor  ein  heliastisches  Gericht.^) 

Die  vavdorixai  wurden  wahrscheinlich  im  5.  Jahrb.  ein-  vavtoSixat. 
gesetzt^  als  während  des  ersten  athenischen  Bundes  viele  Handels- 
klagen zur  Entscheidung  nach  Athen  kamen.  ^)  Dass  die  vavto- 
dinaij  vor  deren  Forum  die  diTcai  iiinoQixaC  und  die  yQaq>ii 
^sviag  gehorten,  nur  Instruenten  der  Processe,  nicht  auch  Richter 
waren,  glaube  ich  auf  Grund  eines  inschriftlichen  Zeugnisses 
annehmen  zu   dürfen.^)     Da  die  vavxodCicai    in   unseren  Quellen 


1)  S.  Arist.  63, 1:  ytXriqovai  (s.  auch  Dem.  24,  112)  d\  %aX  TeTtagd^ovca^ 
tittagas  i%  trjg  (pvXfjs  iwiaxriqj  ngbs  ovg  rag  aXXccg  dUag  Xayxavovaiv^  <ii 
ngorsQOV  ntv  fjoav  tqiaxovta  xal  %ata  di^ftovg  nsQiLÖvxsg  IdCua^oVy  (leza 
ds  zriv  inl  tmv  tQid%ovta  oXiyotq%Cav  zBzxaqd'HOvxa  yeyovaatv.  %al  tcc  fihv 
fiiXQt  9i%a  dgaxiicov  avtotsXsCg  bIoi  [x^^vci]^,  ra  9'  vnkq  tovto  ro  ztiiTjficc 
toig  diairritai^g  naqadidoaaiv.  Die  Enthynen  and  der  Polemarch  weisen 
ihnen  Klagen  zu:  Arist.  48,  6;  68,  2.  Wenn  die  Parteien  sich  mit  der 
Entscheidung  der  Diaiteten  nicht  begnügen,  so  übergeben  die  Diaiteten  die 
Acten  den  4  Mitgliedern  des  Collegiums  der  xBxxaQd%ovxu^  welche  der- 
selben Phyle  wie  der  Beklagte  angehören,  und  diese  haben  alsdann  den 
Process  vor  ein  heliastisches  Gericht  zu  bringen.  Es  sind  das  bei  Arist. 
68,  2  ot  xr^v  q>vXriif  dmd^ovxsg  j  63,  2  ot  9'  ot  xr^v  fjfyüXriv  xov  (psvyovxog 
diTidiovxsg,  Yergl.  auch  Lys.  28.  Harp.  ort,  aus  welchen  Stellen  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  90  schon  das  gefolgert  hat,  was  Arist.  jetzt 
bezeugt.  Nach  Dem.  87,  33  gehörten  auch  rj  cil%Ca  xal  xd  xwv  ßia^mv  zu 
der  Competenz  der  xBxxaqd^ovxa.  Als  Aristoteles  schrieb,  gehörte  die  dUr] 
aliiücg  zur  Competenz  der  slaaycaysig,  S.  Arist.  62,  2.  Aus  Arist.  stammen 
Harp.  %axd  di^fiovg  dvnaoxaL  Poll.  8,  100.  Suid.  %axd  dif^iovg  dinacxai. 
Phot.  xBxxaqd%ovxct,  Lex.  Seguer.  306,  16  ff.  Erwähnt  werden  die  xBxxagd' 
%ovxa  C.  I.  A.  II  349.  Yergl.  über  dieselben  auch  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc*  88  ff.  643  ff. 

2)  Erwähnung  der  vavxodUai  bei  Aristophanes  (Harp.  vavxodinoci)  in 
den  Daitaleis  und  bei  Kratinos  (Schol.  z.  Arist.  Yög.  766)  und  im  C.  1.  A. 
I  29 ,  nach  Eirchhoff  nicht  junger  als  444.  Das  Psephisma  aus  der  Samm- 
lung des  Erateros  bei  Harp.  a.  a.  0. ,  wo  sie  erwähnt  werden,  beziehe  ich 
mit  Philippi  Beitr.  z.  e.  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  40  ff.  auf  das  Jahr  404/3. 

3)  Als  aQxr.  oder  aqxovteg  werden  sie  bezeichnet  bei  Harp.  Poll.  8, 126, 
als  dinocaxai  bei  Hesych.  vavxod^nat,.  Schoemann  Yerf.  Ath.  47/8  hält  sie 
auf  Grund  von  Lys.  17,  6:  vvvl  öh  Xaxovxog  iv  xm  rafir^Ximvi  fwjfl  ot  vav- 
xo8£%cLi  ov%  i^sdUaaav  für  eine  Instructionsbehörde  und  für  Richter  zu- 
gleich.   Dass  sie  nur  Instructionsbehörde  waren,  schliesse  ich  aus  C.  I.  A. 
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im  Jahre  397  zuletzt  erwähnt  werden  und  da  im  4.  Jahrh.  die 
Thesmotheten  die  Instruenten  der  Handelsprocesse  und  der  ygafpij 
isviccg  waren,  so  darf  man  mit  Wahrscheinlichkeit  schliessen, 
dass  das  Amt  der  vccvroSixuL  bald  nach  Beginn  des  4.  Jahrh. 
abgeschafft  ist.^) 
Richter,  Was  die  eigentlichen  Bichter  betrifft,  so  hat  man  in  Athen 

zwischen  ständigen  Berufsrichtern,  Schiedsrichtern  und  Geschwo- 
renengerichten zu  unterscheiden. 
Berufsrichter.  Als  Berufsrichtcr  fungierten  der  aus  den  abgegangenen  Ar- 

chonten  zusammengesetzte  Bath  vom  Areopag  und  die  Epheten, 
von  denen  aber  die  letzteren  gegen  400  aus  dem  Gerichte  am 
Palladion  und  deshalb  auch  wohl,  wie  man  aus  der  Analogie 
wird  schliessen  dürfen,  aus  dem  am  Delphinion  und  in  Phreatto 
durch  die  Heliasten  verdrängt  wurden. ») 
Mordklagen.  YoT  dicsc  Berufsrichtcr  gehörten  die  Verbrechen  gegen  das 
Blutrecht,  welches  nach  der  Rechtsauffassung  der  Athener  einen 
Theil  des  heiligen  Rechtes  bildete.     Deshalb  war  auch  das  Cd- 

I  29,  Z.  4,  5,  wo  offenbar  vavxod £%ai  und  dvyLaazriqiov  nnt erschieden  werden. 
So  jetzt  auch  Lipsias  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Froc.^  97.  Yergl.  auch 
Lys.  17,  8,  wo  xovff  aq^avxaq  offenbar  dasselbe  wie  xovq  vavtoSUaq  be- 
zeichnet. Baumstark  de  cnratorib.  emporii  et  naatodicis  p.  71,  1827  ver- 
steht unter  tovg  aq^avxag  die  Thesmotheten.  Ihre  amtliche  Wirksamkeit 
als  Handelsrichter:  Suid.  vavxoS£%ai  aQxovtig  etat  toig  vavHli^QOig  iind- 
Sovrsg  xal  xoi^g  nsgl  xo  ifjknoQiov  iqyaj^oybivoig.  Yerg].  Lex.  Seguer.  283,  3. 
flesych.  u.  d.  W.  Ueber  die  yQocq>rj  ^sviag  vor  den  vavxoSUat  s.  Harp. 
PoU.    Hesych.  a.  a.  0. 

1)  Letzte  Erwähnung  der  vavxoS£%ai  bei  Lys.  17,  5.  8,  im  Jahre  397 
gehalten.  S.  Blass  Gesch.  d.  att.  Beredsamk,  1,  .629.  rQatprj  gsi'^as  and 
dUcii  iiMto^i%aC  später  zur  Jurisdiction  der  Thesmotheten  gehörig:  Meier 
u.  Schoemann  att.  Proc.^  77.  80.  Auf  die  Erwähnung  von  vavxodCviai  bei 
Lukian.  Hetaerengespr.  2,  2  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht.  S.  Meier  u. 
Schoemann  a.  a.  0.'  95  ff 

2)  Ueber  die  Archonten  s.  (Dem.)  26,  5.  Poll.  8,  118.  Plut.  Per.  9. 
Die  Epheten  werden  als  Bichter  am  Palladion  noch  erwähnt  409/8 :  G.  1.  A. 
I  61,  während  nach  Isokr.  18,  62.  54,  einer  Bede,  welche  nach  §  27  ff.  45  ff. 
nicht  nach  397  gehalten  sein  kann,  am  Palladion  700  Bichter,  d.  h.  Heliasten, 
richteten  nach  (Dem.)  59,  10.  500.  Für  das  4.  Jahrh.  gilt  Poll.  8,  125:  xara 
[biyLqbv  81  iiaxsysXdad"rj  (für  die  Conjectur  von  Forchhammer  naxriysXdia^ 
im  Kieler  Ind.  lect.  1844  de  ephebis  non  ludibrio  habitis  liegt  kein  Grand 
vor)  ro  xav  i(psx6ov  Sinccax'qQiov,  Arist.  57,  4  sagt,  nachdem  er  die  Ge- 
richte auf  dem  Areopag,  am  Palladion,  am  Delphinion  und  in  Phreatto 
erwähnt  hat:  dtyiciiovai  d'ot  Xa%6vxeg  xa[yxa  dinaoxccl  oder  riXiaaxal']  nX-^v 
xmv  iv  'Aqs^co  ndytp  yiyvoiiivmv.  Der  Zusatz  Xaxovxsg  xa(vxoc)  weist  auf 
Heliasten  als  Bichter.    Ueber  die  Epheten  s.  p.  136/7. 
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legium  der  drei  Ezegeten  des  heiligen  Rechtes  verpflichtet;  die 
des  Rechtes  Unkundigen,  welche  einen  Morder  gerichtlich  ver- 
folgen wollten,  üher  den  Weg,  welchen  sie  dabei  einzuschlagen 
hatten y  zu  belehren.^)  Dieser  Weg  war  nämlich  nicht  so  ganz 
einfach.  Denn  während  im  heroischen  Zeitalter  und,  wie  es 
scheint,  auch  noch  in  historischer  Zeit  in  Sparta  fQr  die  Be- 
urtheilung  des  Todtschlages  der  Erfolg  das  Entscheidende  war, 
so  wurde  dagegen  in  Athen,  für  uns  zuerst  in  den  drakontischen 
Gesetzen  nachweisbar,  zwischen  vorsätzlichem,  unvorsätzlichem 
und  straflosem  Todtschlage  sowohl  hinsichtlich  der  Mahlstätten  .^ 
wie  auch  hinsichtlich  der  rechtlichen  Folgen  ein  bestimmter 
Unterschied  gemacht.^) 

Gegen  die  bei  den  Griechen  übliche  Blutrache  durch  die  Ver-  Asyirecht. 
wandten  des  Erschlagenen  konnte  sich  der  Mörder,  wenn  er  nicht 
nach  geschehener  That  sofort  das  Land  verliess,  bis  er  die  den 
Verwandten  des  Erschlagenen  zu  erlegende  Busse  bezahlt  hatte, 
nur  durch  die  Flucht  in  ein  Heiligthum  retteu.  Von  hier  aus 
konnte  der  Mörder,  durch  das  Asylrecht  des  betreflTenden  Heilig- 
thums  geschützt,  über  die  Busse' ^mit  den  Verwandten  "des  Er- 
schlagenen verhandeln.  Als  dann  der  Staat  die  Regelung  der 
Blutrache  selbst  in  die  Hand  nahm,  schloss  er  sich  insofern  an 
dieses  Asylrecht  der  Tempel  an,  dass  er  die  drei  Mahlstätten, 
an  denen  der  Todtschlag  gerichtet  wurde,  in  Verbindung  mit 
drei  Heiligthümern  brachte.^) 

Das  angesehenste  athenische  Blutgericht  war  ^  ßovXii  fj  il^  v  ßovxij  ^  i^ 
^AqsCov  Ttayov  oder  iv  ^AqbIg^  ndyGi,   d.  h.  der  Rath   von   oder  ^^*^|J  27X 
auf  dem  Hügel  der  ^AgaCj  der  Fluch-  und  Rachegöttinnen,  welche       ««y?»- 
am  Fusse  des  Hügels  ihr  Heiligthum  hatten.*)     Der  heilige  Be- 


1)  üeber  die  Exegeten  des  heiligen  Bechtes  verweise  ich  im  allge- 
meinen anf  Otfr.  Müllers  Eumen.  162  ff.  und  Chr.  Petersen  im  1.  Sppl.-Bd. 
des  Phil.  p.  166  ff.  Dass  sie  auch  bei  Mordklagen  dem  Kläger  Anweisungen 
gaben,  lehren  Plat.  Enthyphr.  4.  (Dem.)  47,  68  ff.  S.  Petersen  a.  a.  0. 
p.  174  ff. 

2)  üeber  die  Benrtheilung  des  Todtschlages  in  heroischer  Zeit  vergl. 
Philippi  d.  Areop.  n.  d.  Eph.  p.  4,  in  Sparta  Xen.  An.  4,  8,  26. 

3)  Dass  der  gemeinsame  Ursprung  aller  athenischen  Blutgerichte  das 
Asylrecht  sei,  hat  mit  Recht  Köhler  im  Herm.  6,  102  ff.  betont. 

4)  Wachsmnth  d.  St.  Ath.  im  Alterthnm  1,  428  fasst  den  "A^bio^  ndyoq 
als  Fluch-  oder  Sühnehügel  und  leugnet  mit  Recht  einen  Zusammenhang 
des  Blutgerichtes  auf  dem  Areopag  mit  dem  Arescult.  Die  anderen  Er- 
klärungen des  Namens  finden  sich  zusammengestellt  bei  Philippi  a.  a.  0. 
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zirk  dieser  Göttinnen  war  noch  im  5.  Jahrh.  ein  Asyl*),  und 
der  Mörder,  welcher  sich,  als  die  private  Blutrache  noch  be- 
stand, in  dasselbe  flüchtete,  entging  zwar  dieser,  überantwortete 
sich  aber  der  Rache  der  Göttinnen.  Als  nach  Aufhebung  der 
privaten  Blutrache  der  Staat  die  Bestrafung  des  Mörders  selbst 
übernommen  hatte,  richtete  er,  indem  er  das  Blutgericht  mit 
dem  alten  Asyl  in  Verbindung  setzte,  gleichsam  als  Vertreter 
der  Rachegöttinnen.  Der  Entscheidung  dieses  areopagitischen  Blut- 
gerichtes unterstanden  die  Klagen  wegen  vorsätzlichen  Mordes, 
wegen  vorsätzlicher  Körperverletzung,  welcher  die  Absicht  zu 
tödten  zu  Grunde  lag,  wegen  Brandstiftung,  welche  als  ein  Ver- 
brechen gegen  Leib  und  Leben  aufgefasst  wurde,  und  wegen 
vorsätzlicher  Vergiftung,  welche  den  Tod  des  Vergifteten  zur 
Folge  gehabt  hatte.*)     Die  Strafen,  welche   das  Blutgericht   auf 


p.  8  ff.  Nur,  glaube  ich,  darf  man  mit  Wachsmuth  für  den  Ursprung  des 
Namens  des  Hagels  nicht  von  der  Bedeutung  der  Athene  uQsia^  der  ein- 
zigen Göttin,  die  auf  dem  Hügel  eine  Stiftung  hat  (s.  Paus.  1,  28,  6),  aus- 
gehen, sondern  vielmehr  von  dem  am  Fusse  des  Areopag  gelegenen  Heilig- 
thume  der  Ssfivaiy  deren  Name  'Agai  durch  Aischyl.  Eumen.  417  bezeugt 
wird,  üeber  das  Heiligthum  der  ZBiLvaC  vergl.  Aischyl.  Bumen.  804  ff. 
Schol.  Eurip.  Orest.  1650:  tpaol  d\^  ort  xat  teqov  ovxog  (o  'Ogiüvriq)  iv 
'Agsim  nayco  zmv  d'sav  (xäv  Evfiev^Soav)  tSqvaaxo.  Schol.  Lukian.  IH  S.  68 
(Jacobitz):  asfji/pccs  ^sdg  tag  'EQivvag.  tovxmv  yaq  x6  tfQOv  7tXr}üiov  xov 
'jQsiov  ndyov.  Ein  Zusammenhang  des  Blutgerichtes  auf  dem  Areopag  mit 
den  Zsiivcct  spricht  sich  noch  aus  in  dem  Schwur  bei  diesen  Gottheiten 
(Dein.  g.  Dem.  47)  und  in  dem  Opfer  des  Freigesprochenen  in  dem  Heilig- 
thume  derselben  (Paus.  1,  28,  6).  Hingewiesen  auf  diesen  Znsammenhang 
hat  schon  Otfr.  Müller  Eumen.  164.  Die  Ableitung  des  Adjectivums  agsiog 
von  dgd  hat  kein  Bedenken.  'Agstd  ist  ursprünglich  gewiss  eine  adjecti- 
vische  Ableitung  von  dgd  gewesen,  accentuiert  wie  ddsltpBiog  von  dösltpog^ 
und  erst  als  dgsid  substantiviert  worden  war,  wird  für  die  adjectivische 
Form  die  Accentverschiedenheit  agsiog  eingeführt  sein. 

1)  Vergl.  Arist.  Thesm.  224  mit  dem  Schol. :  aavXov  yccQ  slxov  ot  %ata- 
loifißdvovTsg  td  tsgd  tmv  'Egtvvoov. 

2)  Vergl.  das  Gesetz  bei  Dem.  23,  22:  dtiidisiv  d^  triv  ßovXriv  rfjv  iv 
'Agsitp  ndycp  tpovov  nal  xgaviiccrog  iyi  ngovoCag  %al  nvg%a'i&g  xal  (pttgi^naVy 
idv  xig  dno%xslv7i  dovg,  Arist.  67,  8:  stal  [dg]  (p[6vov]  dUocL  xal  Tgaviia- 
TOff,  av  iihv  Ix  ngovoiag  dnoytxsivTj  ^  tQtolajrj,  iv  'AgsCm  ndyatj  xal  q>dg(ia- 
%ov  idv  dnoKXsCvji  dovg^  xal  nvgnoidg'  [xav'\ta  ydg  rj  ßovX^  (i6va  dind^Bi. 
Ebenso  Poll.  8,  117.  Vergl.  Philippi  a.  a.  0.  28  ff.  Dass  [bei  dem  Tgavfia 
ix  ngovoiag  die  Absicht  zu  tödten  vorgelegen  haben  muss,  bezeugt  Lys. 
3,  41:  ^nsita  Sl  xal  ovds^iav  rjyoviiriv  ngovoiav  slvai  {xgavfiaxog) ,  oaxig 
fiTj  dnoKxsivai  ßovXofisvog  hgoaasv,  üeber  Vergiftung  s.  das  eben  citiei-te 
Gesetz  und  Philippi  a.  a.  0.  61/2.     Die  ygcctpr}  nvgHa'Cdg  fasse  ich  nicht, 
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dem  Areopag  verhängte,  waren  bei  yorsätzlichem  Morde  die 
Todesstrafe  und  Confiscation  des  Vermögens,  bei  vorsätzlicher 
Verwundung  mit  der  Absicht  zu  tödten  Verbannung  und  Con- 
fiscation, bei  vorsätzlicher  Vergiftung  mit  der  Absicht  zu  todten 
wohl  je  nach  dem  Erfolge  entweder  die  Strafe  fQr  den  Mord 
oder  die  für  die  vorsätzliche  Verwundung.^) 

Das  zweite  athenische  Blutgericht  befand  sich  im  Osten  der  *o  Sixaatr,Qiov 
Stadt  ausserhalb  der  Mauern  bei  dem  Palladion,  dem  alten  Heilig- 
thum  der  Pallas.^)  Dieses  Gericht  am  Palladion  urth eilte  über 
unvorsätzlichen  Todtschlag,  über  das  Verbrechen  der  Anstiftung 
Dritter  zur  körperlichen  Schädigung  einer  Person,  sowohl  wenn 
dieser  Anstiftung  die  Absicht  zu  tödten  zu  Grunde  lag,  wie  auch 
wenn  diese  fehlte,  und  über  die  Tödtung  eines  Sklaven,  eines 
Metoiken   und   eines   Fremden.*)      Die   von    dem   Gerichte    ver- 


wie  gewöhDÜch  geschielit  (s.  Heffter  ath.  Gerichtsverf.  180.  Meier  n.  Schoe- 
mann  att.  Proc'  387.  641.  Philippi  d.  Areop.  n.  d.  Eph.  161),  als  Ausfluss 
der  Banpolizei  d^s  Areopag.  Absichtliche  Brand stiftnng  —  unabsichtliche 
war  wohl  überhaupt  nicht  strafbar  —  wurde  aufgefasst  als  ein  Verbrechen 
gegen  Leib  und  Leben  eines  andern,  da  die  bei  uns  mögliche  Brandstiftung 
zur  Erlangung  eines  vermögensrechtlichen  Yortheils  nicht  vorkommen 
konnte.  Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  die  yQoctprj  nvQnaXag  mit  in  den  voiiog 
(povmog  aufgenommen  ist.  Auch  Fiat.  v.  d.  Ges.  9,  862  erwähnt  eine 
Tödtung  nvQog  ngoaßoXij. 

1)  Strafe  des  (povog  SHOvaiogi  Dem.  21,  48.  Antiph.  v.  Morde  d.  Her. 
10.  Philippi  a.  a.  0.  109  £P.,  des  t(faviia  in  ngovo^ag:  Ljs.  3,  38.  Dem.  40,32. 
Philippi  113/4,  der  tpagfiana:  Philippi  120. 

2)  S.  Dem.  23,  71:  ro  Smaati^Qiov  ro  inl  TlaXXaditp.  Die  Ursprnngs- 
legende  des  Gerichtes  aus  Kleidem  und  Phanodem  bei  Suid.  inl  TlaXXadCm. 
S.  auch  Harp.    Poll.  8,  118.    Paus.  1,  28,  8/9.    Philippi  13  ff. 

3)  S.  Arist.  67,  3:  xmv  8'  d%ovai(ov  (nämlich  (povatv)  mal  ßovXsvascag 
%av  olnixriv  dnonts^vj^  tig  tj  fiixomov  ^  ^svov  ot  i{nl']  na{XX'}ad£(p,  Vergl. 
Harp.  snl  üaXXadüo  und  ßovXsvasoag,  wofür  Isaios  das  Palladion,  Deinarch 
den  Areopag  als  Forum  angiebt.  Das  Zeugniss  des  Deinarch  entkräftet 
durch  Forchhammer,  dem  sich  Philippi  43  ff.  anschliesst.  Die  üeberliefe- 
mng  über  die  ßovXsvaig  spricht  für  das  Palladion  als  Forum  für  dieselbe, 
wie  Philippi  29  ff.  erweist.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber.  1878,  p.  289/90 
und  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  384  ff.  dagegen.  Ebenso  Heikel 
die  sogen.  ßovXsvaig  in  Mordpro c.  Helsingfors  1886.  Die  ßovXevaigy  welche 
Forchhammer  de  Areopago  30  ff.  als  die  intellectuelle  Urheberschaft  defi- 
niert hat,  hat  W.  Passow  de  crimine  ßovXevüsmg  D.  i.  Goett.  1886  erklärt 
als  eine  Tödtung,  welche  einer  bewirkt  insidias  machinatus  quaslibet  clan- 
destinas  consilio  magis  quam  vi  aperta  (p.  17),  während  avvoxsiQ  deijenige 
sein  soll,  welcher  den  Tod  bewirkt  manifesta  vi  (p.  12),  oder  cruenta  caede 
(p.  14).    Die  Verkehrtheit  dieser  Definition  von  ccvtoxsiQ  ergiebt  sich  aus 
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hängten  Strafen  waren  für  unvorsätzlichen  Todtschlag  eine  nicht 
mit  Confiscation  des  Vermögens  verbundene,  zeitweilige  Ver- 
bannung, bis  der  Todtschläger  die  Verwandten  des  Erschlagenen 
versöhnt  hatte,  oder,  wenn  die  Verwandten  dazu  nicht  geneigt 
waren,  während  eines  bestimmten,  uns  nicht  bekannten  Zeit- 
raumes, und  für  die  Anstiftung  Dritter  zur  körperlichen  Schä- 
digung einer  Person  dieselbe  Strafe,  wie  für  den  eigentlichen 
Thäter.^ 
'tin\7a^!:Z^  Auch  das  dritte  athenische  Blutgericht  lag  im  Osten  der 
'  Stadt  ausserhalb  der  Mauern  bei  dem  Delphinion,  dem  Heilig- 
thume  des  Apollon  Delphinios.  *)  Vor  dieses  Gericht  gehörte 
derjenige,  welcher  einen  gesetzlich  straflosen  Todtschlag  begangen 
zu  haben  behauptete.')     Gesetzlich   straflos   war  aber  nach  den 

Plat.  y.  d.  Ges.  9,  866b:  hav  9\  avx6%^iq  \i\v^  a%aiv  8%  ccno'nts^vrj  xig  svsgog 
STSQOv,  stts  tm  savTOv  acofiaTi  rpiXm  shs  oqydvcp  Iq  ßsXet  ^  ncafiaxog  tq  alxov 
doüsi  ^  nvQog  rj  xsifiavog  ngoaßoX^  rj  arsgr^asi  nvsviioitog,  avtog  zm  savrov 
aoifiati  IQ  Si'  stigoav  amiidtcov^  ndvrcag  ^atm  fihv  ol>g  avtoxBiQ,  9Uaq  9e 
retriro)  xdg  totdads  ^  wie  schon  Thalheim  in  der  Berl.  phil.  Wochenschr. 
1887,  p.  784  bemerkt  hat.  Eine  neue  Erklärung  von  Kohm  im  Progr.  von 
Olmütz  1890  ist  widerlegt  von  Thalheim  im  Progr.  von  Schneidemühl  1892, 
p.  3  S.  Passow  a.  a.  0.  37  ff.  meint,  es  habe  überhaupt  keine  ygatp-^ 
ßovXevasmg  gegeben.  Ebenso  Heikel  a.  a.  0.  Nach  dem  jetzt  in  authen- 
tischer Fassung  vorliegenden  Zeugniss  des  Arist.  wird  man  nicht  mehr 
daran  zweifeln  können.  S.  auch  Plat.  v.  d.  Ges.  9,  872.  Auch  als  Forum 
für  die  Tödtung  von  Nichtbürgern  wird  das  Palladion  von  Arist.  bezeugt, 
was  Philippi  62  ff.  bezweifelte.  Dafür  Welsing  de  inquilinor.  et  peregrinor. 
ap.  Ath.  indiciis  48  ff.  B.  i.  Münster  1887.  Dass  die  Tödtung  eines  Nicht- 
bürgers  einer  andern  Ahndung  unterlag  als  die  eines  Bürgers,  hat  Lipsius 
in  Bursians  Jahresber.  1878,  p.  290  mit  Recht  aus  Dem.  23,  89  geschlossen. 
S.  auch  dens.  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  379.  Lex.  Seguer.  194,  11 
heisst  es:  idv  fiitomov  rtg  dnontB^VTjj  (pvyijg  fiövov  HatsdiTidiszo'  idv  fiivvot 
daxov^  d'dvatog  ^  irjiiüt. 

1)  Strafe  des  tpovog  diiovciog:  C.  I.  A.  I  61.  Dem.  28,  46.  72.  S.  Phi- 
lippi 114  ff.,  der  ßovXsvaig:  Andok.  v.  d.  Myst.  94,  ohne  nqovoia  zu  tödten: 
Antiph  üb.  d.  Chor.  7,  mit  ngovoia:  Antiph.  g.  d.  Giftm.  27.  Philippi  118  ff. 
Was  die  Strafe  für  die  Ermordung  von  Nichtbürgern  betrifft,  so  wurde  der 
Mörder  eines  Metoiken  mit  Verbannung  bestraft:  Lex.  Seguer.  194,  11. 

2)  S.  Dem.  23,  74 ff.:  ro  dixacti^giov  to  inl  JsXtpivicp,  Harp.  inl  dsX- 
(pivicp.  Die  ürsprungslegende  des  Gerichtes  bei  Paus.  1,  28,  10.  Poll. 
8,  119.    'S.  PhiUppi  16/6. 

3)  S.  Arist.  67,  3:  idv  9'  dno%tsivcii  [i^iv  xig  ofwXoyij,  €p^  dl  nctxd  xovg 
vofiovg^  o[foi']  (lOLXOv  Xaßmv  rj  iv  noXifim  dyvoi^iJag  ^  iv  &&Xa>  ayrnvi^oiisvog^ 
xov[xcp']  inl  JBX(pivC(p  dmdiovisiv.  YergL  Harp.  inl  /isXq>iv£(p.  Leist  graeco- 
italische  Rechtsgeschichte  360  ff.,  welcher  die  beiden  letzten  Fälle  dem 
Palladion  zuwies,  wird  jetzt  durch  Aristoteles  widerlegt. 
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drakontischen  Bestimmungen  die  absichtslose  Tödtung  eines 
Gegners  im  Eampfspiele  und  eines  Kameraden  im  Kriege,  die 
Todtung  des  Ehebrechers,  welchen  einer  bei  der  Gattin,  Mutter, 
Schwester,  Tochter  oder  freien  Goncubine  ertappte,  und  der  im 
Zustande  der  Nothwehr  verübte  Todtschlag.^)  Wurde  von  dem 
Kläger  die  Todtung  als  strafloser  Todtschlag  anerkannt,  so  hatte 
das  Gericht  dieses  gewiss  nur  zu  bestätigen.  Für  gewöhnlich 
lag  freilich  die  Sache  so,  dass  der  Kläger  auf  vorsätzlichen  Todt- 
schlag klagte,  der  Basileus  aber,  welcher  die  Einrede  des  Be- 
klagten, es  handele  sich  um  einen  straflosen  Todtschlag,  für 
begründet  hielt,  die  Klage  vor  das  Gericht  am  Delphinion 
brachte.^)  Da  diese  Einrede  des  Beklagten  sich  bei  der  ent- 
scheidenden Gerichtsverhandlung  als  unzulänglich  erweisen  und 
der  zu  richtende  Todtschlag  als  ein  strafbarer  und  absichtlicher 
erkannt  werden  konnte,  so  muss  auch  das  Gericht  am  Delphi- 
nion auf  Todesstrafe  haben  erkennen  können.^) 

Das  vierte  Blutgericht  in  Phreatto,  im  Peiraieus  am  lAeere  th  SixaattjQtov^ 
gelegen,  trat  gewiss  nur  selten  in  Function.  Zur  Competenz 
desselben  gehörte  die  Aburtheilung  desjenigen,  welcher  während 
einer  wegen  unvorsätzlichen  Todtschlages  über  ihn  verhängten 
Verbannung  eines  absichtlichen  Todtschlages  oder  einer  absicht- 
lichen Verwundung  —  ob  vor  oder  während  der  Verbannung  ist 
fraglich  —  beschuldigt  wurde.  Da  derselbe  als  Verbannter  das 
Land  nicht  betreten  durfte,  so  führte  er  vor  den  am  Ufer 
sitzenden  Richtern  von  einem  Schiffe  aus  seine  Vertheidigung. 
Wurde  er  verurtheilt,  so  verfiel  er  den  auf  die  betreffenden  Ver- 
brechen gesetzten  Strafen,  wurde  er  freigesprochen,  so  kehrte  er 
bis  zur  Aussöhnung  mit  den  Verwandten  des  unvorsätzlich  Er- 
schlagenen in  die  Verbannung  zurück.^) 


1)  Dass  Drakon  in  seinen  Gesetzen  die  einzelnen  Fälle  aufgezählt  hatte, 
bezeugt  Dem.  20,  158.  Zu  diesen  drakontischen  Bestimmungen  reebnet  Phi- 
lippi  65  ff.  mit  Recht  die  Angaben  bei  Dem.  23,  54  ff. ,  welche  zum  Theil 
durch  die  noch  vorhandenen  Spuren  in  dem  Volks bescbluss  des  Jahres  409/8 
(C.  I.  A.  I  61)  bestätigt  werden,  und  die  bei  den  Rednern  oft  verwendete 
Formel:  idv  tig  diLvvöiisvog  ciQxovta  xstgmv  ddtxoav  hxslvjj^  von  der  sich 
C.  I.  A.  I  61,  Z.  38  gleichfalls  Spuren  erhalten  haben.  Später  ist  der  Kreis 
der  Fälle  des  dUaiog  tpovog  noch  erweitert.    S.  Phihppi  57  ff. 

2)  S.  Philippi  59  ff. 

3)  S.  Phüippi  123  ff. 

4)  S.  Dem.  28,  77  ff.:  zo  8i.v.actri^iov  xo  iv  ^Qsavtoi:,  aus  dem  Harp. 
iv  ^qBaxtot  genommen  ist.    Arist.  57,  8  sagt:   idv  dl  (psvymv  (pvyriv,   iv 
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to  dixaaftjQiov  Das  fünfte  Blutgericht  am  Prytaneion,  das  sich  aus  den 
vBioj  vier  q>vXoßcc6ckstg  unter  der  Vorstandschaft  des  ßaötXsvs  zu- 
sammensetzte^  hatte  nur  eine  ceremonielle  Bedeutung.  Dasselbe 
sprach y  wenn  ein  Mord  begangen,  der  Thäter  aber  unbekannt 
geblieben  war,  über  diesen  die  Strafe  aus,  verurtheilte  die  Werk- 
zeuge, mit  denen  der  Mord  begangen  war,  und  ebenso  auch  leb- 
lose Gegenstände,  welche  durch  Herabfallen  den  Tod  eines  Men- 
schen herbeigeführt  hatten,  welche  alsdann  durch  die  Phyloba- 
leis  über  die  Grenze  geschafft  wurden.^) 

k^l'alzusMhet  ^^®  ^^  ^®^  frühem  Zeit  zur  Blutrache  nur  die  Verwandten 
des  Ermordeten  berechtigt  waren,  so  war  auch  das  Recht,  Mord- 
klagen anzustellen,  auf  einen  bestimmten  Kreis  dazu  Berechtigter 
beschränkt.  Eine  Mordklage  konnte  nur  erhoben  werden  von 
dem  Verletzten  oder,  wenn  dieser  getödtet  war,  von  seinen  Ver- 
wandten, und  zwar  war  es  gesetzlich  bestimmt,  dass  dem  Todt- 
Schläger  künden  und  die  Klage  bei  dem  Basileus  anbringen 
sollten  die  Söhne,  Geschwister  und  Geschwisterkinder  des  Er- 
schlagenen und  dass  diese  bei  der  Verfolgung  des  Todtschlägers 
unterstützt  werden  sollten  von  den  Vettern  des  Erschlagenen, 
deren  Söhnen,  den  angeheiratheten  Verwandten,  den  Schwieger- 
söhnen und  dem  Schwiegervater  und   den  Phrateren.^)     Für  die 


al'dsaig  iaziv ,  at[ti(xv  ixV  ci^oj-ntsivoct  ij  rgmoaC  rtva,  rovrco  d'  iv  0QBdtov 
dL^dtovaiv.  [o  ds  dnoXo]yBitai.  nQoaoQiitüdfisvog  iv  nXoC(p.  Vergl.  Poll.  8,  120. 
Hellad.  bei  Phot.  Biblioth.  636  a,  28.  Lex.  Segaer.  311,  17  ff.  Die  Ursprungs- 
legende  des  Gerichtes  bei  Paus.  1,  28,  11.     S.  Pbilippi  18/9. 

1)  S.  Dem.  28,  76:  zo  8i%aüzriQiov  to  JäI  IlqvxotvBCtp,  —  xovzo  8'  iativ, 
IcLv  XC^oq  r  ^vXov  rj  a£driQ0g  rj  xi  xotovxov  ifinsaov  naxd^jj  xal.  xov  (ilv 
ßotXovxa  dyvo'^  rtg,  avxb  S*  sl8ij  nocl  ixV  ''^  ''^^^  tpotov  slQyaoiiivov,  xovxotg 
ivxavd^a  Xay%dvBxai,  Daraus  Harp.  Bnl  IlQVXttvsiq).  Poll.  8,  120:  SmdSBi 
nsgl  tmv  dno'HxsLvdvxaiv,  k&v  iaiv  dtpavBtq^  xal  nBql  xmv  d^vxtov  xoiv  iitr- 
nsaovxmv  nal  dnoKxstvdvxmv,  Der  Znsatz  nQ0BLax7}%Baav  8h  xovxov  xov  81- 
%aat7jQ£ov  tpvXoßaaiXBtg ,  ovg  i8BL  xb  ifinsabv  &'tpv%ov  vne^OQiaai  (s.  auch 
Paus.  6,  11,  6)  wird  durch  Arist.  67,  4:  oxccv  8h  [(ijii  c[^d]^  xbv  noir^^avxa^ 
xa  8Qdccivxt  XayxdvBi,  8i'iidiBt  8'  b  ßaütXsvg  xal  01  q>vXoßaatXBig  aal  tag 
xmv  dtpvxoav  xal  x^v  aXXcav  icptov  richtig  gestellt.  Ueber  den  Znsammen- 
hang dieser  Gebräuche  mit  denen  der  Buphonien  s.  Paus.  1,  28,  10;  24,  4. 
üeber  die  Buphonien  s.  Mommsen  Heort.  449  ff.    Philippi  16  ff. 

2)  üeber  die  Verpflichtung  der  Verwandten  des  Erschlagenen  zur  Ver- 
folgung des  Mörders  s.  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  67,  das  durch  C.  I.  A.  I  61 
bestätigt  wird.  Vergl.  über  die  Bedeutung  der  dort  gebrauchten  Ausdrücke 
die  Ausführung  von  Philippi  a.  a.  0.  68  ff.  Lipsius  in  Bursians  Jahresber. 
1878,  p.  291  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  Erklärung  von  ivxbg  dvBiptbxfjxog 
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Sklaven  hatte  der  Herr^  für  die  Metoiken  der  TtQoötdrrjg  die 
Verfolgung  zu  übernehmen.^) 

Die  Einbringung  und  die  Instruction  der  Mordklagen  und  Processgang  hei 
die  richterliche  Entscheidung  derselben  erfolgte  unter  folgenden 
Formalitäten.  Nachdem  die  Bestattung  des  Erschlagenen,  bei 
welcher  zum  Zeichen,  dass  der  Gestorbene  auf  gewaltsame  Weise 
ums  Leben  gekommen  war,  ein  Speer  Yorangetragen  und  auf 
dem  Grabe  befestigt  wurde,  stattgefunden  hatte,  brachte  der 
dazu  verpflichtete  Kläger  seine  Klage  bei  dem  Basileus  ein,  ver- 
bot, wohl  von  diesem  dazu  autorisiert,  dem  Todtschläger  das 
Betreten  des  Marktes  und  der  Tempel  und  citierte  denselben  vor 
das  competente  Gericht.^)  Der  Blutprocess  selbst  zerfiel  in  die 
Voruntersuchung  und  in  die  eigentliche  gerichtliche  Verhandlung. 
Die  Voruntersuchung  wurde  von  dem  Basileus  in  besonders 
feierlicher  Weise  in  drei  n^odixa^iai  in  drei  auf  einander  fol- 
genden   Monaten  geführt,    und   erst   im  vierten  Monat  kam   die 

xal  avs'ifjimv  bei  Philippi  p.  70  ff.,  d.  h.  ausschlieBslich  der  Vettern,  aaf 
Grand  der  einzigen  Stelle  bei  Dem.  48,  61 ,  wo  ivzog  sonst  noch  in  der  at- 
tischen Gesetzessprache  nachzuweisen  ist.  Für  nnecht  hat  dieses  Gesetz 
erklärt  Seeliger  im  N.  Bh.  Mus.  31,  1876,  p.  176  ff.,  dem  sich  Grasshoff 
symb.  ad  doctr.  iur.  att  de  hereditatib.  Diss.  Berl.  1877  p.  8  anschliesst. 
Die  Frage,  ob  auch  ein  Nichtverwandter  für  einen  getödteten  Bürger  in 
einer  d£%ri  (poviTLij  als  Klager  auftreten  konnte,  wenn  Verwandte  nicht  vor- 
handen waren  oder  ihre  Pflicht  nicht  erfüllten,  lässt  sich  aas  unseren 
Quellen  nicht  beantworten.     S.  Philippi  100  ff. 

1)  üeber  die  Verfolgung  bei  der  Ermordung  von  Sklaven  oder  Met- 
oiken s.  Philippi  98  ff. 

2)  Ueber  das  inBvsynsCv  doqv  ini  rijg  infpoQccs  s.  Harp.  u.  d.  W.  Poll. 
8,  65.  Lex.  Seguer.  237,  30.  Dass  die  Einbringung  der  Anklage  erst  nach 
der  Bestattung  erfolgte,  bezeugt  Antiph.  üb.  d.  Chor  37/8.  Ich  bin  mit 
Philippi  69/70  der  Ansicht,  dass  unsere  Quellen  nur  von  einem  einmaligen 
Künden  des  Beklagten  und  zwar  durch  den  Kläger  nach  Einbringung  der 
Anklage  wissen.  Ebenso  Hauvette  -  Besnault  de  archonte  rege  101  ff.  S. 
Antiph.  a.  a.  0.  36:  nsiaavtss  dh  tovtovg  änoyQdtpsod'ai  xal  ngoayoQSvsiv 
ifiol  stgysad'ai,  tmv  vofiifiav,  d.  h.  nach  Poll.  8,  66  Csqöov  xal  dyoQoig,  Vergl. 
Arist.  67,  4:  6  dh  xr^v  alxCav  k'%€ov  xov  fiev  äXXov  XQOvov  stQysxai  xoäv  tsqoöv 
xal  ovd'  slg  xiiv  ayoqav  6\i6ox(iti  i]fiß(xX£tv  ccvxm'  xoxs  d*  slg  x6  Csgov 
slashd'mv  änoXoysixat,,  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  10.  Dem.  20,  168. 
Dass  mit  dem  Künden  die  Citierung  vor  Gericht  verbunden  war,  kann  man 
aus  einem  Ausdruck  schliessen,  wie  (Dem.)  69,  9:  ngosintv  orvrco  inl  /7aX- 
Xadicp  (povov.  Wenn  Arist.  67,  2  sagt:  nal  6  nQoayogsvoov  stqyBoQ'av  xmv 
voii^lKov  ovxog  (nämlich  6  ßaaiXsvg)  iaxtv  (s.  auch  Poll.  8,  90.  Lex.  Seguer. 
310,  6  ff.),  80  wird  man  das  so  zu  verstehen  haben,  dass  das  Künden  auf 
seine  Autorisation  erfolgte. 
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Klage  an  das  zuständige  Gericht.^)  Diese  Voruntersuchung  hatte 
den  Zweck,  durch  die  Aussagen  des  Klägers,  des  Beklagten  und 
der  Zeugen  dem  Basileus  die  Entscheidung  zu  ermöglichen,  vor 
welches  Gericht  die  Klage  zu  bringen  sei.^) 

Die  Sitzungen  aller  Blutgerichte  fanden  unter  freiem  Him- 
mel statt,  damit  der  Kläger  und  die  Richter  mit  dem  unreinen 
Todtschläger  nicht  unter  demselben  Dache  zu  weilen  brauchten.^) 
Bei  den  Gerichtsverhandlungen  auf  dem  Areopag,  über  deren 
Gang  wir  etwas  genauer  unterrichtet  sind*,  dem  aber  der  Ge- 
schäftsgang der  übrigen  Blutgerichte  gewiss  ähnlich  war,  standen 
der  Beklagte  und  der  Kläger  auf  unbehauenen  Steinen,  von  denen 
der  des  ersteren  Xid'og  vßgscag,  der  Stein  des  Frevels,  der  des 
letzteren  XC^og  dvatdsiag,  der  Stein  des  ünversöhntseins,  genannt 
wurde.*)  Die  Gerichtsverhandlung  begann  mit  dem  Eide  der 
Parteien,  welchen  diese,  an  den  Opferstücken  eines  Ebers, 
eines  Widders  und  eines  Stieres  stehend,  unter  Anrufung  der 
ZlB(ivai  leisteten.^)     In  diesem  Eide  beschwur   der  Kläger   sein 


1)  S.  Antiph.  üb.  d.  Chor.  42.  Da  derselbe  Basileus  die  Voruntersuchung 
und  die  gerichtliche  Verhandlung  leiten  musste,  so  konnten  Mordklagen 
während  der  3  letzten  Monate  des  Jahres  nicht  angebracht  werden. 

2)  Dass  der  Basileus  bereits  vor  der  eigentlichen  Voruntersuchung  die 
Sache  an  eine  Mahlstätte  verwiesen  habe  und  dass  die  eigentliche  Vorunter- 
suchung in  Gegenwart  der  Richter  vorgenommen  sei,  wie  Philippi  85  fi.  — 
vergl.  auch  Schoemann  griech.  Alterth.  1,  496  —  annimmt,  halte  ich  nicht 
für  wahrscheinlich.  Dagegen  auch  Hauvette-Besnault  a,  a.  0.  107  ff.  Der 
Grund,  den  Philippi  für  diese  Annahme  geltend  macht;,  dass  nämlich  Eide 
am  Areopag  (Lys.  10,  11.  Dem.  23,  67)  und  am  Palladion  ([Dem.]  47,  70) 
erwähnt  werden,  die  Eidesleistung  aber  in  die  Voruntersuchung  gehöre,  ist 
nicht  stichhaltig,  da  das  letztere  für  die  Mordklagen  unbewiesen  ist.  Die 
Dem.  23,  67  S.  erwähnten  Eide  bei  dem  Areopag  sind  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  Stelle  nach  bei  der  eigenthchen  gerichtlichen  Verhand- 
lung geleistet. 

8)  S.  Antiph.  üb.  d.  Mord.  d.  Herod.  11.  Arist.  67,  4  sagt:  sladysi  d' 
o  ßaaiXsve  KCil  ditKÜ^olya^i tluI  vnctCQ'Qioir  — 

4)  S.  Paus.  1,  28,  6:  xovg  d'k  aqyovq  XC&ovg,  icp'  &v  BGxäoiv  oeoi  6£%ag 
vTCsxovai  xal  ot  dtoanovtsg  tov  fihv  vß^erngj  zbv  öh  dvaidsiag  avxmv  6vo[id- 
iovaiv.  Die  richtige  Erklärung  des  Namens  der  Steine  hat  gegeben  Forch- 
hammer de  lapidib.  in  Areop.  quib.  insistebant  reus  et  accusator  p.  7  ff. 
Kieler  Ind.  lect.  1843/4.  S.  auch  Istr.  bei  Suid.  Phot.  &s6g,  —  itifiäzo  Sl 
xal  'A&TJvrjGLV  rj  'Avaidsia  nal  tsQov  r^v  avxiigy  mg  "laxqog  iv  id\ 

6)  S.  Poll.  8,  117  bei  der  Schilderung  der  Verhandlung  vor  dem 
Areopag:  iy£vsxo  dl  6ia)fioaia  xal  fisxä  xriv  ÖKOfioaiav  nqiaig.  Eid  bei  den 
2siivai:  Dein.  g.  Dem.  47,  87.    üeber  das  Opfer  s.  Dem.  23,  68. 


II.  Antiquari8cher  Theil.  433 

Verwandtschaftsverhältniss  zu  dem  Erschlagenen,  um  sein  An- 
tlagereeht  zu  begründen,  und  dass  der  Beklagte  die  TKat  voll- 
bracht habe,  der  Beklagte,  dass  er  dieselbe  nicht  vollbracht  habe, 
und  beide  verfluchten  in  dem  Eide  für  den  Fall  eines  Meineides 
sich  und  ihr  Geschlecht.^)  Jede  Partei  hatte  das  Recht,  zwei 
Reden  zu  halten,  in  denen  sie  sich  aber  streng  an  die  Sache 
halten  musste.^)  Wenn  die  Gerich tsverhandelung  in  Wirklichkeit 
drei  Tage  gedauert  hat,  so  wird  am  ersten  Tage  die  erste  Rede 
des  Klägers,  an  die  sich  die  Aussagen  der  Zeugen  und  der  Eid 
auf  dieselben  anschlössen,  und  die  erste  Rede  des  Beklagten  ge- 
halten sein,  am  zweiten  Tage  wird  die  zweite  Rede  der  beiden 
Parteien  und  am  dritten  die  Abstimmung  gefolgt  sein.^)  Noch 
nach  der  ersten  Rede  der  Parteien  hatte  der  Beklagte  das  Recht, 
sich  dem  Urtheile  durch  eine  freiwillige  Verbannung  zu  ent- 
ziehen.*) Bei  der  Abstimmung  entschied  Stimmengleichheit  für 
den  Beklagten.^)  Der  Freigesprochene  brachte  im  Heiligthume 
der  Us^ivat  diesen  ein  Dankopfer  dar.^) 

Der  vorsätzliche  Todtschläger,  welcher  sich  durch  die  Flucht  Loffe  des  Todt- 

,  .  ,  Schlägers. 

der  gerichtlichen  Strafe  entzogen  hatte,  und  der  unvorsätzliche 
Todtschläger,  welcher  vom  Gerichte  verbannt  war,  standen  hin- 
sichtlich  ihrer   persönlichen  Sicherheit   unter   denselben   gesetz- 


1)  Ueber  die  Eide  der  Parteien  s.  (Dem.)  47,  72.  Lys.  10,  11.  Antiph. 
üb.  d.  Chor.  16,  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  11.  Dem.  23,  67.  Derselbe  Eid- 
schwur  auch  bei  dem  Palladion:  (Dem.)  69,  9/10.  Üeber  die  Bedeutung  dieser 
Eide  8.  Philipp!  89  ff.  Der  Schol.  zu  Dem.  23,  63  im  Bullet,  de  corr.  Hell. 
1,  137  sagt  über  die  dtoafioaia:  oxolv  ov  (poviniiv  $i>%ai6(isvoi  di%riv  wfivvov 
nQO  rrjg  dlnrjg  sndTSQOt  tdXrjd'r}  Xs^siv,  i^caXsiav  savTOtg  inagcofisvoiy  sl 
i^anaT^oatsv,  Aischin.  y.  d.  Trugges.  87  erwähnt  noch  einen  Eid  des  Klä- 
gers, nachdem  er  in  dem  Processe  gesiegt  hat,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen.     S.  Philipp!  93,  33. 

2)  S.  PoU.  8,  117.  Lys.  3,  46.  Lyk.  Leokr.  12.  Dieselben  Bestimmungen 
waren  auch  für  das  Palladion  gültig.  S.  Antiph.  üb.  d.  Chor,  (vor  dem 
Palladion  gehalten:  Philipp!  32  ff.)  9,  14. 

3)  Die  Vertheilung  der  einzelnen  Acte  auf  die  einzelnen  Tage  geht 
auf  Schoemann  Antiquit.  292  zurück.  Ob  freilich  für  diese  Annahme  Poll. 
8,- 117:  nad"'  exaarov  8h  (irjva  tgimv  rjfiSQÖiv  idl%aiov  itps^fjg,  Tsrägirj  cpQ'i- 
vovTOSy  TgCtTfiy  dsvrsQa  als  Zeugniss  gelten  kann,  ist  sehr  fraglich.  Ueber 
die  Zeugen  und  ihren  Eid  s.  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  12. 

4)  S.  Dem.  23,  69.  Poll.  8,  117  macht  für  die  Elternmörder  eine  Aus- 
nahme. 

6)  Stimmengleichheit  spricht  frei:  Antiph.  Üb.  d.  Mord.  d.  Herod.  51. 
6)  S.  Paus.  1,  28,  6. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.     2.  Aufl.  28 
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liehen  Bestimmungen.  Hielten  sich  dieselben  von  den  attischen 
Grenzen;  von  den  Kampfspielen  und  den  amphiktyonischen  Festen 
fern,  so  war  ihre  Tödtung  strafbar,  und  derjenige,  welcher  sich 
derselben  schuldig  machte,  wurde  wie  jeder  andere  Todtschläger 
abgeurtheilt.  Liessen  sich  dieselben  dagegen  innerhalb  der  atti- 
schen Grenzen  betreffen,  so  durften  sie  ungestraft  getödtet  oder 
zur  Strafvollstreckung  den  Thesmotheten  zugeführt  oder  zur  An- 
zeige gebracht  werden.^) 
Blutsühne.  Derjenige  Todtschläger,  dessen  Verbrechen  nur  mit  Verban- 

nung bestraft  war,  und  derjenige,  dessen  Todtschlag  straflos  war, 
konnten  unter  gewissen  Formalitäten  in  die  religiöse  und  bürger- 
liche Gemeinschaft  des  Staates  zurückkehren.  Die  Formalitäten, 
unter  denen  dieses  geschah,  waren  die  religiöse  Reinigung  und 
die  Blutsühne.  Wer  einen  straflosen  Todtschlag  begangen  hatte, 
bedurfte  nur  der  religiösen  Reinigung,  dieser  aber  deswegen, 
weil  jeder,  der  Menschenblut  vergossen  hatte,  für  unrein  galt.*) 
Wer  sich  eines  unvorsätzlichen  Todtschlages  schuldig  gemacht 
hatte,  bedurfte  zur  Rückkehr  aus  der  Verbannung  vor  Ablauf 
der  gesetzlichen  Frist  der  Versöhnung  mit  den  Verwandten  des 
Erschlagenen.  Gültig  aber  war  diese  Versöhnung  nur  dann, 
wenn  der  Vater,  die  Brüder  und  die  Söhne  des  Erschlagenen 
dieselbe  einstimmig  gewährten.  Waren  solche  Verwandte  nicht 
vorhanden,  so  hatten  die  Epheten  10  Mitglieder  aus  der  Phratrie 
des  Erschlagenen  auszuwählen,  welche,  wenn  sie  wollten,  die 
Versöhnung  gewähren  konnten.^)  An  diese  Versöhnung  des  Todt- 
schlägers    mit   den  Verwandten    des    Erschlagenen    schloss    sich 


1)  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  bei  Dem.  23,  38.  29  ö.  51  ff.  für  den 
vorsätzlichen  Todtschläger,  während  sie  nach  der  Stellung  im  C.  I.  A.  I  61 
auch  für  den  nnvorsätzlichen  gültig  waren.     S.  Philippi  129  ff. 

2)  S.  Philippi  62/3.  Hierbei  wirkten  die  Exegeten  mit.  S.  Suid.  i^fj- 
yr^ai  2.  Art.:  ihpriyriTal  tQBtg  yCvovzai  nvQ'oxqriaroi^  otg  (liXsi  üad'a^QStv  rövg 
äysi  XLvl  ivtoxTj&ivtocg, 

3)  Ueber  die  aldsoig  unter  der  Voraussetzung  eines  cpovog  dxovaLog 
handelt  C.  I.  A.  I  61  und  das  Gesetz  bei  Dem.  43,  67,  das  die  vorhandenen 
Lücken  in  dem  ersten  Document  ergänzt.  Philippi  137/8  vermnthet,  dass 
in  der  Inschrift  von  den  10  Phratriegenossen  des  Erschlagenen  noch  die 
Neffen,  Vettern  und  Vetterskinder  gestanden  haben,  eine  Annahme,  die 
aber  durch  das  Gesetz  bei  Dem.  wenigstens  nicht  bestätigt  wird.  —  Wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  die  Verwandten  dem  Todtschläger  die  Verbannung 
auch  ganz  erlassen  konnten.  S.  Philippi  142/3.  Nach  Ablauf  der  gesetz- 
lichen Verbannungszeit  waren  die  Verwandten  ohne  Zweifel  gezwungen,  die 
ai^dsaig  zu  gewähren.     S.  Philippi  115. 
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auch  in  diesem  Falle  eine  religiöse  Reinigung.^)  Bei  einem  vor- 
sätzlichen Todtschlage  dagegen  war,  wenn  der  Mörder  vor  dem 
ürtheile  des  Gerichtes  in  die  Verbannung  gegangen  war,  die  Ge- 
währung der  Versöhnung  von  Seiten  der  Verwandten  des  Er- 
schlagenen nicht  gestattet,  dagegen  konnte  dieser  vor  seinem 
Ende  dieselbe  noch  gewähren.*) 

Der  grösste  Theil  der  Gerichtsbarkeit  in  privaten  Streitig-  Schiedsrichter. 
keiten  lag  in  den  Händen  öffentlicher  Schiedsrichter  oder  diairrj- 
taC,^)  Die  Körperschaft  dieser  Diaiteten,  an  deren  Vorhanden- 
sein bereis  im  5.  Jahrh.  nicht  gezweifelt  werden  kann,  setzte 
sich  aus  denjenigen  Athenern  zusammen,  welche  nach  Vollendung 
des  60.  Lebensjahres  in  der  Liste  der  Dienstpflichtigen  gelöscht 
wurden.  Sie  verwalteten  ihr  Amt  ein  Jahr,  nach  dessen  Verlauf 
sie  durch  den  folgenden  Jahrgang  der  von  der  Dienstpflicht  Los- 
gekommenen abgelöst  wurden.  Wer  sich  der  Pflicht,  als  Diaitet 
zu  richten,  entzog,  verfielen  Atimie,  ausgenommen  den  Fall,  dass 
er  ein  Amt  verwaltete  oder  im  Auslande  abwesend   war.*)     Die 


1)  S.  Dem.  23,  72. 

2)  Das  erste  ist  geschlossen  von  Philippi  143  ff.  aus  Dem.  21,  43,  das 
zweite  aus  Dem.  87,  58  ff. 

3)  üeber  die  Diaiteten  vergl.  Hadtwalcker  ob.  d.  öfFentl.  ii.  Privat- 
Schiedsrichter  —  Diaiteten  —  in  Athen  u.  d.  Proc.  vor  denselben.  1812. 
M.  H.  £.  Meier  die  Privatschiedsrichter  n.  d.  öfiPentl.  Diaeteten  Athens.  1846. 
Westermann  über  die  öffentl.  Schiedsrichter  in  Ath.  in  d.  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  W.  1,  236  ff.  Hubert  de  arbitris  att.  et  privatis  et  publicis.  D.  i. 
Leipzig  1885.    Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  1009  ff. 

4)  Meier  a.  a.  0.  28/9  vermuthet,  dass  sie  erst  unter  Eukleides  ein- 
gesetzt sind.  S.  dagegen  Schoemann  Yerfassungsgesch.  Ath.  44  ff.  Hubert 
a.  a  0.  20  ff.  Lipsius  a.  a.  0.  1009  ff.  Arist.  53,  4:  Siaixrixal  6'  slalv,  olg 
av  i^TiHoatov  ixoq  ij.  tovxo  dh  Sf^lov  in  tmv  aQxovtoav  xal  tmv  incovvfitov. 
Es  folgt  dann  eine  Schilderung  von  der  Einrichtung  der  Musterrolle  der 
Dienstpflichtigen  —  s.  p.  353, 1  —  und  dann  fährt  Arist.  53,  5  fort:  tov  de 
xeXsvtaiov  xAv  inoDvvfKov  Xaßovxsg  ot  xsxxccQanovxcc  dtavifiovaiv  avxoCg  xag 
SiaLxag  Tial  invKXriQOvaLv ,  ag  STiaöxog  8iat.xi^asi'  xal  dvayTUxtov  ag  ccv  £xa- 
cxog  laxis  SiaCxag  indianäv.  6  yccQ  vofiog^  av  xig  (iri  yivrixai  Siaixrixfig  xqg 
'^XiTi^ag  avxm  Ttad'tjyiovorig^  axifiov  slvat  nsXsvsi,  nXriv  iäv  xvxjj  c^QX^i^  ccqxo^'^ 
T[ti/]a  iv  ittslvco  x&  ivucvtm  rj  dnod-qit^mv.  ovxol  d*  cixsXsig  slai  fiovoi.  Da- 
mit ist  alles,  was  über  Alter,  Zahl  und  Ernennung  der  Diaiteten  in  alter 
und  neuer  Zeit  behauptet  ist,  erledigt.  S.  in  dieser  Hinsicht  Suid.  Siatxrixdg* 
Lex.  Seguer.  186,  1 ;  235,  23.  PoU.  8,  126.  Hesych.  ^laixrixaC.  ülpian.  zu 
Dem.  Mid.  542.  Die  Diaitetenliste  des  Jahres  325/4  mit  der  Ueberschrift: 
/Siaixrixai  ot  inl  'Avxi%X{Biyog  agxovxog)  dvi&saav  axs(pavo)d'svT£{g  vno  xov 
öri)(Mv  enthält  103  Personen,    13  aus  der  Erechtheis,    14  aus   der  Aigeis, 
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Diaiteten  bildeten  eine  richterliche  Körperschaft,  welche  allem 
Anschein  nach  in  10  Sectionen  für  die  10  Phylen  zerfiel.^)  Die 
Mitglieder  dieser  einzelnen  Sectionen  brauchten  nicht  aus  der 
Phyle  zu  sein,  in  der  sie  richteten.^)  Die  Gerichtsstätten  dieser 
einzelnen  Sectionen  waren  bestimmt  und  befanden  sich  in  Ge- 
richtshöfen und  Tempeln.')  Der  Gerichtsgang  för  die  schieds- 
richterlichen Entscheidungen  der  Diaiteten  war  der,  dass  die 
Demenrichter  bei  den  Privatprocessen,  deren  Werthobject  10  Drach- 
men überstieg,  und  die  übrigen  Beamten  bei  den  bei  ihnen  ein- 
gebrachten Privatklagen,  —  nur  einzelne  besondere  Arten  der- 
selben waren  ausgenommen  —  einen  Diaiteten  wohl  regelmässig 
aus  der  für  die  Phyle  des  Beklagten  bestimmten  Section  den* 
Parteien  zuloosten.  Der  Diaitet  war  zugleich  Instruent  und 
Richter.  Das  Verfahren  vor  demselben  war  summarischer,  bil- 
liger —  Kläger  und  Beklagter  bezahlten  jeder  nur  eine  Drachme 
und  ebenso  viel  für  jedes  Pristgesuch  —  und  gefahrloser,  da  der 
Diaitet  nur  auf  eine  Geldstrafe  erkennen  konnte.  Nach  Beendi- 
gung der  Untersuchung  erfolgte,  wenn  der  Sühne  versuch  miss- 
lang, an  einem  vorher  anberaumten  Termin  das  Erkenntniss  des 
Diaiteten.^)    Das  Rechtsmittel  gegen  dasselbe  bestand  entweder. 


3  aus  der  PandioDis,  12  aas  der  Leontis,  9  aas  der  Akamantis,  11  aos  der 
Oineis,  16  ans  der  Eekropis,  9  aus  der  HippothontiB,  9  aus  der  Aiantis, 
7  aus  der  Antiochis.  S.  C.  I.  A.  II  943.  Weitere  fragmentarische  Diaiteten- 
listen  sind  C.  I.  A.  II  941.  942.    Dagegen  ist  944  schwerlich  eine  solche  Liste. 

1)  Als  Corporation  fassen  die  Diaiteten  gemeinsame  Beschlüsse:  C.  I.  A. 
II  1172,  stiften  Weihgeschenke:  1182.  Ueber  die  Sectionen  für  die  einzehien 
Phylen  s.  (Dem.)  47,  12 :  ot  yuQ  ttjv  Olvritda  %al  %riv  'Egex^r^tda  diaizavvsg 
ivzavd^cc  (d.  h.  iv  tri  riXial(f)  nd^rjvtai,.  Bergk  hat  in  der  Zeitschr.  für 
Alterthumsw.  7,  1849,  273  ff.  aus  Dem.  21,  83  ff.  eine  unter  dem  Vorsitz 
von  Prytanen  constituierte  Körperschaft  von  Diaiteten  erschlossen. 

2)  Das  ergiebt  sich  daraus,  dass  in  dem  Rechtsstreite  zwischen  Demo- 
sthenes  aus  Paiania  (Pandionis)  und  Meidias  aus  Anagyrus  (Dem.  21,  68 
Erechtheis)  Straton  aus  Phaleron  (Dem.  21,  83  Aiantis)  Diaitet  war. 

3)  Ueber  die  Gerichtsstätten  s.  Poll.  8,  126:  diiyrcov  S'  iv  Csgoig.  iv 
rj  TlXiata:  (Dem.)  47,  12,  iv  ry  noi%Clri  aroa:  Dem.  46,  17,  inl  JsXtpivitoi 
Is.  12,9.  Dem.  40,  11.  Arist.  66,  6  sagt  von  dem  Schwursteine  bei  der 
ßccaiXsiog  axod  (Poll.  8,  86):  i(p'  ov  aal  ot  dtatzrjtal  Ofioaavxsg  unotpaivov- 
Tai  tag  diaitag, 

4)  S.  Lex.  Cantabr.  673  unter  ^ri  ovca  diTirj:  Jrjfi'^ZQiog  6  ^ccXrjgsvg 
ivCovg  Xiysi  zoav  %qivo(isv(ov  Ttaitozsxvsiv  zotg  Öida-Kovaiv  dvztXayxdivovxag 
zjiv  (iri  ovaav  idsi  yotg  zovg  vtibq  öina  dgaxfidg  dfKpiaßi^zovvzag  Öiaitrjxag 
slg  ÖLTiTiv  Budezriv  (so  Müller  für  das  handschriftliche  duxtzrizstg  6i%a  ^ttjD 
Xa^Lßdvsiv    dto    %al    IxctTo   vofiog   fi^   sladysad'ai    dUrjv,   ei   fi'^    ngozSQOv 
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wenn  in  contumaciam  entschieden  war  und  der  sachfallige  Theil 
behauptete,  das  Gontumacialurtheil  sei  ohne  seine  Schuld  gefallt 
worden,  in  einer  Nullitätsklage,  die  wohl  von  einem  andern 
Diaiteten  entschieden  wurde,  oder,  wenn  kein  Gontumacialurtheil 
vorlag,  in  der  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht.  In  letz- 
terem Falle  gingen  die  Acten  von  dem  zuständigen  Gerichts- 
hegemon an  ein  heliastisches  Gericht.^)  Gegen  die  Amtsthätig- 
keit  der  Diaiteten  konnte  eine  Eisangelie  bei  der  Körperschaft 
der  Diaiteten  eingebracht  werden,  von  deren  Entscheidung  dem 
Beklagten  aber  die  Appellation  an  ein  heliastisches  Gericht  frei 
stand.     Den  Verurtheilten   traf  als    Strafe    die    Atimie.^)     Dass 

i^STaad'sCri  ^"^9  avrotg  z6  ngäyfia.  S.  auch  Poll.  8,  126.  AriBt.  63,  1.  2 
schildert  das  Verfahren,  wie  es  bei  den  Processen,  welche  an  die  Demen- 
richter kamen,  üblich  war:  tä  d'  vnsg  xovxo  t6  Tifirjfia  (10  Dr.)  rotg  dtattrj- 
zaiQ  Ttagadtdouaiv.  (53,  5  sagt  er:  ro  dh  TsXsvraiov  tmv  inoovvfi^mv  Xaßov- 
Tsg  oC  rstTaQd%ovTa  diavifiovciv  avtoig  rag  diaCrag  TLCfX  imnXrjQOvaiv  ^  ag 
eKuatog  Siaiti^asi'  nal  dvayKatov  ag  dv  eKaarog  Xdxj]  diaCrag  iTLdiattdv.) 
ot  Sl  nagalaßoPTsg^  idv  (itj  $vv(ovtaL  diaXvaat.,  yiyvooanovot,  tl&v  (ilv  dficpo- 
tSQOig  dQSGUTj  rd  yvoaa&svta  [xal]  ififiivaaiv,  l'jjct  TsXog  ^  Sinrj,  S.  auch 
Poll.  8,  100.  Phot.  tsttaqd'KOVTa,  Lex.  Seguer.  806,  16  ff.  üeber  das  Ver- 
fahren bei  den  anderen  Privatklagen  wohl  mit  Ausnahme  der  dlxai  ifino- 
QL%aC  s.  Hubert  a.  a.  0.  37  ff.  Vergl.  auch  Dem.  21,  84  ff.  *ff  %vqCa  ist  der 
Termin,  an  dem  der  Diaitet  das  Urtheil  spricht,  für  das  im  allgemeinen 
das  Verbum  dnotpalvBiv  oder  speciell  freisprechend  dnodiaixdv  ^  verurthei- 
lend  %axa8iaLzdv  üblich  war.  S.  auch  Hubert  a.  a.  0.  42  ff.  Kläger  und 
Beklagter  erlegten  jeder  eine  Drachme  als  nagdetaaigi  Poll.  8,  39.  127  und 
ebenso  viel  bei  jeder  vncafioc^a:  Harp.  nagdaraoig. 

1)  üeber  die  Nullitätsklage  s.  Lex.  Cantabr.  673  in  der  vorhergehenden 
Anmerkung.  Poll.  8,  60.  Lex.  Seguer.  278,  29.  Hubert  a.  a.  0.  48  ff.  Vergl. 
indessen  Thalheim  im  Progr.  v.  Schneidemühl  1892,  p.  6  ff.  Arist.  63,  2 
schildert  das  Verfahren  bei  der  Appellation  mit  Beziehung  auf  die  Demen- 
richter: dv  S'  6  ^rsQog  icpij  tmv  dvxLdUoav  sig  to  $iiiacTrJQiov^  ifißaXovtsg 
tag  (lUQzvQiag  xal  rag  nQüiiXi^osig  aal  rovg  voyi^ovg  slg  ix^vovg,  x^Q^^  f^^^ 
rag  rov  dicaKOvrog,  X^Q^S  ^^  '^dg  rov  q)svyovrog  y  xal  rovxovg  yiaraarifirivd- 
fisvoi  nal  rrjv  [yvmjaiv  rov  diairrirov  ysyQafi(isvi]v  iv  ygafifiars^m  nqoaaqrriaav- 
rsg,  TtuQaStSoaai  roig  $'  toig  rrjv  (pvXijv  rov  (psvyovrog  diTid^ovai  (es  sind  das 
ot  rriv  (pvX^v  diitdiovrsg  bei  Arist.  58,  2,  d.  h.  die  4  Demenrichter  der  be- 
treffenden Phyle.  S.  Arist.  53).  ot  dh  nagaXaßovrsg  elodyovGtv  sCg  ro  $l~ 
TiaanqQtoVf  [rd  filv  i^vrog  x^-X^^v  Hg  %va  xftl  SianoaCovg^  rd  vnsQ  x^^^^9  *^ff 
sva  xal  rsrgayioatovg.  ovn  l'|ßö[w  d'  ovjrg  vofiocg  ovrs  ngotiXifiaeav  ovre 
fmegrvQ^aig  dXX'  tj  raig  naqd  rov  Siairrirov  XQV^^^*'  ^^^S  sh  rovg  ix^vovg 
i(ißsßX7insvaig.  S.  auch  Harp.  diairrizat  =  Suid.  diatrrjraCg,  Poll.  8,  126/7. 
Hubert  a.  a.  0.  46  ff. 

2)  S.  Arist.  53,  6:  k'attv  öl  xal  siaayyiXXsiv  sig  rovg  Siairrjrdg,  idv  rig 
d8iY.ri%fi  vno  rov  diairrirov,    %dv  rivog  narayvmaiv^  drifiovad'ai  tlsXsvovgiv 
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die   Diaiteten    am    Schluss   ihres    Amtsjahres    zu    einer   Reehen- 
schaftsablage  verpflichtet  waren,  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich, 
da   in   der  eben  erwähnten  Eisangelie    eine   hinreichende   Hülfe 
gegen  etwaige  Ungerechtigkeiten  der  Diaiteten  gegeben  war.^) 
compromissa-  Verschieden  von  diesen  öffentlichen  Diaiteten  waren  die  com- 

promissanschen,  welche  von  den  Parteien  meistens  mehrere,  ge- 
wöhnlich drei  nach  üebereinkunft  erwählt  wurden.  Dieselben 
entschieden  nach  Billigkeitsgründen,  und  die  Parteien  verpflich- 
teten sich  durch  einen  schriftlichen  Vertrag,  oft  sogar  durch  ge- 
stellte Bürgschaft  zur  Annahme  der  schiedsrichterlichen  Ent- 
scheidung. Gegen^  dieselbe  war  weder  eine  Nullitätsklage,  noch 
eine  Appellation  zulässig.^) 
'Hhaia.  Das   dritte  und  grösste  Richtercollegium  in  Athen   war  die 

^HkiaCa,  ^  Die  Zahl  der  Mitglieder  dieser  ^HXiaCa  war  in  den 
verschiedenen  Zeiten  verschieden.  In  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes  umfasste  die  ^HkiaCa  6000  Mitglieder,  welche 
aus  der  Zahl  derjenigen,  welche  sich  zum  Bichteramte  meldeten, 
ohne   Zweifel    alljährlich   erloost    wurden.*)     Im    4.  Jahrhundert 


ot  vofior  iq)8cis  9'  ^<ftl  ytccl  tovroig.  Harp.  slaayysXCa  läset  die  Eisangelie 
nQog  Tovs  dinaarccg  erfolgen.  Bergk  a.  a.  0.,  der  bei  Harp.  statt  ngog  rov$ 
SiTiaatag  diaitritag  lesen  wollte  und  darnach  die  Eisangelie  bei  der  Körper- 
schaft der  Diaiteten  eingebracht  werden  läset,  erhält  durch  Arist.  Recht. 
Auf  eine  B<Ache  Yerbandelung  bezieht  er  Dem.  21,  88  ff.  Fränkel  d.  att.  Ge- 
schworenenger, p.  72,  4  und  Hubert  61  ff.  stimmen  bei,  während  R.  Schoell 
de  synegor.  att.  p.  15  ff.  die  demosthenische  Stelle  auf  die  Recbenscbafts- 
abläge  der  Diaiteten  bezieht. 

1)  Meier  a.  a.  0.  16  ff.  Schoell  a.  a.  0.  p.  16  ff.  nehmen  eine  Rechen- 
schaftsablage an,  Fränkel  a.  a.  0.  p.  72,  4  leugnet  sie. 

2)  S.  Meier  a.  a.  0.  p.  3  ff.  Hubert  a.  a.  0.  8  ff.  Dem.  33,  14/6.  Isokr. 
18,  11:  mg  ov%  slöocytoytfiog  t}v  97  dlvirj  8ia£trjg  ysysvrjfiivrig. 

3)  Für  die  Etymologie  des  Wortes,  die  unsicher  ist,  verweise  ich  auf 
Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  361  ff. 

4)  Arist.  24,  3  berichtet  ausdrücklich  von  der  Blüthezeit  des  ersten 
athenischen  Bundes:  dmaaral  (ilv  yccQ  i]aav  B^aviiaxiltoi.  Damit  müssen 
die  Ausführungen  Fränkels  d.  att.  Geschworenenger.  1  ff.  als  erledigt  gelten. 
Die  Verse  bei  Arist.  Wesp.  661  ff.:  dno  xovtov  vvv  %uxd%'Bg  (ito&ov  xoiai 
dtTiaaraig  iviuvrov  —  ^^  jjrtXtacrtr,  %ovn(o  nXeiovg  iv  r^  X^Q^  naxsvaad'sVf  — 
yCyvBxat  tuliv  inaxov  Srjnov  aal  nsvxiquovxa  xdXctvxa  besagen:  mehr  als 
6000  Richter  hat  es  niemals  gegeben,  wohl  aber  weniger,  sodass  die  Berech- 
nung für  die  frühere  Zeit  noch  ungünstiger  ausfällt.  Die  Entscheidung  der 
zahlreichen  Processe  der  Bandesgenossen  in  Athen  mochte  eine  so  grosse 
Zahl  von  Richtern  nothwendig,  die  von  Arist.  a.  a.  0.  bezeugte  Antheil- 
nähme  der  Majorität  der  Bürger  an  der  Staatsverwaltung,   für  die  sie  be- 
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-waren,  da  die  Processe  der  Bundesgenossen  in  Wegfall  ge- 
kommen waren,  6000  Geschworene  nicht  mehr  nöthig.  Ausser- 
dem aber  war  allem  Anscheine  nach  auch  die  politische  Energie 
der  Athener  nicht  mehr  so  angespannt,  dass  sich  jährlich  so 
viele  Personen  freiwillig  zum  Richteramte  meldeten,  um  aus 
ihnen  6000  Geschworene  ausloosen  zu  können.  Im  4.  Jahrh. 
sind  deshalb,  wie  es  scheint,  alle  unter  die  Zahl  der  Geschwo- 
renen aufgenommen,  welche  sich  freiwillig  dazu  meldeten  und 
die  dazu  nothigen  Qualificationen  besassen,  d.  h.  diejenigen, 
welche  über  30  Jahre  alt  waren,  dem  Staate  keine  Gelder  schul- 
deten und  nicht  mit  Atimie  behaftet  waren.  'Wer  diese  Be- 
dingungen nicht  erfüllte  und  sich  trotzdem  in  die  Zahl  der 
Richter  einschlich  und  als  Geschworener  fungierte,  wurde  vor 
Gericht  gezogen  und  bestraft.^) 

Alle  Athener,   welche  sich  für  das  laufende  Jahr  als  Helia.  ffaiasteneid. 
sten   gemeldet  hatten,   leisteten  im  Anfange  desselben  auf  dem 
Ardettos  den  Heliasteneid.^)    Derselbe  hatte  folgenden  Wortlaut: 


Boldet  wurdet],  möglich  machen.  Dass  die  Richter  im  5.  Jahrh.  aus  der 
Zahl  der  sich  Meldenden  erloost  wurden,  ergiebt  sich  aus  Arist.  27,  4:  dcp' 
mv  (infolge  der  Einführung  des  Richtersoldes  durch  Perikles)  ahimvxaC 
ri'Vsg  x^Iqoü  (nämlich  xa  di^aezri^iu)  ysviad'at,  %Xi^QOVfi,ev(Xiv  (da  sich  erloosen 
liessen,  d.  h.  meldeten)  inifiBXmg  iel  fiälXov  tmv  zv%6vx(ov  tJ  xmv  inistviav 
dv&gmnoav. 

1)  S.  Arist.  68,  3:  diKciieiv  S*  ^^söxiv  toCg  vtiIq  X'  ixrj  ysyovoaiv^  oaoi 
avToav  firj  6(psiXovaiv  reo  driiiocica  ij  axL{jLo£  bIclv  iav  di  xig  ^ixa^j^,  olg  firi 
k^saxLV^  svds^KvvxuL  x[al  ffe]  x6  dmaoxriQiov  BiGayBx\ai\  iäv  d'  a^c5,  itqoa- 
TifjL\^äaLv  avr]o9  ot  di%aGxaC^  oxi  av  dox^  a^iog  slvat  9ra^£[tr]  ^  anoxBioai^ 
iäv  81  ccQyvQiov  xifiri^^  dsi  avxbv  de9ea[9'ai]y  eoog  äv  suzsCcj}  x6  xs  «90- 
xsQOv  6q>Xr}ii[ay  i'\cp'  m  ivsSs^xQ'ri,  xal  oxi  av  avxm  JiQOOxtfirlo'ij  x[o  ^txJaffTTj- 
QLOV,  Vergl.  auch  Poll.  8,  122:  idUa^ov  8*  ot  vn^g  xqidnovxa  k'xrj  Jx  xdav 
inixliMov  v,ctl  fiii  6(pBiX6vx(ov  xm  8rifioa£cp, 

2)  S.  Harp.  "AQirjxxog'  —  xonog  'AQ-qvriciv  vn\g  xo  axddiov  x6  TLav- 
(xdiflva'i'KOV,  nQog  xm  S'^iico  xm  vniveq&sv  'AygvXitov.  iv  xovxco,  (paaC^  Sri^oaCa 
itdvxsg  oofivvov  'A%"rivctioi  xov  oq'hov  xov  7iXiaaxi%6v,  mvofidöd'r}  Ss  dnb 
'Aqötjxxov  TJgaog  dgxaCov^  og  'A&rjvaiovg  ngoaxog  i^cagyiiasv.  ©sofpgaaxog  d' 
iv  xotg  n^gl  vofioav  drjXoL,  mg  TiaxsXiXvxo  x6  e&og  xovxo.  Vergl.  Lex.  Seguer. 
443,  24.  Suid.  riXtaaxi^g.  Poll.  8,  122  mit  der  Bemerkung  von  Lipsius  bei 
Meier  und  Schoemann  att.  Proc.^  161,  29.  Dass  die  Heliasten  nur  einmal, 
also  nicht  noch  mal  vor  jeder  Gerichtssitzung  einen  Eid  leisteten,  ergiebt 
sich  aus  Jsokr.  18,  34.  Der  Eid  wird  genannt  6  ognog  6  riXiaaxtuog:  Hyper. 
f.  Euxenipp.  XLIX,  6  xmv  riXiacx^v  OQY.og:  Dem.  24,148,  6  ömoccxiTiog  OQKog: 
Lex.  Seguer.  207,  6,  6  xmv  öikccöxiSv  ognog:  Aisch.  g.  Etes.  6.  Dass  der 
Heliasteneid  alle  Jahre  geleistet  wurde,  bezeugt  Isoki.]^  15,  21. 
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Ich  werde  entscheiden  nach  den  Gesetzen  und  nach  den  Be- 
schlüssen des  athenischen  Volkes  und  des  Rathes  der  500,  in 
den  Fällen  aber,  für  welche  es  keine  Gesetze  giebt,  nach  gerech- 
tester üeberzeugung  ohne  Gunst  und  Feindschaft.  Ich  werde 
entscheiden  über  das,  was  die  Klage  enthält.  Und  ich  werde 
anhören  die  Kläger  sowohl  wie  die  Beklagten  in  gleicher  Weise 
beide.  Ich  schwöre  dieses  beim  Zeus,  beim  Apollon  und  bei  der 
Demeter,  und  es  möge  mir,  wenn  ich  meinen  Eid  halte,  viel 
Gutes  zu  Theil  werden,  wenn  ich  aber  falsch  schwöre,  so  möge 
Verderben  treffen  mich  selbst  und  mein  Geschlecht.  ^) 
Das  grosse  Gericht        J){q  Heliaia  war  eine  politische  Körperschaft  unter  der  Vor- 

und  die  kleinen  *  * 

Gerichte,      staudschaft  der  Thesmotheten  und   hatte  ihre  eigene  Versamm- 
lungsstätte. ^)     Dieselbe   war   als  Vertreterin   der  Volksgemeinde 


1)  üeber  den  Werth  des  bei  Dem.  24,  149  ff.  eingelegten  Heliasten- 
eides  8.  Westermann  comment.  de  iurisiur.  iudicnm  Ath.  formnla  Leipz. 
1858.  1869  pars  1.  2.  3.  Vergl.  auch  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att. 
Proc*  163,  17.  Die  Rettung  desselben  durch  Hofinann  de  iuris  iurandi  ap. 
Athen,  formulis  3  ff.  Darmstadt  1886  halte  ich  nicht  für  gelungen.  Der 
echte  Eid,  von  Fränkel  im  Herm.  13,  452  ff.  mit  grosser  Umsicht  aus  den 
einschlägigen  Stellen  hergestellt,  lautete  ungefähr  folgendermassen :  tprjfpiov- 
/Lirftt  itatä  tovQ  vofiovg  nal  rä  if)ri(pLOfiai:cc  xov  drjfiov  xov  jid"r}vaLci}v  Tial  zjjs 
ßovXijg  tmv  nsviccytoaimv,  nsQl  6'  oov  av  vofioi  (irj  äöi,  yvcofirj  ty  SmuLotciTy 
xai  ovxs  xocQLzog  svan'  ovx'  s'x&Qccg,  (Hergestellt  aus  Aisch.  g.  Etes.  6. 
Dem.  19,  179;  39,  40;  57,  63.)  nal  tf)7icpiovfiai  nsql  ocvtcav,  cav  av  ^  ScoD^Lg  y. 
(Hergestellt  aus  Aisch.  g.  Tim.  154.  170.  Dem.  45,  50.)  xal  axqodeoyi^cti 
tmv  re  natriyoQovvzoav  xal  täv  dnoXoyovfiivcov  ofioioog  dfKpoLv.  (Hergestellt 
aus  Dem.  18,  2.  6.  Isokr.  15,  21.  Luk.  v.  d.  Verleumd.  8.)  oiivviii  tuvxcc 
vi)  xov  j^Ca^  vrj  xov  'AnoXXcoy  vri  x'^v  JrifiriXQa,  xal  sl'rj  (isv  (lot  svoqhovvxi 
noXXcc  aal  ayocO'a,  lnioQ%ovvxi  8*  i^coXsta  uvx^  xs  xal  yivsi.  (Hergestellt 
aus  Poll.  8,  122.  Andok.  y.  d.  Myst.  31,  vergl.  C.  I.  A.  II 678.)  Der  Passus 
bei  Andok.  v.  d.  Myst.  91  befand  sich  wohl  nur  unmittelbar  nach  der 
Amnestie  in  dem  Eide. 

2)  Als  politische  Körperschaft  zeigt  sich  die  Heliaia  darin,  dass  ot 
$i%aaxaC  neben  der  Bule  den  Vertrag  mit  Chalkis  445  beschwören.  S. 
C.  I.  A.  IV  27  a.  Die  Gesammtheit  der  Heliasten  wird  in  dieser  Urkunde 
ri  TjXLaüc  rj  xöov  d'safiod'sxwv  genannt,  v.  Wilamowitz-Moellendorf  in  den 
phil.  Unters.  Heft  1,  p.  90  ff.  macht  daraus  das  Amtslocal  der  Thesmotheten, 
„die  sonnige  Halle",  neben  dem  ^sofiod'SGiov ,  vielleicht  in  unmittelbarem 
Connexe  mit  demselben.  Gegen  ihn  Wachsmath  d.  St.  Athen  2,  1,  359  ff. 
Denselben  Ausdruck  hat  Taylor  bei  Antiph.  üb.  d.  Chor.  21  für  sCg  r^y 
riXianriv  xr^v  xmv  d'sofiod'sxmv  hergestellt,  wo  riXiaCa.  das  Local  bezeichnet. 
Ebenso  ist  die  (Dem.)  47,  12  erwähnte  riXtaCa  der  Versammlungsort  der  Ge- 
sammtheit der  Heliasten,  bei  Andok.  y.  d.  Myst.  28  x6  xmv  &'£a(io&6xmv 
öi^yiocoxriQLov  genannt.    Vergl.  Paus.  1,  28,  8,  während  bei  Dem.  23,  97  mit 
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die  Trägerin  der  Gerichtshoheit  und  richtete  entweder  in  ihrer 
Gesammtheit  oder  in  grösseren  oder  geringeren  Bruchtheilen  der- 
selben. In  unseren  Quellen  sind  Gerichte  von  200,  400,  500, 
1000,  1500,  2000  und  2500  Mitgliedern  nachweisbar,  zu  denen 
aber  immer  noch  einer  hinzuzurechnen  ist.^)  Specialgerichtshöfe 
wurden  gebildet  bei  militärischen  Klagen  aus  den  Kameraden  des 
Beklagten,  bei  Mysterienprocessen  aus  Eingeweihten  und  viel- 
leicht bei  Handelsklagen  aus  sachverständigen  Heliasten.^) 

Es  ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  dass  schon  im  sectionen, 
5.  Jahrhundert  die  6000  Richter  in  eine  Anzahl  von  Sectionen 
zerfielen,  von  denen  jede  einzelne  500  Mitglieder  enthalten  zu 
haben  scheint.  Die  Zahl  dieser  Sectionen  wird  man  entweder 
entsprechend  der  im  4.  Jahrhundert  vorhandenen  Zehnzahl  auf 
10  unter  Annahme  von  1000  Ersatzgeschworenen  oder  auf  12 
anzusetzen  haben.  Ob  diese  einzelnen  Sectionen,  die  Richtigkeit 
der  Annahme  von  10  dLxaerrjgia  vorausgesetzt,  nur  Mitglieder 
derselben  Phyle  umfassten,  oder,  wie  im  4.  Jahrhundert,  aus  An- 

rj  riXiaict  die  Gesammtheit  der  Geschworenen  bezeichnet  wird.  Lage  dieses 
Versammlnngßortes  am  Markte.  S.  Curtius  att.  Stiid.  2,  42.  Wachsmuth 
2,  1,  359.  In  demselben  hielten  auch  die  aus  2  oder  3  Sectionen  der  Helia- 
dten  combinierten  Gerichte  ihre  Sitzungen.  Vergl.  Harp.  rjXiaia.  Lex.  Seguer. 
189,  20;  262,  10.     Phot.  Et.  M.  u.  d.  W. 

1)  In  dem  Fragmente  des  Demades  nsgl  doDSsuccst^ag  no.  62  im  Herm- 
13,  494:  BY,aatov  xäiv  ddinTKidTav  IdCag  ^x^i  xag  oi%ovo(i^ag'  cc  (ilv  yctg  iaxi 
Ssofisva  TTig  'Aqs£ov  ndyov  ßovXrigy  a  de  tcov  iXaztovmv  dfKaarrjQ^oav  ^  a  8h 
zrig  riXictCag  stehen  xd  iXdxxcD  dLnaaxi^Qia  als  die  Sectionen  im  Gegensatz  zu 
der  rjXia^cc,  wo  regelmässig  Gericht  gehalten  wurde,  wenn  mehrere  Sectionen 
zusammen  tagten.  S.  Harp.  rjXiai'a.  Ein  Gericht  aller  Heliasten,  soweit  die- 
selben in  die  Mysterien  eingeweiht  waren,  findet  auch  bei  der  von  Andok. 
V.  d.  Myst.  28  erwähnten  Diadikasie  statt.  200  Richter:  Arist.  63,  3.  Poll. 
8,  48,  400:  Arist.  63,  3.  Poll.  8,  48,  öOO:  Is.  6,  20.  (Dem.)  60,  10,  1000: 
Poll.  8,  63.  Dem.  24,  9,  1600:  Dein.  g.  Dem.  107,  2000:  Lys.  13,  36,  2500: 
Dein.  g.  Dem.  62.  S.  Fränkel  p.  103/4.  Meier  und  Schoemann*  167  ff.  Ge- 
nauere Angaben,  in  denen  noch  der  eine  die  Zahl  ungerade  machende 
Richter  hinzugefugt  wird,  bei  Arist.  63,  3,  woraus  Poll.  8,  48.  Dem.  24,  9, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt:  diä  xovxo  dl  o  slg  ngoasxed'ri  dsl  toig  di- 
Ttccoxaigf  tvcc  fir^  taoav  ysvofisvmv  xoöv  'tpi^qxov  i£  lor^g  dniXd'oaat.v  ot  öitLa- 
Sofisvoi,  dXX'  i-Ksivog  So^rj  vi%ocv^  cp  6  stg  nQooxsQ"^.  S.  Schoemann  op.  ac. 
1,  215.  Indessen  sind  nach  C.  I  A.  II  778  499  Richter  in  einem  Gerichte 
in  Function  gewesen. 

2)  üeber  die  ygacpal  SsiXCag^  Xmoxa^Cov,  daxQazs^ccg  s.  Lys.  14,  6,  über 
Mysterienprocesse  Poll.  8,  123.  Andok.  d.  Myst.  28,  über  Handeläklagen 
Dem.  36,  43,  wo  es  heisst:  xat  sycoys  xal  avxog  avyx(OQ<p  ao^oaxaxov  slvai 
xovxov,  sav  vfidg  ns^arj  xovg  ksqI  xmv  avfißoXai'my  xmv  ifinoQi'ndiv  dmd^ovxag. 
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gehörigen  aller  Phylen  zusammengesetzt  waren,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  weder  bejahen  noch  verneinen.^)  Ferner  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  im  5.  Jahrhundert  die  einzelnen  Sectionen  be- 
stimmten Gerichtshegemonen,  welche  in  bestimmten  Gerichts- 
höfen Gericht  hielten,  zugewiesen  oder  zugeloost  wurden  und  in 
diesem  Verhältniss  dann  wohl  das  ganze  Jahr  verblieben.^) 

ifnter^EukMd^^  ^^^   ^^^   Ncuorduuug    der   Verfassung    unter    dem    Archon 

Eukleides  scheint  man  auch  eine  Neuorganisation  des  Gerichts- 
wesens vorgenommen  zu  haben.  Da  man  seit  diesem  Zeitpunkte 
höchst  wahrscheinlich  alle,  welche  sich  dazu  meldeten,  wenn  sie 
die  oben  angeführten  Bedingungen  erfüllten,  unter  die  Zahl  der 


1)  Da  das  einzelne  Siv,aaxriQiov  noch  im  4.  Jahrhundert  aus  600  Mit- 
gliedern bestand  —  s.  Dem.  24,  9.  Harp.  riXiaia,  PoU.  8,  123  — ,  obgleich 
damals  diese  Zahl  höchst  wahrscheinlich  nur  noch  eine  fictive  war,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  die  Zahl  500  für  die  Mitglieder  der  einzelnen 
dmaoT'^^QLaj  da  sie  doch  einmal,  um  später  als  fictive  Zahl  beibehalten  zu 
werden,  reale  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  im  6.  Jahrh.  feststehend  war. 
In  dem  Process  des  Perikles  fungierten  1500  Richter:  Plut.  Per.  32.  Die 
Ansicht  von  dem  Vorhandensein  von  10  dinaati^Qia  mit  je  500  Mitgliedern 
und  von  1000  Ersatzgeschworenen  ist  von  Matthiae  de  iudiciis  Atheniensium 
in  den  Miscell.  phil.  1,  p.  251  zuerst  aufgestellt  und  von  Schoemann  op. 
ac.  1,  200  ff.  angenommen.  Schoell  in  den  Ber.  d.  bayr.  Ak.  1887,  p.  7/8 
nimmt  auf  Grund  folgender  Worte  einer  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrhundert: 
{t)sQonoLOv(g  d)h  oUxivsg  iB^onoiriaovG{i  rrjv  %'vGCav  avdQotg  di%a  dtajxXri- 
{Qmaai)  Ix  tmv  S{i'Kcc)attSv  %vtt  Im  t?}?  qpvA^g  Ix  tov  {nCva%og)  {'Eq),  ccqx' 
1883,  p.  167/8,  Z.  10  ff.)  an,  dass  die  einzelnen  SiyiaaTi^Qia  aus  Genossen 
derselben  Phyle  bestanden.  Absolut  nothwendig  ist  dieser  Schluss  aber 
nicht,  da  eine  derartige  Ausloosung  doch  auch  unter  der  Voraussetzung, 
dass  in  den  einzelnen  Sectionen  alle  Phylen  vertreten  waren,  denkbar  ist. 
Fränkel  a.  a.  0.  95  hat  aus  Arist.  Wesp.  233  ff.  geschlossen,  dass  die  ein- 
zelnen Sectionen  Mitglieder  aller  Phylen  umfassten,  da  die  dort  Genannten 
derselben  Section  anzugehören  scheinen. 

2)  Das  hat  mit  Wahrscheinlichkeit  erschlossen  von  Bamberg  im  Herm. 
13,  508/9  aus  Arist.  Wesp.  303  ff.:  ays  vvvj  co  nätsQ,  7}v  fitj  —  to  dixaGrij- 
Qiov  aqxtov  —  xa-O'^ff]/  vvv,  nod'sv  (ovtj  —  oofie-d*'  ä^iatov;  Die  Bichter 
wissen  im  voraus,  wen  sie  abzuurtheilen  haben.  S.  Wesp.  156/7.  240.  286  ff. 
Philokieon  pflegt  noch  im  Dunkel  schon  an  der  tiLyxX^g  seines  dinaGtrjgiov  zu 
sein.  Er  braucht  sich  also  nicht  erst  ausloosen  zu  lassen.  S.  Wesp.  124. 
103/4.  Der  Verfasser  der  Schrift  vom  Staate  der  Athener  3,  7  findet  die 
Garantie  dafür,  dass  die  Gerichte  nicht  so  leicht  bestochen  werden  können, 
lediglich  in  der  grossen  Zahl  der  Richter,  was  auch  gegen  eine  Zuloosung 
der  dvnaatriQia  unmittelbar  vor  der  Gerichtssitzung  zu  sprechen  scheint. 
Dass  die  einzelnen  Gerichtshegemonen  ihre  bestimmten  Gerichtsiocale 
hatten,  ergiebt  sich  aus  Arist.  Wesp.  1107  ff.  Antiphon  bei  Harp.  TToroa- 
ßvatov. 
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Geschworenen  aufnahm,  so  umfasste  auch  fortan  jede  der  10  för 
das  4.  Jahrhundert  nachweisbaren  Richtersectionen,  von.  denen 
jede  einzelne  aus  Mitgliedern  aller  Phylen  zusammengesetzt  war, 
den  zehnten  Theil  derjenigen  Personen,  welche  sich  für  das 
Richteramt  gemeldet  hatten.  Da  die  Zahl  500  als  Normalzahl 
für  die  einzelnen  Richtersectionen  beibehalten  wurde,  5000  He- 
liasten  aber  in  jener  Zeit  schwerlich  noch  vorhanden  waren,  so  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  die  Zahl  500  eine  fictive  war  und 
dass  in  Wirklichkeit  diese  Zahl  nur  durch  die  Zugehörigkeit  der 
einzelnen  Heliasten  zu  verschiedenen  Sectionen  erreicht  wurde. 
Man  wird  sich  diese  neue  Einrichtung  so  zu  denken  haben,  dass 
jede  Section  aus  den  im  Anfange  des  Jahres  ihr  zugeloosten 
ordentlichen  Mitgliedern  und  einer  Anzahl  von  Ersatzgeschwo- 
renen bestand,  welche  ordentliche  Mitglieder  einer  andern  Section 
waren.  ^)  Um  die  Möglichkeit  der  Bestechung  der  Gerichtshöfe? 
welche  zuerst  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  von 
Anytos  mit  Erfolg  versucht  sein  soll,  zu  erschweren,  wurden 
jetzt,  wie  es  scheint,  erst  unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Ge- 
richtsverhandlungen die  einzelnen  Sectionen  für  die  verschiedenen, 
an  dem  betreflPenden  Tage  zu  besetzenden  Gerichtshöfe  erloost. 
Besondere  ünzuträglichkeiten  konnten  durch  die  Zugehörigkeit 
der  einzelnen  Heliasten  zu  mehreren  Sectionen  wohl  nicht  ent- 
stehen, da  die  Thesmotheten  die  Gerichtstage  bestimmten  und 
die  an  jedem  derselben  abzuhaltenden  Termine  ansetzten.  Sie 
konnten  daher  diejenigen  Gerichtsverhandelungen  auf  einen  Tag 
legen,  für  welche  die  gesetzmässige  Anzahl  der  Richter  sicher 
gleichzeitig  aufgebracht  werden  konnte,  wobei  zu  bemerken  ist, 
dass  für  die  meisten  Gerichtsverhandelungen  viel  weniger  als  500 
Geschworene  erforderlich  waren.  ^ 


1)  S.  Arist.  63,  4:  vevifir^VTai  yccQ  %ata  q)vXccg  Si%a  fiigi]  ot  8i%ocatctC^ 
naQanX[ri6\C(og  tooi  sv  sHaOTco  xm  yQafi[fia]Ti ^  nämlich  von  J  bis  K,  wie 
sich  aus  den  vorhergehenden  "Worten  ergiebt.  Diese  Eintheilung  war, 
wie  Arist.  Ekkl.  680  ff.  lehrt,  bereits  in  dem  Aufführungsjahre  der  Ekklesia- 
zusen  vorhanden.  Dass  500  die  Normalzahl  des  einzelnen  di'KaaxriQi.ov  noch 
zur  Zeit  des  Demosthenes  war,  zeigt  Dem.  24,  9.  Die  Zugehörigkeit  der 
einzelnen  Heliasten  zu  verschiedenen  Sectionen  hat  Fränkel  a.  a.  0.  96  ff. 
aus  Arist.  Plut.  1166/7:  ovx  I'tos  anavtsg  ot  diTid^ovTsg  &a(id  —  onsv- 
dovGLV  iv  noXloig  ysyqdtpQ'av  ygafifiaatv  geschlossen,  wo,  wie  Fränkel  weiter 
ausführt,  von  einem  wiederholt  geübten  Betrüge  offenbar  nicht  die  Rede 
sein  kann. 

2)  Bestechung  des  Gerichtshofes   zuerst  durch  Anytos  geübt:    Arist. 
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Ordnung  zur  Zeit  Später,  für  UDS  iiachweisbar  durch  die  Schilderung  des  Ari- 
stoteles, ist  das  Verfahren  bei  der  jedesmaligen  Ausloosung  der 
Heliasten  für  die  einzelnen  Gerichtshofe,  wahrscheinlich  zu  dem 
Zwecke,  um  die  Bestechung  der  Richter  so  viel  als  möglich  zu 
verhindern,  ein  sAr  compliciertes  geworden.  Die  Eintheilung 
der  Richter  in  10  Sectionen  hat  man  beibehalten,  ohne  dass 
auf  diese,  wie  es  scheint,  bei  der  Ausloosung  besondere  Rücksicht 
genommen  wurde.  ^) 
Gerichtsiocale.  Gerichtslocalc  gab  es  damals,  wie  es  scheint,  10,  von  denen 

jedes   eine   anders    gefärbte   Oberschwelle   hatte. ^)     Als  Bezeich- 


21,  6.  Diod.  13,  64.  Der  neae  Modus  der  Ausloosung  der  Richter  und  der 
Gerichtshöfe  ist  nachgeahmt  Arist.  Ekkl.  676  ff,  S.  Schoemann  op.  ac 
1,216  ff.  Praxagora  will  alle  Athener  auf  die  einzelnen  Sectionen  ver- 
loosen.  Hata  atriaaaa  nag'  'Jgfiodicp  (nämlich  tä  iiXrjQOiTiQQia)  xXrjQoiaa 
navtag^  sag  ctv  —  stdmg  b  Xaxoov  cLitCri  xaCgtov  iv  onoCtp  ygdfificttt  Ssmvsi, 
Die  Richter  werden  verloost,  soweit  sie  sich  im  Anfange  des  Jahres  zum 
Richteramte  gemeldet  haben.  Praxagora  wird  alsdann  durch  den  Herold 
verkünden  lassen,  in  welche  Locale  sich  die  einzelnen  Sectionen  zum  Speisen 
zu  begeben  haben,  xal  xYjpv^ft  tovg  in  xov  ß^r'  inl  rrjv  axoiav  a%oXov' 
&s£v  —  triv  ßaa^Xsiov  dsmvriGovrag'  ro  ds  -O^t*  slg  xriv  nccgoc  tavTr^v,  — 
Tovg  8'  in  xov  lidiiTt'  ig  xrjv  Gxoiocv  xcDQStv  xriv  dXtpixontoXiv.  Dass  die 
Richtersectionen  für  die  Gerichtslocale  ausgeloost  wurden,  ergiebt  sich  aus 
dem  Einwurfe  des  Blepyros:  —  oxcp  dl  x6  ygocfificc  —  firi  '^sXnvö^i},  ita-O** 
0  dsmvi^asij  xovxovg  ditsXwaiv  dnavxsg,  was  nach  der  Antwort  der  Praxa- 
gora in  dem  neuen  Musterstaate  nicht  vorkommen  wird.  Eine  Bronzemarke 
im  Berliner  Münzeabinet,  welche  auf  der  einen  Seite  vier  Eulen  mit  der 
Umschrift  ^sofio^'sxmv,  auf  der  andern  ein  'E  zeigt,  war  höchst  wahrschein- 
lich eine  Loosmarke  für  die  Section  E.  S.  FrSnkel  in  Sallets  Zeitschr.  f. 
Numism.  3,  383  ff.  Ein  zweites  Exemplar  mit  dem  Buchstaben  A  im  Ilag- 
vaacog  Febr.  1883  veröffentlicht.  Die  Thesmotheten  bestimmen  die  Gerichts- 
tage. S.  Arist.  59,  1:  ot  dl  d'sofiod'sxoci  ngmxov  yi^lv  xov  ngoyQatfjat,  xci 
diytaGXT^Qid  slat  %vqioi,  xlaiv  fjfiigaig  dsi  SmdietVj  i[n]e[ixa]  xov  dovvcci. 
xatg  dgxaig'  xa^ort  ydg  av  ovxoi  Scoaiv,  naxd  xovxo  XQOövtcci.  Daraus  Poll. 
8,  87.  Ueber  den  Modus  der  Zusammensetzung  der  Gerichtshöfe  s.  Fränkel 
a.  a.  0.  98  ff.  Die  geringste  Zahl  der  Mitglieder  eines  Gerichtshofes  be- 
trug nach  Dem.  21, 223  200.  Doch  richtete  derselbe  nach  Arist.  53,  3  = 
Poll.  8,  48  über  Werthobjecte  bis  zu  1000  Drachmen.  Fränkel  bemerkt  mit 
Recht,  dass  die  uns  überlieferten  schweren  CriminalföUe  und  politischen 
Processe  am  seltensten  waren. 

1)  Das  die  Sectionen  auch  damals  noch  fortbestanden,  lehrt  Arist.  63,4: 
vsvifirjvxai  yocg  itaxd  (pvXdg  Sina  {tigri  ot  dmaaxal^  nagei7eX[ria]ia}g  taat  iv 
indaxcp  xS  ygdfilfuxjxt.  Dass  keine  Rücksicht  bei  der  Ausloosung  auf  die 
Sectionen  genommen  wurde,  zeigt  die  folgende  Schilderung. 

2)  Die  Zehnzahl  der  Gerichtslocale  erschliesse  ich  aus  den  srega 
xtß{DT£[a  d£xa,    £lg  a  ilfißdXXsxat  xmv  Xaxovxcov  dmacxav   xd  nivaTita    bei 
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nungen  von  Gerichts! ocalen  sind  uns  überliefert  äixa^trJQiov 
XQtyfDvoVy  naQaßvörov,  ^s6ov,  iiet^ov^  xaivovj  ro  nQog  rotg  xeixCoigy 
ßaxQa%LOvv^  (potVLXLOvv,  t6  Mrixixov^  ro  KdXXiov,  Aber  auch 
im  Odeion  und  in  der  0xoa  jtoixiXi]  wurde  Gericht  gehalten.^) 

Jeden  Morgen  versammelten  sich   die  Heliasten,   welche   an  ^^^^f  >  *f»«  <^^ 

^  '  Gertchtshofe  ge- 

dem  betreffenden  Tage  bereit  waren,  ihres  Amtes  zu  warten,  ^^^^  wurden. 
auf  dem  Markte  vor  der  Oertlichkeit,  wo  die  Ausloosung  der 
Richter  stattfand,  versehen  mit  ihrem  Legitimationstäfelchen  aus 
Buchsbaumholz,  auf  welchem  ihr  eigener  Name,  der  Name  ihres 
Vaters  und  ihres  Demos  und  der  Buchstabe  ihrer  Section  ein- 
geritzt waren.  ^)    Die  Oertlichkeit,  wo  die  Ausloosung  der  Richter 


Arist.  63,  2  verglichen  mit  pag.  XXXI  29  ff.,  worüber  unten  noch  die  Rede 
sein  wird.  Für  die  Zehnzahl  auch  das  allerdings  zweifelhafte  Zeugniss  des 
Schol.  Arist.  Plut.  277.  üeber  die  verschiedene  Farbe  der  Gerichtsiocale 
8.  Arist.  pag.  XXXII  8  ff.:  [rotg  yäg  dtxaatriQyoig  XQÖölit^'ja  iniysyQantlaL 
STtäa-üm]  inl  tüo  ffqpi2[x]t'ffxG)  rr^g  slaodov.  Ebenso  mit  Citierung  des  Aiistot. 
beim  Schol.  Arist.  Plut.  278.  Ueber  die  Bedeutung  von  <yqp??xAyxog  s.  Wachs- 
muth  d.  St.  Athen  2,  1,  382,2.  Ich  bin  im  Texte  Boeckh  kl.  Sehr.  7,  478  ff. 
gefolgt. 

1)  Dass  die  meisten  Gerichtsiocale  auf  dem  Markte  lagen,  hat  man 
aus  Isokr.  7,  54.  Ljs.  19,  56  geschlossen.  Aber  es  gab  auch  ein  Gerichts- 
local  TtQog.Totg  rsix^otg:  Arist.  Wesp.  1109,  andere  an  der  Strasse  der  Her- 
moglyphen:  Plut.  de  gen.  Socr.  c.  10.  Vielleicht  bezeichnen  verschiedene 
von  den  folgenden  Namen  dasselbe  Local.  tQiymvov:  PoU.  8,  121.  Paus. 
1,  28,  8.  Schol.  Arist.  Wesp.  120.  Harp.  u.  d.  W.  nagaßvotov:  Poll.  Paus. 
Schol.  Arist.  Harp.  Phot.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  292,  24.  C.  I.  A.  II  822. 
(liaovi  Poll.  Schol.  Arist.  fieLiov:  Poll.  yicctvov:  Arist.  Wesp.  120.  dir- 
'naati^Qiov  nqbg  totg  rstx^oig:  Arist.  Wesp.  1109.  ßatqaxi'Ovv:  Paus,  (poivi- 
xtovv:  Paus,  ro  Mrjztxov:  Paus.  8,  1,  21.  Lex.  Seguer.  309, 17^  t6  KdXUov: 
Poll.  Phot.  u,  d.  W.  Gericht  im  Odeion:  Arist.  Wesp.  1109,  in  der  atoa 
noi%£Xri',  C.  I.  A.  II  778.  üeber  die  verschiedenen  Gerichtslocale  vergl. 
auch  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc*  172  ff. 

2)  Die  Ausloosung  vor  den  Dikasterien,  die  ihrer  Mehrzahl  nach  auf 
dem  Markte  lagen.  S.  Isokr.  7,  64:  insl  vvv  ys  tig  ovn  av  inl  roig  yiyvo- 
\hivQig  rcöv  gv  tpQovovvTCDV  ocXyriastsv,  oxav  l'örj  noXXovg  toöv  noXitav  avtovg 
fi^hv  nsQl  riöv  avciynaCmv  ^  bIQ"'  B^ovaiv  ehe  (ii^f  nqb  rmv  6i%on5xriQia)v  xXi^- 
qov^LBvovg  —  Auf  den  Markt,  als  den  Platz ,  wo  die  Ausloosung  erfolgte, 
weist  auch  Eubulos  in  der  Olbia  bei  Athen  14,  640  B  hin,  wo  es  heisst: 
iv  xm  yocQ  avra  ndvO"'  ofiov  ntoXriaezai  —  iv  xaig  'Ad"rjvaig  und  dann  neben 
anderen  Yerkaufsgegenständen  auch  yiXr^QCDtriQLa  erwähnt  werden.  Vergl. 
auch  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  382.  Alle  Bichter  versammeln  sich, 
um  sich  ausloosen  zu  lassen.  S.  (Dem.)  26,  27:  dXX'  vfistg  avtol  nävtav 
aqxi  nXriQOVfiivcDv  'Ad'rjvaloav  (nämlich  die,  welche  den  Richtereid  geleistet 
hatten)  xal  ndvrtov  sv  old*  ort  ßovXofiivoDv  sig  rovxo  XaxsLV  xo  ÖLTUxax'^QtoVj 
[lovot   dt%disd''  Tjfiiv.     ÖLu  xi\    oxi  ildxBxs,    slx'   d7CB'iiX7jQ(6Q"riXB '   xavxa  ds 
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erfolgte,  xXriQtotT^Qiov  oder,  da  jede  Phyle  in  derselben  ihre  be- 
sondere Abtheilung  hatte,  auch  wohl  xXr^QforTJQia  genannt,  war 
vielleicht  mit  dem  grossen,  ^HUala  genannten  Gerichtslocale  iden- 
tisch und  hatte  10  Eingänge,  für  jede  Phyle  einen,  welcher  in 
die  Abtheilung  der  betreflFenden  Phyle  fährte.  In  jeder  Abthei- 
lung befanden  sich  2  xlfigonigLu,  10  XLßcitLa  mit  den  Buch- 
staben A  bis  K  versehen,  10  andere  mit  den  Buchstaben  ji  bis  T 
und  2  idgiccL.^)    Die  9  Archonten  und  als  zehnter  der  Schreiber 

ot  voiJLoi  Xsyovciv,  üeber  das  Richtei  täfeichen  der  Heliasten  vergl.  Arist. 
63,  4:  exsi  8'  ^%ccatog  ^6^  dmaöTijg  nivdniov  nv^ivov,  intysyQafifi^svov  tö 
bvofia  TO  iavtov  naTQ6d'6v  xal  xov  di^fiov  iial  y^a/i[fia]  av  tcöJ'  ototx^l<ov 
ft'SXQt  rov  %.  S.  auch  Hesych.  %aX%ovv  nivd^iov.  Schol.  Arist.  Plut.  277. 
Da  die  officiellen  Richtertäf eichen  aus  Buchsbaumholz  waren,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  dass  die  gefundenen  bronzenen  Täfelchen  dieser  Art 
Paradestücke  waren,  welche  enragierte  Heliasten  sich  machen  Hessen,  um 
sie  schliesslich  mit  ins  Grab  zu  nehmen.  Gehandelt  über  diese  bronzenen 
Täfelchen  haben  C.  Curtius  im  N.  Rh.  Mus.  3,  283  ff.  Klein  in  den  Jahrb. 
d.  Vereins  v.  Alterthumsfreunden  im  Rheinl.  58  p.  57  ff.,  1876.  Girard  im 
Bull.  2,  1878  p.  524  ff.  Rayet  im  Annuaire  de  rassociation  pour  Tencou- 
ragement  des  ätudes  Grecques  12  p.  201  ff.  Gesammelt  sind  sie  jetzt  im 
C.  I.  A.  11  875—940.    Bull.  7,  32  ff.    'E(p.  ccqx-  1883,  105  ff.    1887,  58/4. 

1)  Das  iiXriQOiti^Qtov  als  Oertlichkeit  bezeugt  durch  C.  I.  A.  II  441  und 
schon  durch  Aristophanes  bei  Poll.  10,  61.  Der  Plural  im  Lex.  Seguer. 
47,  13:  KXriQ(OTiqQta'  IWa  hXtiqovvtoci  oi  8L%aüta£.  Der  Plural  entweder, 
weil  jede  Phyle  ihr  besonderes  yiXriqioxriQiov  hatte  —  s.  Arist.  pag.  XXXI  17 : 
6  aQXfov  triv  q^oXr^v  xa^et  [efe  xo  %\XriQ(orriQiov  —  oder  nach  dem  bekannten 
attischen  Sprachgebrauch  (Harp.  Ssiyficc  —  iazi  dl  zo  i%'og  'AtriTibv  t6 
crjfiaivsLv  dnb  tmv  iv  rm  toTCco  rovg  xonovg  avtovg,  Beispiele  bei  Wachs- 
muth  d.  St.  Athen  2,  1,  463,  1),  weil  20  nXriQtOTi^Qtcc  sich  in  dem  Aus- 
loosungsraum.e  befanden.  Arist.  63,  2  sagt:  sl'aodoi  äi  slatv  slg  [rar]  Ötna- 
cxlji'JQia  öina,  fiia  x^  tpvXrl  Ixatfr^,  xal  %X7i\j^(isixriqia\  sikoai,  ölyo]  xy  cpvXij 
STtäaxrj,  %al  xißcoTta  siiaxoVf  Ssuce  xy  cpvXy  STidoxrj,  xal  ^xSQCt  [iiiß(Dxi[a 
dsucCy  sig  cc  ^fißdXXsxai  xoov  Xaxovxoav  dLiiaaxmv  xd  nivdmcc^  xal  vögCai  Svo, 
Thatsächlich  handelt  es  sich  bei  dieser  Beschreibung  um  den  Ausloosungs- 
raum,  wie  sich  aus  der  Ausführung  pag.  XXXI  klar  ergiebt.  Man  wird  das 
auffallende  [xd]  diyioiCx[ri]QLa  bei  Arist.  vielleicht  mit  der  ^HXiaCa  als  Oert- 
lichkeit (s.  p.  440,  2)  identificieren  können,  wo  sich  ja  regelmässig  mehrere 
dt%aaxriQia^  unter  Umstanden  vielleicht  auch  alle  versammelten,  oder  man 
wird  8i>v,aaxrii^ia  in  "AXriQtoxriQia  ändern  müssen.  Durch  das  vorausgehende 
[x]X?7^[ot;(rti']  ist  die  Erwähnung  der  vXriQmxriQict  stilistisch  genügend  vor- 
bereitet. Die  Aenderung  von  %Xriq<oxriQnx,  in  8i%aaxriqia  aber  in  der  hand- 
schriftlichen Ueberlieferung  würde  sich  so  erklären,  dass  der  nicht  genügend 
sachkundige  Aenderer  wegen  des  folgenden  xal  %XriQmxriqia  etnoai.  an  dem 
ersten  'KXriQmx'qQuc  Anstoss  nahm  und  dafür  aus  dem  vorhergehenden  Satze 
dinaexi/lificc  einsetzte.  Ueber  die  Buchstaben  auf  den  verschiedenen  titßmxt« 
s.  unten. 
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der  Thesmotheten  hatten,  ein  jeder  von  ihnen  in  einer  der  10  Ab- 
theilungen des  Ausloosungsraumes,  die  Ausloosung  der  Richter 
für  je  eine  Phyle  vorzunehmen. 

Bevor  die  Ausloosung  begann,  loosten  die  Thesmotheten, 
denen  es  ja  oblag,  die  Gerichtsverhandlungen  anzusetzen,  den  an 
dem  betreffenden  Tage  zu  benutzenden  Gerichtslocalen,  die  durch 
die  Gerichtshegemonen,  welche  Gericht  zu  halten  hatten,  von 
vornherein  bestimmt  waren,  einen  Buchstaben  von  A  an  zu,  so 
dass,  wenn  beispielshalber  in  5  Gerichtslocalen  Gericht  gehalten 
werden  sollte,  unter  dieselben  die  Buchstaben  Ä  bis  O,  welche 
die  zu  bildenden  Gerichtshöfe  bezeichneten,  verloost  wurden.  Der 
Buchstabe,  welcher  für  das  einzelne  Gerichtslocal  erloost  war, 
wurde  von  einem  Diener  der  Thesmotheten  an  diesem  wohl  über 
dem  Eingange  desselben  befestigt.^)  Wie  viele  Richter  in  jedem 
der  zu  benutzenden  Gerichtsiocale  zu  tagen  hatten,  so  viele 
Richterstäbe  mit  der  Farbe  des  betreffenden  Gerichtslocales  und 
so  viele  Eicheln  mit  dem  Buchstaben,  welcher  dem  betreffenden 
Gerichtsiocale  zugeloost  war,  wurden  von  den  Thesmotheten  auf 
die  10  Abtheilungen  des  Ausloosungsraumes,  wohl  entsprechend 
der  Zahl  von  Richtern,  welche  die  einzelnen  Phylen  gestellt 
hatten,  vertheilt,  so  dass,  wenn  beispielshalber  die  Gerichtshöfe 
ro  ßatQaxcovv  und  rc  q)OLViKLovv^  von  denen  dem  erstem  der  Buch- 
stabe Ay  dem  zweiten  der  Buchstabe  M  zugeloost  war,  der  erstere  mit 
200,  der  zweite  mit  400  Richtern  zu  besetzen  waren,  200  Richter- 
stäbe von  grüner,  400  von  rother  Farbe  und  200  Eicheln  mit 
dem  Buchstaben  Aj  400  mit  dem  Buchstaben  M  zur  Vertheilung 
kamen.  Die  Richterstäbe  wurden  an  den  Eingängen  der  10  Ab- 
theilungen  des  Ausloosungsraumes   niedergelegt,    die  Eicheln  in- 


1)  S.  Arist.  63,  1:  ra  8\  8iv,aazriqia  [yi]XriQ[ov6iv\  ot  &'  aqxovtsg  xara 
q)vXdg,  o  ds  yQafifiatsvg  rav  &S6fio[d'STWv  Trjgl  dcxatri^g  (pvXrjg.  C.  I.  A. 
567  b  heisst  es  von  Phyleus,  dem  erloosten  Priester  des  Asklepios,  von  dem 
man  angenommen  hat,  er  sei  im  Jahre  der  Abfassung  der  Urkunde  The»- 
mothet  gewesen:  inifislsixaL  de  xal  TTjg  7iX7iQ(6osoog  x&v  dfnaaTriQ^cav,  Die 
Zuloosung  der  Buchstaben  von  A  an  an  die  an  dem  betreffenden  Tage  zu 
benutzenden  Gerichtslocale  bezeugt  Arist.  63,  6  mit  den  Worten:  sTestdav 
dl  Q'Söfio&STrjg  infiiXriQacrj  tä  yQ[a(i]fiocTaj  a  Ssl  ngoaTtagay ^vsad'at  toi^g 
8i%actriqCoLg ,  ^niO'riY.B  (psQoav  o  vnriqixrig  i(p'  £'iiaaz[ov  to  ÖL'iia]ati]QLOv  ro 
yQä(i[m  ro  Xaxov,  Dass  hier  die  Buchstaben  von  A  an  gemeint  sind,  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  nach  Arist.  63,  2  die  ßciXavoi  diese  Buchstaben 
haben  und  nach  pag.  XXXII  3  fiP.  das  dtyiaari^Qißv  denselben  Buchstaben, 
wie  die  ßdXavog,  hat. 
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eine  der  beiden  in  jeder  Abtheilung  vorhandenen  Hydrien  ge- 
than.^)  Alsdann  begann  in  jeder  der  10  Abtheilungen  des  Aus- 
loosungsraumes  die  Ausloosung  der  Richter  der  einzelnen  Phylen, 
vorgenommen  von  einem  der  9  Archonten  und  für  die  10.  Phyle 
von  dem  Schreiber  der  Thesmotheten.  Den  Verlauf  dieser  Aus- 
loosung selbst  haben  wir  uns  nach  der  allerdings  lückenhaften 
Darstellung  des  Aristoteles  folgendermassen  zu  denken:  Die  an 
dem  betrefifenden  Tage  zur  Ausübung  ihrer  Richterbefugniss  be- 
reiten Heliasten  warfen  ihr  Legitimationstäfelchen  in  dasjenige 
der  innerhalb  ihrer  Abtheilung  des  Ausloosungsraumes  befind- 
lichen 10  TußcitLa^  welches  denselben  Buchstaben  wie  das  Legi- 
timationstäfelchen trug.^)  Nachdem  so  die  Legitimationstäfel- 
chen auf  die  einzelnen  Kästchen  vertheilt  waren,  zog  der  Beamte 
aus  jedem  Kästchen,  nachdem  der  Diener  dasselbe  geschüttelt 
hatte,  ein  Täfelchen.  Diejenigen  10  Heliasten,  deren  Täf eichen 
herausgezogen  waren,  hatten  den  Beamten  bei  der  weitern  Aus- 
loosung zu  unterstützen  und  hiessen  iiiTcrixtac.  Ein  jeder  von 
ihnen  befestigte  nämlich  die  Täf  eichen,  welche  aus  seinem  xißfo- 
TLOV  gezogen  wurden,  an  derjenigen  der  10  xavovCSeg  des  einen 
xkriQcatYiQLov ,  welche  denselben  Buchstaben  wie  das  xLßdtiov 
trug,  aus  welchem  das  Täfelchen  gezogen  war.  Diese  xavovLg 
werden  wir  uns  als  eine  Vorrichtung  zu  denken  haben,  in  welche 
die  Täfelchen  in  der  Reihenfolge,  wie  sie  gezogen  waren,  hinein- 
geschoben oder  auf  welche  dieselben,  wenn  sie  durchlöchert 
waren,  gesteckt  wurden,  so  dass  sie  nur  in  der  umgekehrten  Reihen- 
folge  wieder   von    der   xavovig  abgenommen  werden  konnten.*) 


1)  S.  Arist.  63,  2:  xal  ßayitrjQ^ai  nagatCd'svTai  nara  xriv  £[f0o^ov] 
endatriVj  oaotnSQ  ot  8i¥.aüxal^  xal  ßdXocvoi  slg  trjv  vSQiav  sfißdlXovtat  Caai 
tatg  ßocutTjQ^aLg y  yiyqanzai  Bb  iv  taig  ßaldvoig  zmv  otolx^^cdv  dno  zov  sv- 
8sv.dT0Vj  xov  X,  oeansQ  av  fisXXrj  [rja  8i,yiaazi]Qia  nXriQOi^riösö&'ai.  Die  hier 
erwähnte  vdgicc  ist  eine  der  beiden  unmittelbar  vorher  für  jede  Abtheilnng 
d8s  Ausloosungsraumes  bezeugten  vdQiai. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXI  2  ff.:  —  [x]«^'  B%daz7iv  zri\y  (pv]Xriv,  ijr[fc]yfi- 
[yqanzai  ^']  in  avz&v  zd  G\zoi\xBia  fi^XQi  zo[y  x.  i7t]siSdv  d'  ifißdlmaiv 
ot  öfKaazlal]  z[ä  nLvdjma  sig  z6  iiißc6zL[ov]y  icp'  ov  av  y  6ni[y6yQa](ifi6vov 
z6  yQd(t>[^fia]  z6  ccvzOy  07t[s]Q  in\l  zai]  mvanCm  iaztv.  Ei  sind  das  die  10 
ersten  von  Arist.  63,  2  bezeugten  mßmzia, 

3)  S.  Arist.  pag.  XXXI  7  ff. :  d\no\  zmv  azoixBl[mv  dioc\GB£aavzog  xov 
v\nri]QBZov  bX%bi  6  [d'SGfio'jd'szrig  i^  sndc[z']ov  zov  mßcaziolv  ntvl^dniov  bv. 
ovro[s]   dB   xa>lfr[r]at   iv\7tT^nz']r}g  xal   ivitriyvvai  xd   ni\yd']%ioi   \xd  in  xo'jv 
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Nachdem  doppelt  so  viele  Täfelchen,  die  gleiche  Anzahl  aus 
jedem  xtßcitioVf  gezogen  waren,  als  die  Phyle  Richter  für 
den  Tag  za  stellen  hatte ,  legte  der  Beamte  für  je  5  der  ge- 
zogenen Täfelchen  einen  weissen  und  einen  schwarzen  Würfel 
in  das  zweite  xXfiQcot'^Qtov  und  berief  darauf  die  Heliasten  seiner 
Phyle,  die  also  bis  dahin  vor  dem  Eingange  gewartet  hatten,  in 
den  Ausloosungsraum.^)  Alsdann  zog  der  Beamte  aus  seinem 
xlfiQmtTjQLOv  die  Würfel,  während  die  i(i7C^xtat  wohl  abwech- 
.selnd  in  der  Beihenfolge  ihrer  Sectionen  von  Ä  bis  K  für  jeden 
gezogenen  Würfel  immer  die  5  obersten  Richtertafelchen  von 
ihrer  xavovig  abnahmen  und  dieselben,  wenn  sie  auf  weisse 
Würfel  gefallen  waren,  in  die  noch  unbenutzte  zweite  vÖQia 
legten,  wenn  sie  auf  schwarze  Würfel  gefallen  waren,  zurück- 
behielten, um  sie  den  Eigenthümem  wieder  einzuhändigen.  Wenn 
die  Ausloosung  beendet  war,  nahm  der  Beamte  aus  der  vöqCu 
die  einzelnen  Täfelchen  nach  einander  heraus  und  rief  den  darauf 
befindlichen  Namen  auf.  Die  iiinrjxrat  gehörten  an  dem  be- 
treffenden Tage  eo  ipso  zu  den  Richtern.*)    Der  so  Aufgerufene 


[Tußmt^ov,  nXriQOVTOii  ^']  ovxog,  tva  firi  dsl  o  avxog  ivn[riyvvtov^  naKOvgyij, 
slöl  9s  Havov£9sg  [ßina  i']v  s%aattp  zmv  iiX7iqoizri\j^Cai]v  ^  nämlich  in  den 
10  Abtheilungen  des  AasloosungsraameB.  Nicht  genau  ist  Hesych.  ifimqHTrjg' 
o  tä  Sixacxmä  ^Qa^ifiatCSia  (für  das  hdschr.  y^diiiucta  diä)  nagä  xov 
^BOiLoQ'itov  (für  das  hdschr.  &'sa(io(p6QOv)  Xcc(ißdvaiv  vnriQSTTig  xal  n/iaaoav 
sis  zriv  %uvQvldu  (für  das  hdschr.  yf.avBvvC8a).  Die  Bedeutung  von  %avov(g^ 
nach  Said,  i^yalstov  %aXXiyQutpiyiov'  iv  inLyQafiftaat,  (Anth.  Pal.  6,  62). 
„%al  %avovtd'  vndtrjv**  ist  nicht  klar.  An  der  betreffenden  Stelle  bedeutet 
es  ein  Schreibgeräth. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXI  17  ff.:  [ixsiSav  9'}  ivßdXrj  rovg  nvßovg  o 
aQxoi^^y  T^^v  tpvXriv  naXsi  [slg  tb  xJlij^coT^^ioy.  slal  dl  xvßot  [^vXivoi,  ftf]- 
Xavsg  xal  levxo/.  ocovg  d*  av  ös^jj  Xcixstv]  dL%aatdg,  zocovxoi  l[/u]|3aXZov- 
\zai  Xs]v%oC^  (^olov^y  natd  nivts  nivama  slg,  ot  9[h  fis]Xavsg  xov  avxov 
TQonov,  Die  weissen  Würfel  bezeichneten  ohne  Zweifel  ebenso  wie  die 
weissen  Bohnen  bei  der  Erloosung  der  Beamten  den  Erloosten  (Lex.  Cantabr. 
671.  nvafisvovxat) ,  die  für  die  Gerichte  für  den  betreffenden  Tag  aus- 
geloosten  Richter.  Dass  aus  den  10  mßtoxi,«  doppelt  so  viele  Bichter- 
täfelchen  gezogen  waren,  wie  Richter  nöthig  waren,  ergiebt  sich  aus  der 
gleichen  Zahl  der  weissen  und  schwarzen  Würfel. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXI  2Sff.:  inBidav  S'  i[^iXff]  (80  lese  ich  mit  den 
meisten  Herausgebern,  während  Blass  i^aig^  ergänzt)  xovg  nvßovg^  naXsi 
zovg  slXrjxoxag  6  [tt^t^'^v].  vndgxsi  dh  %al  h  ivnri%xrig  etg  [<3]v  [avriojv. 
Auf  Grund  dieser  Worte  ist  die  Ausführung  im  Texte  vermuthungsweise 
gegeben  worden.     Das  Aufrufen  erfolgte,  wie  es  nach  Arist.  scheint,  nach- 

Oilbert,  griech.  Staataalterth.  I.    2.  Aufl.  /^fcf^^  ^'6A9!J~'^ 
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trat  an  die  vögia,  in  welcher  sich  die  Eicheln  befanden,  heran, 
zog  aus  dieser  eine  und  zeigte  den  auf  derselben  befindlichen 
Buchstaben  dem  Beamten.  Dieser  legte  alsdann  das  Täfelchen 
des  Aufgerufenen  in  dasjenige  der  10  anderen  xvßcixia,  welches 
denselben  Buchstaben  wie  die  Eichel  trug.  Von  diesen  10  ki- 
ßmtLUj  welche  alle  zusammen  nur  dann  zur  Verwendung  kamen, 
wenn  in  allen  10  Gerichtslocalen  an  demselben  Tage  Gericht 
gehalten  wurde,  standen  nur  immer  so  viele  mit  den  Buchstaben 
von  Ä  an  versehen  neben  dem  Archon,  wie  viele  Gerichtslocale 
an  dem  betreffenden  Tage  benutzt  wurden.^)  Die  in  der  eben 
geschilderten  Weise  ausgeloosten  Richter  erhielten  von  einem 
Diener  einen  Bichterstab,  welcher  dieselbe  Farbe  hatte  wie  das- 
jenige Gerichtslocal,  in  welchem  sie  richten  sollten  und  welches 
für   den    laufenden   Tag   denselben   Buchstaben   führte,    welcher 


dem  die  Ausloosung  beendet  war.  *0  hnri%Triq  ist  coUectiyisch  für  die 
10  ifinrJTLtai,  gesetzt.  Die  im  Texte  erwähnte  vdgia  ist  die  zweite  der 
beiden  durch  Arist.  63,  2  bezeugten,  während  sich  in  der  ersten  die  ßdlocvoi 
befanden.  Ebenso  bezeugt  Arist.  63,  2  zwei  TtXriQoaxi^Qicc  für  jede  Phyle,  die 
ich  auf  die  Weise  unterbringe,  dass  in  dem  einen  sich  die  nivama  an  oder 
in  den  10  mavoviSeg  des  'kItjqcdti^qiov ^  in  dem  andern  die  xv^oi  befanden. 
(Dem.)  25,  27  unterscheidet  beim  Ausloosen  der  Richter  Xay%avBi,v  und  u-tco- 
yXtiqovv.  Aayxdvsiv  ist  das  oben  geschilderte  Ziehen  der  ntvauta  aus  den 
nißmtiaj  dnoTtXriQovv  das  hier  beschriebene  Verfahren. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXI  25  ff.:  o  d^  nXri&slg  nocl  [stX7i]x[<os]  £X[%]si 
[ßoiXccvo]v  in  xijs  vSq^us  xai  ....  Sag  avx7j[v']  .  .  ,  .  oav  rb  yQd(ifia,  S[s£]iivv- 
oiv  nglpoBl^viv]  xm  uqxovxi  xm  iqpcari^xoTi.  6  dh  a[Qxa)v  insiö]dv  törj^ 
ivßdXXsi  x6  ntvamov  a[v]xo[v  slg  xb  7i]vß<6xi0Vy  onov  dv  y  \knC\yByqccyir- 
[jLirfiVJov  xb  etvxh  oxoixsiov  onsQ  iv  xij  ßaX[dva)^  t}if*  elg  olov  dv  Xdxy  staij] 
xal  fi^  eig  [olo]v  Sv  ßovXriXULj  fir^Sh  ^  awayoeysCv  [slg]'Si%a6XT^Qiov  ovg  av 
ßovXrixaC  xtg,  na[jQdiiei]teii  d^  xm  dgxovxi  xtjScoTtcr,  da'  dv  del  {_fi]iXXy  zd 
8L%ocaxi^QL\^a]  nXriQmd'riaead'ai ,  [l';i;o]i'Ta  azoix^tov  8'Kaoxov  onsQ  dv  [rj]  rov 
öinaGTTjQiov  lxaö[rot;].  —  Die  hier  erwähnten  nißmxioc  sind  offenbar  die- 
selben, von  denen  es  bei  Arist.  63  2  heisst:  xal  sxsQa  yiiß(axi[a  Sina,  otg^ 
ifißdXXsxai  xmv  Xaxovxoav  Siv.aGxav  xd  nivama,  10  tiißaxia  dieser  Art  mit 
den  Buchstaben  A  bis  T  waren  vorhanden  für  den  Fall,  dass  in  allen 
10  Gerichtslocalen  gleichzeitig  gerichtet  wurde.  Für  gewöhnlich  geschah 
das  freilich  nicht.  Sehr  bezeichnend  für  die  im  Texte  geschilderte  Aus- 
loosung ist  der  für  dasselbe  gebrauchte  Ausdruck  nXrjQOvv  xd  Si%aczriQia, 
So  heisst  es  in  einer  Anzahl  von  Bürgerrechtsverleihungen  von  den  Thes- 
motheten:  oxotv  ngmxov  nXrjQciaLV  Sinaaxi^Qiov  sig  ^va  xcrl  nBVxaxoaiovg 
9L%aaxdg.  S.  C.  I.  A.  II  395.  396.  402.  455  u.  a.  Vergl.  auch  Lys.  26,  6. 
Is.  6,  37.  Dem.  21,  209;  24,  58.  92.  C.  I.  A.  II  809  a,  205  wird  das  Yerbum 
nuqanXriqovv  gebraucht.  Vergl.  die  Zusammenstellung  von  Förster  im 
N.  Rh.  Mus.  30,  284  ff.  1875. 
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sich  auf  der  yon  dem  einzelnen  Richter  gezogenen  Eichel  be- 
fand. Mit  Eichel  und  Bichterstab  versehen  begaben  sich  als- 
dann die  Richter  in  das  dem  letztern  gleichfarbige  Gerichtslocal; 
wohin  zur  Namenscontrole  auch  die  xLßcitLa  mit  den  Legitima- 
tionstäfelchen der  für  das  betreffende  Gerichtslocal  ausgeloosten 
Richter  geschickt  wurden.^)  Beim  Eintritt  in  ihr  Gerichtslocal 
empfingen  die  Richter  wohl  gegen  Aushändigung  ihrer  Eichel 
das  öv^ßoXoVj  eine  Marke ;  gegen  deren  Rückgabe  ihnen  nach 
dem  Schlüsse  der  Gerichtsverhandelung  der  Richtersold  ausgezahlt 
wurde.  ^) 

1)  S.  Ariät.  pag.  XXXII  3  ff. :  6  d^  vnrjQl^irqg  didtotuv  avxm  ßcijutriQ/av 
[o](i6xQ(ov  TOD  Slmccöti^Qiai  iq>'  ov  xo  avTO  yojdcftfia  [o]fC8(f  iv  r^  ßaXdvm^ 
i[ya  dvay%]aiov  ^  avtm  [^B^CBWeiv  ttg  t[o]  iav[TOv  dt'Kaa]t'qQi.ov .  iäv  yccQ 
[f]fe  stsQOv  6l[o£y ,  i^sXeyxstat  vno  tov]  xQ^C-f^Mog  [t]^s  ßwutriQ^ag,  [rotg 
yag  SfKaatrjQJioig  Z9^[/^]^  sniyBy(fa7CT[oti  £xatfra>]  inl  t^  0qpi7[x]/(rxo)  rijg 
sCoodov.  [6  dh  X(xß(D'\v  xriv  ßetyLTri(^C[a'\v  ßadi^Bi  slg  [t6]  Si%a[ati^(fiov']  rb 
hfioxQoav  fisv  {t]ij  ßaiiT[riQf]^  ^[z^^  ^^  ^o  av]z6  yga^ificc  o[nsQ]  iv  [r]^ 
ßaX[dvq}].  Vergl.  Arist.  beim  Schol.  Arist.  Flui  278.  Lex.  Seguer.  220,  17  fl. 
Scbol.  Arist.  Wesp.  1110.  Said.  ßccntrjQia  xal  avfißoXov.  Dass  die  nißcotia 
mit  den  ausgeloosten  nivdma  in  die  entsprechenden  Gerichtslocale  zur 
Namenscontrole  geschickt  wurden,  ist  eine  nahe  liegende  Vermuthung  und 
wird  auch  wohl  durch  Arist.  pag.  XXXII  19  ff.  bestätigt :  ot  dl  vffij[^£rat] 
ot  diiiLOoCff,  .  .  \T]i\g  (pvXrig  BHaatfjg  x[aQaSi]96aaiv  zu  x[t]|3(i^Tta  *^v  inl  to 
dt7Ux[GtriQ]iov  s%ccazoVf  i{v  olg]  iaxiv  va  .  .  .  .  a  .  .  [r^g]  (pvXrjg  xä  ovxla] 
iv  i%ccax<p  x\&v  dt]xa[ffrij9^](ioi/. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXII  18  ff.:  inB[iSdv  d'  slciXI^iß^  nagaXafißdvsL 
avvßoXov  Sriliioaioi  n]aQcc  xov  6[lXrix6]xog  xavx'qv  xrjv  a[p;Kifi/].  Vergl.  Arist. 
beim  Schol.  Arist.  Plut.  278.  Der  Richter  gab  beim  Eintritt  in  das  Gerichts- 
local höchst  wahrscheinlich  gegen  das  oviißoXov  die  ßdXavog  ab,  da  als 
Symbole  des  Bichters  das  avfißoXov  und  die  ßa-KxrjQioc  gelten.  Vergl.  Dem. 
18,  210:  xal  ncc(faXa(ißäv£Lv  ys  oiiia  xy  ßa%xriQla.  xal  x&  avußoXco  x6  (p(f6' 
vrifia  xb  xijg  noXscag  vo^ii^eLv  £%aaxov  vfimv  6e£,  oxav  xä  dr^fiooLa  BtaCrjxs 
HQivovvxegf  stneg  a£ta  insivmv  jtQiixxeLV  oCsad's  xi^vai,  BuKxriQia  und  aufi- 
ßoXov  spielen  auch  beim  Abgeben  der  Stimme  noch  eine  Bolle  —  s.  Arist. 
pag.  XXXVI  35  ff.  — ,  während  von  der  ^aXaf o^  nicht  mehr  die  Bede  ist. 
S.  Suid.  ßanxriqCa,  xa2  aviißoXov  —  xb  (isvxoi  avitßoXov  ilbxu  xtiv  %gCoiv  dno- 
dtSovxBg  i%on£iovxo  xQitoßoXov'  otvbq  xal  dmacxixbv  yiyovBv,  Exemplare 
solcher  avfißoXa  bei  Benndorf  in  der  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasialw.  1876 
p.  601.  Beim  Schol.  Arist.  Vög.  1540  heisst  es:  'AgiaxotpoLvrig  6  ygafifucxi^ 
%bg  xovxovg  (nämlich  xovg  %<oXa%QBxag)  xa^^ag  bIvuC  (priat  xov  di%aaxi.%ov 
(uad'ov.  S.  auch  Lex.  Cantabr.  672,  15.  Lex.  Seguer.  275,  22.  Aber  für  das 
4.  Jahrh.  sind  die  KonXa'KQixai  bis  jetzt  inschriftlich  nicht  nachweisbar. 
C.  I.  A.  II  809  a^  213  ff.  heisst  es :  xbv  dh  fiia^bv  dtdovat  xotg  di%aaxriQtoig 
xovg  xayi,i{et)g  xmv  xi}g  S'bov  %axa  xbv  {v6)fiov.  Arist.  pag.  XXXVII  5  ff.  heisst 
es:  instdäv  dh  avxoig  ^  SBÖmaa^^sva  xä  ix  x£v  vdftooy,  dnoXafißdvovciv  xbv 
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Einrichtung  der  Die  Einrichtung  der  Gerichtsiocale  wird  überall  ziemlich 
gleich  gewesen  sein.  Zuerst  befand  sich  wohl  in  allen  helia- 
stischen  Gerichtslocalen  eine  Statue  des  Heros  Lykos  in  Wolfs- 
gestalt. ^)  Der  Platz,  wo  das  Gericht  gehalten  wurde,  war  mit 
Schranken  umgeben  und  durch  eine  Gitterthür  geschlossen.^) 
Die  Zuhörer  konnten  bis  an  die  Schranken  herantreten,  voraus- 
gesetzt, dass  kein  Mysterienprocess  verhandelt  wurde,  in  welchem 
Falle  man  in  einer  Entfernung  von  50  Fuss  um  das  Gericht  ein 
Seil  zog  und  öffentliche  Sklaven  an  demselben  aufstellte,  um  die 
Zuhörer  abzuhalten.^)  Die  Richter  sassen  innerhalb  der  Schranken 
auf  Holzbänken,  der  Gerichtshegemon  vermuthlich  auf  dem  vor- 
handenen  ßri(ia,^)      Dieses    ßiiiia   diente    höchst   wahrscheinlich 


ILia&ov  iv  t&  ^EQSi  ov  l'^a;KOi/  siiaatoi.  Das  sind  die  dsna  [isqtjj  die  bei  Arist. 
68,  4  erwähnt  werden;  die  Auszahlung  des  Soldes  erfolgte  also  innerhalb 
der  einzelnen  Sectionen. 

1)  Dass  derselbe  noth wendig  zu  einem  Dikasterion  nach  athenischer 
Anschauung  gehörte,  ergiebt  sich  aus  Stellen  wie  Arist.  Wesp.  389  ff.  818  ff. 
und  wird  auch  von  Eratosthenes  bei  Harp.  SsTta^tov  bezeugt:  Av%og  iavlv 
7]Q(og  TtQog  toig  iv  'A^'qvaig  8i%aGzriqloig ,  xov  &7jq£ov  fiOQq>rjv  ^%(ov^  nqhg  ov 
OL  doDQodo'KOvvtsg  xaTtt  dsTia  yiyvofievoi  avsatQScpovto ,  od'sv  efpT/xttt  Aviiov 
Ssnag,  Die  Bedeutjting  von  Avnov  ds%ag  ist  unsicher.  S.  Wachsmuth  d. 
St.  Athen  2,  1,  876,  2.  Lex.  Cantabr.  672,  26:  Avtiog  rjQoag'  tdgv^tvog  ovtog 
r^v  iv  xoiig  ömaüxriqloig,  oo  xal  otvxm  to  SLnaatLxov  ^vsfioVy  G>g  'icaiog  iv 
Tsfisvi-Km.  Ich  glaube  mit  Hudtwalcker  Diaet.  p.  14,  dass  to  inl  Avnca 
diTiccatT^QLov  bei  Poll.  8,  121  durch  Missverständniss  aus  der  Statue  des  Lykos 
vor  allen  Gerichtslocalen  entstanden  ist.     Anders  Schoemann  op.  ac.  1,  225. 

2)  üeber  den  8QV(pa%Tog  s.  Arist.  Wesp.  830  mit  der  Erklärung  des 
Schol.:  Sgvcpantog  to  naQatsivoiisvov  ^"vlov  tOLg  dtnaevaig.  xty;|f^^s  ==  Thür : 
Arist.  Wesp.  775.  Harp.  %iyxlCg  —  at  tav  öiyiaGtTjQ^oav  ^vQai  TtLyxlCSsg 
iyiaXovvTO'  'AQL6to(pdvrig  zJatTaXsvaiv  *6  ^Ziaffr^g  eigne  ngbg  tr^v  myx^^^oc*. 
Vergl.  Poll.  8,  17.  124.    Suid.  'ntyxXideg.    Phot.  myx^Cdeg. 

3)  Die  Zuhörer  an  den  Schranken  des  Gerichtes:  Aisch.  v.  d.  Trug- 
ges.  5  g.  Ktes.  55.  Dem.  18,  196.  Is.  5,  20.  Dem.  30,  32.  üeber  die  Ab- 
schliessung  bei  Mysteri^nprocessen  s.  Poll.  8,  123/4.  141. 

4)  Die  Richter  auf  Holzbänken:  Arist.  Wesp.  90.  Poll.  4,  121;  8,  133. 
Im  5.  Jahrh.  hat  es  im  Gerichte  allem  Anscheine  nach  nur  ein  ^ti^ax,  ge- 
geben, wie  die  Parodie  auf  das  Dikasterion  bei  Arist.  Ekkl.  676  ff.  lehrt. 
Blepyros  fragt:  to  81  ßvi"^  "^^  ^^^  jjp/Jfftftov  Jarat;  Praxagora  antwortet: 
zovg  TLQatiJQOcg  7Lata^i]6(o  —  xod  xäg  vögiag^  xal  gailftpSeiv  ^atat  toig  nai- 
daqCoiGiv  —  xovg  avdgelovg  iv  xm  noXifim^  %6t  xig  Seilog  yeyevrjxat^  —  tva 
[171  dei>7tvma'  aioxvvofievoL,  Die  yigaziJQeg  und  vdgictL  entsprechen  höchst 
wahrscheinlich  den  hccSol  für  die  Stimmsteine.  Wachsmuth  d.  St.  Athen 
2,  1,  871,  4  bezieht  in  den  Worten  Philokieons  bei  Arist.  Wesp.  349:  ovxto 
Tiixxa  8iä  xmv  aavidcov  (lexcc  ^otp^i'Tjff  nsgieX^eiv  die  Gocvideg  auf  das  ß^fia. 
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den  beiden  Parteien  anch  als  Rednerbühne ,  während  dieselben, 
wenn  sie  nicht  sprachen ,  zu  beiden  Seiten  eines  wohl  vor  dem 
ßfjficc  befindlichen  Steintisches  sassen,  auf  welchem  nach  der 
Abstimmung  die  Stimmsteine  gezählt  wurden.^)  Im  4.  Jahr- 
hundert hatte  jede  der  beiden  Parteien  ihr  besonderes  ßijiia,  auf 
dem  sie  sass,  von  dem  aber  die  Bednerbühne,  gleichfalls  ßrjfia 
genannt;  die  sich  vielleicht  auf  derselben  Estrade  befand^  wo  das 
ßrjiia  des  Gerichtshegemon  war,  verschieden  war.«) 

Gericht  gehalten  wurde,  die  Fest-  und  Unglückstage  und  im  Gerichtstage. 
Zeitalter  des  Demosthenes  die  Volksversammlungstage  abgerechnet, 
wohl  täglich;  im  Kriege  trat,  wenn  die  Stadt  Athen  selbst  ge- 
fährdet war,  nicht  selten  Gerichtsstillstand  ein.^) 

1)  Dass  die  beiden  Parteien  an  den  zwei  Seiten  eines  Steintisches 
ihren  Platz  hatten,  scheint  sich,  wie  Wachsmnth  d.  St.  Athen  2,  1,  371/2 
ausführt,  aus  Arist.  Ach.  688  ff. :  rovd'OQvtovrss  91  yi^Qa  vm  Xi'd'cp  nQOöiatoefisvj 
—  ovx  OQmvrsg  ovdhv  sl  iirj  xrig  dinrig  triv  r^Xvyriv,  —  6  S\  vsuviag  savtm 
anovddcag  ^wriyogsiv  —  ig  xdxog  ncilu  ^vvanxmv  etgoyyvXoig  xotg  (rjfiocöt 
zu  ergeben  Nur  sprachen  sie  nicht  von  dort  aus.  Dass  es  sich  an  der 
angeführten  Stelle  um  eine  Gerichtsverhandhing  handelt,  lehrt  y.  694* 
ravta  nag  styLOta,  ysQOvx'  dnoXiaai  noXiov  av$qu  TCBql  v.XBtpvdQav,  Es  ist 
das  ohne  Zweifel  derselbe  Stein,  von  dem  Philokleon  bei  Arist.  Wesp.  832 
sagt:  ri  Sfixu  XlQ'ov  fis  noCrjaov,  itp'  ov  xag  xotglvag  dgid'fiovGiv.  Wenn 
Praxagora  in  der  Parodie  auf  das  Dikasterion  bei  Arist.  Ekkl.  676  ff.  sagt 
sie  wolle  auf  das  ßijfia  die  Mischkrüge  und  Hydrien  stellen,  und  von  dort 
sollten  die  Knaben  die  Thaten  der  tapferen  Männer  besingen,  so  klingt  das 
wie  eine  Parodie  auf  die  dort  gehaltenen  Eeden  der  beiden  Parteien.  Dass 
die  Parteien,  wenn  sie  sprachen,  ein  ßi](icc  bestiegen,  lehrt  die  Gerichts- 
yerhandelung  gegen  den  Hund  Labes  in  den  Wespen  891  ff.  Vergl.  beson- 
ders V.  905.  944.  963.  977.  979  ff. 

2)  S.  Dem.  48,  81:  xal  ovxoal  'OXvfiitLodmQog  7]y mvCisxo  nq&xog  (nämlich 
iv  xm  dLTiciaxrjQÜo)  xal  k'XBysv,  ort  ißovXsxo  aal  fiaQzvgiag  nagBC%Bxo  ug  idoyiei, 
xovT(p'  xayco,  co  avÖQsg  Si^aGzaC^  ai(onij  i'Ka&rjfiriv  inl  xov  sxsgov  ßri(iaxog, 
Aischiu.  g.  Etes.  207:  cpdüHoav  xovg  ^ev  oXiyagx^'i^ovg  vn'  avxijg  xrig  dXr^- 
&BC(xg  dirjQid'fJkriiLBvovg  rjusiv  ngbg  x6  xov^  natrjyoQov  ^^f^o;,  xovg  $s  Srjfioxi/- 
Hovg  TtQog  x6  xov  q>svyovxog.  Die  Verschiedenheit  der  Rednexböhne  von 
diesen  ßi/ificcxa  der  Parteien  ergiebt  sich  aus  Aischin.  v.  d.  Trugges.  59  g. 
Ktes.  165.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  182,  no.  91. 
Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  372. 

3)  Kein  Gericht  an  den  Festtagen:  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  3,  8.  Lys. 
26,  6  und  an  den  dnotpQdSsg  rniigai:  Luk.  pseudologist.  13.  Suid.  u.  d.  W. 
Arist.  Wesp.  661  ff.  rechnet  mit  der  Tendenz,  möglichst  hohe  Zahlen  zu 
geben,  300  Gerichtstage.  Gerichtssitzung  und  Volksversammlung  fanden 
vor  Eukleides  an  demselben  Tage  statt,  wie  sich  aus  Arist.  Wesp.  594/5 
ergiebt.  S.  von  Bamberg  im  Herm.  13,  506  ff.  gegen  Fränkel  p.  11,  der  es 
nur  bei  einer  IxxXijtf^a  avyHXtixog  für  möglich  hält.    Dass  dagegen  zur  Zeit 
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Klagformen.  Die  Klagen,   welchc  durch  die   athenischen  Geschworenen- 

gerichte entschieden  wurden,  lassen  sich  je  nach  dem  Einthei- 
lungsprincipe,  welchem  man  folgt,  verschieden  eintheilen.  ^)  Der 
Gegenstand  der  Klage,  das  ^yxAi^fta,  war  entweder  die  Verletzung 
eines  blos  persönlichen  oder  eines  öffentlichen  Interesses.  'Im 
erstem  Falle  war  der  Process  ein  privater,  ayeiv  i^dvog^  SCkti  idCa 
oder  auch  blos  dlKri  genannt,  im  zweiten  Falle   ein  öffentlicher, 

Private  Klagen,  ayoiv  tfi^ftoöfcog,  8Ck71  Sr^fiDöia  odcr  yQuq)!^  genannt.  Allen 
privaten  Klagen  war  eigenthümlich,  dass  sie  erstens  nur  an- 
gestellt werden  konnten  durch  denjenigen,  dessen  Interesse  an- 
mittelbar an  der  Feststellung  des  streitigen  Rechtes  oder  an  der 
Genugthuung  für  die  erlittene  Rechtsverletzung  betheiligt  war, 
oder  durch  seinen  xvQiog  oder,  wenn  er  ein  Metoik  war,  durch 
seinen  ngoevatrig^  dass  zweitens  die  streitige  Sache  oder  die 
Busse,  von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  wenn  er  den  Pro- 
cess gewann,  ausschliesslich  dem  Kläger  gehörte,  dass  drittens 
für  diese  Processe  Succumbenzgelder  erlegt  wurden  und  dass 
viertens  der  Kläger,  wenn  er  die  Klage  aufgab,  straffrei  war. 

oef entliehe  Kia-  Die  Öffentlichen  Klagen  zerfielen,  wenn  auch  das  attische 
Recht  für  die  beiden  sogleich  zu  nennenden  Olassen  keine  be- 
sonderen Bezeichnungen  hatte,  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen 
der  Gegenstand  der  Klage  den  einzelnen  unmittelbar,  den  Staat 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Criminalverbrechen,  und  in  diejenigen  Klagen,  bei  denen  der 
Gegenstand  der  Klage  den  Staat  unmittelbar  und  den  einzelnen 
mittelbar  traf,  d.  s.  nach  unserer  Anschauung  die  Klagen  wegen 
Staatsverbrechen.  Allen  öffentlichen  Klagen  war  eigenthümlich, 
dass  sie  erstens  nicht  blos  det  unmittelbar  Verletzte,  sondern, 
von  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  jeder  epitime  Bürger  an- 
stellen konnte,  dass  zweitens  die  Strafe  oder  die  Busse  dem 
Staate  ganz  oder  freilich  nur  in  wenigen  Fällen  wenigstens  zu 
einem  Theile  gehörte,  wobei  die  Strafen  an  Leib,  Ehre  und 
Leben  als  dem  Staate  gehörig  aufzufassen  sind,  dass  drittens 
bei  denselben  keine  Succumbenzgelder  erlegt   wurden    und   dass 


dsB  Demoathenes  iyiTiXrjaCa  und  Si}iocaT7JQi.ov  nicht  an  demselben  Tage  statt- 
finden konnte,  bezeugt  dieser  24,  80.  lustitiam  im  Kriege:  Dem.  45,  4. 
Isokr.  21,  7.  Lys.  17,  3.  Is.  6,  7.  Vergl.  Meier  o.  Schoemann  a.  a.  0.*  185  ff. 
1)  Ich  folge  in  der  Eintheilung  der  Klagen  der  Ausführang  von  Meier 
nnd  Schoemann  att.  Froc.^  191  ff.,  auf  die  ich  für  das  Einzelne  ein  für  alle 
Mal  verweise. 
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viertens  der  Kläger^  sowohl^  wenn  er  die  Klage  aufgab^  als  auch 
wenn  er  nicht  den  fünften  Theil  der  abgegebenen  Stimmen  er- 
hielt; mit  einer  Busse  von  1000  Drachmen  und  mit  dem  Ver- 
luste des  Rechtes ;  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anstellen  zu 
dürfen,  bestraft  wurde. 

Nach  einem  zweiten  Eintheilungsprincipe  zerfielen  die  Klagen  ^^«»  xatdu- 
in  Sixai  xurd  rivog  und  Jtgög  ttva^  von  denen  die  ersteren  gegen        ttva. 
die  Person  selbst  wegen  einer  Rechtsverletzung  gerichtet  waren 
und   daher  einen  Strafantrag  enthielten  ^   während  bei  den  letz- 
teren   eine  persönliche  Rechtsverletzung   entweder   nicht  vorlag 
oder  doch  wenigstens  nicht  mehr  geahndet  werden  konnte.^) 

Endlich  zerfielen  noch  alle  Klagen  nach  einem  dritten  Ein-^?*;*?'*^Jf  "»^ 

^  schätzbare  a  tagen. 

theilungsprincipe  in  unschätzbare  und  schätzbare,  dyiSvsg  arc^Tj' 
rot,  und  r^iirjrot.  Die  aySvsg  arL(n]tot  waren  solche  Klagen,  bei 
denen  die  Höhe  der  Busse  entweder  durch  allgemeine  Gesetze 
oder  für  einzelne  Fälle  in  gewissen  öffentlichen  Sachen  durch 
einen  besonderen  Volksbeschluss  oder  bei  Privatsachen  durch 
eine  frühere  Uebereinkunft  der  Parteien  hinsichtlich  der  Ver- 
güiigung  für  die  üebertretung  eines  Vertrages  von  vornherein 
festbestimmt  war.  Die  ayäpsg  Ttfti^rot  dagegen  waren  solche 
Klagen,  bei  denen  die  Höhe  der  Busse  nicht  von  vornherein 
festbestimmt  war  und  bei  denen  deshalb  der  Richter  nach  der 
Verurtheilung  des  Beklagten  in  einer  zweiten  Abstimmung  nach 
Anhörung  des  Strafantrages  des  Klägers  und  des  Gegenantrages 
des  Beklagten  die  Busse  selbst  festzusetzen  hatte.  ^) 

Als  eine  besondere  Klage  ist  schliesslich  noch  die  dtadtxa-  dtaßtxaaia, 
6ia  zu  nennen,   mit  welchem  Namen   die  Prioritätsklage  wegen 
des  Anrechtes  auf  einen  Besitz  oder  wegen  der  Verpfiichtung  zu 
einer  Leistung  bezeichnet  wurde.  ^) 

Bevor  ich  eine  kurze  üebersicht  des  gewöhnlichen  Process-  ajraywy»,,  ly- 
ganges  gebe,   sind  noch   ein  paar   besondere  Klagformen  zu  er- 
wähnen.    Zusammen   zu  nennen  sind  zuerst  die  aicaytayri^  egyi^- 

1)  Dass  die  Eintheilung  in  dUaL  xarce  xivog  und  ngog  xiva  sich  auf 
alle  Klagen,  nicht  blos  auf  die  privaten  erstreckt,  führt  aus  Hefiter  d.  athe* 
näische  Gerichtsverf.  p.  124  ff. 

2)  Bichtig  bestimmt  werden  diese  Klagen  bei  Harp.  ar^jUT^rog  dymv 
xal  Ttfti^rdß.  6  iLBV  ttfirjtogy  icp'  m  t^iirjftcc  d>Qi.a(isvov  ix  tmv  vofimv  ov  ubi- 
Tat,  dXKcc  Tovg  dmaGTccg  k'dsi  zi^äaS'ecij  ort  xqti  nad^Biv  rj  anoziaoLi*  o  Öh 
axlyLTitog  tovvavtiovy  oo  ngoöSötiv  in  tmv  vofioDv  aiQieiisvov  rt/iT^fta,  mg  firj^sv 
dstv  tovg  ÖLTiaatag  SiatiiiiJGai» 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.  471  ff.    Heffter  a.  a.  0.  272  ff. 
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yrjöig  und  ävSsd^ig.  Allen  drei  Klagformen  eigenthümlich  sdieint 
es  gewesen  zu  sein,  dass  sie  nur  angewendet  werden  konnten, 
wenn  der  Thatbestand  offenbar  war.  Bei  allen  drei  KlagformeD^ 
welche  übrigens  auf  einen  Kreis  besonderer  Verbrechen  be- 
schränkt waren,  fand  keine  Vorladung  statt,  und  der  Beklagte 
musste,  sobald  der  betreffende  Gerichtshegemon  die  Klage  an- 
nahm, bis  zu  seiner  Aburtheilung  ins  Gefängniss  gehen,  wenn 
er  nicht  drei  Bürgen  derselben  Schatzungsclasse,  zu  welcher  er 
gehorte,  stellte.  Es  unterschieden  sich  die  drei  Klagformen  in 
der  Weise,  dass  bei  der  ccTcaycoy^  der  Beklagte  von  dem  Kläger 
vor  den  Beamten  geführt  wurde,  welchem  die  Jurisdiction  in 
dem  betreffenden  Falle  zustand,  dass  bei  der  iipijyriöcg  der  Kläger 
den  betreffenden  Beamten  an  den  Ort  führte,  wo  der  Beklagte 
die  That  vollbracht  hatte  oder  sich  aufhielt,  um  denselben  za 
verhaften,  dass  bei  der  svdsi^Lg,  wie  man  mit  Wahrscheinlichkeit 
angenommen  hat,  der  Kläger  bei  dem  betreffenden  Beamten  eine 
Denunciation  gegen  den  Beklagten  anbrachte  und  es  jenem  über- 
liess,  sich  des  Verbrechers  zu  versichern.^) 
(piaig.  Die  q)(x6tg,   deren  charakteristische  Eigenthümlichkeit  darin 

bestanden  zu  haben  scheint,  dass,  wenn  sie  gegen  eine  Schä- 
digung des  Staates  gerichtet  war,  dem  Kläger  die  Hälfte  des 
dem  verurtheilten  Beklagten  weggenommenen  Gutes  oder  der 
demselben  zuerkannten  Geldstrafe  zufiel,  war  zulässig  gegen  die- 
jenigen, welche  sich  einer  Verletzung  der  fiscalischen  Interessen 
des  Staates,  d.  h.  besonders  der  Handels-,  Zoll-  und  Bergwerks- 
gesetze, schuldig  gemacht,  und  endlich  auch  gegen  diejenigen 
Vormünder,  welche  das  Vermögen  ihrer  Mündel  entweder  gar 
nicht  oder  unvortheilhaft  angelegt  hatten.^) 
ü7toYQa(pi  I^ie  ccjtoyQaq)7l   war    der  Antrag  auf  Confiscation    eines   im 

Privatbesitz  befindlichen  Werthobjects,  welches   als  Staatseigen- 
thum  in  Anspruch  genommen  wurde.  ^) 

Ueber   die    slöayyelia   und   die   ^QoßoXii   ist  bereits  früher 
gehandelt  worden.*) 
Der  regelmässige         Der  regelmässige  Proccssgaug,  welcher  bei  den  öffentlichen 
Vorladung!    uud  privaten  Klagen   ziemlich   gleichartig  war,  begann  mit  der 


1)  Das  Genauere  s.  bei  Meier  und  Schoemann  att.  Proc»'  270  ff.  776  ff. 

2)  8.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.'  294  ff. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.'  302  ff. 

4)  S.  p.  340  ff.  u.  339  ff.    Ueber  zwei  besondere  Arten  der  sicayysUa 
vergl.  Meier  und  Schoemann'  332  ff. 
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Vorladung  (nQoöxkriöig)  des  Beklagten  durch  den  Kläger,  welcher 
dabei  gewohnlich  von  zwei  Ladungszeugen  (xXrjtiJQsg)  begleitet 
war.  Die  Ladungszeugen  hatten  vor  der  Behörde,  bei  welcher 
die  Klage  angebracht  wurde,  die  stattgehabte  Vorladung  zu  be- 
zeugen, wodurch,  wenn  der  Beklagte  zu  dem  ihm  bei  der  Vor- 
ladung angegebenen  Termine  ausblieb,  das  Contumacialverfahren 
ermöglicht  wurde.*)  Angebracht  wurde  der  Rechtshandel  bei  '*"*'j^^/'^' 
derjenigen  Behörde,  welcher  für  denselben  die  Gerichtshegemonie 
zustand,  durch   die  Eingabe  einer  schriftlich  abgefassten  Klage. 

Nahm  die  zuständige  Behörde  die  Klage  an,  so  wurden  zu- Gerichtsgebührm. 
nächst  die  Gerichtsgebühren  erlegt.  Dieselben  hiessen  bei  pri- 
vaten Rechtshändeln  ngwapsta,  wurden  von  beiden  Parteien  ge- 
zahlt, doch  so,  dass  die  verlierende  der  gewinnenden  die  ihrigen 
ersetzen  musste,  und  betrugen,  wenn  das  Klagobject  einen  Werth 
von  100 — 1000  Drachmen  repräsentierte,  3,  bei  Klagobjecten 
von  tiber  1000  Drachmen  an  Werth  30  Drachmen.  Bei  öffent- 
lichen Klagen  erlegte  nur  der  Kläger  —  ob  in  allen  Fällen,  ist 
fraglich  —  eine  geringe,  feststehende  Gerichtsgebühr,  jcaQccötaOLg 
genannt,  wahrscheinlich  eine  Drachme,  und  xgvtavsla  nur  dann, 
wenn  er  an  der  von  dem  Beklagten  zu  zahlenden  Busse  Theil 
hatte.  Bei  Erbschaftsprocessen ,  durch  welche  der  Kläger  eine 
bereits  von  einer  andern  Seite  in  Anspruch  genommene  Erb- 
schaft zu  erstreiten  suchte,  und  bei  Processen  wegen  Heraus- 
gabe eines  vom  Staate  eingezogenen  Vermögens  hatte  der  Kläger 
die  sogenannte  nagaTccctaßoX^  zu  deponieren,  welche  im  ersten 
Falle  y^Q,  im  zweiten  %  des  in  Anspruch  genommenen  Werth- 
objectes  betrug  und  zugleich  mit  dem  Processe  verloren  wurde,*) 

Nach  Eingabe  der  Klage  bestimmte  die  competente  Behörde  voruntersuiAung. 
einen  Tag  zur  Voruntersuchung  {avaKQiOig),  bis  zu  welcher  die 
Klage  entweder  im  Ganzen  oder  im  Auszuge  ausgestellt  wurde.^) 
In   dieser   Voruntersuchung   leisteten   der    Kläger   und    der   Be- 
klagte einen  Eid,   der  erstere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Klage, 


1)  S.  Meier  und  Schoemann  a.  a.  0.'  769  ff. 

2)  S.  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  461  ff.  Meier  and  Schoemann*  809  ff. 
Tlagdötacig  far  alle  öffentlichen  Klagen  nimmt  Boeckh  a.  a.  0.  466  an. 
Nach  Arist.  69,  3  scheint  das  doch  fraglich.  S.  auch  Lipsins  bei  Meier  und 
Schoemann  a.  a.  0.'  78/4.  813/4. 

3)  S.  Meier  und  Schoemann'  790  ff.  Wachsmuth  a.  a.  0.  2,  1,  297,  2; 
387  ff. 
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der  letztere  auf  die  Richtigkeit  seiner  Entgegnung,   die  gleich- 
falls schriftlich  einzureichen  war.^) 
Einreden.  Erkannte  der   Beklagte   die  formelle  Zulässigkeit  der  Ein- 

bringung der  Klage  an,  so  hiess  der  Process  evQ'vöixla,  erkannte 
er  sie  nicht  an,  so  standen  ihm  als  Einreden  die  SvaiiaQxvQCa 
und  naQayQaq>ri  zu  Gebote.  Bei  der  öiccfiaQXVQia  wurde  durch 
Aufstellung  von  Zeugen  für  oder  wider  die  Einführbarkeit  der 
Klage  über  die  Zulässigkeit  derselben  verhandelt.  Bei  der  naga- 
ygatpfj  wurde  die  Einrede  nicht  gestutzt  auf  Zefugnisse,  sondern 
auf  andere  Beweismittel  erhoben.  Der  Beklagte  galt  hierbei  als 
Kläger  und  hatte  deshalb  das  erste  Wort.  Beide  Formen  der 
Einrede  mussten  erst  entschieden  sein,  bevor  der  eigentliche  Pro- 
cess weiter  geführt  werden  konnte.  Fiel  die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  Beklagten  aus,  so  war  damit  der  Hauptprocess  ent- 
weder als  unzulässig  ganz  erledigt  oder  konnte  doch  wenigstens 
nicht  in  derselben  Weise  oder  vor  derselben  Behörde  fortgesetzt 
werden.^) 

dvriYQa(pri.  Verschieden  von   der  TcaQaygafpri  war  die  avxi/yQa(p'jq    oder 

Widerklage,  welche  der  Beklagte  gegen  den  Kläger  erhob  und 
welche  sich  entweder  auf  den  Gegenstand  der  Anklage  oder  auf 
einen  beliebigen  andern  Gegenstand  beziehen  konnte.  Die  Ent- 
scheidung der  avriyQaq>ri  war  für  den  Austrag  des  eigentlichen 
Processes  von  keiner  Bedeutung.^) 

Beweismittel.  Die  Beweismittel  bei  der  Voruntersuchung  bildeten  Gesetze, 

Urkunden,  Zeugenaussagen,  Sklavenaussagen  und  Eide.  Die  in 
Frage  kommenden  Gesetze  wurden  in  Abschrift,  die  Urkunden, 
wenn  es  öflFentliche  Schriften  waren,  in  Abschrift,  wenn  es  pri- 
vate Schriften  waren,  womöglich  im  Original  beigebracht.  Be- 
fand sich  das  Original  im  Besitze  des  Gegners,  so  forderte  man 
ihn  auf,  dasselbe  zu  producieren,  um  eine  Abschrift  von  dem- 
selben zu  nehmen,  befand  es  sich  in  den  Händen  eines  Dritten, 
so  konnte  man  von  dem  Inhaber  desselben  eine  durch  Zeugen 
beglaubigte  Abschrift  desselben  fordern  und,  wenn  dieselbe  ver- 
weigert wurde,  eine  dCxri  sig  iiupav&v  xardötaötv  gegen  den- 
selben anhängig  machen.  Die  Zeugenaussagen  wurden  entweder 
direct  vor  dem  Gerichtshegemon  abgelegt  und  hier  protokolliert 


I 

i 


1)  S.  Meier  u.  Schoemann  *  823  ff.    Philippi  d.  Areop.  u.  d.  Eph.  87  ff. 
meint,  nur  der  Kläger  habe  geschworen. 

2)  S.  Meier  u.  Schoemann  *  833  ff. 

3)  S.  Meier  u.  Schoemann*  857  tf. 
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oder,  wenn  die  Zeugen  wegen  Abwesenheit  oder  Krankheit  am 
persönlichen  Erscheinen  gehindert  waren,  schriftlich  beigebracht, 
mussten  aber  alsdann  in  ihrer  Authenticität  durch  andere  Zeugen 
beglaubigt  werden.  Sklavenaussagen  hatten  nur  dann  bewei- 
sende Kraft,  wenn  sie  vermittelst  der  Folter  abgenommen  waren. 
Vorgenommen  wurde  diese  peinliche  Befragung  wohl  meistens 
privatim  unter  Assistenz  beider  Parteien,  und  die  so  gewonnenen 
Aussagen  wurden,  durch  Zeugen,  welche  bei  der  Folterung  zu- 
gegen waren,  beglaubigt,  zu  den  Acten  gebracht.  Diejenige 
Partei,  welcher  es  daran  lag,  eine  Sklavenaussage  zu  provocieren, 
pflegte  je  nach  dem  entweder  ihre  Sklaven  zur  peinlichen  Be- 
fragung anzubieten  oder  die  Gegenpartei  dazu  aufzufordern.  In- 
dessen brauchte  eine  derartige  Ttgoxkr^ötg  sig  ßdtfavov  von  der 
Gegenpartei  nicht  angenommen  zu  werden,  wenn  auch  die  Ab- 
lehnung derselben  ein  ungünstiges  Vorurtheil  gegen  die  ableh- 
nende Partei  erweckte.  Die  Eide,  zu  denen  sich  entweder  die 
Parteien  selbst  erboten  oder  von  den  Gegenparteien  aufgefordert 
wurden,  wurden  vor  der  instruierenden  Behörde  abgelegt  und  zu 
Protokoll  genommen.  Ebenso  wurde  auch  protokolliert,  wenn 
eine  derartige  Aufforderung  von  der  Gegenpartei  abgelehnt 
wurde.  War  die  Voruntersuchung  geschlossen,  so  gingen  die 
Acten  bei  privaten  Klagen  zum  Zwecke  des  Versuches  einer 
gütlichen  Vermittelung  zuerst  an  einen  öffentlichen  Diaiteten. 
In  allen  öffentlichen  Klagen  und  in  den  privaten  nach  erfolgter 
Appellation  von  der  Entscheidung  des  Diaiteten  behielt  der  Ge- 
richtshegemon die  Acten,  in  einem  Gefösse  versiegelt,  bis  zum 
Gerichtstermin  in  Verwahrung.*) 

Dieser  Gerichtstermin  wurde  nicht  selten   längere  Zeit  hin-  Gerichutermin. 
ausgeschoben;   nur  bei  bestimmten  Klagen  musste  die    gericht- 
liche Entscheidung  innerhalb  eines  Monats  erfolgen,  und  wurden 
dieselben  deshalb  auch  dUat,  i^^rivot  genannt.^)     Eine  Hinaus- 
schiebung des  Gerichtstermines  fand  statt  entweder  infolge  eines 


1)  S.  Meier  u.  Schocmann^  865  ff.  Daas  die  Diaiteten  die  unerläss- 
lich  erste  Instanz  für  Privatprocesse  bildeten,  bezeugt  Lex.  Cantabr.  673 
fk'^  ovaa  BUti,  S.  auch  Arist.  63  »>  Poll.  8,  126.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoe- 
mann  a.  a.  0.*  1009  ff. 

2)  üeber  die  ^>f»ijvo*  8C%ai  vergl.  Arist.  62,  2.  8.  Poll.  8,  63.  101. 
Harp.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  287,  33.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.*  907. 
Die  SUai  iimogmav  waren  früher  keine  ^fifirjvoi:  (Dem.)  7,  12.  Vergl.  auch 
Xen.  V.  d.  Eink.  3,  3. 


460  n.  Antiquarischer  Theil. 

Abkommens  unter  den  beiden  Parteien  oder  infolge  eines  Friste 
gesuches  der  einen,  welches  an  dem  Gerichtstermine  selbst  von 
Bevollmächtigten  oder  Freunden  der  ausbleibenden  Partei  unter 
eidlicher  Erhärtung  der  für  das  Ausbleiben  vorgetragenen  Gründe 
eingebracht  und  vnaiioöia  genannt  wurde.  Die  Gegenpartei  konnte 
dieses  Fristgesuch  durch  eine  avd'imco^oöia,  welche  gegen  die 
Stichhaltigkeit  der  für  das  Ausbleiben  beigebrachten  Gründe 
gerichtet  war,  anfechten.  Wurde  das  Fristgesuch  von  dem  Ge- 
richte nicht  als  berechtigt  anerkannt,  so  erfolgte,  wenn  der  Be- 
klagte fehlte,  gegen  diesen  das  Contumacialverfahren^  wenn  der 
Kläger  fehlte,  wurde  der  Beklagte  freigesprochen.^) 
Gerichtsverjiande-  j)^q  Präsidium  bei  den  eigentlichen  Gerichtsverhandelungen, 
welche  wegen  Sio6fi(iiav  unterbrochen  wurden,  führte  derselbe 
Beamte,  welcher  die  Voruntersuchung  geleitet  hatte,  welcher  zur 
Aufrechterhaltung  der  Ordnung  einige  Skythen  zur  Disposition 
hatte.  Die  Gerichtsverhandeluug  begann  mit  einem  feierlichen 
Opfer,  nach  dessen  Beendigung  die  Schranken  des  Gerichts  ge- 
schlossen wurden.*)  Alsdann  erfolgte  die  Verlesung  der  Anklage 
und  der  Gegenschrift  des  Beklagten  durch  den  Schreiber.  Nach 
dieser  Verlesung  erhielt  der  Kläger  das  Wort,  nach  ihm  der  Be- 
klagte. Wenn  es  auch  gesetzlich  bestimmt  war,  dass  Jeder  seine 
Sache  selbst  führen  sollte,  so  wurde  doch  gewiss  nur  selten  von 
den  Richtertl  die  von  dem  Kläger  oder  dem  Beklagten  nach- 
gesuchte Erlaubniss  verweigert,  dass  nach  ihrer  Rede  noch  ein 
oder  mehrere  Rechtsbeistände  {pwi^yogoL)  für  sie  auftreten 
durften.  In  vielen  Fällen  folgte  der  ersten  noch  eine  zweite 
Rede  und  Gegenrede.  Die  Länge  der  Reden  war  bei  einzelnen 
Processen  gesetzlich  bestimmt  und  wurde  durch  eine  Wasseruhr 
(^KXsil/vdga)  controliert.  Bei  anderen  war  die  Zeit  der  Reden 
nicht  beschränkt,  unterstützt  wurde  die  Vertheidigung  des  Be- 
klagten nicht  selten  durch  die  Bitten  seiner  Angehörigen  und 
Freunde.*) 

1)  S.  Meier  n.  Schoemann^  906  if. 

2)  üeber  dioarifttai  b.  PoU.  8,  124.  Skythen  bei  den  Gerichtsverhand- 
lungen: Poll  8,  131.  Das  Einleitungsopfer  ergiebt  sich  aus  Arist.  Wesp. 
860  ff.,  wo  die  Yerhandelang  offenbar  den  wirklichen  Gerichten  nachgebildet 
ist.  Schliessung  der  Schranken  nach  dem  Opfer:  Wesp.  891/2,  vergl.  775. 
Vergl.  auch  für  die  eigentliche  Gerichtsyerhandelung  Meier  und  Schoe- 
mann'  917  ff. 

3)  S.  Arist.  Wesp.  894  ff.  Dass  nicht  bei  allen  Processen  loyoi  vifxsQOi 
gestattet  waren,  lehrt  Dem.  19,  213. 
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Nach  der  BeendigUDg  der  Reden  erfolgte  die  Abstimmung  Abstimmung. 
der  Richter,  welche  wohl  zu  allen  Zeiten  eine  geheime  war.*) 
Der  Modus  der  Abstimmung  war  im  5.  Jahrhundert  ein  anderer 
als  im  vierten.  Im  5.  Jabrh.  wurde  mit  Mnschelo  abgestimmt, 
zuerst  mit  natürlichen,  später  vielleicht  mit  künstlichen,  aus 
Bronze  verfertigten.  Jeder  Richter  erhielt  eine  Muschel,  welche 
er  in  eines  von  zwei  ohne  Zweifel  verdeckt  hinter  einander  auf- 
gestellten Gefössen  warf.  Wer  in  das  vordere  Gefass  seine 
Muschel  legte,  sprach  frei,  wer  in  das  hintere,  verurtheilte.  War 
der  Process  ein  schätzbarer,  so  stimmten  die  Richter  zum  zweiten 
'Male  nach  vorausgegangener  Yerhandelung  mit  Wachstäfelchen 
in  der  Weise  ab,  dass  sie  sich  durch  einen  langen  Strich  für 
den  Strafantrag  des  Klägers,  durch  einen  kurzen  für  den  des 
Beklagten  entschieden.^)  Im  4.  Jahrhundert  übergaben,  nachdem 


1)  Die  Zeagnisse  für  die  geheime  Abstimmang  stammen  ans  der  Zeit 
nach  dem  Jahre  des  Eukleides.  S.  Lys.  12,  91.  Dem.  19,  239.  Lyk.  146. 
Doch  scheint  sich  aus  dem  Gegensatze  bei  Lys.  13,  87:  dvo  dl  zganeicci 
iv  Tip  ngoad'sv  tmv  TQidnovta  insCa^iiV  ziiv  dh  ipr^ipov  ovx  tig  ytocdianovg 
dHä  tpavsQav  inl  tag  tifcens^ag  xccvtag  ^Sst  x^&sad'ai,  vriv  (isv  nad'aiQovaav 
inl  xriv  vaxsgav  .  .  .  za  ergeben,  dass  ro  tifV  ipftpov  tig  nadiaiiovg  tCd'sad'ai 
nicht  tpavsQov  war.  Szanto  in  den  Wiener  Stud.  3,  24  ff.  schliesst  ans  Dem. 
43,  10,  vergl.  Is.  11,  21.  23,  dass  die  Abstimmung  in  Privatprocessen  meist 
eine  offene  war.  Aber  die  Zeugnisse  beweisen  das  nicht,  sobald  man  an- 
nimmt, dass  die  ytaSiayLOi  verdeckt  standen. 

2)  Bei  Poll.  8,  16  werden  unter  die  ansvri  dtxaijrtxa  auch  xoigCvai 
gerechnet,  und  es  wird  dann  fortgefahren:  naXai  yaq  dvtl  tpi^qxov  %oiQCvatg 
iXQoavTOj  atnsQ  f,aav  %6y%ai  d'aldmot.*  avd'ig  dl  xal  xaX%äg  inoti^aavTO 
naxd  fiifirjatv,  xal  anovdvloi  Sl  inaXovvxo  at  ^rjtpot  at  dinaaxiKai,  ;|ralxov 
nsnoLTiiiivai,  Vergl.  Arist.  Wesp.  332/3:  rj  drixa  XO^ov  (is  noCricov^  ktp'  oi 
xeig  xoigivag  dgid'fioiöiv.  849:  ovxio  yttxxoi  dtct  xmv  aavidcav  (i>Bxd  xoiQ^vrig 
7csqlbX^si:v.  In  den  Eitlem  1332  ist  der  Demos,  nachdem  er  sich  gebessert, 
ov  xotQtvav  o^mv,  Ueber  die  beiden  Tiadianoi  vergl.  Phrynichos  in  den 
Musen  bei  Harp.  ttaSia'nogi  iöov,  dsxov  xijv  tffrj<pov,  6  %aSCo%og  ds  aoi  —  o 
lilv  dnoXvav  oixogj  o  d'  dnoXXvg  oSL  In  dem  Process  gegen  Labes  in  den 
Wespen  sagt  Bdelykleon  987/8  zu  Philokieon:  xrivdl  Xaßtov  tr^v  ipijipov  inl 
xov  vaxsQOv  —  fbvaag  naga^ov  "ndnoXvaov,  ä  ndxsQ,  Philokieon  aber  will 
verurtheilen  und  deshalb  fragt  er  v.  991:  od*  ^ad-'  6  ngoxsQog;  Vergl.  auch 
Xen.  Hell.  1,  7,  9.  Dass  die  geheime  Abstimmung  auch  im  5.  Jahrh.  da- 
durch gewahrt  wurde,  dass  neben  der  eigentlichen  ^rj(pog  jedem  Bichter 
noch  eine  ihr  ähnliche  Marke  eingehändigt  wurde,  die  in  das  andere  Ge- 
fass eingelegt  wurde,  wie  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  940/1 
will,  wird  von  Wachsmuth  d.  St.  Athen  2,  1,  371  mit  Recht  zurückgewiesen. 
Derselbe  nimmt  an,  dass  der  Standort  der  Stimmurnen  im  6.  Jahrh.  ein 
anderer  war  als  im  vierten.    Nach  Dem.  19,  311  standen  die  Urnen  vorn 
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die  Beden  beendet  waren;  ot  ka%6vxBg  inl  rkg  ^T^q)ovg  jedem 
Richter  sichtbar  vor  den  Augen  der  beiden  Parteien  zwei  Stimm- 
steine, einen  durchlöcherten  und  einen  vollen,  in  der  Gestalt  von 
bronzenen  Scheiben  mit  einer  Achse  in  der  Mitte,  welche  auf 
jeder  Seite  der  Scheibe  etwas  hervorstand  und  entweder  durch- 
bohrt oder  voll  war.^)  Nachdem  alsdann  der  Herold  die  Par- 
teien aufgefordert  hatte,  eventuell  die  Erklärung  abzugeben,  dass 
sie  einen  Zeugen  durch  eine  äixri  iljevSoiiaQxvQimv  belangen 
wollten,  rief  er  die  Richter  zur  Abstimmung  auf  mit  den  Worten: 
Der  durchbohrte  Stimmstein  für  den  ersten  Redner,  d.  h.  für  den 
Kläger,  der  volle  für  den  zweiten,  d.  h.  für  den  Beklagten.*) 
Höchst  wahrscheinlich  auf  der  Rednerbühne  waren  zwei  Ge- 
fasse    aufgestellt,    das   eine   aus  Kupfer,    das    andere    aus  Holz, 


auf  dem  ßrnice^  nach  Arist.  Wesp.  349:  ovrca  xcttco  diä  zmv  aavidmv  fiBxa 
%oiQ£vriq  nsQtsXd'eiVf  wenn  der  Vers  von  WachRmuth  a.  a.  0.  369,  4  richtig 
auf  den  Moment  der  Stimmabgabe  bezogen  ist,  hinter  dem  ß^fici.  Auch 
Bdelykleon  gebraucht  990  vom  Hinführen  seines  Vaters  zur  Urne  das  Verbum 
TZSQioiyai.  Poll.  8, 16  rechnet  unter  die  ayisvTi  SiHCiüTtvLcc  nivamiov  xtfiriTL%ov 
(idX&i^,  7}  uataXi^XmTO  xo  nivdyLiov^  iyKSVTQ^gy  rj  stiiiop  t^v  ygafiinjv '  fiamga 
Ss  iyialsttOf  tjv  TtataSi'itciiovTtg  sIXhov,  Vergl.  Phot.  (ictxQav  xifiriaiv'  xoig 
SiTidiovei  ntvaniov  iSidoro^  iv  co  k'yQacpov  fiattgäv  ygec^iir^Vj  ot8  tiva  %aza- 
Xaiißdvoiev  iv  xm  xi^irifuxTi  ^  ßgaxstav  Ss,  ox'  dnoXvoi.6v  ital  fiij  xaxaStnä- 
toisv.  S.  auch  Phot.  Suid.  fueitgoc  ygafifiiq,  Dass  diese  Einrichtung  dem 
5.  Jahrh.  angehört,  lehrt  Arist.  Wesp.  106.  166/7. 

1)  S.  Arist.  pag.  XXXV  27  ff.,  dessen  Ergänzung  durch  das  aristote- 
lische Citat  bei  Harp.  xsxgvnrifiivri  feststeht:  [ipritpoL  dh  sial  xaX%]ai  avXiaxov 
[^^Xovaai  iv  x^  fiieoi,  cct  iihv  7j[^fi£6si>av  xsxgv[nrifiBvai^  a£  Sl  tifiiasiai  nXr^- 
geig'  ot]  ds  Xaxovxsg  [^ttI  xdg  'tpritpovg,  insidav  slgrjfisllvot  oaaiv  [ot  loyoe, 
nagaÖLÖdaatv  STiocazoo  x]mv  Si.7iaaz[mv  Svo  iprjcpovg,  xsxgvni^fi6vri]v  ital  31X1)917, 
[<pavsgcig  ogäv  xoig  avtidC^oig ,  Tf]«  jit^ra  9rXij[p€t$  ^iJt£  xBxgvnriyiBvotg] 
oi\jii(po]xigag  Xayi,§d\y(ooiv'],  Vergl.  Phot.  rsxgvnri^ivri.  Lex.  Seguer.  807,  18. 
C.  L  A.  II  778.  Der  Stimmstein  trug  auf  der  einen  Seite  die  Aufschrift 
tl)iiq>og  drifioa^a,  auf  der  andern  einen  Buchstaben.  Die  bekannten  Exem- 
plare haben  r  oder  JST,  stammen  also  wohl  aus  einer  Zeit,  wo  die  Richter- 
sectionen  noch  zusammen  richteten.  lieber  die  erhaltenen  Stimmsteine 
vergl.  Vischer  kl.  Sehr.  2,  288  ff.    Wachsmuth  im  Arch.  Anz.  1861,  223/4. 

2)  S.  Arist  pag.  XXXVI  10 ff.:  insMv  dl  diaj()^(piSs[ad^cci]  ft6X[X](üaiv 
[of  8iiiaG\xa[^C],  0  nijgv^  dyog{sv^si  ngmxov^  av  ilntjaTiii^litxoavlTai  ot  dvzidinoi 
xaig  (lagxvg^aig '  [ßs^t  ydg  [ng6Tsgov'\  inLGKi]ipccöd'ai,  [av]xa[ig  7)  a9r]avi;tt[g] 
dia'tffTil^iaaa^d'aL,  insixa  nd[Xi>]v  [dvccurjjgvTxelt]  „^  xs[xgvn7l]fisv7j  xov 
ngoxsgov  [Xsyo'\v{To]g ,  17  [dh^  JtXrilgTig  xo]v  vaxsgov  X€yo[v]rog".  üeber  die 
SUrj  tfjsvdofiagxvgiciv  mit  der  speciellen  Bezeichnung  inüsKr^'ipig  s.  Meier  u. 
Schoemann^  490  ff.  *H  xsxgvnrjfiivri  t^^^og  ist  also  die  yerurtheilende.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  79. 
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von  denen  das  kupferne^  6  xvgcog  dfnpoQSvg  genannt,  dazu 
bestimmt  war,  die  für  die  Abstimmung  gültigen  Steine  aufzu- 
nehmen^ während  das  hölzerne,  6  axvgog  afig)OQevg  genannt,  den 
zweiten  Stein,  den  jeder  Richter  hatte,  erhielt.  Die  Richter 
traten  einer  nach  dem  andern,  nachdem  sie  die  Achse  des  gül- 
tigen Stimmsteines  zwischen  zwei  Finger  genommen  hatten,  so 
dass  man  nicht  sehen  konnte,  ob  dieselbe  durchbohrt  oder  voll 
war,  an  den  xvQiog  d^g)OQSvg  heran  und  Hessen  den  gültigen 
Stimmstein  (xvQia  iffj(pog)  durch  die  gerade  einen  Stimmstein 
durchlassende  Oefifnung  des  kupfernen  Gefässes  gleiten.  Alsdann 
warfen  sie  den  ungültigen  Stimmstein  (axvgog  ^^gjog)  in  das 
offene  hölzerne  Gefäss.  Auf  diese  Weise  war  das  Geheimniss 
der  Abstimmung  aufs  beste  gewahrt.^)  Nachdem  alle  Richter, 
wohl  zugleich  mit  den  Richterstäben ,  ihre  Stimmsteine  ab- 
gegeben hatten,  wurde  der  xvQcog  dfiq)0Q6vg  auf  einen  Zähltisch 
gestellt  und  die  Stimm'steine  wurden  von  den  inl  tag  -tj^i^ipovg 
slXrjxoteg  gesondert.  Der  Gerichtshegemon  zählte  alsdann  die 
Stimmen  zusammen,  die  durchbohrten  für  den  Kläger,  die  vollen 
für  den  Beklagten,  und  liess  durch  den  Herold  das  Resultat  ver- 
künden.   Wer  die  meisten  Stimmen  erhielt,  war  Sieger.  •  Gleiche 


1)  S.  Arist.  pag.  XXXVI  3  ff.:  sla[l  S']  dfi(p[o]g6tg  [Svo  Hsijfisvoi  iv  reo 
SLttocatrjQLmy  o  fisv  xl^a^lyiovg,  [6  Ss  |t5]Uvoff,  Sia^QSvoi^  [o^iccos  [fi]^  [rtvfjg 
vno[ß'\aXl(ov[tai  ifjrj(p]ovgj  stg  ovg  tpr^cpt^ovrai  ot  8v^aox(x[C\  b  ^isv  [xaXuov^g 
liVQLOg,  6  dh  ^vXivog  axvp[os].  ^xl.^''  ^'  o]  ;uaX[Movff  i'jrc^d'Tifia  diSQQLv[7]'](id- 
vo[f],  Saz'  av[T]j5i'  [fjLOvrßv  x^Q^"^  '^V'*'  'ip^ffov^  tv[a  fi^rj  dvo  [6]  avtog 
li(iß(xl]7j.  Schol.  Arist.  Ritt.  1150:  varsgov  8s  afKpogstg  Svo  Toxavta  iv 
xoig  dmfiiütrjQ^oig ,  6  (isv  x^^^'^^vg^  o  de  ^vlivog  «al  6  (isv  HVQiog  riVj  b  S 
anvQog.  ^x^i  S'k  b  fihv  ;i;aXxot;ff,  mg  (priGLV  '^QiarotiXrjg,  dLSQQivrifisvov  ini- 
Q"riiia  Big  xb  avtr^v  fiovr^v  xriv  iljriq)ov  y.a&Cea^cci,  S.  auch  Poll.  8,  123.  Die 
ccficpogstg  standen  anf  derselben  Estrade,  auf  welcher  sich  die  Bednerbühne 
und  auch  wohl  das  ßfjfia  des  Gerichtshegemon  befand.  S.  Dem.  19,  311: 
vvv  xoCvvv  vfiag  ovx  sCg  TlsXonovvriaov  8si  ngsaßsiav  nsfiTtsiv  ovS'  bdbv 
HanQav  ßad^aai  ovd'  iq>6dia  0LvaX£a%Biv ^  aXX'  &XQ^  '^^^  ß'^ficcxog  ivxav&ot 
TtQoasXd'ovxcc  euccaxov  vfimv  xr^v  ba^av  nccl  xijv  Sv^aCav  iprifpov  vneQ  xijg 
nax^lSog  Q'iad'cct  nocx'  dvdgbg  x.  x.  d.  Ob  man  das  ivxavQ'oC  auf  die  Redner- 
bühne, denn  dort  steht  der  Sprecher,  bezieht,  oder  mit  Wachsmuth  d.  St. 
Athen  2,  1,  370,  1  im  Gegensatz  zu  den  weiten  Gesandtscbaftsreisen  von 
der  Stadt  Athen  gesagt  sein  lässt,  ist  für  die  Sache  ziemlich  gleichgültig. 
Ueber  die  Abstimmung  s.  Arist.  pag.  XXXVI  16 ff.:  [o  dh  dij^acxlrig']  Xa- 
[^(or]  .  .  .  ^[k]  xov  Xvyvsiov  xdg  i/>iJqpovg,  Trtf [ff t]  xb  l^isGov^  xrjg  tjjrjcpov,  xal 
ov  dsLHvvoav  [x~\oüg  d\ya}viSo](i£voig  ovxs  xb  x8[xQv'\TtT^fiivov  [ovxs  xb']  nXrjQsgj 
ivßdXXsi  Tjjf   lihv  iiv[Q£cc]v  sCg  [xbv  x*xXW]ovv  dfi[q)OQi'\aj  x-^v  [de  anvQov]  slg 

[xbv    ^vX^LVOV, 
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Stimmenzahl  entschied  fELr  den  Beklagten.^)  War  der  zijr  Ent- 
scheidung stehende  Process  ein  aymv  ti^rjtog,  so  fand  noch  nach 
vorausgegangener  Yerhandelung  eine  zweite  Abstimmung  der 
Richter  über  die  Höhe  der  zu  verhängenden  Strafe  oder  Busse 
statt,  bei  welcher  sich  die  Richter  entweder  für  den  Strafantrag 
des  Klägers  oder  für  den  des  Beklagten  zu  entscheiden  hatten. 
Die  Abstimmung  erfolgte  in  derselben  Weise  wie  das  erste  Mal.^) 
Etwas  anders,  als  wie  eben  geschildert  wurde,  war  die  Abstim- 
mung bei  denjenigen  Processen,  in  welchen  mehrere  Parteien 
Ansprüche  auf  eine  streitige  Sache  erhoben.  In  diesem  Falle 
wurden  so  viele  xaäiöxoi  aufgestellt,  wie  es  streitende  Parteien 
gab.  Die  Richter  erhielten  allem  Anscheine  nach  einen  Stimm- 
stein', welchen  sie  in  den  xadiöxog  derjenigen  Partei  legten,  für 


1)  Der  Herold  fragte,  bevor  die  Abstimmung  geschlossen  wurde,  ob 
alle  Richter  ihre  Stimmen  abgegeben  hätten.  B.  Arist.  Wesp.  751  ff.,  wo 
Philokieon  sagt:  Hsivoav  ^qu/uu,  utid'L  ysvolfiav^  —  tv'  6  %riQv^  ^V^^i  "^^ 
atpritpi  —  axog\  dvtatdad'a).  —  jidniarahjv  inl  zoCg  Hijfiotg  —  rl)riq>i>ioiiivav 
6  x8XsvT(XL0£.  Abgabe  der  Richterstäbe  bei  der  Abstimmung  ist  wahrschein- 
lich, weil  die  Richter  dieselben,  wenn  eine  zweite  Abstimmung  nothwendig 
ist,  vorher  zurückerhalten.  S.  die  folgende  Anmerkung.  Ueber  die  Zählung 
der  Stimmsteine  s.  Arist.  pag.  XXXVl  22  ff.:  ot  Se  [zszocyjfiivot Xaß[o]vtsg  [dv' 
v]nrjQstlag  xov  tt\yi^oqia  xhv  %VQtov   {^ijKa(p]iaeiv  [^in'Ji  a|3a[xa  zqvjmqiuira 

ixovza  \o\a[aini(if\    fi^<jt[f]   at  \S>]ri\fpoi\  .  .  AYTAI  .  .  .  HX  .  P 

xov  a[9J^ft^[<rat  .  .  .]  xal  xd  [diaxjevce  [avrjoii/  [xal]  xd  tcXt^qt^  ....  [xoig 
dv]xi8li]%otg,  ot  d{}  inl]  xd[g]  'Ufi^tpovg  lii^lr}[x6xsg]  dut^QtJd'fiovGt.v  a]vxdg 
[in]l  xov  aßa7iog,  Ix^^Q^s]  (is[v  xd]g  nliq^stg^  Z^W'^S  ^^  ''dg  xs[xQV7c]ri(iivag, 
xal  dvtt[yo^q£vsL  o  x^[^'y£]  xov  \dQt,d''\fi6v  xmv  ipijqxoi^,  xov  fihv  du6[H0v'\xog 
xdg  xsxqvnri^svag j  xov  dl  (plevyovxog  x^dg  nXtjQSig'  bnoziqoi  d'  \dvitXBliov 
y\ivri\xai^  ov\zog  vm^,  dv  dl  [^tca\i,  6  Itpsvyav'].  S.  Aristot.  im  Lex.  Can- 
tabr.  670 :  fffat  at  fprifpoi>  avxmv.  Vergl.  auch  Antiph.  v.  Morde  d.  Herod.  51 : 
eihtBQ  yB  xal  xmv  tjji^fpoDv  6  d^i&fLog  i^  Caov  yiyvofisvog  xov  q>Bvyovxa  fiaXXov 
(aq>eX8t  ^  xov  dtcaxovxa.  Aischin.  g.  Eies.  262:  xal  Caai,  at  ^^9)0i  avx^ 
iysvovxo'  st  dl  [ita  fiovov  fiszinsasv^  vnsQto^iex*  av  rj  dns^avsv.  Der  Ge- 
richtshegemon zählt  die  Stimmsteine:  Is.  6,  18. 

2)  S.  Arist.  pag.  XXXVl  85  ff.:  ^[n]sixa  ndXiv  xifimai^v,  av  Sitj  xiii^aai, 
xov  avxov  xqonov  flJ7j(pii6fisvoiy  x6  (ikv  avfißoXov  dnodMvxsg,  ßaxxrnfücv  dh 
ndXiv  naQaXafißdvovxsg,  ry  dl  xtfirjatg  ^cxiv  nifbg  ^ft^jrovy  vdaxog  inaxiffip. 
Das  avfißoXov  gaben  die  Richter,  wie  es  scheint,  als  Controlmarke  ab,  wenn 
sie  die  ßaxxriQia  für  die  Abstimmung  zurückerhielten,  und  erhielten  das- 
selbe zurück,  wenn  sie  bei  der  Abstimmung  die  ßaitxrjQia  wieder  abgaben. 
Die  Stelle  des  Aristoteles  ist  ein  indirecter  Beweis  dafür,  dass  es  sich  bei 
dieser  zweiten  Abstimmung  nur  um  den  Antrag  Ses  Klägers  und  den 
Gegenantrag  des  Beklagten  handelte.  S.  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.' 
216  ff.    Ueber  ein  eventuelles  nQoattfiTjfia  der  Richter  s.  dieselben  218  ff^ 
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deren  Ansprüche  sie  sich  entschieden.^)  Wie  es  scheint^  hat 
sich  neben  dem  in  der  vorausgehenden  Erörterung  geschilderten 
Modus  der  Abstimmung  auch  im  4.  Jahrhundert^  vielleicht  aber 
nur  bei  den  Eisangelien^  auch  die  alte  Form  der  Abstimmung 
erhalten,  bei  welcher  der  Richter  nur  einen  Stimmstein  erhielt, 
welchen  er  entweder  in  die  verurtheilende  oder  in  die  frei- 
sprechende Urne  zu  legen  hatte.  ^)  Hatte  der  Kläger  bei  der  Ab- 
stimmung nicht  wenigstens  den  fünften  Theil  der  abgegebenen 
Stimmen  erhalten,  so  musste  er  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Privatprocessen  die  iTtcoßsXia,  d.  h.  von  jeder  Drachme  des  Klag- 
objectes  einen  Obol,  an  den  Beklagten  zahlen;  bei  öffentlichen 
Klagen  verfiel  er  in  diesem  Falle  in  eine  Strafe  von  1000  Drach- 
men und  verlor  das  Recht,  in  Zukunft  ähnliche  Klagen  anzu- 
stellen. ^) 

Die  Strafen,   welche  vem  Gerichte  erkannt  wurden,   waren  stra/en. 
entweder  Geld-  oder  LeibesstrafeD ,   von   denen   die  ersteren  bei 
privaten  und   öffentlichen  Klagen,   die  letzteren  nur  bei  öffent- 
lichen   verhängt    wurden.      Zu   den   Leibesstrafen    gehörten    die 
Todesstrafe,  der  Verlust  der  Freiheit,  nur  bei  Fremden  zulässig, 

1)  S.  Dem.  43,  10:  nal  tovrov  xov  xqonov  inißovXsvadvTtov  hccI  övv- 
aycavt^oiiivmv  dXXriXoig  i(p'  rjfiäs,  Y.aSiCMOV  TBTzdqmv  xsQ'ivroiv  ^arä  xov 
vofiov  j  s/xdrcog,  olfiai,  ot  Siiiaöral  i^rincctT^&riaav  %al  iataalaaav  iXXiiXoig 
xal  naqa'nqovüQ'BvtBi  vnb  xrjg  nccQaayisviig  i'iltrifptiov to  ort  ^tvxsv  B'Kocatog» 
xal  at  iJ)7JfpoL  oXlycLig  ndvv  syivovto  nXsiovg^  rj  xqCeiv  tJ  tiztaqeiv^  iv  rm 
©eonoiinov  nad^ayico  ^  iv  rm  trjg  yvvatitog,  Yergl.  auch  Is.  11,  21.  Eine 
geheime  Abstimmung  war  auch  hier  möglich,  wenn  die  yLadCeiioi  verdeckt 
standen  und  ein  Richter  nach  dem  andern  an  dieselben  herantrat. 

2)  Diese  Annahme  beruht  auf  einer  Stelle  in  der  Bede  des  Lyknrgos 
bei  dem  Eisangelieverfahren  gegen  Leokrates,  die  §  149  folgendermassen 
lautet:  vyL&v  8'  %%a6zov  %qii  voiii^siv  xov  AstoitQoitovg  dnoipriq)ii6(i8vov 
Q'dvaxov  xrig  naxQiÖog  xal  dvdqanoSia^ov  y.axatpfifpiiscQ'on,^  v,aX  Bvoiv 
HocSianoiv  nstpisvoiv  xov  (ilv  ngodooiag,  xov  81  aooxriQtag  stvat,  nal  xdg 
ip'^qiovg  cpsQsa&oct  xdg  (ilv  vnlg  dvaatdasong  xfjg  naxqCSog^  xdg  8b  vnkg 
datpaXBlag  xal  xrig  iv  xij  noXBi  ev8anioviccg.  Unter  den  beiden  'Ka8ta%oi 
kann  hier  wohl  nur  der  verurtheilende  und  der  freisprechende  verstanden 
werden.  S.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  941.  949.  Dagegen 
vermag  ich  einen  zweiten  Beleg  für  diese  Form  der  Abstimmung  bei  Is. 
5,  17/8  nicht  zu  erkennen.  Unter  den  Worten  i^aiQBd-Biamv  xoav  ^pTJtpatv 
verstehe  ich  das  Herausnehmen  der  Stimmsteine  aus  dem  %vQiog  d(iq)0QBvg 
und  das  Sondern  der  durchbohrten  und  der  vollen.  Denn  erst  nachdem 
dieses  geschehen  ist,  kann  das  dgi&iJLBlv  erfolgen.  Dann  aber  ist  dieses 
Zählen  ein  avvuQi&nBLVj  nicht  ein  8iaQid'fiBtv  und  Szantos  Bedenken  a.  a.  0. 29 
sind  unbegründet. 

3)  S.  Meier  u.  Schoemann  a.  a.  0.^  947  ff.   Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  479  ff. 

Gilbertf  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl,  30 
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die  Verbannung  und  die  Atimie;  mit  welchen  nicht  selten  Con- 
fiscation  des  Vermögens  verbunden  war.  Gefangniss  wurde  nur 
als  Zusatzstrafe  erkannt. 

Vollstreckung  des  Die  VoUstrcckung  des  Urtheils  vollzog  bei  öflFentlichen  Pro- 
cessen der  Staat  selbst  durch  seine  Organe.  Die  Vollziehung  der 
Todesstrafe  unterstand  der  Aufsicht  der  eväexa  und  wurde  be- 
wirkt in  der  älteren  Zeit  durch  das  Herabstürzen  in  das  ßd^a- 
^Q&i/f  später  durch  den  Schierlingstrank  (xdvsLOv)  und  bei  ge- 
meinen Verbrechen  auch  wohl  durch  Erschlagen  mit  der  Keule 
(tv^LTcavliaiv).  Die  Vollziehung  der  Atimie  wurde  garantiert 
durch  die  strenge  Strafe,  welche  denjenigen  bedrohte,  welcher 
die  durch  die  Atimie  auferlegten  Beschränkungen  übertrat.  Geld- 
strafen trieben  die  Praktoren  ein,  confiscirte  Güter  verkauften 
die  Poleten. 

Für  die  Vollziehung  des  Urtheils  in  Privatprocessen  hatte 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  der  Staat  an  der  erkannten  Geld- 
strafe participierte  und  wo  Gefängnissstrafe  zuerkannt  war,  und 
der  SlKtti  i[in;oQL7caL,  bei  denen  der  Verurtheilte  bis  zur  Bezah- 
lung der  Geldstrafe,  wenn  er  nicht  Bürgschaft  stellte,  in  Haft 
genommen  wurde,  der  Kläger  selbst  zu  sorgen.  Befriedigte  der 
Verurtheilte  den  Kläger  nicht  bis  zu  dem  durch  das  Gesetz  oder 
das  ürtheil  bestimmten  Termin,  so  stand  diesem  das  Recht  der 
Pfilndung  oder  der  Besitzergreifung  zu.  Wurde  er  hieran  durch 
den  Verurtheilten  gehindert,  so  konnte  er  gegen  denselben  eine 
8lxi]  i^ovXrjg  einbringen,  infolge  deren  dieser  mit  der  gleichen 
Summe,  welche  er  dem  Kläger  schuldete,  auch  Staatsschuldner 
wurde.  ^) 

Restitutio  in  in-  Appellatiou  {l(p€Ot>g)  vou  dem  Urtheile  eines  heliastischen 
Gerichtes  war  nicht  möglich.  Dagegen  war  gegen  ein  gefälltes 
Urtheil  eine  Restitutionsklage  (r^i/  Igrj^ov  sc.  dixrjv  avtvka%elv) 
statthaft,  wenn  der  Verurtheilte  bewies,  dass  ohne  sein  Ver- 
schulden gegen  ihn  in  contumaciam  erkannt  sei.  Eine  Vernich- 
tung des  Urtheils  wurde  endlich  auch  dann  herbeigeführt,  weun 
der  Verurtheilte  in  einer  SCxri  ilf€v8ofiaQtvQiciv  die  Verurtheilung 
der  Zeugen  seines  Gegners  wegen  falschen  Zeugnisses  bewirkt 
hatte.  Der  Process  kam  alsdann  als  ölxi]  avtCSixog  von  neuem 
zur  Verhandlung.^) 


1)  S.  Meier  u.  Schoemann^  966  ff. 

2)  S.  Meier  u.  Schoeraann*  971  ff. 
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Das  Princip  der  Volksgerichtsbarkeit,  wie  es  in  der  SLÜieni- EndurtheiL 
sehen  Heliaia  zum  Ausdruck  kam^  hat  sich  in  dieser  Form  nicht 
bewährt.^)  Durch  das  Gefühl  ihrer  ünverantwortlichkeit  ver- 
führt;  haben  die  Heliasten  bei  der  Urtheilsfindung  nicht  selten 
die  Gesetze  unbeachtet  gelassen  und  sind  nur  der  subjectiven 
Stimmung  des  Augenblickes  gefolgt.^)  Aber  nicht  blos  diese 
allein,  auch  Bestechung  und  andere  unlautere  Motive  haben  nicht 
selten  die  Entscheidungen  der  Gerichte  bestimmt.^)  Dazu  kam, 
dass  die  Unkenntniss  der  Gesetze  bei  den  Heliasten  auf  die 
Redner  entsittlichend  zurückwirkte,  welche  nicht  selten,  *auf  diese 
Unkenntniss  speculierend,  die  Gesetze  in  ihrem  Interesse  gedeutet 
und  gefälscht  haben.*)  Das  Princip  der  Yolksgerichtsbarkeit  hat 
in  Athen  ein  Geschlecht  von  Sykophanten  erstehen  lassen,  welche 
aus  der  falschen  Anklage  ein  Gewerbe  machten  und  bei  der 
Ungewissheit  der  gerichtlichen  Entscheidungen  den  Bedrohten 
zwangen,  durch  Geld  ihr  Stillschweigen  zu  erkaufen.*)  Eine  all- 
gemeine Bechtsunsicherheit  war  die  Folge  dieser  Zustände,  welche 


1)  Vergl.  Fränkel   a.   a.  0.  106  ff.      Beloch  d.  att.  Polit.  seit  Pari- 
kies  8  ff. 

2)  Ueber  die  ünverantwortlichkeit  der  Heliasten  s.  Arist.  Wesp.  587. 
548  ff.  Einwirkung  auf  die  Stimmung  der  Richter:  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath 
1,  18.  Wesp.  552  ff.,  s.  auch  Dem.  19,  1;  21,  4.  Das  Urtheil  abhängig  von 
dem  Eindruck  der  Beden:  Xen.  Denkw.  d.  Sokr,  4,  8,  5,  Yerurtheilung  be- 
reits nach  der  ersten  Rede,  ohne  dass  die  Gegenpartei  gehört  war:  Dem. 
45,  6.  Isokr.  15,  22.  Im  allgemeinen  Isokr.  18,  10:  %al  Zri  tvxjj  (i&llov  r) 
tm  dmaicp  KQLVstcci  toc  naq'  vfiiv.     S.  auch  (Xen.)  t.  St.  d.  Ath.  1, 13. 

3)  Die  grosse  Anzahl  der  Richter  in  den  Gerichten  erschwerte  die  Be- 
stechung: (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  7.  Später  hat  sie  aber  doch  stattgefunden 
nach  Aristot.  27, 5  —  s.  auch  Harp.  dBudioav  —  und  Diod.  13,  64  zuerst  durch 
Anytos.  Vergl.  Eratosth.  bei  Harp.  dsTioctoov,  wo  freilich  das  von  der  alten 
Komödie  gebrauchte  Sprichwort  Av^lov  dsnag  durch  die  Erklärung  des 
Eratosth.  nicht  yerständlich  wird.  Erklärungsversuche  bei  Wachsmuth 
a.  a.  0.  2,  1,  376,  2.  Eine  Bestechung  bezeugt  auch  Lys.  29,  12.  Die 
Athener  standen  überhaupt  in  dem  Rufe  der  Bestechlichkeit:  Diogen.  3,  12: 
'AzzirLoq  vTcixsL  zriv  x^i^cc  dno&viqaKtov'  inl  tmv  tpikaqyvqtßv.  q)ilo}iSQSsig 
yccQ  ot  'AQ'Tivatoi.  Bestechung  der  athenischen  Richter  leugnet  Oncken  Ath. 
u.  Hell.  1,  274  ff.  Ein  anderes  Motiv  für  ein  ungerechtes  Urtheil  bei  Lys. 
27,  1:  iv&VfiSLad'ai  dh  xQ^i  ^tt  noXXdyLtg  7i%ovaatk  zovzmv  XsyovxoiVj  onors 
ßovXoivzo  zivcc  cidl%(og  dnoXsücci^  ozi^  st  fi^  naza'iljritpLetad's  cov  avzol  %sXsv- 
ovaiv^  iytiXsitjfBi.  viuig  7}  fiiad'OfpOQoc.    Vergl.  Arist.  Ritt.  1356  ff. 

4)  Vergl.  Buermann  im  N.  Rhein.  Mus.  Bd.  32,  383/4.  S.  Dem.  20, 166. 
Aischin.  g.  Tim.  178. 

5)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  9,  1.    Lys.  7,  39.    Dem.  25,  41;  58,  65. 

30* 
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es  auch  dem  Besten  in  Athen  unmöglich  machte^  in  Frieden  zu 
leben,  wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefiel. 


6.   Die  athenische  Bnndesherrsehaft. 

A«  Der  erste  Bund. 
Begründung  und         Jn  (Jen  allgemeinen  Bund  der  Hellenen ,  welchen  diese  zur 

Ausdehnung  des  '-^  ' 

Bundes.  Abwchr  der  Perser  geschlossen  hatten,  waren  nach  der  Schlacht 
bei  Mykale  die  Inselgriechen  und  unter  ihnen  auch  Samos,  Chics 
und  Lesbos  aufgenommen  worden.  Die  aiolischen  und  ionischen 
Städte  Kleinasiens  dagegen  hatten  diese  Aufnahme  nicht  er- 
reichen können  und  hatten  sich  deshalb  unter  den  Schutz  der 
Athener  begeben.  Während  Leotychides  darauf  mit  der  pelopon- 
nesischen  Flotte  nach  Hause  zurückkehrte,  belagerten  die  Athener 
mit  ihren  Bundesgenossen  aus  lonien  und  dem  Hellespont  bis  in 
den  Winter  hinein  Sestos  und  eroberten  die  Stadt.  Im  folgenden 
Frühling  ging  eine  Flotte,  bestehend  aus  Schiffen  der  Pelopon- 
nesier,  der  Athener  und  der  übrigen  Bundesgenossen  unter  Püh- 
rang  des  Pausanias  nach  Kypros,  unterwarf  den  grössten  Theil 
der  Insel  und  sperrte  so  den  Persern  die  Seestrasse  nach  Hellas. 
Die  griechischen  Inseln  im  Süden  des  aigaeischen  Meeres  werden, 
soweit  sie  noch  nicht  dem  hellenischen  Bunde  angehörten,  da- 
mals sich  demselben  angeschlossen  haben.  Dann  segelte  die 
griechische  Flotte  nach  Byzanz,  eroberte  die  Stadt  und  ver- 
schloss  so  den  Barbaren  auch  die  einzige,  noch  offene  Land- 
strasse nach  Griechenland.  Das  gewaltthätige  Benehmen  des 
Pausanias  in  Byzanz  veranlasste  die  bereits  den  Athenern  ver- 
bündeten griechischen  Städte  des  Hellespontes  und  loniens  und 
die  dem  allgemeinen  hellenischen  Bunde  angehörigen  Insel- 
griechen an  die  Athener  das  Ersuchen  zu  richten»  über  sie  die 
Hegemonie  zu  übernehmen.  Die  Athener  gingen  auf  dieses  Er- 
suchen ein  und  noch  unter  dem  Archon  Timosthenes  (478/7) 
constituierte  Aristeides  durch  Veranlagung  der  Tribute  diesen 
athenischen  Sonderbund.  Dass  schon  damals  eine  Anzahl  grie- 
chischer Städte  in  Thrakien  sich  dem  Bunde  angeschlossen  hat, 
ist  in  einem  hohen  Grade  wahrscheinlich,  wenn  auch  erst  zwei 
Jahre  später  infolge  der  Eroberung  von  Eion  durch  Kimon  die 
letzten  Reste  der  persischen  Herrschaft  in  Thrakien  beseitigt 
wurden.    Infolge  der  Schlacht  am  Eurymedon  würden  dann  auch 
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die  griechischen  Städte  der  karischen,   lykischen  und  pamphyli- 
sehen  Küste  für  den  Bund  gewonnen.*) 

Der  ursprüngliche  Zweck  des  von  den  Athenern  begrün-  ursprünglicher 
deten  Sonderbundes  war  die  Freiheit  der  Bundesglieder  von  der 
Herrschaft  der  Perser  und  demgemäss  die  Abwehr  etwaiger  per- 
sischer AngriflFe.^)  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  bedurfte  man 
einer  bewaffneten  Bundesmacht.  Da  nun  bei  der  Begründung 
des  Bundes  gewiss  niöht  alle  Bundesglieder  in  dem  Besitz  von 
Kriegsschiffen  waren,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  vom 
Anfang  an  die  Pflichten  unter  die  einzelnen  Bundesglieder  so 
vertheilt  wurden,  dass  die  seetüchtigen  Staaten  ein  Bundes- 
contingent  von  Schiffen  stellten,  die  nicht  seetüchtigen  dagegen 
zur  Kriegführung  eine  Abgabe  an  die  gemeinsame  Bundeskasse 
entrichteten.  Diese  Bundeskasse  wurde  von  athenischen  Beamten, 
den  Hellenotamiai,  in  Delos  verwaltet,  wo  auch  in  dem  Heilig- 
thume  des  ApoUon  der  Bundesrath,  nach  dessen  Beschlüssen  die 
Bundesangelegenheiten  geleitet  wurden  und  welcher  zugleich  als 
Bundesgericht  fungierte,  seine  regelmässigen  Sitzungen  abhieli^) 

1)  Die  Ansicht  Earchhoffs  im  Herrn.  11,  1  ff.  von  der  allmählichen  Aus- 
breitung des  athenischen  Bnndes  wird  von  Beloch  im  N.  Eh.  Mas.  43, 104  ff., 
wie  ich  jetzt  glaube,  mit  Recht  bekämpft.  Vergl.  auch  Nöthe  d.  del.  Bund 
1  ff.  Magdeburg  1889.  Die  Inselgriechen  nach  der  Schlacht  bei  Mykale  in 
den  allgemeinen  hellenischen  Bund  aufgenommen.:  Her.  9,  106.  Die  ioni- 
schen und  hellespontischen  Städte,  die  von  den  Persem  abgefallen  waren 
(Her.  9,  104),  trotz  Diod.  11,  37,  wie  es  scheint,  nicht  in  diesen  allgemeinen 
Bund  aufgenommen,  wohl  aber  Bundesgenossen  der  Athener:  Thuk.  1,  89. 
Leo  in  den  Verh.  d.  Fhilologenvers.  in  Wiesbaden  60  ff.  Eroberung  von 
Sestos:  Thuk.  1,  89.  Her.  9,  121.  478  Eroberung  von  Kypros  und  Byzanz: 
Thuk.  1,  94.  128.  Uebergang  der  Hegemonie  über  die  Griechen  der  Inseln 
und  der  kleinasiatischen  Küste  an  die  Athener:  Thuk.  1,  96.  Plut.  Arist.  23. 
Leo  a.  a.  0.  66.  Constituierung  des  Bundes  noch  im  J.  478/7  durch  Ari- 
steides:  Arist.  28,  6.  Thuk.  1,  96.  Dass  damals  schon  Städte  in  Thrakien 
dem  Bunde  angehörten,  lehren  die  Bestimmungen  des  Friedens  des  Nikias: 
Thuk.  6,  18.  Beloch  a.  a.  0.  110.  Eion,  wie  es  scheint,  476  erobert:  Thuk. 
1,  98.  Her.  7,  107.  Diod.  11,  60.  Plut.  Kim.  7.  Schol.  z.  Aischin.  1,  131 
p.  48,  11.  Dind.  inl  aQxovtog  'A&rivriciv  ^a£Soavog.  Die  karischen  und  ly- 
kischen Städte:  Diod.  11,  60. 

2)  S.  Thuk.  3,  10;  1,  96.  Arist.  23,  6:  dio  xal  tovg  tpoQOvg  ovrog 
(^AgiatSiSrig)  tjv  6  td^ag  rars  nolsaiv  rovg  ngiotovg  ^xbl  tgirtp  iistä  triv  iv 
2aXa(itVL  vavyi,tt%lav  IttI  Ttfioad'svovg  ägxovtogj  hccI  rovg  o^yiovg  Sfioasv 
TOtg  *'I(oaiVj  aate  rov  avtov  ^x^qov  elvai  xal  tpCkov  ^  itp*  olg  tial  rovg  fiv- 
ÖQovg  iv  Tc3  Tcslocysi  nad'Staav. 

8)  S.  Thuk.  1,  96.  97.  Köhler  ürk.  u.  Unters,  z.  Gesch.  d.  del.-att. 
Bundes  88  ff.    Nöthe  a.  a.  0.  7/8. 
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^Bu£^in^eh^         Noch  bevor  der  athenische  Bund  durch   den  Anschluss  der 
'^^l^aft'^'^  karischen,  lykischen  und  paraphylischen  Städte  seinen  Abschluss 
erhielt,   waren   bereits   innerhalb    des  Bundes   Verhältnisse    ein- 
getreten, welche  naturgemäss  zu  einer  Veränderung  des  Charak- 
ters desselben  fahren  mussten.    Die  Bundesstädte  nämlich  waren 
bald  des  fortwährenden  Kriegszustandes  müde  geworden,  welcher 
in  ihre  Lebensgewohnheiten  störend  eingriff.    Die  Mehrzahl  der- 
selben hatte   sich  deshalb   mit  den  Athenern  dahin  verständigt, 
dass  sie  statt  des  nach  der  Bundesverfassung  zu  stellenden  Con- 
tingentes    alljährlich    einen   Matrikularbeitrag   zahlten,    wogegen 
die  Athener  für  sie  die  Stellung  des  Contingentes  übernahmen. 
Nur  die  grösseren  Staaten  stellten  auch  jetzt  noch.,  ihre  eigenen 
Contingente.     Aber   auch  diese   zeigten   sich  nicht  selten  wider- 
willig und  versagten  die  Heeresfolge   gänzlich,  ebenso  wie  auch 
die  zu  einem  Matrikularbeitrag  verpflichteten  Staaten  denselben 
oft  zurückhielten.     Die  Athener   gingen  in  beiden  Fällen   gegen 
die  ungetreuen  Bundesglieder  energisch  vor.    Diejenigen  Staaten, 
welche  schon  früher  ihre  Dienstpflicht  abgekauft   hatten,   waren 
zum  Widerstände  nicht  fähig,  diejenigen,  welche  noch  eine  eigene 
Truppenmacht  besassen,   wurden  nicht   selten   unter   ernstlichen 
Kämpfen  unterworfen.     Das  Verhältniss  zum  Bunde  war   durch 
diesen  Abfall  der  bundesbrüchigen  Staaten  gelost,  und  dieselben 
traten   nach    ihrer  Unterwerfung   in    ein   durch   Separatverträge 
geregeltes  ünterthanenverhältniss  zu  Athen.  ^)     So  wurde  zuerst 
noch  vor  der  Schlacht  am  Eurymedon  Naxos  von  den  Athenern 
unterworfen  und  seiner  Autonomie  beraubt.    Nicht  lange  darauf 
traf  Thasos    dasselbe   Schicksal    und    ebenso    alle    die    übrigen 
Staaten,   welche    sich    von  dem  Bunde    durch  Vernachlässigung 
ihrer  Bundespflichten  factisch  losgesagt  hatten.^)     Um  das  Jahr 
454   hatten   alle    Staaten   des    Bundes,    die    euboeischen    Städte, 
Samos,  Lesbos  und  Chios  abgerechnet,  die  ihre  besonderen  Ver- 
träge mit  Athen  hatten,  entweder  freiwillig  oder  gezwungen  auf 
die  Stellung  eigener   Contingente    verzichtet  und    waren    tribut- 
pflichtig geworden.     Es   war  nur  eine  nothwendige   Consequenz 
dieses  neuen  Zustandes,   dass   die  Athener,   welche   gegen  Zah- 


/ 


1)  S.  Thiik.  1,  99;  6,  76.  Köhler  a.  a.  0.  93  ff.  Kirchhoff  a.  a.  0.  23  ff. 
Nöthe  a.  a.  0.  9  ff. 

2)  S.  Thnk.  1,  98.  100.  101.  Für  die  übrigen  Bundesstaaten  s.  Thuk. 
1,98:  ngoatri  rs  avtr}  {Nd^og)  noXig  ^vfifjLuxlg  Tcagä.  ro  Tiad'sotri'Kos  iSov- 
Xad'ri,  ^Tcstxa  d^  xal  tmv  ccXloov  mg  s%oiat7i  ^vvBßrj, 
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lang  der  Tribute  für  ihre  ünterthanen  die  militärischen  Pflichten 
derselben  übernommen  hatten,  die  aus  diesen  Tributen  gebildete 
Bandeskasse  fortan  als  eine  athenische  Kasse  betrachteten  und 
dieselbe  deshalb  um  das  Jahr  454  nach  Athen  überführten.^) 
Eine  alljährlich  gebildete  Flottenabtheilung  von  20  Wacht- 
schififen  und  ein  Corps  von  2000  Mann  Besatzungstruppen  hatten 
die  Bundesgenossen  im  Gehorsam  zu  erhalten.*)  Die  wenigen 
selbständig  gebliebenen  Bundesstaaten  waren  auch  jetzt  noch, 
wenigstens  nominell,  bei  der  Entscheidung  von  gemeinsamen  An- 
gelegenheiten stimmberechtigt.^) 

Der  Kreis  derjenigen  Staaten,  welche  454  noch  selbständig 
gewesen  waren,  verengerte  sich  mit  der  Zeit  noch  mehr.  Zuerst 
fielen  446   die   euboeischen  Städte   ab   und   wurden   nach   ihrer 


1)  Arist.  24,  2  beschreibt 'diese  Wendung  in  der  Stellung  der  Bundes- 
genossen in  Athen,  die  er  auf  Aristeides  zurückführt,  folgendermassen : 
neiad'ivtsg  81  zavta  «ctl  Xaßovrsg  trjv  ccqxV''^  "^oig  ^tsJ  cv(jLfidxotg  Bscnoti- 
yLootSQOog  ixQ^VTO  nXijv  Xitav  %ai  AsaßCcav  xal  Zafitcov  tovtovg  Ss  q}vXa'Kag 
sixov  trjg  ocQxrjgf.imvtsg  tag  xs  noXcrsiag  nag'  avtoig  nal  aQxsiv^  av  srvxov 
ccQXovtsg.  405/4  beschliessen  die  Athener  mit  Beziehung  auf  die  Samier: 
zoig  ds  vofioig  X9V^^^^  ''^^^S  oq>6tiQOig  avtmv  avTovoiiovg  ovtag  nal  xaXXcc 
noiBvv  nata  tovg  oQHOvg  xal  tag  avvQ"fi%cLg  naO'dnBq  ^vvusitai  'A^vaCoig 
xal  Za(iCoig:  'Jqx-  SsXr.  1889,  p.  26,  Z.  15  ff.  Die  Üeberführung  der  Bundes- 
kasse  von  Delos  nach  Athen  um  das  Jahr  454  ergiebt  sich  aus  dem  Prä.- 
Script  von  C.  1.  A.  I  260.  Vergl.  Sauppe  in  d.  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  W. 
1866,  p.  5.  Köhler  a.  a.  0.  102  ff.  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  37,  312  ff.  Nöthe 
a.  a.  0.  12.  Nach  Theophr.  bei  Plut.  Arist.  25  soll  die  Verlegung  auf  An- 
trag der  Samier  erfolgt  sein. 

2)  Bei  Arist.  24,  3  werden  unter  die  regelmässigen  Soldempfänger  in 
der  Blüthezeit  des  Bundes  gerechnet  vijsg  9s  cpQOvglÖsg  stnoc!.,  äXXai  da 
viJEg  at  zovg  q)QOVQOvg  ayoveai  tovg  cctco  xov  tivdiiov  SiaxiXCovg  ävSQccg. 

3)  Köhler  a.  a.  0.  101  nimmt  eine  definitive  Auflösung  der  Bundes- 
synode schon  vor  der  Üeberführung  der  Kasse  nach  Athen  an.  Die  Aus- 
führung in  der  Rede  der  Mytilenaier  bei  Thuk.  3,  10.  11  spricht  dafür, 
dass  die  selbständigen  Bundesgenossen  bei  der  Entscheidung  gemeinsamer 
Angelegenheiten  stimmberechtigt  waren.  Vergl.  %al  st  fisv  avtavo^ioL  szl 
i]fisv  anavxsg  f  ßsßaiozsQot  av  rifiLV  riaoLv  p>rjdsv  vstozsgisiv  vnoxstQ^ovg  dl 
^Xovzsg  zovg  nXsCovg^  .iifiiv  Ss  an 6  zov  Hgov  ofiiXovvzsg  %.  t.  cc.  Ferner: 
äfia  (isv  yccQ  fiaQzvgio}  ixQ^'^'^^  l^V  ^^  zovg  ys  iaoifjrjcpovg  dxovzagj  sl 
(11^  ZI  TiSUovv^  otg  iif^söavy  ^vazQazsvsiv,  Ob  freilich  noch  eine  förmliche 
Bundessynode  existierte,  wie  Wachsmuth  d.  St.  Ath.  1,  545,  1  meint,  kann 
nicht  unbedingt  bejaht  werden.  Thuk.  3,  36  heisst  es  von  den  Mytile- 
naiern:  ovx  aQxofJ^svoi  aansQ  ot  aXXoi,  Worauf  sich  z6  %oivov  zrig  — 
C.  I.  A.  IV  38  a  in  einem  auf  Tributverhältnisse  bezüglichen  Volksbeschluss 
bezieht,  ist  nicht  mehr  zu  bestimmen. 
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Unterwerfung  mit  Ausnahme  von  Hestiaia,  dessen  Gebiet  nach 
Vertreibung  seiner  Bewohner  von  athenischen  Kleruchen  besetzt 
wurde,  tributpflichtig.^)  440  folgte  der  Abfall  der  Insel  Samos, 
welche  439  nach  schwerem  Kampfe  von  den  Athenern  unter- 
worfen und  ihrer  Kriegsmacht  beraubt  wurde.  ^)  Mytilene,  wel- 
ches sich  428  von  Athen  lossagte,  wurde  im  folgenden  Jahre 
wieder  unterworfen  und  seiner  Flotte  beraubt,  und  ganz  Lesbos, 
das  Gebiet  von  Methymna  ausgenommen,  wurde  in  3000  Kle- 
ruehenloose  aufgetheilt.^)  Die  letzten  jetzt  noch  selbständigen 
Staaten  des  athenischen  Bundes,  Methymna  und  die  Insel  Chios, 
welche  sich  aber  auch  EingrifiTe  der  Athener  in  ihre  Selbständig- 
keit gefallen  lassen  mussten^),  fielen  erst  im  Jahre  412,  als  der 
Bund  sich  überhaupt  auflöste,  von  den  Athenern  ab.^) 
^wS^o«^  tf®  Mitglieder  des  athenischen  Bundes  führten  den  offi- 
"'*^^^^j^'""^  ciellen  Titel  of  övfi[iaxoi.  oder  at  TCoieLg,  wurden  aber  im  ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch  auch  t^^ijxoo^  genannt.^)     Dieselben 

1)  S.  Thuk.  1,  114.  Diod.  12,  7.  Plut.  Per.  22,  23.  Nach  Diod.  12,  22. 
1000,  nach  Theop.  fr.  164  bei  Müller  fr.  hist.  gr.  1,  805.  2000  athenische 
Kleruchen  nach  Hestiaia.  Der  Vertrag  mit  Chalkis  liegt  uns  noch  vor  im 
C.  I.  A.  IV  27  a. 

2)  S.  Thuk.  1,  116.  116.  117.  Diod.  12,  27.  28.  Plut.  Per.  24—28. 
Daes  Saroos  tributpflichtig  wurde,  bezweifelt  H.  Droysen  im  Herm.  13, 666^7, 
der  annimmt,  dass  der  eine  Theil  der  Insel  für  athenische  Kleruchen  ein- 
gezogen  wurde.  Nach  C.  I.  A.  I  38  und  Thuk.  7,  67  scheint  die  Tribut- 
pflichtigkeit vorausgesetzt  werden  zu  müssen,  obgleich  sich  der  Name  von 
Samos  bis  jetzt  in  den  Tributlisten  nicht  gefunden  hat.  S.  auch  Köhler  in 
den  ürk.  u.  Unters,  u.  s.  w.  p.  142,  1.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  36  tf. 
meint,  die  Zolleinnahmen  in  Samos  seien  ganz  oder  zum  Theil  auf  Bundes- 
rechnung erhoben  worden.  Er  bringt  damit  in  Verbindung  rcc  ix  Zafiov 
(XQ7i(iaza)  im  C.  I.  A.  I  188. 

3)  S.  Thuk.  3,  60. 

4)  S.  Thuk.  7,  67:  Mrjd'Vfivatoi  (ilv  vavol  xal  ov  tpoQtp  vn'^Tiooi.  Xioi 
ovx  vnoTsXstg  ovtsg  tpoQoVj  vavg  8h  nagsxovtsg  ccvtovofioi  ^vviaitovxo,  Vergl. 
6,  86.  Für  das  Wohl  der  Chier  wurde  bei  den  öffentlichen  Opfern  in  Athen 
mitgebetet.  S.  Arist.  Vög.  878  ff.  und  die  Zusammenstellung  des  Schol.  z. 
y.  880.  426  müssen  die  Chier  auf  Befehl  der  Athener  ihre  neuen  Mauern 
zerstören:  Thuk.  4,  61. 

6)  S.  Thuk.  8,  14,  22. 

6)  Für  die  officielle  Bezeichnung  s.  C.  I.  A.  I  31.  37.  40,  17  'A&rjva^mv 
^vfifiaxici:  19,  für  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Thuk.  7,  67;  6,  22. 
48.  69.  Vergl.  A.  Fraenkel  de  condicione,  iure,  iurisdict.  sociorum  Athe- 
niensium.  D.  i.  Leipzig  1878,  p.  9  ff.  Christensen  de  iure  et  condicione 
sociorum  Atheniens.  in  d.  opusc.  philol.  ad  Madrigium  a  discipulis  missa 
p.  1  ff.  1876. 
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zerfielen  in  die  zwei  Glassen  der  autonomen  und  der  nicht  auto- 
nomen Bundesgenossen.^)  Die  autonomen  Bundesgenossen  hatten 
den  Athenern  ein  bestimmtes  Contiugent  bemannter  Kriegsschifie 
zu  stellen,  waren  aber  in  der  Ordnung  ihrer  inneren  Angelegen- 
heiten selbständig.^)  Die  nicht  autonomen  Bundesgenossen  da- 
gegen waren  zur  Zahlung  eines  jährlichen  Tributes  verpflichtet 
und  in  der  Einrichtung  und  Verwaltung  ihres  Staates  und  in  der 
Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  beschränkt®) 

Die  Gesammtsumme  der  von  den  tributpflichtigen  Staaten  Tribtae. 
aufzubringenden  Tribute  betrug  zuerst  460  Talente.  In  einzelnen 
Posten  zeitweise  verringert,  ist  dieselbe  durch  die  Schätzung  des 
Jahres  439/8  wieder  auf  die  gleiche  Höhe  gebracht  worden.  Erst 
bei  der  Schätzung  des  Jahres  425/4  wurden  die .  Tribute  auf 
1200  Talente  gesteigert,  von  denen  aber  thatsächlich  nur 
8 — 900  Talente  jährlich  eingegangen  sind.*) 

Sämmtliche  tributpflichtige  Bundesgenossen  Athens  waren  Tnöutbezirke. 
später  in  bestimmte  Tributbezirke  eingetheilt,  welche,  wie  es 
scheint,  zugleich  Verwaltungsbezirke  waren. ^)  Diese  Eintheilung 
liegt  der  Anordnung  der  uns  erhaltenen  Quotenlisten  seit  dem 
Jahre  446  zu  Grunde  und  ist  seit  dem  Jahre  443  durch  Rubri- 
cierung  der  Städte  unter  bestimmte  Ueberschriften  in  denselben 
streng  durchgeführt.  Es  ergeben  sich  aus  den  Quotenlisten 
5  Tributbezirke  6  ^Icovvxbg  g>6Qog^  6  ^EkkrjöJtovtLog  (poQog,  6  inl 


1)  Thuk.  7,  67  unterscheidet  nicht  genau  avzovoy^oi  und  vnotBlBig 
ffOQOv.     Vergl.  1,  19;  3,  10;  6,  86. 

2)  Thuk.  6,  85  sagt:  X£ovg  filv  %al  Mrid'Vfivaiovg  vswv  noiQoxy  (oder 
nccQOUcax^,  wie  Stahl  liest)  avtovoiiovg.  7,  67 :  Xiol  vavg  nagixovrsg  avto- 
vofioi,  Mri&v(ivatoi  vavclv  vmquoot.  In  den  autonomen  Bundesstaaten 
finden  wir  sogar  Aristokratien  oder  Oligarchien.  So  in  Samos  (Thuk.  1, 116) 
und  in  Mytilene  (Thuk.  3,  27.  47)  vor  ihrer  Unterwerfung,  üeber  den  Um- 
fang einer  bundesgenössischen  Autonomie  yergl.  Busolt  d.  zweite  ath.  Bund 
im  7.  Suppl.-Bd.  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  646  ff. 

3)  Thukydides  betont  nur  ihre  Tributpflichtigkeit.  S.  6,  86;  7,  67. 
Wohl  aber  lässt  er  die  Mytilenaier  3,  10  sagen:  of  iv(L(Laxoi  idovXtodTiaav 
nXriv  riiii&v  %tii  Xloav, 

4)  Die  Zeugnisse  s.  400,  1. 

5)  Dass  die  Tributbezirke  auch  Verwaltungsbezirke  waren,  scheint 
sich  aus  der  Schatzungsurkunde  G.  I.  A.  I  37  und  aus  dem  Passus  in  dem 
Volksbeschluss  über  die  Gründung  von  Brea  C.  I.  A.  I  31  zu  ergeben:  xara 
tag  ^vyyqtttpdg ,  a{*t  inl  — )zov  ygaftfiatsvovzog-  iyevov(to  nsQl  rmv  n6Xs)(ov 
r6v  inl  ©gavirig.  Köhler  a.  a.  0.  126/6  leugnet,  dass  die  Tributbezirke 
eine  administrative  Bedeutung  gehabt  haben.    Ebenso  Nöthe  a.  a.  0.  6. 
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©Qaxrjg  fpoQog,  b  KaQixog  fpoQog,  6  vriöicjuxbg  (poQog.  Wahr- 
scheinlich seit  437  ist  dann  der  ionische  Bezirk  mit  dem  kari- 
schen anfangs  unter  jenem,  später  auch  unter  diesem  Namen 
vereinigt  worden.^)  Die  Zahl  der  Tribut  zahlenden  Städte  wird 
uns  von  Aristophanes  auf  1000  angegeben,  eine  Zahl,  die  aber 
in  den  Tributlisten  lange  nicht  erreicht  wird.^)  Der  bedeutende 
Zahlenunterschied  in  der  schriftlichen  und  in  der  inschriftlichen 
Ueberlieferung  erklärt  sich  zum  Theil  wohl  daraus,  dass  ver- 
schiedene von  den  in  den  Listen  genannten  Städten  Vertreter  von 
Syntelien,  d.  h.  von  Tributgenossenschaften,  waren,  welche  sich 
aus  mehreren  Städten  zusammensetzten,  welche  wohl  meist  zu 
dem  sie  repräsentierenden  Staate  in  einem  gewissen  Abhängig- 
keitsverhältnisse standen.  Die  schriftliche  Ueberlieferung  dagegen 
wird  alle  diese  abhängigen  Städte  mitgezählt  haben.  Diese  Syn- 
telien zahlten  den  Tribut  gemeinsam,  konnten  aber  bei  jeder 
Schätzung  aufgelost  werden,  worauf  alsdann  die  einzelnen  Glie- 
der derselben  einzeln  abgeschätzt  wurden,^) 
Schätzung.  Die  Schatzuug  der  Bundesgenossen  erfolgte  regelmässig  alle 

4  Jahre,  und  diese  vierjährige  Tributperiode  war  mindestens  seit 
454  begrenzt  durch  die   grossen  Panathenaien,  welche  in  jedem 


1)  S.  die  Listen  im  C.  I.  A.  I  234  ff.  IV  2,  239  ff.,  p.  72.  3,  272  d  ff., 
p.  175.  Die  UeberBChriften  lauten:  *I(ovi%og  cpo^ogf  ^EXkrianovtiog  q>6Qog,  inl 
oder  einmal  dno  GganriQ  tpoqog,  KagiKog  cpogog^  Nrjatcariiiog  q>6Qog,  Yergl. 
Köhler  a.  a.  0.  p.  124.  Loeschcke  de  aliquot  tit.  att.  p.  11  ff.  erklärt  die 
Zusammenlegung  des  ionischen  und  karischen  Tributbezirkes  daraus,  dass 
infolge  des  Abfalles  von  Samos  auch  die  inneren  karischen  Städte  abfielen 
und  nicht  wieder  unterworfen  wurden.    S.  auch  Busolt  im  Phil.  41,  684  ff. 

2)  Arist.  Wesp.  707  rechnet  1000  Tribut  zahlende  Städte,  wobei  aber 
die  nur  nominell  abhängigen  und  die  in  Syntelien  zahlenden  Städte  einzeln 
nach  einer  ungefähren  Rechnung  mitgerechnet  sind.  Yergl.  Köhler  a.  a.  0. 
p.  110  ff.  Eine  Zusammenstellung  der  ungefähr  200  inschriftlich  bezeugten 
Bundesstädte  bieten  Kirchhoff  im  C.  1.  A.  I  p.  226  ff.  Curtius  griech.  Gesch.  ^ 
Register  u.  Nachtr.  p.  113  ff.    Busolt  im  Phil.  41,  663^ 

8)  Gehandelt  über  solche  Syntelien  wurde  in  der  Rede  des  Antiphon 
über  den  Tribut  von  Samothrake  (Ha^.  avvtsXstg),  wo  auch  der  technische 
Ausdruck  für  die  Loslösung  aus  einer  solchen  Syntelie  anota^ig  (Harp.  u. 
d.  W.)  definiert  wurde.  Als  Beispiele  für  solche  Syntelien,  wo  dieselben 
ausdrücklich  erwähnt  sind,  yergl.  Avhloi  xal  Gw{Tsl6i:g):  C.  I.  A.  I  234. 
ZsQfivliiig  xa(l)  GwitsXsig):  I  236.  S.  Köhler  a.  a.  0.  p.  122/3.  Busolt 
a.  a.  0.  656  ff,  C.  I.  A.  IV  3,  272  d,  p.  156  werden  unter  der  üeberschrift; 
citds  Tmv  noXscDV  X6q^ovi^(cov)  övvtBXsig  oveat  oinsdoaav  (t6fiq>6qov?)  die 
einzelnen  Städte  der  karischen  Chersonesos  mit  ihren  besonderen  Summen 
aufgeführt. 
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dritten  Olympiadenjahre  gefeiert  wurden.  Kurz  vor  dem  Beginn 
des  peloponnesischen  Krieges,  wahrscheinlich  437,  ist  der  Anfang 
der  Tributperiode  aus  dem  dritten  in  das  vierte  Olympiadenjahr 
verlegt  worden.^)  Die  Schätzung  selbst  erfolgte  auf  administra- 
tivem Wege  durch  (Jen  Bath,  dessen  Ansätze  durch  di^  Volks- 
versammlung bestätigt  werden  mussten.^)  Die  Vorarbeiten  für 
die  Schätzung  besorgten  erwählte  raxtat,  von  denen  bei  der 
Schätzung  im  Jahre  425/4  8,  je  2  für  jeden  der  4  damals  vor- 
handenen Tributbezirke,  erwähnt  werden.^)  Vor  diesen  tdxtai, 
schätzten  sich  zuerst  analog  der  Selbsteinschätzung  der  Steuer- 
-pflichtigen  für  die  Eisphora  die  Bundesstädte  selbst  ein.  Die- 
jenigen Städte,  deren  Selbsteinschätzung  von  den  raxrat  und  von 

1)  S.  (Xen.)  V.  St.  d.  Ath.  3,  6 :  to  Sl  fisytotov  sC^ritUL  nlrjv  at  rd^sis 
xov  (poqov  *  tovto  dh  yCyvBtav  w£  xa  noXXa  8i  ixovq  ithyknxov.  Dass  die  Tribut- 
periode auch  vor  Beginn  des  peloponnesischen  Krieges  vierjährig  war,  be- 
zeugt die  Thatsache,  dass  aus  den  Tributlisten  nachweisbar  450  und  446 
Schätzungen  stattgefunden  haben.  Die  Schätzung  zur  Zeit  der  Panathenaien, 
jetzt  der  kleinen,  auch  nach  Verlegung  der  Tributperiode.  S.  C.  I.  A.  140: 
ov  (nämlich  tpo^ov)  xoig  TcgoxsQOig  IIctv{aQirivaCoig)  BXBxd%axo  q)sqsiv.  Vergl. 
Köhler  a.  a.  0.  p.  127.  134. 

2)  S.  G.  I.  A.  I  37:  (xara  xäds  ha)^sv  x6iiq)6(QOv  xi])ai  noXsaiv  7} 
(ß)ovX{r})  37  {nX)siaxLag  n(Qmxog  iyQa^fi)d{xsvs  —  J)jrl  SxQaxo'KX{sovg  a)qxov- 
xogy  inl  (xm)y  {ia)aya}y{i(o)v ,  olg  Ka  ( —  iyQafifidxsvs).  Die  Entscheidung 
des  Volkes  bezeugt  der  erste  Beschluss  für  Methone  C.  I.  A.  I  40:  di{a)- 
XSi^oxovfjcat,  xov  dijfiov  avxiv.{a  ngog  M)B%'(ovaCovg  bIxb  tpOQOv  So%Bt  xdxxBiv 
xov  drj(Ao{v  avxCyL)a  fidXa  — .  Was  Heydemann  de  senatu  Atheniensium  in 
d.  Diss.  phü.  Argentorat.  sei.  4,  177  dagegen  bemerkt,  kann  mich  nicht 
von  dem  Gegentheil  überzeugen.  Die  Ansicht  Köhlers  p.  66  ff.,  dass  die 
Schätzung  auf  legislativem  Wege  erfolgte,  eine  Ansicht,  die  bereits  durch 
Köhlers  eigenen  Zweifel,  ob  alle  Ansätze  der  Prüfung  der  Gerichtshöfe  unter- 
zogen wurden,  modificiert  wird,  halte  ich  nicht  für  richtig.  An  Köhler  hat 
sich,  ohne  seine  Zweifel  zu  theilen,  angeschlossen  E.  Schoell  in  den  Ber. 
d.  bayr.  Ak.  1886,  p.  127  ff.,  während  Guirand  de  la  condition  des  alli^s 
pendant  la  premiere  conf^d^ration  Athänienne  p.  44,  Paris  1883  die  Schätzung 
durch  Volksbeschluss  erfolgen  lässt.  Dass  die  Schätzung  durch  einen  Volks- 
beschluss  sanctioniert  wurde,  dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  der 
tpriq>iü(idxoav  avvccymyrj  des  Krateros  Schatzungslisten  enthalten  waren.  S. 
fr.  2,  12  bei  Müller  fr.  bist.  gr.  2,  618.  622.  Im  ganzen  richtig  urtheilt 
Frank  el  att.  Geschworenenger,  p.  43  ff.  Auch  im  zweiten  athenischen  Bunde 
erfolgte  die  Ansetzung  der  cvvxd^sig  durch  Volksbeschluss,  wie  sich  ans 
(Dem.)  68,  37/8  zu  ergeben  scheint. 

3)  S.  G.  I.  A.  I  37 :  ;u«i9o(toi'  —  inl  xd)g  noXsig  dvo  (fisv  inl  xdg  inl 
Sgoi^rig),  dvo  Sl  i(nl  'imviav,  dvo  d)e  inl  v('i^ßovg.  Ovo  ds  Inl  ^EXXrian)ov' 
xo{if).  Dass  hier  die  C.  I.  A.  I  266  erwähnten  xd'Axai  gemeint  sind,  ist  nicht 
zu  bezweifeln. 


476  n.   Antiquarischer  Theil. 

dem  Rathe  gebilligt  und  von  der  Volksversammlung  bestätigt 
war,  die  Mehrzahl  bildend/  erscheinen  in  den  Tributlisten  ohne 
besondere  Uebersehrift.  Diejenigen  Städte,  welche  die  Be- 
stätigung ihrer  Selbsteinschätzung  gegen  die  abweichende  Ein- 
schätzung der  taxtat^  in  der  Volksversammlung  durchgesetzt  hatten, 
werden  als  TCokevQ  avtal  q>6Q0v  ta^a^svai  bezeichnet.^)  Diejenigen 
Städte  dagegen,  welchen  dieses  nicht  gelungen  war,  für  die  viel- 
mehr die  Volksversammlung  die  Einschätzung  der  taxtai  bestä- 
tigt hatte,  bilden  die  Classe  der  Ttolscg^  ag  ha^av  ol  tdxtai,^) 
Wie  in  der  Volksversammlung  zu  jedem  Rathsgutachten  ein 
Zusatzantrag  gestellt  werden  konnte,  so  konnte  natürlich  auch 
bei  den  Verhandelungen  über  die  Einschätzung  in  der  Ekklesie 
jeder  Privatmann  einen  Antrag  auf  Erhöhung  oder  Herabsetzung 
der  Schätzung  für  die  eine  oder  andere  der  Bundesstädte  ein- 
bringen. Wurde  ein  solcher  Antrag  von  der  Volksversammlung 
angenommen,  so  kamen  die  so  eingeschätzten  Städte  unter  die 
Rubrik  der  Ttoksig,  ag  ol  ISidrai  ha^av  oder  iveyqa-il^av  q)6Q0v 
q>BQBi'V,^)  Da  jedes  Mitglied  der  Volksversammlung  durch  eine 
'yQCLq>ri  jcaQavo^cov  von  dem  Beschlüsse  derselben  an  ein  helia- 


1)  Diese  Rubrik  findet  sich  C.  I.  A.  I  243.  244.  266.  Köhler  p.  137 
fasst  dieselbe  als  die  Classe  derjenigen  Städte,  die  ihre  Beclamaiionen  bei 
dem  Gerichtshöfe  durchgesetzt  hatten.  Diese  bilden  aber  eine  andere  Rubrik. 
S.  C.  I.  A.  I  266.  Auf  eine  Selbsteinschätzung  der  Städte  scheint  mir  der 
Passus  in  dem  Eide  der  Chalkidier  hinzuweisen:  %al  tov  cpoQov  tmorsXä 
'A^valoiaiv  ov  av  nBl^co  'A9^vaCovq,  S.  C.  I.  A.  IV  27  a.  Dieselbe  Formel 
will  Foucart  in  der  Revue  arch.  33  p.  261  auch  für  C.  I.  A.  II  92  er^nzen. 
Vergl.  auch  Thuk.  1,  101 :  Sdaioi  —  x^W^'^d  ^^  ^^^  ^^^^  anodovvai  avrina 
Ta^dfisvoi,  —  Wenn  dieselben  Städte  in  verschiedenen  Jahren  unter  den- 
selben Tributen  erscheinen,  so  erklärt  sich  das  daher,  weil  man,  wenn  sich 
bei  einer  Schätzung  keine  Veränderung  des  Tributsatzes  nöthig  machte,  die 
üeberschriften  der  früheren  Listen  beibehielt.  Die  KaXUnoXitat^  SaQtccLoi^ 
'J[ji,6(fyioi ,  437  und  436  noXeig  avtal  (pogov  ta^dfisvaL  (C.  I.  A.  I  243.  244), 
sind  in  einer  andern  Liste  von  den  tduTat  eingeschätzt.  S.  C.  I.  A.  I  266. 
Busolt  a.  a.  0.  658  ff.  betrachtet  die  Selbsteinschätzung  als  ein  Priyilegium 
einzelner  Städte. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  266:  (nöXsig  ag  ^r)cK|cKi'  ot  zdvxai,. 

3)  S.  C.  I.  A.  I  257 :  {n6)XBi{g  ag)  ot  {I8i)m{xai  i)x{a)x{aav).  Gewöhn- 
lich heisst  die  Rubrik:  noXsig  ag  ot  ISioixai  tviyqatpav  (poQOv  q>SQSiv.  S. 
C.  I.  A.  I  243.  244.  256.  Köhler  p.  137  verweist  die  Anträge  der  Privat- 
personen in  die  Verbandlungen  des  Rathes.  Nach  Busolt  a.  a.  0.  669  ff.  — 
vergl.  auch  659  ff.  —  waren  die  ISimzai  die  athenische  Partei,  welche  ihren 
Ort  von  einem  andern  separierten  und  ihn  mit  einem  bestimmten  Tribut 
in  die  Liste  der  Bundesstädte  eintragen  Hessen. 
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stisches  Gericht  appellieren  konnte,  so  hatte  auch  gewiss  jeder 
Privatmann  das  Recht,  gegen  eine  vom  Volke  bestätigte  Schätzung 
die  Entscheidung  eines  heliastischen  Gerichtes  zu  provociereu. 
Das  gleiche  Recht  wird  man  aus  Billigkeitsgründen  auch  den 
eingeschätzten  Städten  selbst  zugestanden  haben.  Diejenigen 
Städte,  deren  Schätzung  auf  diese  Weise  endgültig  festgesetzt 
wurde,  gehorten  unter  die  Rubrik  der  Tcokevg,  äg  fj  ßovXrj  xal  o[ 
nsvtaxoöiov  of  fjhaötal  ha^av,  wie  Köhler  dieselbe  mit  Wahr- 
scheinlichkeit ergänzt  hat.^)  Die  Verhandelungen  vor  dem  helia- 
stischen Gerichte  wurden  als  formlicher  Process  geführt,  welchen 
die  slöaycoyetg  instruierten  und  bei  dem  Gerichte  einführten. 
Vor  Gericht  führten  die  Bundesstädte  ihre  Sache  selbst,  konnten 
sich  aber  dabei  durch  athenische  6vprjyoQOL  unterstützen  lassen.^) 

Ausser  dem  gewohnlichen  q)6Qog  wurde  ab  und  an  von  den  imcpogu, 
Athenerh  einzelnen  Bundesstädten  noch  eine  besondere  Zuschlag- 
steuer, iniffOQci  genannt,  aufgelegt.  Die  Gründe,  welche  für  die 
Auflegung  derselben,  die  für  das  Jahr  440  zuerst  nachweisbar 
ist,  in  den  einzelnen  Fällen  massgebend  waren,  sind  für  uns 
nicht  mehr  zu  ermitteln.  Wohl  aber  scheint  in  dieser  iycLtpoQci 
das  Princip  zum  Ausdruck  gekommen  zu  sein,  dass  in  beson- 
deren Nothlagen  die  Athener  die  Bundesgenossen  auch  über  die 
Schätzung  besteuern  konnten.^)  Einzelne  Städte  wurden  bis- 
weilen auch  von  der  Tributzahlung  auf  kürzere  oder  längere 
Zeit   ganz   befreit    und    hatten    in    diesem   Falle    nur    die    her- 


1)  Der  Name  dieser  Rubrik  ist  nicht  vollständig  erhalten.    S   C.  I.  A. 

I  266:  {ftolsig  ag  ri)  ßovXri  nal  oi  nsvta7i6aa>{i ^t)^!««'.  Köhler  p.82 

ergänzt  die  Lücke  hinter  nevtayioaiot  durch  riXiccctai.  Jedenfalls  ist  es  klar, 
dasB  die  nsvtciyitaioi  ein  Gericht  repräsentieren.  Vergl.  auch  C.  I.  A.  I  37: 
(t)6  dmaCTT^^LOv  y  orav  nsql  täv  toc^(6tov  ^).  Eine  yQcccpri  nagavoimav  war 
auch  im  zweiten  athenischen  Bunde  gegen  die  durch  Yolksbeschluss  an- 
gesetzten avvtcl^sig  möglich.    S.  (Dem.)  58,  37/8. 

2)  Dass  die  slaocymystg  bei  der  Schätzung  eine  nicht  unbedeutende 
Bolle  spielten,  kann  man  daraus  schlies&en,  dass  C.  I.  A.  I  37,  Z.  47  ff.  die 
Schätzung  des  Jahres  426  ausser  nach  dem  Archon  auch  nach  ihnen  datiert 
wird:  (^)arl  ZtQaToyLl{iovg  ci)qxovtog,  inl  t(m)v  {i6)ay(oy(B(o)vy  olg  Ka{  .... 
iyqaibibuxBVi).  Erwähnt  werden  sie  noch  Z.  7 ff.,  ohne  dass  die  Beziehung 
klar  wäre.  Dass  die  Bundesgenossen  vor  Gericht  sich  selbst  vertraten, 
zeigt  das  Fragment  des  Antiphon  aus  der  Rede  über  den  Tribut  der  Samo- 
thrakier  bei  Suid.  Zafto&Qaurj.  cvvi^yoQot  wurden  erwähnt  in  Antiphons 
Bede  über  den  Tribut  der  Lindier.    S.  Harp.  avvrjyogoi. 

3)  Erwähnung  der  smtpoQu:  C.  I.  A.  I  240.  241.  242.  243.  244.  249. 
252.  256. 
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kömmliche  anuQx^y  Veo  ^^^  Tributes,  an  den  Schatz  der  Athene 
zu  zahlen.^) 
Eintahiung  der  Die  regelmässige  Einzahlung  der  Tribute  durch  die  Bundes- 
genossen erfolgte  in  Athen  an  den  grossen  Dionysien  im  Monat 
Elaphebolion  bei  den  Hellenotamiai  im  Rathe.^)  Die  Helleno- 
tamiai  führten  über  die  Zahlungen  Buch  und  notierten  die  Namen 
derjenigen  Personen,  welche  die  Tribute  für  die  Städte  eingezahlt 
hatten.®)  Zu  denjenigen  Städten,  welche  die  Tribute  entweder 
gar  nicht  oder  nur  theil  weise  gezahlt  hatten,  wurden  ixloystg 
geschickt,  um  die  Gelder  einzutreiben.  Diese  ixXoystg,  wahr- 
scheinlich 446  zuerst  eingesetzt,  wurden  durch  Wahl  aus  der 
ersten  Steuerclasse  ernannt  und  natürlich  nur  in  dem  Falle  er- 
wählt, dass  Tribute  einzutreiben  waren.  Geschützt  wurden  sie 
dabei  durch  eine  Flottenabtheilung,  welche  unter  dem  Gommando 
eines  oder  mehrerer  Strategen  stand.*)  Behauptete  die  eine  oder 
andere  Stadt  bei  dieser  Gelegenheit,  den  Tribut  bereits  bezahlt 


1)  S.  C.  I.  A.  I  267:  cct^s  Tc5(r)  nolemv  avnjv  tr^v  cina{Q)x'^v  aitriya- 
yov.  Diese  Vergünstigung  erhielt  Methone  428/7:  C.  I.  A.  I  40.  Ausserdem 
werden  noch  erwähnt  eine  äxaTirog  noXig  KvötiQioi:  C.  I.  A.  I  243  und  ans 
dem  J.  438  ^agßi^Xioi  atayi{TOi,)  und  MiXtcoqioi  aTaxro(t):  I  242,  die  beide 
437  und  436  unter  der  Zahl  derjenigen  Städte  erscheinen,  die  sich  selbst 
eingeschätzt  haben:  I  243.  Nach  Busolt  a.  a.  0.  665/6  waren  diese  atamot 
noXeig  vorher  avvtsXstg  und  zahlten,  bevor  sie  sich  selbst  einschätzten,  noch 
ihren  alten  Tribut. 

2)  S.  Arist.  Ach.  502  ff.  Schol.  z.  y.  504:  slg  $h  za  /diovvaiot  ^T^raxro 
'A&iqvfc^s  Ttofi^^eLV  xocg  noXsig  xovg  q>6Q0vgj  <ag  EvnoX£g  (priatv  iv  IIvXsciv. 
Nach  (Xen.)  y.  St.  d.  Ath.  3,  8  gehört  es  zu  den  Aufgaben  des  Rathes 
(poQOv  $i^aa9'aL 

3)  So  yiel  kann  man  mit  Sicherheit  aus  C.  I.  A.  I  38  fr.  c.  d  schliessen. 

4)  Erwählung  der  inXoysig:  C.  I.  A.  I  38  fr.  f.  g:  ontog  av  atQs{d-mci 
ot  avÖQsg  ot)  xov  (poQov  iyXi^ovrsg  und  zum  Schluss:  {(p)6qov  iy{Xoyrjg 
^)Q(sd^Gav  otds)»  Vergl.  Harp.  iTiXoysig  of  iTtXiyovxsg  nal  sioitQccTzovtBg  xd 
6(psiX6(i,Bva  ta  drifiocicp.  'Avtitpmv  iv  reo  nsgl  xov  iMfio&Q^ümv  (poQOV 
flQS&riGav  yag  itiXoysig  naq'  riiiiv,  olg  nXsiaxa  idÖTisv  x(fiqfiaxa  slvoii,  Avaiag 
iv  Tool  91^6$  'AQsaavdQOV'  vvv  ds  ngog  xovg  inXoyiag  xov  (poQov  anavxa 
dnoyqatpofisd'a.  Suid.  u.  d.  W.  Lex.  Seguer.  245,  33.  Köhler  132/3  nimmt 
für  die  Einsetzung  der  iyiXoysig  das  Jahr  446  an,  weil  sich  yon  da  an  in 
den  Quotenlisten  nur  noch  sehr  vereinzelte  und  zweifelhafte  Spuren  yon 
Restzahlungen  finden.  Es  muss  deshalb  die  Einziehung  derselben  auf 
andere  Weise  als  vorher  erfolgt  sein.  Die  Schiffe,  welche  die  iiiXoyeig  ge- 
leiten, sind  die  sogenannten  v^sg  aqyvgoXoyoi:  Thuk.  3,  19;  4,  50.  75;  Be- 
amte mit  dem  Titel  aQyvQoXoyoi  hat  es  nicht  gegeben.  S.  meine  Beitr.  u.  s.  w. 
p.  67,  26. 
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zu  habeU;  so  fand  eine  Untersuchung  und  eine  gerichtliche  Ent- 
scheidung in  Athen  statt.  ^) 

Um  von  den  Bundesgenossen  höhere  Abgaben  zu  erzielen,  dxoati). 
haben  die  Athener  nach  dem  Zeugnisse  des  Thukydides  413/2 
die  alK06X7]  eingeführt,  einen  Zoll,  welcher  in  einer  Höhe  von 
5%  des  Werthes  von  allen  in  den  Buudesstädten  ein-  und  aus- 
geführten Waaren  erhoben  wurde.  Indessen  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  dieser  Zoll  nicht  in  allen  bundesgenössi- 
schen  Staaten  zur  Einführung  gekommen  ist,  da  Tributzahlungen 
*  auch  nach  dem  Jahre  413/2  stattgefunden  haben. ^) 

Ausser  zu  Tributzahlungen  waren  die  nicht  2M\x)nomenPersoniiciieKrim' 
Bundesgenossen  ursprünglich  zu  keiner  weiteren  Leistung  für  desgenossen, 
den  Bund,  auch  nicht  zum  persönlichen  Kriegsdienst  verpflichtet.^) 
Doch  ist  auch  in  diesem  Punkte,  nachdem  der  Bund  von  Athen 
straffer  organisiert  war,  eine  Veränderung  eingetreten.  Wenigstens 
wurden  im  peloponnesischen  Kriege  die  Bundesgenossen  ganz  regel- 
mässig zum  persönlichen  Kriegsdienst  als  Hopliten  herangezogen.^) 

1)  Das  lässt  sich  mit  Sicherheit  aus  C.  I.  A.  IV  38  a  schliessen. 

2)  Eisführung  der  BUxiexri  413/2:  Thuk.  7,  28.  Ursache  dieser  Mass- 
regel:  nXßCca  vofii^ovtsg  av  cfplci  xQ7i(iata  ovtm  nqooUvcti,  So  auch  Beloch 
im  N.  Rh.  Mus.  39,  43  ff.;  nach  Köhler  in  d.  Mitth.  7,  316,  weil  die  Tri- 
bute nicht  regelmässig  abgeliefert  wurden.  Für  das  Vorhandensein  der 
Blv,o<5tri  im  6.  Jahrb.  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Athener  bei  ihren 
Versuchen,  im  Anfange  des  4.  Jahrb.  einen  neuen  Bund  zu  begründen, 
wohl  390/89  eine  BUoexri  in  Elazomenai  und  in  Thasos  eingeführt  haben. 
Ein  athenischer  Volksbeschluss  aus  dem  J.  387/6  erwähnt  {yn)oxB{Xovv)xaq 
KXa^oiisv£ovg  r^v  inl  {S)QacvßovXov  sliioatTJv:  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in 
Ath.  7,  174.  EUoGTiq  in  Thasos:  a.  a.  0.  314.  Dass  auch  nach  413/2  noch 
Tribute  gezahlt  sind,  lehren  Xen.  Hell.  1,  3,  9.  C.  I.  A.  I  258.  IV  61.  Dass 
die  neue  Besteuerung  jemals  auf  das  ganze  Bundesgebiet  ausgedehnt  ist, 
bestreitet  Müller -Strübing  Thukyd.  Forsch.  30  ff.  im  Anschluss  an  Grote 
ihit  Eecht.  Damit  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  sie  in  einer  Anzahl 
von  Bundesstaaten  eingeführt  war.  S.  meine  Beitr.  285  ff.  Erwähnt  wird 
die  sUoaxTf  auch  im  Lex.  Seguer.  185,  21. 

3)  Dass  die  Tribut  zahlenden  Städte  ursprünglich  nicht  zum  persön- 
lichen Kriegsdienst  verpflichtet  waren,  lehrt  das  von  Thuk.  1, 99  angegebene 
Motiv,  weshalb  sie  lieber  Tribut  zahlen,  als  Schiffe  stellen  wollten,  tva  fi^ 
an'  ohov  aai.  S.  auch  Plut.  Per.  12:  iMaa^tsv  ovv  6  IIsQuiXrig  xov  d^fiov, 
oxi  XQTifiäxoov  fihv  ovii  otpBCXovci  xotg  avfifiäxoLg  Xoyov  TCQonoXs^ovvxsg 
avxwv  Kocl  xovg  ßagßaQovg  dvs^QyovxBg,  ov%  tnnov,  ov  vavv,  ov%  onXixriv, 
dXXa  xiftifiaxa  fiovov  xsXovvxav  %.  x.  a.,  wie  Sauppe  Quellen  d.  Plut.  im 
Leben  d.  Perikles  26  ff.  1867  ausführt,  aus  der  wirklich  von  Perikles  ge- 
haltenen Bede,  von  Ion  von  Chios  in  seinen  'Emdrifi^aL  aufbewahrt. 

4)  Beispiele  dafür  finden  sich  zahlreich  bei  Thuk.  S.  4,^8.  42.  53.  54  j 
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Abgaben  für  die  Dass  die  einzelnen  Bundesstädte  zu  den  Opfern  an  den 
Panathenaien  einen  Stier  und  ein  paar  Schafe  zu  stellen  hatten, 
war  keine  Abgabe ,  sondern  nur  ein  symbolisches  Zeichen  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  Athen^  da  auch  die  athenischen  Kleruchen 
hierzu  verpflichtet  waren.  ^)  Sie  nahmen  dafür  auch  Theil  an 
dem  Opferschmause.  Auch  an  die  eleusinischen  Gottheiten  hatten 
die  Bundesgenossen  denselben  Getreidezins  wie  die  Athener  zu 
entrichten,  von  je  100  Medimnen  Gerste  einen  ixrsvSy  von  je 
100  Medimnen  Weizen  ein  rifLLSxreov,^) 

verfastung  der  Di^  regelmässige  Verfassungsform  der  Bundesstädte  war  die 
Demokratie.  *)  Was  dagegen  die  Selbständigkeit  der  inneren  Ver- 


6,  2;  6,  43;  7,  17.  20.  67.  C.  I.  A.  I  432.  Thuk.  2,  9  heisat  es  von  den 
athenischen  Bundesgenossen:  tovttov  vavTinov  naq2i%ovto  Xüoiy  Aießtoi, 
KsQTivQatoi,  OL  d*  aHoi  ns^ov  nai  xQWf^'^oc.  In  der  Eidesformel  der  Chal- 
kidier  findet  sich  der  Passus:  xal  tco  difftoo  rdol  'A&rivci£(ov  ßorid^am  kocI 
dfivvm^  idv  tig  dSm^  tov  Si](iov  zov  'AQ'rjva^oav  G.  I.  A.  lY  27  a.  S.  auch 
C.  I.  A.  I  40.  Auf  das  Recht  der  Aushebung  beziehen  sich  in  dem  Ver- 
trage mit  Selymbria  die  Worte  ( —  av  inay)yiXX(aia)i  'Ad'riv{aioi  —  7i)azd- 
Xoyov  naz  —  S.  C.  I.  A.  IV  61a.  Nach  Busolt  im  N.  Rh.  Mus.  37,  637  ff. 
sind  die  Bündner  bei  ihrer  Unterwerfung  zur  Stellung  von  Landtruppen 
verpflichtet  worden.  Vergl.  auch  v.  Wilamowitz  -  Moellendorff  in  d.  phil. 
Unters.  1,  71  ff.,  dessen  Behauptungen  indessen  in  verschiedenen  Punkten 
von  Busolt  a.  a.  0.  zurückgewiesen  sind.  Guirand  a.  a.  0.  39  ff.  Guide  d. 
Eriegsverf.  d.  ersten  att.  Bundes.    Progr.  v.  Neuhaldensleben  1888. 

1)  S.  C.  I.  A.  1  37 :  ßo{vv  xal  — )  l  ( —  dndystv  ig  Uavad'yjvaia  rd 
|ii£(yaZa)  dndcag,  Vergl.  die  eingehenden  Bestimmungen  in  dem  Vertrage 
mit  den  Erythraiern:   C.  I.  A.  I  9.    Für  die  Eleruchen  s.  I  31. 

2)  S.  den  um  440  abgefassten  Volksbeschluss  bei  Dittenberger  Syll.  13: 
dndqiBa^ai  8%  tlolI  xovg  %av\kiLdxovg  %cLtd  xotvzd  (nämlich  xotg  'A^rivuCoigy 
deren*  Zins  vorher,  wie  im  Text  angegeben,  bestimmt  wird)*  tag  ds  noXiiq 
(ly)Hp)yiag  sXia&ai  tov  yta^nov,  na^oti  dv  dox^i  avtijat  aQtata  b  %aQn6{g) 
iyXsyi^asad'aL  insiödv  ds  iyXsx9"Siit  dnonsfKpadvtcav  'Ad'fivais.  tovg  dl 
dyayovtag  nagadMvat  toig  tsQonoioig  toig  'EXsvaivod'sv  'EXsvaivdSs. 

3)  Dass  die  demokratische  Verfassung  in  den  Bundesstädten  Regel 
war,  ergiebt  sich  aus  Thuk.  8,  48.  64.  65.  Es  ist  ein  Vorrecht  der  Lesbier, 
Chier  und  Samier,  wenn  Arist.  24,  2  von  ihnen  sagt:  tovtovg  81  qpvXaxaff 
bIxov  tijg  dQxr^Si  ioävtsg  tdg  ts  noXitsiag  tcuq'  avtoig  xal  &qxblv,  &v  ^tvxov 
&QX0vtsg.  Dass  in  oligarchisch  regierten  Staaten  nach  ihrem  Abfall  von 
Athen  und  ihrer  Unterwerfung  die  Oligarchie  von  den  Athenern  bestehen 
gelassen  sein  sollte,  ist  ganz  undenkbar.  Deshalb  ist  auch  das  Zeugniss  des 
Diod.  12,  28,  dass  in  Samos  eine  Demokratie  nach  der  Unterwerfung  439 
eingerichtet  sei  (vergl.  Thuk.  1,  116),  nicht  zu  verwerfen.  Thuk.  8,  21  er- 
klärt sich  auch  so,  dass  die  an  der  Regierung  befindlichen  Demokraten 
gegen  die  oligarchisch  Gesinnten  vorgingen.    Ebenso  ist  auch  unzweifelhaft 
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waltung  in  den  einzelnen  Bundesstädten  betrifft;  so  lässt  sich  für 
dieselbe  keine  allgemein  gültige  Norm  aufstellen.  Infolge  der 
früher  geschilderten  geschichtlichen  Entwickelung  des  Bundes 
waren  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Stelle  der  vielleicht  ursprüng- 
lich vorhandenen  Bundesacte  Separatverträge  der  einzelnen  Staaten 
mit  Athen  getreten ,  nach  deren  Bestimmungen  die  Athener  in 
denselben  bald  grossere,  bald  geringere  Rechte  ausübten.^)  In 
Erythra  z.  B.  haben  die  Athener  die  Verfassung  bis  in  die 
kleinsten  Details  geordnet.  Ein  aus  der  kimonischen  Zeit  datie- 
render Volksbeschluss  der  Athener  enthält  für  Erythra  Bestim- 
mungen über  die  Zahl  der  Buleuten,  über  ihren  Emennungs- 
modus;  über  ihre  Dokimasie,  über  ihr  Alter,  über  die  Zeit,  welche 
zwischen  zwei  ßovkstai  vergehen  musste,  über  den  Eid  der  Bu- 
leuten,  dessen  Wortlaut  genau  angegeben  ist.  Aber  nicht  blos, 
dass  athenische  iniöxoxoL  nach  dem  eben  erwähnten  Volks- 
beschluss die  Verfassung  in  Erythra  neu  geordnet  haben,  der 
athenische  (pQovffUQxog  behielt  fortwährend  einen  directen  Ein- 
fluss  auf  die  Verwaltung  der  Stadt,  indem  er  alljährlich  zu- 
sammen mit  dem  abtretenden  Rathe  den  neuen  Rath,  die  höchste 
Regierungsbehörde  des  Staates,  erlooste  und  einsetzte.  Auch 
über  die  Rechtspflege  enthielt  der  Volksbeschluss  eingehende 
Bestimmungen  sowohl  hinsichtlich  der  Strafen,  wie  auch  des 
Forums.  Zum  Gehorsam  gegen  die  Beschlüsse  des  athenischen 
Volkes  waren  die  Organe  des  Staates  ausdrücklich  verpflichtet.^) 
Dass  ähnliche  Verhältnisse  auch  in  den  anderen  Bundesstädten 
vorhanden  waren,  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen.   So  wurde 

in  Chalkis  446  eine  Demokratie  eingerichtet.  Dafür  spricht  die  Vertreibnng 
der  Hippoboten:  Plut.  Per.  23.  Vergl.  Thuk.  6,  76.  Ich  bemerke  das  gegen 
Fraenkel  de  condic.  iure  iurisdict.  soc.  Ath.  p.  23  fiP.  Eine  Ausnahme  offenbar 
ist  es,  wenn  den  Selymbrianem  409  von  den  Athenern  garantiert  wird: 
{slvai  dl  navaatriaai  ZriXvfißJQiavovs  TfjfinoXi(T6iav  — xQona))  otqt  av  ^nl- 
at<ovx{ai),    S.  C.  I.  A.  IV  61a.    Vergl.  Guirand  a.  a.  0.  22  ff. 

1)  Mit  Recht  ist  dieser  Gesichtspunkt  von  H.  Droysen  im  Herrn.  13, 667 
hervorgehoben.  Als  solche  Separatverträge  aufzufassen  sind  die  Volks- 
beschlüsse  über  Eryl^hra:  C.  I.  A.  I  9,  10.  11,  über  Eolophou:  I  13,  über 
Milet:l22a,  während  der  Volksbeschluss  über  Chalkis  C.  L  A.  IV  27  a 
nur  einige  Bestimmungen  des  eigentlichen  Friedensvertrages  genauer  decla- 
riert  zu  haben  scheiut.  Die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Bestimmungen 
erkennt  man  noch  in  den  theilweise  dürftigen  Fragmenten.  Selbst  die 
Eidesformel  des  Bathes  von  Erythra  ist  von  der  des  Eathes  von  Eolophon 
verschieden. 

2)  S.  C.  I.  A.  1  9.  10.  11. 

Gilbert,  griech.  Staatsalterth.  I.    2.  Aufl.  31 
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z.  B.  auch  in  Milet,  wo  sogar  die  kleisthenischen  Phylen  ein- 
geführt wurden,  die  Verfassung  von  5  zu  diesem  Zwecke  er- 
wählten Athenern  neu  geordnet.^)  Wenn  ferner  den  Mitgliedern 
des  zweiten  athenischen  Bundes  neben  der  Freiheit  und  Auto- 
nomie das  Eecht  gewährleistet  wird,  in  einer  Verfassung  zu  leben, 
welche  sie  wollen,  keine  Besatzung  und  keine  Beamten  aufnehmen 
und  keine  Tribute  zahlen  zu  müssen,  so  gestattet  diese  ausdrück- 
liche Garantie  die  Annahme,  dass  die  analogen  Einrichtungen 
des  ersten  Bundes  gerade  entgegengesetzter  Natur  waren.*)  Wir 
dürfen,  gestützt  auf  eine  Reihe  von  Zeugnissen,  als  sicher  an- 
nehmen, dass  die  Athener  in  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl 
von  Bundesstädten  stehende  Besatzungen  hatten,  deren  Befehls- 
haber gewiss  ebenso,  wie  der  Phrurarch  in  Erythra,  auf  die 
Verwaltung  der  betreflfenden  Bundesstadt  Einfluss  übte.*)  Auch 
die  von  den  Athenern  durch  das  Loos  ernannten  iniexojcoi  waren 
Aufsichtsbeamte,  welche  in  die  Bundesstädte  geschickt  wurden, 
um  die  innere  Verwaltung  derselben  zu  beaufsichtigen/) 

1)  S.  C.  I.  A.  IV  22a.  KleistheniBche  Phylen  in  Milet:  Lebas  Asie 
Min.  238.  240.  242.    Handb.  2,  141. 

2)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  19  ff.:  i^stvai  av('B)m(i  il8vd'SQ)a}  ovri  %al  avTO- 
vofiqj^  7toXit{8vofisv)ci)  noXits£av  tjv  av  ^ovlrirat^  fii^ts  {(pQOVQ)oiv.  sUidsxo(i>sva 
fifjTS  aq%ovtoL  vno{Ssx)onsvm  nrjts  qfo^ov  (pfQovti. 

3)  Vor  der  Herrschaft  der  30  in  Athen  bezeichnet  Isokr.  7,  66  die 
Athener  als  tag  TÖav  aXXmv  dngonoXs tg  q>QOVQOvvTocg,  q>QavQa  in  Erythra: 
C.  I.  A.  I  9,  10,  in  Milet:  IV  22a,  in  Eyzikos:  Eupol.  bei  Schol.  z.  Arist. 
Frieden  1176,  in  Samos:  Thnk.  1,  115,  in  den  thrakischen  Städten:  Thnk. 
4,  7.  108;  6,  39.  Die  von  Theophr.  bei  Harp.  ^nCanonoi  erwähnten  tpvXanBg 
sind  offenbar  dieselben,  wie  die  tpgovqccQ%oi,  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  19  er- 
wähnt zag  uq%ag  zccg  stg  zrjv  vnsQogCav,  Nach  Arist.  24,  3  gab  es  uQxai 
vnsQOQioi  Big  snzamoc^ovg,  wobei  die  Zahl  allerdings  fraglich  ist.  In  einem 
athenischen  Volksbeschlusse  nach  der  sicilischen  Expedition  wird  dem  Leo- 
nidas  ans  Halikarnaes  Sicherheit  decretiert  in  Athen  nnd  dem  athenischen 
Herrschaftsgebiete,  für  den  zn  sorgen  haben  iv  zrici  aXXriei  noXsat  oPcivsg 
'A&rivaicov  aQxovoi  iv  zy  vnsqoQia^  ozi  av  %%aGZoi  Svvazol  coir»,  dg  a(i  fi^ 
adixcovrat:  Bnll.  12,  130  «=  C.  I.  A.  IV  8,  27c,  p.  164.  Ein  athenischer  Volks- 
beschluss  aus  dem  Jahre  408  erwähnt  zov  agxovza  zbv  iv  2%iadv>j  dg  av  y 
syiaazozs:  Bnll.  13,  153  —  C.  I.  A.  IV  3,  62  b,  p.  166.  Zenob.  6,  32  erklärt 
das  Sprichwort  (pQovqsiv  rj  nXovztiv  durch:  Ud'rivatoi  yciQ  tpqovgaig  SiaXa- 
ßovzsg  zovg  vricmzag^  iiiad'ovg  ha^av  fisyaXovg  zoVg  (pvXdzzovctv  vn  avzmv 
XOQTiystaO'ai  zmv  vriaioazmv» 

4)  S.  Harp.  inioKonog'  'Avzitpmv  iv  zä  tcsqI  zov  AivBCoav  (pogov  nal 
iv  zm  %aza  AaianoSiov,  ioCinaoi  innifinsa&'a^  zivsg  vno  'A^vaionv  Big  zag 
vnrinoovg  noXsig  iTtiGnsTizofisvoL  zä  naq'  STidazoig,  Snid.  inCcyionog»  Lex. 
Seguer.  264,  15.    Vergl.  Arist.  Vög.  1021  ff.    Erloosnng  der  im'aHonoi:  Vög. 
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Am  meisten  beschränkt  wurden  die  Bandesstädte  in  ihrer  GerichtahtAeit. 
politischen  Selbständigkeit  durch  die  Entziehung  der  Gerichts- 
hoheit in  allen  wichtigen  Rechtshändeln.  Zuerst  war  es  natür- 
lich ^  dass  die  Aburtheilung  aller  derjenigen  Vergehen,  welche 
gegen  Athen  als  Vorort  des  Bundes  oder  gegen  Bundeseinrich- 
tungen gerichtet  waren,  den  Athenern  zustand.^)  Dann  fanden 
aber  auch  alle  peinlichen  Processe  gegen  die  Bürger  einer 
Bundesstadt  in  Athen  ihre  endgültige  Entscheidung.  Die  Ver- 
hängung der  Todesstrafe,  der  Verbannung  und  der  Atimie  über 
die  Angehörigen  einer  Bundesstadt  war  vertragsmässig  der  athe- 
nischen Heliaia  vorbehalten.*)     Aber  auch  für  die  privaten  Pro- 

1022.  Ueber  die  knic%onoi  s.  auch  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  17fiP.  Erwähnt 
werden  sie  C.  I.  A.  I  9.  10.  Ob  die  inioTionoi  bei  den  Bundesgenossen  Ge- 
richt gehalten  haben,  ist  ungewiss.  Ihre  Erwähnung  im  CT.  A.  IV 96  be- 
ruht auf  einer  Ergänzung,  wo  vielleicht  nach  C.  I.  A.  I  88.  IV  22a  iitifis- 
hitdg  zu  ergänzen  ist.  Bei  Arist.  Vög.  1032.  1063  fahrt  der  iniaxomog 
allerdings  Hadm  mit  sich.  '  Besoldung  durch  die  Stadt,  wo  sie  ihr  Amt  ver- 
walteten: 1025.  Im  Lex.  Segner.  273,  33  ff.  werden  noch  x^vato^  als  Bundes- 
beamte erwähnt,  die  sonst  nicht,  bekannt  sind. 

1)  Yergl.  Stahl  de  sociorum  Atheniensium  iudiciis.  Münster  1881. 
Guirand  a.  a.  0.  30  ff.  Vor  athenischen  Gerichten  wurde  gerichtet  über 
Verrath  und  feindliche  Gesinnung  einzelner  Bundesgenossen  gegen  Athen: 
Arist.  Wesp.  288  ff.  Frieden  639  ff. ,  femer  über  Vergehen  gegen  Bundes- 
einrichtungen: C.  I.  A.  I  38:  idv  Si  rig  %aK0X8xvi}{i,  oncog  firi  %vqiov  ^axa)i 
zo  ipi^(piaiia  t6  tov  q>6Q0v  (rj  onag  fiij  anax'd'iipst)ai  6  (pOQog  'A&iqpatej 
Y^d((psa9'ai  i^stvai  liiiaa)zov  tav  i%  xavxrig  xrig  noiJiBaig  n)Q6g  xovg  inir- 
ItsXrjxdg'  o{t  91  inL(isXr}Xttl  icay6)vxav  ififiriva  ig  x6  d{tiiaaxT^Qtov ,  insiSäv 
ot  x)li7T^9c$  ri%(DGi,  Vergl.  auch  IV  38  a.  Auf  derartige  Processe  bezieht 
sich  der  Passus  in  dem  Eide  der  Athener  den  Ghalkidiem  gegenüber  s. 
Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsoh.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  192  «  C.  I.  A.  IV  27  a: 
ov9\  ISkqxhv  ovdivoc  dxi(i(6ü(o  ovdh  (pvyy  irKiid^m  ovös  ^vllri^ifjofuci  ovSh 
dnoTtxsvm  ovdl  x^VC^''^^  dtpaiQtjoofiat  dnQixov  ovdsvog  avsv  xov  87}(iov  xov 
'A%rivalay»,  —  Stahl  a.  a.  0.  p.  18  ff.  bezieht  diesen  Passus  auf  die  Processe 
zwischen  Athenern  und  Cbalkidiern.  Was  dvBv  xov  öriyLOv  xov  *Ad'7iva£<ov 
in  dieser  Verbindung  bedeutet,  ist  nicht  klar.  Köhler  a.  a.  0.  191/2  erklärt 
es:  ausser  auf  Beschluss  der  Volksversammlung.*  Was  das  aber  im  Eide 
der  Richter  —  und  die  abgedruckten  Worte  beziehen  sich  auf  den  Eid  der 
Richter:  Dittenberger  Syll.  10,  6  —  bedeuten  soll,  ist  kaum  verständlich. 
Es  kann  doch  nicht  wohl  heissen:  ich  will  keinen  verurtheilen,  ohne  ihm 
Gelegenheit  zur  Vertheidigung  zu  geben,  ausser  auf  Beschluss  der  Volks- 
versammlung. Zu  Citationen  für  solche  Processe  wurden  die  drjfioGioi 
%l7ixrJQBg  verwendet.  Vergl.  C.  I.  A.  I37.  38.  Ob  der  bei  Arist.  Vög.  1422  ff. 
in  seiner  Thätigkeit  geschilderte  xli^r^p  vriaoaxindg  ein  solcher  dr^fiociog 
ulrjT'qQ  ist,  ist  fraglich. 

2)  Antiph.  üb.  d.'Mord  d.  Herod.  47  stellt  den  Satz  auf:  o  ovdh  nolsi 
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cesse  stand  den  Gerichten  der  Bundesstädte  die  endgültige  Ent- 
scheidung nur  bis  zu  einei>  bestimmten  Werthgrenze,  vielleicht 
bis  100  Drachmen,  und  bis  zu  einem  bestimmten  Strafmass  zn, 
während  diejenigen  Processe,  welche  diese  Werthgrenze  und  dieses 
Strafmass  überschritten,  vor  die  athenischen  Gerichte  gebracht 
werden  mussten.^)     Doch  wird  man  auch  für  die  Ausübung  der 

^^sativ  ävsv  'A^rivaCmv  ovdsvcc  &avdt(p  ^i^fttcoaat,  wo  sich  o  ov$s  nolsL 
^^sotiv  auf  jede  Bundesstadt  bezieht',  was  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  33  ff. 
richtig  erwiesen  hat.  Das  Gleiche  ergiebt  sich  aus  (Xen.)  v.  St  d/Ath. 
1,  16,  wo  als  Folge  des  Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen,  an- 
gegeben wird:  xal  xovg  fihv  tov  9i]fiov  6cpiovai\  rovg  d*  ivavtlovg  ditoX- 
Xvovüiv  iv  zoLg  dmactriqCoig'  ei  de  oi'not  stxov  sKaatOL  zag  dinag^  azs  dx^o- 
fisvoi  zotg  'Adiqvaioig ^  zovzovg  dv  etpöiv  dnoiXlvaav,  otziveg  (pCkoi  fidXicza 
fieav  'AQ'TivaCoiv  tc5  8/^^(0.  Vergl.  Isokr.  12,  66.  Die  Entscheidung  der  athe- 
nischen Gerichte  ergiebt  sich  aus  dem  Vertrage  mit  Chalkis  C.  I.  A.  IV  27  a: 
zag  (ß)\  Bv^vvag  XaXyLi8Bv(G)i  Hcczd  G(p6iv  ccvz&v  ilvai  iv  XccXnidi  ytoc^dnsg 
'Ad'TJvriaiv  'AQ'Jivalotg  nXijV  (pvyijg  %al  ^avdtov  xal  dzifiiag.  nsgl  dl  zovrtov 
iqfsaiv  slvai  'Ad'T^va^e  ig  zrjv  r^Xia^av  zr^v  za>v  ^scfio&'szmv  %azd  z6  'iprjfpiafia 
zov  S'qfiov.  Vergl.  Stahl  a.  a.  0.  p.  17/8.  In  dem  Accessionsvertrag  von 
Erythra  C.  I.  A.  I  9,  in  dem  Tod  und  Verbannung  als  Strafe  für  bestimmte 
Verbrechen,  die  offenbar  vor  erythraeischen  Gerichten  entschieden  wurden, 
festgesetzt  werden,  muss  die  Bestätigung  solcher  UrtheDe  den  Athenern 
vorbehalten  gewesen  sein.  Das  ergiebt  sich  aus  dem  Passus  des  Bulenten- 
eides:  ovdl  zmv  fisvovztov  i^sXca  {ä)vsv  zijg  yv{(6firig)  zijg  'A&rjvaioav  %al 
zov  S'qfiov. 

1)  In  dem  Vertrage  mit  Milet,  um  450  abgeschlossen,  G.  I.  A.  IV  22  a, 
fanden  sich  eingehende  Bestimmungen  über  den  Gerichtsstand.  jVergl.  z.  B. : 
zag  dl  dlnag  slvai  MiXrjaioig  %a  —  (fr.  c.  8)  {zä  d)a  nQVzavsia  zi&Bvvmv 
ngog  —  (10)  {at  8)1  öCytai  'A&iqv7iai  ovztov  iv  t(c5)  —  (11)  zag  Sl  vnsQ  Ixcf- 
zo{v  dgaxfidg)  —  (26)  fis£tovo{g  d)^(i)og  ^  tW^^S  'Ad'ri{va  — )  (fr.  d.  e.  10) 
(iniß)aX6vzs{g  ^)on6Gr}g  dv  doüij  d^(Log  stvai)  (fr.  d.  e.  11).  Man  wird  aus 
diesen  Fragmenten  schliessen  dürfen,  dass  ein  bestimmter  Werth,  100  Drach- 
men, und  ein  bestimmtes  Strafmass  die  Grenze  der  niilesischen  Gerichts- 
barkeit bildeten.  Lipsius  bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc.^  1004  nimmt  an, 
dass  bei  Klagen  im  Werthe  von  100  Drachmen  an  ein  athenisches  Gericht 
appelliert  werden  konnte.  (Xen.)  v.  St.  d.  Ath.  1,  16  giebt  als  Folge  des 
Gerichtsstandes  der  Bundesgenossen  in  Athen  an:  ngcizov  pilv  dnb  zmv 
UQvzavBCoav  zov  iiic^ov  8i  iviavzov  Xanßdvsiv,  Boeckh  St.  d.  Ath.  1,  466 ff. 
nimmt  an,  dass  nur  in  Privatsachen  ngvzavsia  erlegt  wurden  und  bezieht 
deshalb  1,  531  die  eben  citierten  Worte  auf  Processe  in  Privatsachen. 
A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  34  ff.  sucht  Boeckhs  Ansicht  zu  widerlegen,  dass  die 
TtQvzavsia  nur  bei  Privatsachen  erlegt  wurden.  Mir  scheinen  die  Bestim- 
mungen, in  dem  Vertrage  mit  Milet  auf  Privatsachen  bezogen  werden  zu 
müssen,  was  indessen  Stahl  a.  a.  0.  p.  24 ff.  für  unmöglich  hält.  Die  Ab- 
urtheilung  der  Privatprocesse  der  Bundesgenossen  in  Athen  bezeugt  auch 
Isokr.  4,  113:   dXXd  ngog  zotg  dXXoig   %al  nfql   zäv  dm^v  %al  zmv  ygatpmv 
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Gerichtshoheit  der  Athener  innerhalb  der  Bandesstädte  eine  all- 
gemein  gültige  Norm  nicht  aufstellen  können.  Je  nach  den 
Bestimmungen  der  zwischen  Athen  und  den  einzelnen  Bundes- 
städten abgeschlossenen  Separatverträge  wird  die  Ausdehnung 
der  athenischen  Gerichtshoheit  in  den  einzelnen  Städten  ver- 
schieden gewesen  sein.^) 

Die  Processe  der  Bundesgenossen  wurden  in  -Afthen,   wie  es  instructionshe- 
scheint^  nicht  je  nach  dem  Charakter  derselben^  wie   es  für  Ai^  Bundesgenossen. 
Processe   der  Athener  üblich  war,   von  verschiedenen  Gerichts- 
hegemonen   instruiert.      Vielmehr    scheinen    alle    Processe    der 
Bundesgenossen,  vielleicht  nur  die  Mordklagen  ausgenommen,  in 

xav  nots  leotQ'  rifitv  ysvofiivav  Xiysiv  rolfimciv  (die  Oligarchen,  als  sie 
anter  spartanischem  Schutz  die  Herrschaft  in  den  Städten  hatten),  avzol 
nls£ovg  iv  tqigI  firiolv  dnQtxovg  dnontsivavtsg,  oav  tj  noXig  inl  trig  ccqxV^ 
andcTig  ^hqivsv.  Ebenso  Isokr.  12,  63,  wo  er  sagt,  dass  die  Tadler  des  athe- 
nischen Volkes  aal  tag  ts  8£%ag  xal  zdg  nqCaBig  zag  iv&dds  yiyvoiiivag  zoig 
Gvinidxoig  Tial  zriv  zmv  (poQtov  sÜcnQCc^iv  dtaßalsiv. 

1)  Solche  Separat  vertrage  über  die  Gerichtshoheit  meint  Arist.  (wohl 
in  dem  verstümmelten  letzten  Theile  der  'A^r^vaicov  noXizBla)  im  Lex.  Seguer. 
436,  1:  'A&Tivaioi  dno  cvfißoXav  sd^tta^ov  zotg  hnrjnooig'  ovztog  'AQiczozilTig , 
£benso  Hesych.  dno  avfißoloiv.  Poll.  8,  62.  Inschriftlich  werden  diese  Ver- 
träge bis  in  den  Anfang  des  4.  Jahrb.  ^viißoXccL'  genannt.  '  C.  I.  A.  IV  96. 
I.  6.  A.  322.  'AqX'  SsXz.  1889,  p.  26,  Z.  18.  Aristot.  kann  mit  seinem  dno 
övfißoXoDv  ditid^sLV  nicht  die  im  4.  Jahrh.  üblichen  6VfißoXa  (C.  I.  A.  II  108. 
Ob  GvußoXa  il  86  ein  Rechtsvertrag  ist,  ist  zweifelhaft),  wofür  sich  später 
auch  der  Singular  cv(ißoXov  (Bull.  8,  p.  24,  Z.  13;  p.  26,  Z.  28.  37.  —  C.  I.  A! 
II  808  ist  avfißoXov  wohl  ein  Vertrag  über  eine  schiedsrichterliche  Entschei- 
dung zwischen  zwei  Staaten)  findet,  meinen,  .durch  welche  die  Rechtspflege 
bei  Streitigkeiten  zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Staaten  geregelt 
wurde.  S.  (Dem.)  7,  9 — 13.  (Andok.)  g.  Alkib.  18.  Harp.  avfißoXa.  Denn 
wenn  Arist.  pol.  3,  1  p.  69,  7  ff.  3,  9  p.  72,  18  ff.  Bekker  auch  avfißoXa  in 
dieser  Bedeutung  kennt,  so  müsste  es  doch,  wenn  er  an  der  oben  citierten 
Stelle  derartige  avfißoXa  meinte,  dno  cvfißoXmv  diHd^sG&cct,  nicht  dind^siv 
heissen.  Köhlers  Meinung  (Mitth.  d.  dtsch.  arch  Inst.  1,  194),  dass  die  Ge- 
richtshoheit der  Athener  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  Bestehens  der 
athenischen  Herrschaft  weiter  ausgedehnt  sei,  kann  ich  nicht  beitreten. 
Nach  dem  Vertrage  mit  Chalkis  haben  die  C^alkidier  Strafen ,  die  nicht 
in  Tod,  Verbannung  und  Atimie  bestanden,  selbständig  verhängen  können. 
Wie  es  dagegen  mit  der  Entscheidung  von  Processen  in  Privatsachen  be- 
stellt war,  worüber  der  eigentliche  Friedensvertrag  doch  auch  gewiss  Be- 
stimmungen getroffen  hatte,  wissen  wir  nicht.  S.  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  46  ff. 
Successive  Einführung  der  athenischen  Gerichtshoheit  bei  der  Unterwerfung 
abgefallener  Bundesgenossen  nimmt  auch  Fraenkel.  p.  46  an.  Die  Bestim- 
mungen über  dieselbe  waren  allem  Anschein  nach  bei  den  Milesiern  (C.  I.  A. 
IV  22  a)  andere,  als  bei  den  Chalkidiern. 
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Athen  von  derselben  Behörde  bei  den  Gerichten  eingeführt  zu 
sein.  Diese  Behörde  bildeten  die  sogenannten  im[uXi]raij  welche 
wir  bei  Vergehen  gegen  Bundeseinrichtungen,  bei  Privatprocessen 
und  bei  der  dnayoayiq  wegen  Mordes  als  Gerichtshegemonen 
kennen  lernen.^)  Die  eigentliche  Voruntersuchung  dagegen  wurde 
höchst  wahrscheinlich  in  den  Bundesstädten  selbst  geführt  und 
zwar  wohl  Regelmässig  durch  athenische  Beamte,  welche  zu 
diesem  Zwecke  in  denselben  fungierten.^) 


1)  Die   inifisXritai  haben    die   GerichtsvorstandBchafb    bei   Vergehen 
gegen  die  Bandeseinrichtmigen :   G.  I.  A.  I  38,   wie   es   scheint  in  Privat- 
sachen:   C.  I.  A.  IV  22  a  fr.  c,  Z.  19:  'A^i^vais  toiüs  imfiBXix(rjai)t   bei   der 
djcayatyri  wegen  Mordes.     Denn  da  die  inifikBXrjtai  als  Gerichtsyorstand  für 
Processe  der  Bundesgenossen  nachweisbar  sind,   wird  man  auf  sie  auch  za 
beziehen  haben  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  17:   tmv  Sh  aXXmv   ^ivwv 
Saug  Tcdnots  rj&'sXrjae  TiataGtijaai  iyyvrjtccgf  ovdslg  noanots  iSsd^i.    %aCxoi  ot 
iaifisXrjral  räv  naxovgyav  xÄ  avxm  xQ^^^^i'  t^o/üco  tovratj  wo  tmv  nanovQ- 
yav  von  vofiat  abhängig  ist,  ein  verkürzter  Ausdruck  für  die  C.  I.  A.  II 476 
erhaltene  volle  Bezeichnung:  ot  inl  tmv  %a%ovQy(op  %bC^bvoi  vopioi,    Vergl. 
§  9.   Die  Verbindung  von  täv  xaxov^ycov  mit  dem  Folgenden  ist  sprachlich 
gerade  so  unzulässig  (s.  Lipsius   bei  Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  1005 
no.  668),   resp.  zulässig,    wie  mit  inifisXriTaL    Der  Sprecher  sagt:   Meine 
Fesselung  ist  ungesetzlich,  da  ich  Karä  tov  vofiovj  nämlich  rmv  nayiovQymv 
drei  Bürgen    stellen   wollte.    Keiner   aber   von  den   übrigen  Fremden    ist 
jemals  gefesselt  worden,  wenn  er  Bürgen  stellen  wollte.    Und  in  der  That 
gebrauchen  die  inifisXritaL  eben  dieses  selbe  Gesetz  der  xaxov^yot,  d.  h.  sie 
tiind  an  eben  dieses  selbe  Gesetz   wie  ot  evSstia  gebunden.    Deshalb  hat 
dieses  Gesetz,  das  für  alle  übrigen  Fremden  gültig  ist,  auf  mich  allein  keine 
Anwendung  gefunden.     So  ist  der  Zusammenhang  klar  und   verständlich. 
Dagegen  würde  ot  iTcifisXriTttl  täv  %a%ovQymv   als  Bezeichnung  der  svdsnce 
gerade  so  unerhört  sein,  als  wenn  z.  B.  bei  einer  militärischen  Klage  der 
Beklagte  die  Strategen,  die  Gerichtshegemonen  dieser  Klagen,  ot  ini(isX7ital 
tov  noXsfiov  nennen  wollte.     Schliesslich  würde  auch:  %a£toi  ot  imiieXrjxal 
tmv  naTiOVQyoiv  x&  avtA  xQmvxai  vofim  tovTO)  mit  Beziehung  auf  die  evdsna 
eine  sehr  überflüssige  Bemerkung  sein,    da  es  selbstverständhch  ist,   dass 
diese  sich  nach   dem  Gesetze   über   die  nanovQyoi  zu  richten  hatten.    Die 
einzige  Möglichkeit,  die  sonst  noch  bleibt,  ist  die,  dass  xav  Hccxovgycov  ein 
Glossem  ist.    Der  Sprecher*der  Bede,  der  ein  Mytilenaeer  ist  (§  77),  hätte 
auch  vor  einem  Blutgerichte  angeklagt  werden  können  (§  8  ff.)*    ^b  dann 
auch   die  inifieXritai  die  Gerichtsvorstandschaft  gehabt  hätten,   lässt  sich 
aus  der  Eede  nicht  beweisen,    üeber  die  Beziehungen  derselben  sonst  vergl. 
Blass  d.  att.  Beredsamk.  1,  162  ff. 

2)  Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  athenischen 
aQxovxsg  scheinen  die  Voruntersuchung  geführt  zu  haben.  In  dem  Vertrage 
mit  Milet  C.  I.  A.  IV  22a  fr.  c  heisst  es  Z.  18:  {n)Qog  xovg  ccQxovxccg  xovg 
'Ad'{rivaio}v\  Z.  19:  'A^rjvaSe  xotg  inifi£X6t{r}6i).    Vielleicht  hatten  auch  hier 
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Eine  besondere  gerichtliche  Behandelung  scheinen  innerhalb  Gerichtliche  Be- 
des  athenischen  Bundes  die  sogenannten  dUai  &uiiß6Xatav^  d.  h.  ßixat  avfißo- 
die  aus  Geschäfts  vertragen  entstehenden  Processe,  erfahren  zu  ^"*"'' 
haben.  ^)  In  einem  aus  der  Zeit  zwischen  394  bis  387  datie- 
renden Rechtsvertrage  zwischen  Athen  und  Phaseiis  wird  be- 
stimmt;  dass  bei  Gesch^,ftsverträgen  zwischen  Athenern  und 
Phaseliten,  welche*  in  Athen  abgeschlossen  warenp,  die  aus  den- 
selben entstehenden  Processe  bei  dem  noXi^aqxoQ  abgeurtheilt 
werden  sollen,  dass  dagegen  die  ans  Geschäftsverträgen,  welche 
nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
nach  dem  früheren  Vertrage  mit  Phaseiis  entschieden  werden 
sollen.  Wenn  irgend  ein  athenischer  Beamter  die  zuletzt  ge- 
nannten Processe  gegen  einen  Phaseliten  annimmt,  so  soll  seine 
richterliche  Entscheidung  ungültig  sein.^)  Da  dieser  Rechtsver- 
trag zwischen  Athen  und  Phaseiis  sich  nur  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen, welche  nicht  in  Athen  abgeschlossen  waren, 
sich    ergebenden   Processe    auf.  den    frühern.  Vertrag    zwischen 

die  aqxovtBqy  die  Z.  24  (')ot  &QxovtBQ  ot  'A9'Tjva{{(ov)  noch  mal  erwähnt 
werden ,  die  Voruntersuchung.  "jQxovreg  bei  den  Bundesgenossen  werden 
auch  Arist.  Vög.  1050  erwähnt,  wo  gewiss  nicht  blos  die  imo'Konoi  ge- 
meint sind. 

1)  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  0.  p.  6  ff. 

2)  S.  C.  LA.  II  11:  {toi)g  ^aai^Xiraig  ro  ilf{i^(p)L{a(ia  ccv)ayQocil}at^  o  xi 
äfi(is(v)  'Ad'(7ivr}ai  avfiß6)Xaiov  ysvrjtat  {itQog  ^)aar}Xv{t)mv  rivciy  'A9"ri{v7jai 
Tag  Sy^iag  yiyvscd'ai  n{cc(fa.  reo  noX)6ii<xQX(p  yiad'dnsQ  X{£oig  xal)  aXXod't 
fiTjde  aiiov'    Tca{v  dl  aHmv)  ano  Sv/LißdZcoy  %CLt{a  tag  Xicav)  iv^ißoXotg  TCQog 

^aifiriXCzag)    xag   d^xaff   fi(fva)t,    tag  {ß% )  atpBXhtV    i(av)  dh    t(cov 

dXXaxov  aQ)x{oi)v  d(s)^{Tj)toci  8{lyLriv  v.atä)  ^aariXitmv  t{t)vog,  (to-Stov  (lii 
t£v)siv  nataS^Tiocg,  {dXX'  rj  filv  SUtj)  [oder  wie  Dittenberger  Syll.  67  wohl 
richtiger  ergänzt:  {tovto  9*  c(p6)£X8iif  natadmaaiß'ij  17  fihv  dt'x)?y]  d{'KVQ)og 
ißtco^  i{dv  dh  iyiß7Jv)a{i)  d(ox)J  tä  i'tf)7j{(pLafisva,  6(p)sv{X)i{t)(o  (ji)vQ{£)ag 
d(fiaxiiäg  CBQ)ccg  tr^  'J&Tjvci^a,  In  dieser  Urkunde  ist  xaT(a  tag  Xl<ov)  ^vyir- 
ßoXdg  eine  Ergänzung  von  Sauppe,  die  Köhler  angenommen  hat,  während 
dieser  früher  im  Herm.  7,  159  }iat(ä  tag  jcqIv)  ^vfißoXdg  ergänzte.  Ich  halte 
die  Ergänzung  Sauppes  mit  A.  Fraenkel  a.  a.  0.  p.  61/2  für  nicht  richtig, 
dagegen  die  frühere  Köhlers  für  wahrscheinlich.  Bei  der  Ergänzung  Sauppes 
muss  %atd  tag  Xlcov  ^v^ßoXdg  n^bg  ^aarjXitag  verbunden  werden,  d.  h. 
„nach  dem  Vertrage  der  Chier  mit  Phaseiis".  Es  ist  aber  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  Athener  sich  auf  einen  Vertrag  berufen,  dessen  Original 
sie  gar  nicht  in  Händen  hatten,  ohne  die  einschlägigen  Bestimmungen  des- 
selben namentlich  anzuführen.  Zieht  man  aber  nQog  ^aoriXCtag  zu  den  fol- 
genden Worten  ras  ^Atag,  so  kann  v,a\d  tag  Xtav  ^vfißoXdg  doch  schwer- 
lich „nach  dem  von  den  Athenern  mit  Chios  abgeschlossenen  Vertrag"  be- 
deuten.    Stahl  a.  a.  0.  p.  11  liest  xar'  {avtdg  tag)  ^vfißoXdg, 
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Athen  und  Phaseiis  beruft^  so  ist  es  wahrscheinlich ^  dass  die 
Bestimmung  über  die  Behandelung  der  aus  Geschäfts  vertragen^ 
welche  in  Athen  abgeschlossen  waren,  sich  ergebenden  Processe 
in  dem  frühem  Vertrage  nicht  enthalten  war,  dass  also  der  Ort, 
wo  der  Geschäftsvertrag  abgeschlossen  war,  nach  dem  alten  Ver- 
trage das  Forum  nicht  bestimmte.  Wenn  dagegen  nach  diesem 
ein  Phaselit  auf  Grund  eines  nicht  in  Athen  abgeschlossenen 
Geschäftsvertrages  nicht  in  Athen,  d.  h.  mit  anderen  Worten 
nur  in  Phaseiis  verklagt  werden  konnte,  so  wird  man  nach  den 
bei  Rechtsverträgen  im  4.  Jahrhundert  in  Athen  üblichen  Grund- 
sätzen annehmen  müssen,  dass  bereits  im  5.  Jahrhundert  zwischen 
den  Athenern  und  ihren  Bundesgenossen  der  Grundsatz  gegolten 
hat,  dass  bei  den  aus  Geschäftsverträgen  sich  ergebenden  Pro- 
cessen der  Wohnort  des  Beklagten  das  gerichtliche  Forum  war, 
eine  Annahme,  welche  durch  ein  gewichtiges  Zeugniss  bestätigt 
zu  werden  scheint.^) 

1)  Ich  bin  in  dieser  Auflage  über  die  Behandlung  der  aus  Greschäfts- 
verträgen  sich  ergebenden  Processe  zwischen  den  Athenern  und  ihren 
Bundesgenossen  von  der  ersten  abgewichen.  Ich  stimme  jetzt  Lipsius  bei 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  996  no.  647  bei.  Nur  die  Verbindung  von 
dno  ^vfißoXoav  im  C.  I.  A.  II  11  mit  dem  weit  davon  stehenden  rag  dUag 
und  damit  die  Beziehung  auf  einen  Bechtsvertrag  zwischen  Athen  und 
seinen  Bundesgenossen  halte  ich  wegen  des  dabei  stehenden  7iat{a  tq;^  tcqIv 
oder  Xitov)  ^vfißoXag  ngog  ^a{ariUzag)  für  bedenklich.  Den  Gegensatz  zu 
Ott  afi[ilv  'Ad'Tiv'qoi  avfißoXaiov  ysvqteii  ngog  ^aariXizäv  ziva  bilden  za  aXXct 
sc.  orv/Li^dZacc^,  wofür  zu  aXXa  dno  ^vfißoXtov,  wenn  man  ^viißoXcc.  als  private 
Geschäftsverträge  auffasst,  nur  eine  stilistische  Aenderung  sein  würde.  Der 
Passus  im  C.  I.  A.  IV  61a:  ozl  d'  av  dfi(pLaß7j{zmaLj  dUa)g  slvai  dno  Ivfi- 
ßoXav  würde  alsdann  bedeuten:  Streitigkeiten,  welche  sich  aus  den  vorher 
erwähnten  Geschäftsverträgen  ergeben,  sollen  als  ÖLuai  dno  ^vfißoXcov  gelten, 
d.  h.  sollen  nach  den  innerhalb  des  athenischen  Bundes  für  die  aus  Ge- 
schäftsverträgen sich  ergebenden  Processe  geltenden  Bestimmungen  ent- 
schieden werden.  ZvfjußoXa  ist  als  privater  Vertrag  mit  Sicherheit  aus 
Schriftstellern  dieser  Zeit  nicht  zu  belegen.  Ueber  die  rechtlichen  Grund- 
sätze der  Athener  im  4.  Jahrh.  für  die  Aburtheilung  der  aus  Geschäfts- 
verträgen zwischen  Bürgern  verschiedener  Staaten  sich  ergebenden  Processe 
8.  (Dem.)  7,  9.  Die  Stelle  bei  Antiph.  v.  Mord  d.  Her.  78,  die,  wie  Fraenkel 
a.  a.  0.  49  ff.  erwiesen  hat,  lückenhaft  überliefert  ist,  bleibt  besser  un- 
benutzt. Dagegen  kann  als  Zeugniss  für  die  im  Text  erörterten  Bechts- 
grundsätze  gelten  Thuk.  1,  77:  xal  iXaacovfisvoi  yoiQ  iv  zaig  ^vfißoXaiaig 
ngbg  zovg  avfifidxovg  dCuaig  xal  naq'  r^iiCv  ccvzotg  iv  zoig  ofioCoig  v6iioig 
noiricavzBg  zdg  nQiasig  (pdoSiTisiv  dottovfiev^  Worte  der  athenischen  Ge- 
sandten als  Beweis  für  die  Mässigung  der  Athener  gegenüber  den  Bundes- 
genossen.   Nach  meiner  Meinung  steht  in   einem  Gegensatz   iXaaaov^evoi 
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Solche  Geschäfts  vertrage,  deren  wichtigste  Arten  sich  auf 
Darlehen,  Deposita,  Bürgschaft,  Kauf  und  Verkauf  und  Miethe 
bezogen,  konnten  entweder  Private  mit  Privaten  oder  Private  mit 
dem  Staate,  oder  der  Staat  mit  Privaten  abschliessen.^)  Wenn 
nun  die  Athener  bei  der  Regelung  der  Gerichtsbarkeit  der 
Bundesgenossen  die  aus  diesen  Rechtsverhältnissen  entstehenden 
Processe  offenbar  abweichend  von  dem  sonst  beobachteten  Princip 
an  dem  Wohnorte  des  Beklagten  zur  gerichtlichen  Entscheidung 
kommen  Hessen,  so  thaten  sie  das  unzweifelhaft  im  Interesse 
ihres  eigenen  Handels,  welcher  durch  das  bei  den  Bundesgenossen 
durch  diese  Einrichtung  bewirkte  Vertrauen  auf  die  Sicherheit 
der  mit  Athenern  abgeschlossenen  Geldgeschäfte  an  Ausdehnung 
zunehmen  musste. 

Die   von   den   Athenern   ihren   Bundesgenossen    entzogenen  Endresultat. 
politischen   Rechte   waren    bedeutend   genug,   um   zu   bewirken, 
dass  das  Verhältniss  der  letzteren  zu  den  ersteren  als  das  der 
Knechtschaft  bezeichnet  wurde.  ^) 

B.  Der  zweite  Bund. 

Als  nach  dem  Siege  bei  Knidos  Konon  die  Mauern  AihensEiuwickeiung  des 
mit  persischem  Gelde  wiederhergestellt  und  den  Grund  zu  einer 


zu  iv  Toi^g  6{io£oig  vofioig  noiiqaavTsg  tag  liqCcng  und  weist  das  zusammen- 
gebörige  ^ra^'  ruitv  aitoig  für  das  erste  Satzglied  auf  die  Bundesgenossen 
als  Gegensatz  hin.  Ich  übersetze:  „denn  obgleich  wir  einerseits  in  den 
ans  Gescbäftsverträgen  mit  den  Bundesgenossen  entstehenden  Processen  Un- 
recht erleiden  (nämlich  vor  den  Gerichten  der  Bundesgenossen),  andrerseits 
bei  uns  selbst  die  Entscheidung  nach  gleichen  (für  uns  und  die  Bundes- 
genossen) Gesetzen  fällen,  so  scheinen  wir  doch  streitsüchtig  zu  sein^^ 
Eine  andere  Erklärung  bei  Fraenkel  p.  66  ff.  Ganz  anders  erklärt  die  Stelle 
Köhler  in  d.  Urk.  u.  Untersuch,  u.  s.  w.  p.  97,  3.  Vergl.  auch  Stahl  a.  a.  0. 
p.  28  fF.    Herbst  zu  Thukyd.  p.  30  ff. 

1)  Wer  die  Contrahenten  solcher  Geschäftsverträge  waren,  lehrt  uns 
C.  I.  A.  lY  61a,  wo  bestimmt  wird:  (joaa  d'  ä)XXcc  ^vfißoXaia  ngotov  fiv 
(wie  ich  nach  Dittenberger  im  Herrn.  16,  188  und  Stahl  a.  a.  0.  p.  9  lese) 
xoig  l{ßmxctig  nQ)og  tovg  CSimta^g)  rj  IdKoxrj  ngbg  xo  %{olvov  t)  xm  %oi)vg} 
ngbg  ldi(6x7i{v)  rJ  idv  xi  a(Z)lo  yCy{vrixcct^  dia)Xv6ifi>n{Q)og  dXXi^Xovg'  oxi  8* 
dv  dii(pi6ßri{xÄat  8i%a)g  slvai  dno  ^vfißoXoav.  Ueber  die  aus  Verträgen  ent-^ 
stehenden  Obligationen  und  die  zu  deren  Schutz  bestimmten  Klagen  s. 
Meier  u.  Schoemann  att.  Proc'  675  ff.  Dass  diese  dUat  dno  aviißoXoav 
nicht  mit  den  ^/xat  kyMogiytai,  die  nur  ^(inoQov  und  vavTiXriQoi  anstellen 
konnten,  zu  identificieren  sind,  wie  es  Fränkel  a.  a.  0.  p.  59  ff.  thut,  er- 
giebt  sich  aus  den  oben  citierten  Worten  des  Vertrages  mit  Selymbria. 

2)  S.  Thuk.  1,  98;  3,  10;  6,  76. 
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neuen  athenischen  Flotte  gelegt  hatte^  knüpften  die  Athener  ihre 
früheren  Verbindungen  mit  einzelnen  Städten  der  Küsten  und 
der  Inseln  des  aigaeischen  Meeres  bald  wieder  an.  Eonon  hatte 
ihnen  auch  hier  dadurch  vorgearbeitet,  dass  er  überall,  wohin 
die  persische  Flotte  gekommen  war,  die  Einrichtung  von  Demo- 
kratien, welche  naturgemäss  auf  Athen  angewiesen  waren,  be- 
günstigt hatte.')  Der  erste  Staat,  welcher  nach  der  im  Jahre 
394  erfolgten  Vertreibung  der  lakedaimonischen  Besatzung  in 
nähere  Beziehungen  zu  Athen  trat,  war  Chios.  Mytilene,  welche 
Stadt  sich  gleichfalls  nach  der  Schlacht  bei  Knidos  frei  gemacht 
hatte,  folgte,  und  beide  Staaten  stellten  im  Jahre  390  ein  Con- 
tingent  zu  der  athenischen  Flotte.^)  Byzanz  gestattete  den 
Athenern  sogar,  nachdem  diese  die  Stadt  im  Jahre  390  befreit 
und  daselbst  eine  Demokratie  eingerichtet  hatten,  die  Errichtung 
einer  Zollstätte  am  Bosporos,  welche  indessen  bald  wieder  auf- 
gehoben wurde.  Kalchedon  machte  mit  den  Athenern  Freund- 
schaft. Ebenso  schlössen  sich  auch  Samothrake,  Thasos,  Tenedos, 
Kos  und  Karpathos  bald  den  Athenern  an,  während  in  Ehodos, 
welche  Insel  sich  bereits  395  von  Sparta  losgesagt  hatte,  sich 
längere  Zeit  die  spartanische  und  athenische  Partei  befehdeten, 
bis  die  letztere  das  Ueberge wicht  gewann.*)  387  kurz  vor  dem 
Abschluss  des  Königsfriedens  verbündete  sich  endlich  auch  Kla- 
zomenai  mit  den  Athenern.  So  hatten  diese  in  wenigen  Jahren 
einen  neuen  Bund  begründet,  bei  dessen  Ordnung  sie  die  Ein- 
richtungen ihres  ersten  Bundes  erneuerten.  Die  Athener  scheinen 
in  den  verbündeten  Städten,  die  wohl  autonom  waren,  das  Recht 
der  Besatzung  gehabt  zu  haben,  wie  sie  denn  auch  die  aus  der 
letzten  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  datierende  slxoöziq 
wieder  einführten.  Für  einzelne  in  den  Bundesstädten  begangene 
Vergehen  scheinen  die  athenischen  Gerichte  competent  gewesen 
zu  sein.  Die  Rechtsverträge  über  die  Aburtheilung  der  aus 
Geschäfts  vertragen  entstehenden  Processe,  welche  während  des 
ersten  Bundes  bestanden  hatten,  wurden   mit  einzelnen  Städten 


1)  S.  Xen.  Hell.  4,  8,  12.    Diod.  14,  86. 

2)  üeber  Chios  und  Mytilene  s.  Diod.  14,  84.  94. 

3)  S.  Xen.  4,  8,  27,  28.  31;  6,  1,  6/7.  Dem.  20,  60.  61.  Für  Kos,  Rho- 
dos und  Earpathos  vergl.  den  athenischen  VolksbeschluBs  im  Ball.  12,  155/6, 
für  Rhodos  Diod.  14,  79  und  die  Ausführung  von  Busolt  im  7.  Suppl.-Bd* 
d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  p.  671  ff. 
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erneuert^    wie   sich   dieses   für   Chios   und   Phaseiis   nachweisen 
lässt.^) 

Auch  der  Königsfriede  des  Jahres  387  hob  diese  Beziehungen 
nicht  völlig  auf.  Vielmehr  suchte  Chios  wohl  aus  Furcht  vor 
etwaigen  oligarchischen  Handstreichen ^  welche  von  der  jetzt  in 
persischem  Besitz  befindlichen  Küste  Kleinasiens  sehr  leicht  er- 
folgen konnten,  in  Athen  um  ein  formliches  Bündniss  nach.  Die 
Athener  gingen  auf  dieses  Verlangen  ein  und  schlössen  auf  Grund- 
lage der  durch  den  Königsfrieden  garantierten  Freiheit  und  Auto- 
nomie mit  Chios  ein  gegenseitiges  Schutzbündniss.^)  In  ein 
gleiches  Verhältniss  traten  die  Athener  höchst  wahrscheinlich 
auch  mit  Mytilene  und  Byzanz.^) 

1)  Ein  athenischer  Yolksbeschluss  aus  dem  J.  387  in  den  Mitth.  d. 
dtsch.  arch.  Inst,  in  Atb.  7,  174/5  bezeichnet  die  Elazomenier  als  {vn)ozS'- 
(Xovv)tccs  KXa^opLSviovg  xriv  buX  {®)QaGvßovXov  sUoaxriv,  Und  da  in  dem 
Volksbeschluss  bestimmt  wird:  {nsgl  Ss  aQx)ovrog  %al  tpgovQccg  SiaxBigo- 
(rovTJoai  tov  drifiov  avx£)iia  (»{d)Xa,  s^tb  xQV  itad^undvai.  s{ig  KXa^ofisvdg 
slks  ttv)TOiiQcixoQa  slvoci  negl  tovtcav  {tov  Srj(iov  xoy  KXaio\kB)vC(ov  bIclv  xb 
ßovXrjxai  vnodB%B{G^ai  — ),  so  muss  Athen  wohl  gewöhnlich  das  Besatzungs- 
recht in  den  verbündeten  Städten  gehabt  haben.  Eine  bUogxti  ist  uns  in 
dieser  Zeit  auch  für  Thasos  bezeugt:  Mitth.  7,  313  ff.  In  einem  fragmen- 
tarischen Volksbeschluss  aus  dieser  Zeit  wird  den  Eteokarpathioi  Autono- 
mie garantiert.  Schädigung  derselben  wird  mit  einer  Geldstrafe  bedroht, 
und  es  heisst  dann:  d/xTjr  8\  Blva{i  nqhg  xovg  d'BCfio)&Exag  iv  'J{d7jva£oig): 
Bull.  12,  165/6.  üeber  die  Begründung  dieses  neuen  Bundes  vergl.  Swo- 
boda  in  den  Mitth.  7,  188  ff.     Beloch   d.  att.  Politik  seit  Perikles  344  ff. 

.  üeber  die  gerichtliche  Behandelung  der  avfißoXaLa  s.  C.  L  A.  II  11,  den 
Vertrag  mit  Phaseiis  enthaltend,  wo  auf  ein  gleiches  Verhältniss  mit  Chios 
hingewiesen  wird. 

2)  S.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  138  ff.  Der  Passus  über 
das  Bündniss  lautet:  avufiaxovg  dl  7ioiBtü{^u)v  Xloug  in'  iXBv{&B)Q(cc.  %a\ 
avxovofA^(a)t  firj  naQaßcc^vovxag  xav  iv  zccig  cxi^Xccig  yByQafiiisvcov  nsgl  xf^g 
slQT^vrjg  iiT^Siv,  ftjjd'  iäv  xig  aX(X)og  naQaßalvjjj  nsid'Ofiivovg  Ttaxa  xo  8v- 
(va)xov'  axricai  8\  axT^XTjv  iv  atiQonoXBt  {7eq6)a^Bv  xov  dydXfiarog,  ig  dl  xav- 
xTiv  dvot{yQ)d(pBiv^  idv  xig  Hiß  in  'AQ'rj^oclovg^  ßo7id'B{iv)  XCovg  navxl  ad'B{vB)i 
jiaxcc  x6  dvvaxoVy  {>t«i)  i^'"  ^*ff  ^V  {i^^  Xl)ovg,  ßori^siv  'Ad'riva£ov(g  n)avxl 
ü&e{vbi  naxu  x)b  Svvaxov,  C.  I.  A.  U  13,  aus  dem  Jahre  388/7,  ist  das  Frag- 
ment eines  Ehrendecretes  für  einen  Ghier. 

.  3)  Das  von  Busolt  p.  677  ff.  angefochtene  Zeugniss  des  Isokr.  14,  28 
für  die  Zeit  nach  387:  xal  Xtoi  filv  xal  MvxtXrivaioi  xal  Bv^dvxioi  av(i- 
nccQifiBivav  hat,  was  die  Chier  betrifft,  seine  inschriftliche  Bestätigung  ge- 
funden und  gewinnt  deshalb  auch  für  Mytilene  und  Byzanz  sehr  an  Glaub- 
w^digkeit.  In  den  Ueberbleibseln  des  Vertrages  zwischen  Athen  und 
Mytilene  bei  Begründung  des  zweiten  athenischen  Bundes  wird  ein  Vertrag 
aus  Mherer  Zeit  erwähnt.    S.  C.  I.  A.  II  18. 
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Zur  Begründung  eines  grösseren  Bundes  thaten  die  Athener 
die  ersten  Schritte  im  Sommer  des  Jahres  378.*)  Sie  schickten 
Gesandte  an  die  antilakonisch  gesinnten  Städte  und  forderten 
dieselben  zum  Abschluss  eines  Bundes  mit  Athen  auf;  um  die 
durch  den  Königsfrieden  garantierte  Freiheit  und  Autonomie 
gegen  die  Uebergriffe  der  Lakedaimonier  sicher  zu  stellen.^) 
Der  zu  diesem  Zwecke  erstrebte  Bund  war  nur  eine  Erweiterung 
des  bereits  zwischen  Athen  und  Chios  bestehenden  Bündnisses. 
Die  Staaten,  welche  zuerst  in  diesen  Bund  eintraten^  waren 
ChioS;  Mytilene,  Methymna^  Rhodos  und  Byzanz^  welchen  Theben 
bald  folgte.^)  Als  dann  im  Anfange  des  Jahres  377 ^  um  das 
noch  gegen  Athen  herrschende  Misstrauen  zu  beseitigen^  durch 
einen  athenischen  Volksbeschluss  eine  authentische  Declaration 
der  Grundsätze  gegeben  war^  welche  für  die  Gonstituierung  und 
Verwaltung  des  Bundes  massgebend  sein  sollten,  traten,  in  den 
folgenden  Jahren,  veranlasst  durch  die  glücklichen  Operationen 
des  Chabrias  und  Timotheos,  durch  besondere  Verträge  mit 
Athen  noch  mehrere  andere  Staaten  dem  Bunde  bei.*)  Der  Bund 


1)  BuBolt  p.  679  fiP.  lässt  die  Athener  die  ersten  Schritte  zur  Begrün- 
dung des  Bundes  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Thebens  thun,  Schaefer 
Dem.  u.  s.  Zeit  1^,  16  ff.,  gestützt  auf  Xen.  5,  4,  34.  Plut.  Pelop.  15,  erst  im 
Sommer  378  nach  der  Freisprechung  des  Sphodrias.  Mir  ist  die  letztere 
Ansicht  die  wahrscheinlichere.  Diod.  15|  28  freilich  lässt  den  Handstreich 
des  Sphodrias  erst  auf  die  Begründung  des  Bundes  folgen. 

2)  S.  Diod.  15,  28.    C.  I.  A.  U  17,  Z.  9  ff.   heisst  es:   onmg  av  ^«(xa)-  , 
d(jDH(i6)vLoi  imat  xovg  '^IXrivccg  ilsvd's{Q)ovg  {ncd)  avtovofiovg  riavx^av  aysiv 
t(7iv  x(DQav)  ^%ovxag  ifißsßaiq)  tri{v  iccvtoiv)  —  {Ot  ig  tovg  cvfi(ia)xovg  ar^«- 
aßsvcavtsg  werden  auch  C.  L  A.  II  18  erwähnt. 

3)  S.  Diod.  15,  28.  Chios  wird  in  der  Liste  der  Öundesgehossen  an 
erster  Stelle  genannt:  C.  I.  A.  II  17,  Z.  79,  vergl.  auch  Z.  23  ff.-  Chios, 
Mytilene,  Methymna,  Rhodos  und  Byzanz  waren  schon  Mitglieder  des 
Bundes,  als  C.  I.  A.  II  17  abge&sst  wurde,  da  ihre  Namen  von  derselben 
Hand  wie  der  vorhergehende  Volksbeschluss  eingezeichnet  sind.  Ueber- 
bleibsel  des  Vertrages  mit  Mytilene:  C.  I.  A.  II  18,  mit  Byzanz:  II  19. 
Athenischer  Volksbeschluss,  welcher  den  Methymnaiern,  die  bereits  mit 
Athen  verbündet  waren,  gestattet,  in  den  Bund  einzutreten:  Bull.  12^  138/9. 
Für  Theben  vergl.  Diod.  15,  29.  C.  I.  A.  H  17.  28  ff.  Fabricius  im  N.  Rh. 
Mus.  46,  595  ff. 

4)  Diese  Declaration  bietet  C.  I.  A.  II  17.  Vergl.  Schaefer  Dem.  u.  s. 
Zeit  1\  29  ff.  Ebendaselbst  befindet  sich  auch  das  Verzeichniss  der  Bundes- 
genossen. Gehandelt  über  dasselbe  und  über  die  Zeit  des  Beitrittes  der  ein- 
zelnen Städte  haben  Schaefer  commentat.  de  soc.  Atheniens.  Chabriae  et 
Timothei  aetate  in  tab.  publ.  inscriptis  und  Busolt  a.  a.  0.  p.  737  ff.   S.  auch 
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nmfasste  bereits  im  Jahre  374,  als  die  Lakedaimonier  in  dem 
Frieden  zu  Sparta  die  Seehegemonie  der  Athener  anerkannten, 
gegen  60  Mitglieder  und  stieg  bis  zum  Jahre  357  auf  ungefähr 
75  Mitglieder.  0 

Indessen  war  der  Bestand  des  Bundes  keineswegs  ein  fort- 
dauernd gesicherter.  Nachdem  infolge  des  Friedens  des  Jahres  371 
Theben  aus  dem  Bunde  ausgeschieden  war,  folgten  im  Jahre 
370/69  die  euboeischen  Städte,  welche  erst  im  Jahre  357  wieder- 
gewonnen wurden.*)  Infolge  der  Flottenexpedition  des  Epamei- 
mondas  im  Frühling  364  oder  363  sagte  sich  Byzanz  definitiv 
von  dem  Bunde  los,  und  auch  in  anderen  Bundesstädten  scheinen 
den  Athenern  feindliche  Bewegungen  ausgebrochen  zu  sein, 
welche  durch  energisches  Einschreiten  derselben  unterdruckt 
werden  mussten.^)  Den  schwersten  Stoss  erhielt  endlich  der 
Bund,  als  im  Jahre  357  der  sogenannte  Bundesgenossenkrieg 
ausbrach.  Chios,  Rhodos,  Eos  und  Byzanz  vereinigten  sich  in- 
folge der  Intriguen  des  karischen  Dynasten  Maussollos  zu  einem 
Bunde  gegen  Athen.  Die  Einrichtung  der  athenischen  Eleru- 
chien  in  Samos  und  Potidaia,  die  Einmischung  des  Chares  in 
die  Yerfassungskämpfe  von  Eerkyra  mochten  bestimmend  auf 
diesen  Entschluss  eingewirkt   haben,  zu  dem   aber  auch  oligar- 

Fabricius  a.  a.  0.  597  ff.  Die  Verträge  der  Athener  mit  den  einzelnen 
Staaten  sind  in  grösserer  nnd  geringerer  Vollständigkeit  erhalten  mit  My- 
tilene:  C.  I.  A.  II  18,  mit  Byzanz:  II  19,  mit  Chalkis  II  17b,  mit  Eerkyra: 
II  49  b,  vollständig  Bull.  13,  364  ff. 

1)  üeber  die  Zahl  der  Bundesgenossen  vergl.  Busolt  a.  a.  0.  p.  768  ff., 
der  die  Angabe  des  Aischin.  v.  d.  Trugges.  70  —  s.  auch  Diod.  15,  30  — 
auf  das  Jahr  357  bezieht,  während  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  52  dieselbe 
auf  das  Jahr  373  bezieht.  Ueber  den  Frieden  des  Jahres  374  und  die  An- 
erkennung der  athenischen  Seehegemonie  durch  die  Lakedaimonier  vergl. 
Diod.  16,  38.    Busolt  a.  a.  0.  p.  771  ff. 

2)  üeber  Euboia  vergl.  Xen.  6,  5,  23;  7,  6,  4.  Ueber  die  Wieder- 
gewinnung der  Insel  s.  Busolt  a.  a.  0.  p.  816  ff.  Schaefer  Dem  u.  seine 
Zeit  1\  142  ff. 

3)  S.  Diod.  15,  79,  wo  es  von  Epameinondas  mit  Beziehung  auf 
Rhodos,  Chios  und  Byzanz  heisst:  Id^ag  tag  noXsig  roig  Qi^ßaioig  ^noCriosv, 
DasB  die  Expedition  bis  nach  Byzanz  kam^  bezengt  Isokr.  5,  63.  Byzanz 
nicht  wieder  unterworfen:  Busolt  810/1.  Eine  Folge  der  Expedition  des 
Epameinondas  auf  Eeos  erblickt  Köhler  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
2,  142  ff.  in  den  in  einem  von  ihm  herausgegebenen  athenischen  Volks- 
beschlnsse  geschilderten  und  gegen  Athen  gerichteten  feindlichen  Be- 
wegungen der  keischen  Städte.  Ueber  diesen  Volksbeschluss  s.  auch  Hartel 
Stud.  üb.  att.  Staatsrecht  u.  Urkundenw.  p.  88  ff. 
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chische  Umtriebe  nicht  unwesentlicli  beitrugen.  Die  Trennung 
der  genannten  Staaten  von  dem  athenischen  Bunde  wurde  durch 
den  Frieden  des  Jahres  355  anerkannt,  und  auch  andere  Bundes- 
städte, welche  sich  während  des  Krieges  neutral  gehalten  hatten, 
machten  sich  jetzt  f actisch  von  dem  Bunde  los,  ohne  dass  die 
Athener  wegen  ihrer  grossen  Erschöpfung  dieses  hindern  konn- 
ten.^) Die  Schlacht  bei  Chaironeia  bereitete  der  noch  fort- 
dauernden Scheinexistenz  des  zweiten  athenischen  Bundes  ein 
definitiTCS  Ende.*) 
Zweck  des  Bundes.  '  Der  zwcitc  athenische  Bund^)  war  geschlossen  worden  zu 
dem  Zwecke,  dass  die  Mitglieder  desselben  sich  gegenseitig  in 
ihrer  Freiheit  und  Autonomie  gegen  die  Uebergriffe  der  Lake- 
daimonier  schützen  sollten.^)  Im  Laufe  der  Zeit  freilich  verlor 
dieser  Zweck  seine  Bedeutung,  und  der  Bund  existierte  weiter, 
weil  die  Athener  seine  Auflösung  nicht  gestatteten.  Da  der 
Bund  unter  Anerkennung  des  Königsfriedens  vom  Jahre  387 
geschlossen  war,  so  sollten  nur  diejenigen  Hellenen  und  Bar- 
baren auf  dem  Festlande  und  auf  den  Inseln  in  denselben  auf- 
genommen werden,  welche  nicht  dem  Könige  der  Perser  unter- 
thänig  waren.  Alle  Mitglieder  des  Bundes  sollten  autonom  sein, 
sollten  ihre  Verfassung  einrichten,  wie  sie  wollten,  sollten  keine 
athenischen  Beamten  und  keine  athenische  Besatzung  aufzu- 
nehmen brauchen  und  sollten  keinen  Tribut  zahlen.^) 

1)  Grund  des  Bandesgenosaenkrieges:  Dem.  16,  3.  Ueber  die  athe- 
nischen Eleruchien  in  Samos  [nnd  Potidaia  s.  Schaefer  Dem.  n.  seine  Zeit 
1  \  87/8.  90.  Busolt  p.  804  ff.  vertheidigt  die  Anlage  dieser  Klerachien,  Ein- 
mischung des  Chares  in  die  Verfassungskämpfe  von  Eerkyra:  Diod.  15,  95. 
Aen.  Takt.  11,  7.  Bnsolt  821  ff.  widerlegt  die  Vorwürfe,  dass  die  zweite 
athenische  Bandesherr  schaffe  ein  Willknrregiment  gewesen  sei.  Ueber  den 
Frieden  des  Jahres  855  und  seine  Folgen  s.  Busolt  p.  858  ff. 

2)  Bei  Paus.  1,  25,  3  heisst  es  von  Philipp:  'Ad^v€c£oig  61  Xoyfp  ow- 
^ilisvog  ^^ytp  Cfpaq  fiäXiata  ^xcfxoxFs,  vr^aovg  xs  dq>sX6ii8vog  %al  vijg  ig  rä 
vavti%ci  navaccg  dqxijg» 

8)  üeber  die  Einrichtungen  des  Bundes  haben  gehandelt  Boeckh  St 
d.  At)}.  1,  646  ff.  Behdantz  yitae  Iphicr.  Chabr.  Timoth.  p.  54  ff.  Schaefer 
Dem.  u.  s.  Zeit  1\  25  ff.    Busolt  a.  a.  0.  p.  684—737. 

4)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  9ff.:  onmg  av  Aci('KB)d{aiii6}vioi  imci  toig^EHri- 
vag  ^Xevd'i(Q)ovg  (xal)  avtovopiovg  ijavxiav  aynv  z{jiv  %<af^€tv)  ^%ovT€cg  iiißs- 
ßaim  tri(v  iavtmv).  Z.  46  ff.:  iäv  de  zig  (tjj)  inl  noliftoi  inl  'ü(ov)g  noir^üa- 
liBvovg  trjv  Oftfiax^av  rj  Ktctä  y{rj)v  ij  xara  ^dXattav,  ßorid'etv  'A&rivaiovg 
xal  rovg  aviifiäxovg  tovtoig  %al  xckt«  y^v  xal  xara  ^uXctttav  navxl  a^svsi 
xara  t6  dvvatov, 
k.  5)  S.  G.  I.  A.  II  17,  Z.  15 ff.:    sdv   rtg  ßovliritai  rmv  *EX)Xtivmv   rj  tmv 
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Den  Bund  selbst  bildeten  zwei  Factoren,  auf  der  einen  SeiteBundewer/assung. 
die  Atliener,  auf  der  andern  die  Bundesgenossen  ^  deren  Organ 
Athen  gegenüber  der  Bundesrath  war.  Der  officielle  Titel  des 
Bandes  lautete  dem  entsprechend:  ot^A^rivaloi  ocal  oi  öv(i(iaxoi.^) 
Athen  war  Hegemon  des  Bundes  ^  hatte  als  solcher  die  oberste 
militärische  Leitung  und  vertrat  den  Bund  nach  Aussen.^)  Der 
Bundesrath,  oi  övvsdgoi  räv  6vy,na%mVj  setzte  sich  aus  den  Ab- 
gesandten der  mit  Athen  verbündeten  Staaten  zusammen,  von 
denen  jeder  ohne  Rücksicht  auf  seine  Grösse  eine  Stimme  im 
Bundesrathe  hatte.  Die  Sitzungen  des  Bundesrathes  wurden  in 
Athen  abgehalten,  wo  auch,  wie  es  scheint,  die  Mitglieder  des- 
selben ihren  ständigen  Aufenthalt  hatten.')  Bei  der  Bestim- 
mung der  Rechte  und  Pflichten  der  Bundesgenossen  ist  es  fest- 
zuhalten, dass  es  eine  eigentliche  Bundesacte,  in  welcher  diese 
näher  bestimmt  waren,  nicht  gegeben  hat,  dass  vielmehr  Athen 
mit  den  einzelnen  Staaten  wohl  ziemlich  gleichlautende  Separat- 

ßaffßuQoav  xmv  iv  (rins^Qm  iv)oi%ovvxwv  ^  x&v  vriauotöäv^  oa{oi  fir^  §aai)le{og 
slcivy  *A9"^va{mv  avfi(iax{og  slvai  x)al  tmv  avfiiidxtov,  i^sivai,  a'(T)(D(t  iXsv- 
d'i(f}co  ovTi  Kai  avtovoficpf  noXi>t(svoiiev)a}  noXvtBlav  riv  uv  ßotXritai,  (ir^TS 
(qiifOVQ)ocv  sMsxoftivm  in^rs  agxovtcc  vno(dsx)ofiivip  fiijTC  (p6(fOv  tpiQovtt. 
Vergl.  II  17  b. 

1)  Den  oüficiellen  Namen  des  Bundes  s.  im  C.  I.  A.  II  17.  19.  S.  auch 
Bull«  12,  138/9,  wo  bei  der  Aufnahme  der  Methymnaier  die  ath^schen 
Strategen  und  Hipparchen  als  die  Vertreter  der  Athener,  die  avvidQOi  tmv 
aviifiaxcav  als  die  Vertreter  des  Bundes  erscheinen. 

2)  S.  Diod.  15,  28.  Xen.  v.  d.  Eink.  6,  6.  Athen  hatte  357/6  im 
Bundesgenossenkriege  (p(fovQoi  in  Andres  (C.  I.  A.  II  62),  während  im  all- 
gemeinen die  Bundesgenossen  zur  Aufnahme  einer  <pQOvQd  nicht  verpflichtet 
waren.  S.  G.  I.  A.  II 17,  Z.  22.  355/4  athenische  agxovtsg  im  Hellespont:  II 69. 

3)  Urkundlich  lautet  der  Titel  des  Bundesrathes  ot  avvsd^ot  rmv  cvft- 
(laxmv,  S.  C.  L  A.  II  17,  Z.  48/4.  Bull.  12,  139.  Vergl.  auch  Aischin.  g. 
Etes.  74.  C.  I.  A.  II  51.  57  b  heisst  es  blos:  oi  avfiiiaxoi.  Diod.  15,  28: 
itdx^  ^*  ^^^  "^VS  tioivrjg  yvtofirjg  to  fi£v  evvidqiov  iv  raig  'Ad'rjvaig  gvvb^ 
dgevsiVj  noXiv  8b  in  tarig  xal  iieydXrjv  xal  fti'HQav  {luig  ^^qpov  nvQiav  slvai. 
Die  Permanenz  des  Bundesrathes  in  Athen  ergiebt  sich  nicht  aus  Isokr. 
14,  21',  wird  aber  wahri^cheinlich  dadurch,  dass  Aischin.  y.  d.  Trugges.  86 
TQvg  avviÖQovg  xmv  av(ifidxoiv  als  Zeugen  för  ein  vor  drei  Jahren  im 
Bundesrathe  stattgehabtes  Ereigniss  citiert.  Bnsolt  p.  693  vergl.  Lenz  d. 
Synedrion  d.  Bandesgen.  im  2.  ath.  Bund  p.  6/7.  Königsberg  Diss.  inaug. 
Ein  avvBdQog  z6v  TBvsdionv:  'Eq>.  dgx.  1886,  p.  137  =  Herrn.  24,  134/5.  Dass 
die  einzelnen  Staaten  auch'  mehrere  avvsSgoi  in  Athen  haben  konnten,  er- 
giebt sich  aus  C.  I.  A.  II  52  c.  Vergl.  Hock  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878, 
p.  473  fP.  Bei  der  Abstimmung  gaben  sie  natürlich  nur  zusammen  eine 
Stimme  ab. 
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vertrage  abgeschlossen  hatte  und  dass  der  Bundesrath  die  ge- 
meinsamen Interessen  dieser  Staaten  Athen  gegenüber  vertrat, 
Athen  selbst  aber  in  dem  Bundesrathe  nicht  vertreten  war.^) 
Der  Bundesrath  war  lediglich  eine  berathende  Körperschaft  Bei 
dem  Stimm verhältniss  der  Mitglieder  des  Bundesrathes^  welche 
alle  ohne  Rücksicht  auf  die  Grösse  der  von  ihnen  vertretenen 
Staaten  nur  je  eine  Stimme  hatten,  ist  es  undenkbar,  dass 
Majoritätsbeschlüsse  des  Bundesrathes,  welche  unter  Umständen 
allein  durch  die  überwiegende  Zahl  der  kleinen  Staaten  gefasst 
sein  konnten,  für  Athen  bindend  waren.  Die  Gemeinsamkeit 
der  Interessen  liess  es  gewiss  nur  selten  zu  Conflicten  zwischen 
dem  Bundesrath  und  der  athenischen  Ekklesie  kommen«  Kamen 
dieselben  aber  doch  einmal  vor,  so  prävalierte  die  Entscheidung 
des  hegemonischen  Staates.  Das  zeigen  die  Yerhandelungen  beim 
Abschluss  des  philokrateischen  Friedens  im  Jahre  346,  auf 
dessen  Bedingungen,  obgleich  sie  entgegen  dem  Dogma  des 
Bundesrathes  festgesetzt  waren,  dieser  vereidigt  wurde.  ^) 

1)  Dass  es  keine  Bnndesacte  gegeben  hat,  darf  man  aus  C.  I.  A.  II 17 
Bchliessen.  Die  BeBÜmmuDgen  über  den  Band  in  diesem  VolksbeschlnsBe 
waren  überflüssig,  wenn  eine  eigentliche  Bnndesacte  vorhanden  war.  Auch 
würden  in  diesem  Falle  die  Namen  der  nen  hinzutretenden  Staaten  nicht 
in  diesem  Vclksbeschlusse,  sondern  in  der  Bundesacte  vermerkt  sein.  Die 
Bündnissverträge  sind  regelmässig  von  den  einzelnen  Staaten  nur  mit  Athen 
abgeschlossen.  S.  C.  I.  A.  II  49,  109.  17  b.  49b  »  Bull.  13,  354  ff.  12,  139. 
Dass  der  Bundesrath  auf  die  Au&ahme  neuer  Mitglieds  irgend  einen  Ein- 
fluss  geübt  hat,  kann  man  aus  dem  Schluss  von  49,  soweit  derselbe  lesbar 
ist,  nicht  mit  Lenz  a.  a.  0.  16  ff.  schliessen.  Die  Bundesgenossen  sollen  hier 
nur  den  Vertrag  mit  beschwören,  das  sollen  aber  auch  die  Bitter,  ohne 
dass  man  daraus  für  diese  besondere  Rechte  herleiten  kann.   S.  auch  Bull. 

12,  139.  67  b  macht  keine  Ausnahme ,  denn  diese  Urkunde  ist  nur  ein 
Bündnissvertrag  zwischen  Athen  und  seinem  Bunde  einerseits  und  den  dort 
genannten  peloponnesischen  Staaten  andererseits.  S.  auch  Lenz  p.  17  ff. 
Der  Vertrag,  durch  welchen  Eerkyra  in  den  Bund  eintritt,  trägt  die  üeber- 
schrifti:    avftfiaxitt  KoQ%v(faC<ov  %a\  'Adnjvaicov  {sC)g  xov  (del)  xQ^^o^'    Bull. 

13,  364. 

2)  Das  doyfiM  tmv  av^fidxmv  in  Betreff  des  Friedens  mit  Philipp  346 
bei  Aischin.  v.  d.  Trugges.  60ff.  g.  Etes.  69.  70  wird  von  der  athenischen 
Ekklesie  am  19.  Elaphebolion  nicht  angenommen  und  wenige  Tage  später 
von  derselben  beschlossen,  dass  die  Bundesgenossen  den  wider  ihr  d6y(iM 
abgeschlossenen  Frieden  beschwören  sollen.  S.  Aischin.  g.  Etes.  73/4.  Dass 
die  Bundesgenossen  inzwischen  den  athenischen  Volksbescbluss  bestätigt 
hatten ,  was  Hock  a.  a.  0.  p.  476  ff.  gegen  Bnsolt  p.  691.  701/2  annimmt 
(vergl.  auch  Lenz  a.  a.  0.  p.  60),  ist  eine  Vermuthung,  die  nicht  zu  be- 
weisen  und  die  mir  wenig  wahrscheinlich  ist.    Den  Bundesrath  als  lediglich 
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Der  Geschäftsgang  bei  der  Erledigung  von  Bandesangelegen-  Geschäftsgang  bei 
Leiten  war  wohl  regelmässig  der^  dass  ein  von  dem  Bundesrathe  von  Bundesanoe- 
abgefasstes  Dogma  an  den  athenischen  Rath  ging.  Fand  das- 
selbe die  Billigung  des  Käthes^  so  wurde  es  mit  der  Angabe 
seines  Ursprunges  von  demselben  in  das  Probuleuma  auf- 
genommen. Wurde  dagegen  das  Dogma  des  Bundesrathes  von 
dem  athenischen  Rathe  nicht  gebilligt,  so  brachte  der  letztere 
neben  dem  Beschlüsse  des  ersteren  noch  ein  abweichendes  Gut- 
achten bei  der  Ekklesie  ein.  Diese  entschied  in  beiden  Fällen.^) 
Dagegen  war  es  wohl  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Regel;  wenn  der  athenische  Rath  den  Bundesrath  aufforderte, 
sein  Dogma  ohne  Vermittelung  des  ersteren  direct  in  der  Ek- 
klesie einzubringen,  welche  auch  in  diesem  Falle  über  die  An- 
nahme desselben  entschied.^) 

Die  Fälle,  bei  denen  es  üblich  war,  ein  Dogma  des  Bundes-  competem  de» 

•  i  1  <•  »   y  »    .  r>i*  .•!•  Bundesrathes. 

ratnes  zu  veranlassen,  bezogen  sich  meistens  aui  die  auswärtigen 


berathende  Körperschaft;,  wie  ihn  Busolt  p.  691  —  s.  auch  Hartel  demosth. 
Stud.  2,  46/7.  82  —  richtig  charakterisiert,  nur  aaf  die  Zeit  nach  dem 
Bundesgenossenkriege  zu  beziehen,  dafür  sehe  ich  keinen  genügenden  Grand. 

1)  S.  C.  I.  A.  ]l67b:  (insidri  d)h  ot  avii(iaxoi  doyfia  slarivByTtav  slg 
{xiiv  ßovXiiv  d)ixsad'ai  rijy  cvitiiax^ocv,  yta^a  inayysX{XovTai  ot  'Aq^TidSsg  %al 
'A%oLio\  xal  'HXbIoi.  %cl\  ^XB{idcioi,  xal  17  p<yv)Xri  nQOvßovXsvasv  xara  xavrd^ 
dsd6(x^aC)  u.  a.  w.  Vergl.  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
1,  198.  Dass  dieses  der  regelmässige  Geschäftsgang  war,  nimmt  auch  Lenz 
a.  a.  0.  p.  33  an.  Die  Entscheidung  der  Ekklesie  bei  verschiedenen  An- 
trägen des  Bundesrathes  und  «der  Bule  ergiebt  sich  aus  der  Geschichte  des 
philokrateischen  Friedens. 

2)  Das  Zeugnisg  für  diesen  Geschäftsgang  bietet  C.  I.  A.  II  51,  von 
Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  1,  13  ff.  erörtert.  S.  auch 
Hock  in  den  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1883,  615  ff.  Ich  nehme  mit  Hartel  demosth. 
Stud.  2,  48  ff.,  s.  auch  Busolt  p.  690,  gegen  Köhler  an,  dass  in  der  Urkunde 
kein  Unterschied  zwischen  dem  Briefe  des  Dionysios  und  den  mündlichen 
Aufträgen  der  Gesandten  besteht.  Die  Ausdrücke  nsgl  xmv  ygafAfiätav  mv 
?7ts(itpsv  Jiovvaiog  und  tisqI  mv  Xiyovatv,  nämlich  ot  ngsaßsig  ot  Tcaqu 
JtovvGiov  7i%ovTBgy  sind  auch  mir  nur  eine  stilistische  Variation.  Auf  den 
Inhalt  der  Botschaft  des  Dionysios  weist  Z.  33  ff.  hin,  wo  es  von  ihm  und 
seinen  Söhnen  heisst:  ßo7i(&ovGi.v  xij  ßacyXsoag  st{Q'iq)vr]  ?Jr  i(n)oii^aa{vto 
'A^r^vatoi)  xal  ^axedatftov£o(t)  %{cl)1  {pt  aXXoi  ''EtXrivBg) ,  was  wenigstens  in 
einem  Punkte  mit  dem  Inhalt  der  ygocfifiata  Z.  5  ff.  übereinstimmt.  Der 
Rath  beantragt  als  Belohnung  dafür  die  Verleihung  des  athenischen  Bürger- 
rechtes an  Dionysios  und  seine  Söhne.  Die  Schlüsse,  welche  man  aus  der 
Formulierung  dieser  Inschrift  gezogen  hat,  sind  alle  unsicher.  Auch  Lenz 
a.  a.  0.  p.  34  hat  mich  nicht  überzeugt.  Dass  C.  I.  A.  II  52  in  einer  näheren 
Beziehung  zu  51  steht,  ist  nicht  nachweisbar. 

Gilbert,  griech.  Staatsaltertb.  I.    2.  Aufl.  32 
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Angelegenheiten.^)  Dem  gemäss  fasste  der  Bundesrath  Beschlüsse 
über  Krieg  und  Frieden  und  Vertrage,  war  bisweilen  bei  Gesandt- 
schaften mitvertreten  und  beschwor  Frieden  und  Verträge.*)  Weiter 
scheint  ein  Dogma  des  Bundesrathes  üblich  gewesen  zu  sein, 
wenn  es  sich  um  die  Belegung  einer  Bundesstadt  mit  einer 
athenischen  Besatzung  handelte')  und  bei  der  Beschlussfassung 
über  die  Verwendung  der  Bundesbeiträge.  ^)  Endlich  fungierte 
der  Bundesrath  auch  bei  bestimmten  Vergehen  gegen  die  Grund- 
sätze des  Bundes  als  Bundesgericht.  ^) 


1)  Lex.  Seguer.  802,  14   heisst    es:  avvs9(fOi   ot  dno   tmv   avfiiuixmv 
ftCTo:  räv  *A&rjva£iov  §ovXbv6(isvoi  itsgl  rmv  Te^ay^iarmv, 

2)  S.  C.  I.  A.  II  61.  67  b.    Hock  a.  a.  0.  p.  477  (vergl.  denselben  im 
Progr.  von  Husum  1881  p.  8  ff.  und  auch  Lenz  a.  a.  0.  p.  24  ff.)  geht  viel 
zu  weit,   wenn  er  aus  dem  Eide  der  Athener  und  Eerkyraier  bei  der  Auf- 
nahme der  letzteren   in   den  Seebund   im  Jahre  375/4  im  C.  I.  A.  II  49  b 
schliesst,   die  Athener   hätten  in  Bundesangelegenheiten  weder  Krieg  an- 
fangen, noch  Frieden  schliessen  dürfen  ohne  Zustimmung  der  Majorität  des 
Bundesrathes.    Der  Passus  in  dem  Vertrage  zwischen  Athen  und  Eerkyra: 
7c6(l)£{ii)ov    dh    xal    stgi^vTiv    (iri    i^stvai   K{oQ'KVQ)aloig   Ttoii^ccca^ai.   {a)vBv 
'A{d'rjva£<av)  xal  (tov  n)X'^d'ovs  t&v  avfiiidxoav    nokstv  dh  xa(l)  taUa  natä 
td  doyfiaroc  tmv  avfi(idx(ov  und  dem  entsprechend  der  Eid  der  Eerkyraier 
(Z.  31  ff.):   7Csq(1)   noliii{o)v   x(al  slQ)r](vrig  nQd^m  7ia^6t)i  xa  *A{&)rjvaio{i)g 
x(a)l   (reo)   x{Xii^ei,   xmv   aviifi>dx)(ov  (ßo)%ij   x(al   ta)Xl{tt)   noi('!Jcm   xara    zd 
doyfucta)  xd  'A&Tiva{C)oiv  Na(l  x&)v  {avfiiidxcav)  und  der  Passus  in  dem  Eide 
der  Athener  (Z.  20  ff.):   xal  tisqI  noXifiov  xckI  slQi^vrjg  n^d^ai  xa^ört  dv  reo 
nXi^^eL  Toov  avfiiidxotv  dotijj  xal  tdXXoc  iton^acD  itatd  (td  Si)6yficcTa  tmv  avft^ 
lidxoov  rechnen  darauf,    dass  die  Athener  und  die  Bundesgenossen  immer 
eines  Sinnes   waren.    Wer  im   entgegengesetzten  Falle    die  Entscheidung 
hatte,  darüber  belehrt  uns  wieder  der  Abschluss  des  philokrateisoben  Frie- 
dens.   Der  Bundesrath  beschwört  Verträge:   Mitth.  d.  dtscb.  arch.  Inst,  in 
Ath.  2,  p.  144,  Z.  57/8.    Bull.  12,  139.    371   ist  der  ganze   Bundesrath   auf 
dem  Friedenscongress  in  Sparta  und  beschwört  den  Frieden:  Xen.  6,  3,  19. 
Die  avvsd^oi  beschwören  den  philokrateischen  Frieden:  Aischin.  g.  Etes.  74. 
V.  d.  Trugges.  85,  während  vorher  nur  Aglaokreon  aus  Tenedos,   von  den 
Athenern  aus  den  avvsdgot  dazu  erwählt,    als  Gesandter  mit  den  atheni- 
schen Gesandten  zum  Philipp  gegangen  war:  Aischin.  v.  d.  Trugges.  20. 

3)  Vergl.  C.  I.  A.  II  17  b.  S.  Hock  a.  a.  0.  p.  479.  Ein  athenischer 
Archon  in  Arkesine  auf  Amorgos:  Bull.  12,  225,  in  Andros:  Aischin.  g. 
Tim.  107. 

4)  C.  I.  A.  II  62  constatiert  eine  Verwendung  der  avvtd^sig  7i(ard  xd) 
d6{yna'ü)«  t{m)v  avinucxonv,  während  II  108.  117  darüber  lediglich  durch 
Volksbeschluss  entschieden  ist.  Lenz  a.  a.  0.  p.  24  meint,  die  Athener 
durften  die  avvrd^sig  nur  verwenden,  wenn  ^der  Bundesrath  einem  dahin 
zielenden  Antrage  beigetreten  war. 

5)  Wer  von  den  Athenern  Besitz  im  bundesgenössischen  Gebiet  erwirbt. 
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In  der  ersten  Zeit' nach  der  Begründung  des  Bandes  hat  es  Bundeateuem. 
Bundessteaeru  wohl  nicht  gegeben.  Die  Verpflichtung  der  Bundes- 
genossen zu  gegenseitiger  Unterstützung  und  die  Erklärung  in 
der  athenischen  Declaration  der  Bundesprincipien,  dass  keiner 
der  Bundesgenossen  yerpflichtet  sein  sollte,  Tribut  zu  zahlen, 
spricht  für  diese  Annahme.^)  Aber  bald  machte  sich  in  dem 
zweiten  athenischen  Bunde  dieselbe  Entwickelung  geltend^  wie 
in  dem  ersten.  Die  kleineren  Staaten  kauften  sich  durch  Bezah- 
lung einer  jährlichen  Geldsumme  von  dem  persönlichen  Kriegs- 
dienste los,  während  die  grösseren  «fortfuhren,  ihre  Eriegspflicht 
selbst  zu  erfüllen.^)  Diese  Geldsummen  wurden,  um  den  aus 
der  Zeit  des  ersten  Bundes  yerhassten  Namen  der  Tribute  zu 
vermeiden,  als  ^wra^aiq  oder  Beiträge  bezeichnet.').  Festgesetzt 
wurde  die  Höhe  derselben  durch  einen  athenischen  Volksbeschluss, 
gegen  welchen  eine  ygatpii  jcagavoiicav  zulässig  war.*)  Die  ew- 
td^eig  wurden  regelmässig  von  den  Bundesgenossen  in  Athen 
eingezahlt.  Unterliessen  sie  die  pünktliche  Einzahlung,  so  er- 
der soll  bei  den  cvvsdifoi  xmv  avftfjMxtov  angezeigt  werden,  welche  diesen 
Besitz  verkaufen:  C.  I.  A.  II  17,  Z.  41  fF.  Ferner  Z.  61  ff.:  iäv  di  ziq  stnjj 
rj  ini'ipriqiia'g  ^  agxmv  rj  l{<S)it6T7jg  nagä  rode  rb  'ipritpiöficCj  ms  Xvsiv  xi.  dei 
xmv  iv  T^de  rm  "ipricpüsfiutt  Btgrifiiv{<oVf  v)7caQX8T(o  f'^i^v)  avxm  axiyi^ai  stvai 
xal  xa.  (;^^)^fia(Ttt  avx)ov  druioöia  iaxm  xal  xrjg  ^(ßov  x)6  i7tid(67ia)tov  xal 
TiQivicd'm  iv  'Ad'riv(aioyg  xal  x{oig)  avfifiaxoig  dtg  SiaXvmv  X7}{v)  avii(iaxCa(v, 
i)TjliLOvvx(ov  de  ccvxov  &avdx(p  ^  9vy^,  ov(nsQ)  'A&'qvaioi  ical  ot  avfifiaxoi 
%(faxovei{v).  Lenz  a.  a.  0.  p.  9  ff.  dehnt  die  richterliche  Thätigkeit  des 
Bandesgerichtes  weiter  aas  and  schliesst  p.  15  ff.  aus  Z.  41  ff.  sogar  auf 
eine  allgemeine  beaufsichtigende  Thätigkeit  des  Bondesrathes. 

1)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  46  ff.    23. 

2)  Die  Behauptung  Busolts  p.  703  ff.,  alle  Bundesgenossen  hätten  Bei- 
träge gezahlt,  ist  von  Hahn  in  d.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1876,  p.  456  ff.  mit  B«cht 
zurückgewiesen.  Dass  Theben  keine  cvvxd^eLg  zahlte,  bezeugt  Xen.  6,  2,  1. 
S.  auch  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1^,  27.  In  den  Worten  der  Kerkyraier  bei 
Xen.  6,  2,  9:  i^  ovSsfiiag  yaQ  nolBtog  nlr^v  ys  'A&Tjvmv  ovxs  vavg  ovxs 
XQi^liocxa  nXsiova  äv  ysvia^'ai  beziehen  sich  XQW^'''^  ^^  den  Aufwand  für 
ihre  eigene  Flotte.  S.  Hahn  p.  458.  Was  Lenz  a.  a.  0.  p.  22  dagegen 
sagt,  halte  ich  nicht  für  richtig.  Vergl.  auch  Isokr.  7, 2,  ein  Zeugniss,  das 
durch  Busolt  p.  711  ff.  nicht  entwerthet  ist :  mansQ  xijg  noXstog  —  ixi  dh 
avfiiidxovg  ix^'^^^VS  noXXovg  (ihv  xovg  exoCfioag  rjfiiv,  rjv  xt  9ifj^  ßorid'Tiaov- 
raff,  iloXv  dh  nXsiovg  xovg  xäg  cvvxd^sig  vnoxsXovvxag  xal  xb  nqoaxaxxo- 
lievov  Tcoiovvxag» 

8)  S.  Harp.  evvxcc^ig  —  i'Xsyov  ds  nal  xovg  cpoQOvg  cvvxd^sig,  insiSri 
XccXfTtag  iq>SQOv  ot^EXXrivsg  x6  xmv  (ptgtov  ovofia^  KaXXiCXQdxov  ovxoa  xaXi- 
accvxog^  mg  qtriGi,  SsoTtofmog  iv  i    ^iXinnvuL&v. 

4)  S.  (Dem.)  68,  37/8. 

32* 
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folgte  die  zwangsweise  Einziehung  derselben.  ^)  Die  einkommen- 
den övvtd^SLg  flössen  in  die  Bundeskasse^  aus  welcher  die  Kosten 
für  den  Krieg  bestritten  wurden.  Nicht  selten  wurden  auch  die 
Strategen  angewiesen,  für  die  Kriegführung  die  Beiträge  direet 
von  den  Bundesgenossen  einzuziehen.^)  Die  Höhe  der  jährlich 
einkommenden  awrä^etg  lässt  sich  für  die  Blüthezeit  des  Bundes 
nicht  feststellen.*) 
GerichWioheit.  Die  Autouomic  der  Bundesgenossen,  welche  bei  der  Begrün- 

dung des  Bundes  als  Grundsatz  für  denselben  von  den  Athenern 
anerkannt  war,  scheint  bei  Staaten,  welche  entweder  abgefallen 
und  von  neuem  unterworfen  oder  mit  Gewalt  zum  Eintritt  in 
den  Bund  gezwungen  waren,  in  der  Ausübung  der  Gerichtsbar- 
keit beschränkt  gewesen  zu  sein.  Wenigstens  konnte  nach  dem 
Vertrage,  welchen  die  Athener  nach  Wieder  unter  werfung  der 
364  oder  363  infolge  der  Seeexpedition  des  Epameinondas  ab- 
gefallenen Insel  Keos  mit  den  Städten  derselben  abschlössen, 
von  der  Entscheidung  keischer  Gerichte  nach  Athen  appelliert 
werden.*)    Auch  mit  Naxos  haben  die  Athener,  wohl  als  infolge 


1)  Regelmässige  Abführang  der  cvvxd^Bi^  durch  die  Bandesgenossen 
nach  Athen:  Plnt.  Phok.  7.  üeber  das  zwangsweise  Eintreiben  der  restie- 
renden Gelder  s.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2,  142,  Z.  13:  ot  jj^ri- 
liivoi  vno  di^iiov  hl<snqccx{x)nv  ta  6<pet.X6(isva  XQ-qfiatcc  roop  vrioitoxmv. 
C.  I.  A.  II  62. 

2)  Das  Vorhandensein  einer  Bandeskasse  ergiebt  sich  aas  C.  I.  A.  II 17 
Z.  45/6.  II  65.  In  dieselbe  flössen  aach  Strafgelder.  Die  Gvvza^nq  =»  Kriegs- 
gelder: (Dem.)  49,  49:  ^x  ycng  täv  noivciv  owtcc^scav  rj  ftiad'OfpoQi'a  tjv  t^ 
CTQatBviiaTi,  Den  Strategen  werden  bestimmte  avvta^sis  angewiesen.  So 
z.  B.  dem  Chares,  Charidemos  and  Phokion  {xQ)rifjLaza  zmv  awta^scav  tmv 
ix  Asaßat:  C.  I.  A.  II  108.     Vergl.  Isokr.  15,  113.     (Dem.)  49,  49. 

3)  Die  Berechnang  Basolts  p.  728  ff.  ist  hypothetischer  Natar.  S.  auch 
Hahn  a.  a.  0.  461  ff.  Nach  Dem.  18^  284  betragen  die  avvzd^sig  855  46  Tal., 
vor  346  nach  Aischin.  v.  d.  Tragges.  71  60  Tal. 

4)  Vergl.  den  von  Köhler  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  2t 
p.  142  ff.  heransgegebenen  athenischen  Volksbeschlass  aas  dem  Jahre  363/2 
s=»  Dittenberger  79  and  die  Aasführangen  Köhlers  daselbst.  Z.  44  heisst 
es  mit  Beziehang  aaf  eine  bestimmte  Glasse  von  Leaten,  die  ans  lulis  ver- 
bannt werden  sollen  and  deren  Vermögen  eingezogen  werden  soll:  iap  Ss 
{zivsg  z<5v)  dnoygcctpsvztov  dficpiaßrizaai  fiii  slvai  rovzoav  zm(v  af^d^co)^! 
i^sivai  avzotg  ivyvrizdg  yicczccGZTqaaQj,  ngog  (z)ov(g)  a{zQ)cczriyovg  zovg  'lovXii}- 
Tcov  zQidnovzoc  7j^8QC3V  dltioi^g  V7coaxft)v  (xa)ra  T{ov)g  OQHOvg  %al  tag  cv%-- 
&riKag  tv  Ksa  %«i  {iv  zy  iKK)lr}z(p  {7t6)lsi  'A^i^vriai.  Dem  entsprechend 
wird  man  auch  in  dem  Eide  der  keischen  Städte  den  Passus  Z.  74ff. :  zag 
ÖS  ÖLTittg  xal  (zag  ygacpdg)  —  —   —   —  ndaag  i'üuXT^zovg (fx)a- 
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des  Sieges  bei  Naxos  im  Jahre  376  die  Insel  zur  üebergabe 
gezwungen  war^),  einen  Vertrag  über  die  Ausübung  der  Gerichts- 
barkeit abgeschlossen^  nach  welchem  auch  für  die  i(pe0inoL  öixccc 
der  Naxier  Athen  die  ^xxXritog  Ttohg  war.^) 


TOP  dgaxiiccg  (eine  Ergänzung  bei  Dittenberger)  auf  Athen  als  Appellations- 
instanz  zu  beziehen  haben.  Die  100  Drachmen  als  Werthgreoze  scheinen 
sich  auch  aus  einer  Inschrift  wahrscheinlich  aus  Arkesine  auf  Armorgos  zu 
ergeben  imBul].  12,  230  ff.  S.  Z.  49:  i^sCvai  avxov  Si>(%doaoQcii  in')  aüti^ov 
SmccatTiQiov  fisxQi  imar^ov  Sgoxfimv).  Ergänzt  und  behandelt  hat  diese  In- 
schrift Szanto  in  d.  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Atb.  16,  33  ff.  Auch  in 
dem  Decrete  der  keischen  Stadt  Eoresos  heisst  es,  nachdem  vorher  Bestim- 
mungen über  das  bei  Uebertretung  der  Ausfuhrgesetze  über  Röthel  in 
Eoresos  einzuleitende  gerichtliche  Verfahren  getroffen  sind:  {siv)ai  (ds)  xorl 
ecpsaiv  'Ad'T^vais  xal  tm  tpi^vavti  xal  reo  ivdsl^^avxt),  S.  C.  I.  A.  II  646, 
Z.  20.  Sonne  de  arbitris  externis,  quos  Graeci  adhibuerunt  ad  Utes  et 
intestinas  et  peregrinas  componendas  104  ff.  D.  i.  Goett.  1888  leugnet  Athen 
als  Appellationsinstanz  und  versteht  unter  einer  IxxXijroff  noXig  diejenige 
Stadt,  der  von  einer  oder  mehreren  Städten  auf  kürzere  oder  längere  Zeit 
die  Gerichtsbarkeit  übertragen  ist. 

1)  Mit  B^cht  setzt  Schaefer  Dem.  u.  s.  Zeit  1\  38,  s.  de  soc.  Ath.  10  fi., 
den  Anschluss  von  Naxos  an  den  athenischen  Bund  unmittelbar  nach  der 
Schlacht  von  Naxos  an.  Busolt  p.  767  ff.  leugnet,  dass  Naxos  jemals  dem 
Bunde  beigetreten  sei,  wogegen  schon  Hahn  a.  a.  0.  p.  466/6  mit  Recht 
Widerspruch  erhoben  bat.  Dass  Chabrias  nach  dem  Siege  die  unter- 
brochene Belagerung  von  Naxos  nicht  zu  Ende  geführt  haben  sollte,  ist 
ganz  undenkbar.  Die  Angabe  des  Diod.  16,  36:  XaßQ^ag  filv  ovv  inL€pavfj 
vavfiaxtccv  vin'^aas  natsnlsvös  fiszä  noXXmv  Xaq>vQ(Ov'  slg  tov  UsiQccia 
schliesst  nicht  aus,  dass  er  vor  seiner  Rückkehr  nach  Athen  einzelne 
Städte  zum  Anschluss  an  den  Bund  bewog,  wie  auch  Dem.  20,  77  bezeugt. 

2)  Die  üeberbleibsel  des  Vertrages  siud  herausgegeben  von  Kumanudes 
im  'Ad"iqv.  7,  p.  96,  der  die  Inschrift  in  das  erste  Viertel  des  4.  Jahrhun- 
derts setzt.  Z.  6  ff.  heisst  es:  onooa  d*  ä{v)  —  (tov)  'AnoXXcavog  %atä  rovg 
vofiovg  —  (r6)v  diccirTjti'nov  vofiov^  iccv  filv  o{t)  —  (ßi,%aa)TT2Qiov  t6  iv 
Nä^(p ,  Ta  Ss  nqoaayo  ( — )  tat  xa.  in  tov  vofiov  •  tovg  Sh  Q'söfio^stag  — 
(xa)T««j  TOV  vofiov  iccv  ds  (irj  avfKpBQcovtai  ( — )  zo  diTtaatrJQiov  to  'Ad'i^vTjat' 
xa  8\  ngo  —  {i)av  -^oarid-'^ '  niad'bv  8h  xoig  di7iaaxai{g  nocgsxBt'V  xbv  drj(iov 
xbv  *Ad'rivaim)v  j  iv  Ss  xy  ^xxXtJto}  ncLqs%siv  Na^lo^vo)  —  (X)ait>ßavovxag  xd 
xs  ngvxavBia  %al  xa  —  {i)vdysiv  Ss  xdg  iipsaifiovg  Stnag  x(al)  —  {ia)tiv 
xovg  d'sanod'sxag  sig  xbv  XQ^'  Eine  sichere  Ergänzung  der  Inschrift  ist  un- 
möglich. Ich  glaube,  dass  sich  aus  den  Bruchstücken  derselben  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  das  vermuthen  lässt,  was  im  Text  ausgeführt  ist.  Eine 
seinen  Annahmen  entsprechende  Ergänzung  giebt  Sonne  a.  a.  0.  73,  46, 
eine  andere  Szanto  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst  in  Ath.  16^  42/3. 
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C.   Die  athenischen  Klemchien. 

Geschichte  der  Zur  Begründung    der   athenischen   Machtstellung   innerhalb 

ruchien,  des  crsten  Bundes  trug  sehr  wesentlich  die  Anlegung  von  Kle- 
ruchien  bei,  während  die  Athener  bei  der  Gründung  des  zweiten 
Bundes  sich  ausdrückhch  verpflichteten,  keine  Kleruchien  anzu- 
legen.^) Andererseits  war  aber  auch  keine  Massregel  der  Athener 
bei  den  Städten  des  ersten  Bundes  so  verhassj),  wie  die  Anlage 
dieser  Kleruchien.  Es  war  deshalb  natürlich ,  dass  die  Athener 
mit  dem  unglücklichen  Ausgange  des  peloponnesischen  Krieges 
die  im  5.  Jahrh.  eingerichteten  Kleruchien  aufzugeben  gezwungen 
wurden.*)  Auch  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  gingen  damals 
verloren.  Indessen  finden  wir  die  Athener  bald  wieder  in  dem 
Besitz  der  drei  Inseln,  welche  sie  durch  den  Königsfrieden  des 
•  Jahres  387  als  Eigenthum  zugesprochen  erhielten  und  mit  mehr 
oder  weniger  langen  Unterbrechungen  des  Besitzstandes  behaup- 
teten.*) Auch  die  Römer  haben  ihnen  im  Jahre  197  die  Inseln 
Imbros  und  Skyros,  welche  die  Athener  bis  zum  Jahre  200  be- 
sessen hatten,  und  ausserdem  noch  Faros  zugesprochen  und 
diesen  Besitzungen  im    Jahre  166    noch   das    gleichfalls   bereits 


1)  S.  C.  I.  A.  II  17,  Z.  35  ff.:  (d)n6  NavcivUov  &ifxo{vT)og  (tri  i^siva^ 
firits  IdCa  fi^rc  6riyi,oa{C)a  'Ad"rjval(ov  iir^d'svl  iynxrjaaad'ai  iv  T(a)r?  rmv  avyiT- 
fiäxmv  xm^atg  (ii^ts  ol-aCav  yi^rixs  x<oQiov  (irits  ngiafiiva  (ii^ts  vnod's^p^ivm 
fiTJrs  allca  tgonco  firiQ'svi.  Freilich  haben  die  Athener  trotzdem  während 
des  zweiten  Seebundea  in  Samos:  Schaefer  Dem.  n.  s.  Zeit  1\  87/8,  in  Po- 
tidaia:  Schaefer  1\  90,  in  Sestos:  Schaefer  1\  400;  2\  28  ff.  Kleruchien  ein- 
gerichtet. 

2)  S.  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  1.  Die  Bestimmung  in  dem  Volks- 
beschluss  378/7.  C.  I.  A  II 17,  Z.  26  ff.:  toig  dl  noiriaafisv{oi)s  avfifiax^civ 
TtQog  'A^rjvalovg  mal  xovg  av{fifi)axovg  acpsivai  zov  drifiov  rä  iyiiXT^fiata 
o(ft)6a'  äv  xvyxavvi  ov(xa  rj  tdi)cc  (^  S)riii,6aia  'A%'{7i)v(xloiv  iv  x^  xi^Q^  "^^^ 
noiov)fiiv(ov  XTjv  avfifiaxiuv  N(al  nsql  xovxtav  nycxiv  öovvai  (AQ'rivuiovg) 
(vergl.  auch  Diod.  15,  29)  beziehe  ich  mit  Schaefer  Dem.  u.  s-  Zeit  1\  30 
nicht  auf  Grundstücke,  welche  die  Athener  noch  in  Händen  hatten,  son- 
dern auf  ihre  aus  der  Zeit  des  ersten  Bundes  datierenden  Rechtsansprüche. 

3)  Die  FriedensbedinguDg  in  der  Skytale  der  Ephoren  bei  Plut.  Lys.  14 
lautet:  xttl  iußävxsg  in  naamv  xmv  noXsoov  xav  avxmv  yav  ^x^'^^S*  Dass 
auch  Lemnos,  Imbros  und  Skyros  von  den  Athenern  aufgegeben  sind,  be- 
zeugt Andok.  T.  Fr.  12.  In  der  Zeit  vor  dem  Frieden  des  Jahres  387 
haben  die  Athener  die  Inseln  wieder  im  Besitz,  dieser  Besitz  ist  aber  be- 
stritten —  s.  Xen.  4,  8,  15  —  und  wird  erst  durch  den  Frieden  garantiert. 
S.  Xen.  6,  1,  31. 
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früher  besessene  Lemnos  und  Delos   und   die  verödete  Feldmark 
von  Haliartos  hinzugefügt.^) 

Die  Ländereien  y  auf  welchen  im  5.  Jahrh.  die  athenischen  verschiedene  Ar- 
Kleruchen  angesiedelt  wurden  ^  hatten  die  Athener  entweder  auf  chien. 
Grund  des  Eroberungsrechtes  oder  infolge  einer  friedlichen  Ueber- 
einkunft  mit  dem  Staate^  zu  welchem  diese  Ländereien  ursprüng- 
lich gehörten,  erworben.  Im  ersteren  Falle  waren  die  Kleruchien 
entweder  nach  vollständiger  Entfernung  der  früheren  Bevölkerung 
angelegt  und  bildeten  dann  einen  geschlossenen  Landcomplex 
mit  ausschliesslich  kleruchischer  Bevölkerung  oder  die  Kleruchien 
lagen,  wenn  den  früheren  Besitzern  nur  ein  Theil  ihrer  Lände- 
reien abgenommen  war,  eingesprengt  in  das  Gebiet  eines  frem- 
den Staates.  Im  zweiten  Falle,  d.  h.  bei  denjenigen  Ländereien, 
welche  die  Athener  von  einem  fremden  Staate  infolge  einer  fried-  ^ 
liehen  üebereinkunft  gegen  ein  Aequivalent,'^  gewöhnlich  gegen 
Herabminderung  der  Tribute  der  betreffenden  Gemeinde,  er- 
worben hatten,  lagen  die  dort  angelegten  Kleruchien  gleichfalls 
in  das  Gebiet  eines  fremden  Staates  eingesprengt.^) 

Die  Athener  verfolgten  bei  der  Anlage  ihrer  Kleruchien  ^w«?*  der  ku- 
einen  doppelten  Zweck.  Einmal  dienten  dieselben  zur  Sicherung 
der  athenischen  Bundesherrschaft  und  sind  aufzufassen  je  nach 
dem  Charakter  ihrer  Anlage  entweder  als  athenische  Militär- 
festungen oder  als  stehende  Besatzungen  der  Athener.^)  Der 
zweite  Zweck  war  der,  unbemittelten  Athenern  durch  Anweisung 
eines  Landlooses   eine  gesicherte  Existenz  zu  verschaffen.^)     Es 


1)  S.  Liv.  33,  30  (adicit  Antias  Yalerias)  Atheniensibub  insulas  datas 
Farom  (nach  dem  Cod.  Mognnt.  für  die  Vulgata  Lemnum),  Imbmm,  De- 
Inm  (?),  Scyrum.  üeber  die  Erwerbungen  nach  der  Besiegung  des  Perseus 
8.  Polyb.  30,  18  (21).  üeber  die  Geschichte  der  athenischen  Kleruchien 
vergl.  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst.  1,  267  ff.  5,  278/9.  Wachs- 
muth  d.  St.  Ath.  1,  637  ff. 

2)  üeber  die  im  Text  gegebene  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Kleruchiearten  vergl.  Kirchhoff  in  d.  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1878  p.  1  ff. ,  wo 
auch  eine  Aufzählung  der  im  5.  Jahrhundert  angelegten  Kleruchien  ge- 
geben ist. 

3)  Der  militärische  Zweck  wird  bei  Plut.  Per.  11  angegeben  in  den 
Worten:  q)6pov  dl  xal  q)QOVQäv  xov  fbii  vsmtsqiisiv  xi  naQu^axomiimv  xoig 
6vybyM%oi^,  Vergl.  auch  Isokr.  4,  107.  441  werden  die  samischen  Geiseln 
bei  den  athenischen  Kleruchen  in  Lemnos  interniert.  S.  Thuk.  1,  115. 
Kirchhoff  a.  a.  0.  32. 

4)  Dieser  Zweck  wird  angegeben  bei  Plut.  Per.  11  durch  die  Worte: 
Hai  xavx'  ^Ttqaxxev  «Äoxovqp^jcor  fiev  dgyov  %al  dia  axoXijv  noXvnQayfiovog 
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war  deshalb  natürlich,  dass  man  die  Eleruchen  aus  den  unteren 
solonisehen  Schatzungsclassen  nahm.^)  Wenn  auch  entsprechend 
der  Qualität  des  aufzutheilenden  Bodens  die  Grösse  der  Land- 
loose  in  den  verschiedenen  Kleruchien  verschieden  war,  so  wird 
man  doch  für  die  einzelnen  Eleruchen  einen  feststehenden  Nor- 
malsatz des  Einkommens  angenommen  haben,  dessen  Höhe  sich, 
wie  ich  aus  dem  jährlichen  Einkommen  der  Eleruchen  von  Les- 
bos  schliesse,  auf  200  Drachmen  jährlich  belief.  Ein  jährliches 
Einkommen  von  200  Drachmen  aber  erreichte  den  Minimal- 
census  der  Zeugiten.  Die  Theten,  welche  als  Eleruchen  an- 
gesiedelt wurden,  traten  also  damit  in  die  Classe  der  Zeugiten 
über.^)  Damit  erwuchs  aber  dem  Staate  auch  ein  militärischer 
Vortheil,  indem  das  athenische  Hoplitenheer,  in  welchem  die 
Theten  nicht  dienten,  durch  Verwandelung  derselben  in  Zeu- 
giten eine  sehr  bedeutende  Vermehrung  erfuhr.  In  einem  Zeit- 
räume von  ungefähr  50  Jahren  des  5.  Jahrh.  sind  von  Athen 
nachweisbar  über  10,000  Eleruchen  ausgesendet  worden,  welche 
das  athenische  Hoplitenheer  um  die  gleiche  Anzahl  verstärkt 
haben.  ^) 
ifodus  der  An-  Bei  der  Anlage  einer  Eleruchie*)  wurden  die  Eleruchen  ent- 

lage  von  Kleru-  "  ^ 

chien,       weder  aus  der  Zahl    derjenigen,   welche    sich    gemeldet   hatten, 


o%Xov  tiiv  n6XiVy  inavoqd'oviisvog  Sl  tag  inoQiag  zov  ÖT^fiov,  Die  Mass- 
regel der  EleruchieaaftheiluDg  war  deshalb  in  Athen  sehr  beliebt.  S.  Arist. 
Wölk.  202  ff. 

1)  Yergl.  die  Bestimmung  in  dem  Volksbeschluss  über  die  Gründung 
von  Brea:  ig  8s  {B)Qtav  sx^rirmv  xal  ^B{y)yi>zmv  livai  tovg  dnoiTiovg. 
C.  I.  A.  I  31. 

2)  üeber  das  Einkommen  der  Eleruchen  in  Lesbos  s.  Thuk.  3,  50. 
üeber  den  Zeugitencensus  vergl.  p.  144. 

3)  Noch  427  dienten  die  Theten  nicht  als  Hopliten.  S.  Aristoph.  bei 
Harp.  &iJTEg.  Die  uns  überlieferten  Zahlenangaben  über  die  athenischen 
Klerachen  in  der  Zeit  von  ungefähr  460  bis  410  sind  folgende:  1000  nach 
dem  thrakischen  Chersonnes  (Plut.  Per.  11.  19.  Diod.  11,  88),  250  nach 
Andros  (Per.  11),  600  nach  Naxos  (Per.  11),  1000  nach  Euboia  (Diod.  11,  88\ 
1000  oder  2000  nach  Hestiaia  (Diod.  12,  22.  Theop.  bei  Strab.  445),  1000 
nach  Brea  (Per.  11),  1000  nach  Potidaia  (Diod.  12,  46),  2700  nach  Lesbos 
(Thuk.  3,  50),  500  nach  Melos  (Thuk.  5,  116).  Das  macht  zusammen  8950, 
resp.  9950  Eleruchen,  zu  denen  man  dann  noch  die  in  dieselbe  Zeit  fal- 
lenden Sendungen  nach  Lemnos,  Imbros,  Amphipolis,  Aigina,  deren  Zahlen 
uns  nicht  überliefert  sind,  rechnen  muss. 

4)  S.  Foucart  memoire  sur  les  colonies  Athdniennes  au  cinqui^me  et 
au  quatri^me  siecle  in  den  Mdmoires  pr^sent^s  par  divers  savants  a  TAca- 
d^mie  des  inscriptions  etc.  1880  p.  328  ff.    Oskar  Eins  d.  alt.  Eleruchie  im 
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erloost  oder,  wenn  man  in  der  Auftheilung  des  Landes  nicht  be- 
schränkt war,  so  viele  ihrer  sich  meldeten,  genommen.^)  Die 
so  bestellten  Kleruchen  wurden  alsdann  nach  ihrem  neuen  Wohn- 
sitz übergeführt.  In  dem  Volksbeschluss  über  die  Gründung  von 
Brea  wird  die  Ernennung  von  10  y£(Dv6(iOL  beschlossen,  welche 
den  Eleruchen  das  Land  zumessen  sollten,  während  der  eigent- 
liche ijtoixiexYig  der  Eleruchie  für  die  Einrichtung  derselben 
Autokratie  erhält.  Ausser  dem  Landloose  erhielt  jeder  Kleruch, 
wie  es  scheint,  noch  eine  bestimmte  Geldsumme  für  die  erste 
Einrichtung.  Ob  der  Staat,  welcher  von  den  aufzutheilenden 
Ländereien  auch  wohl  einen  Theil  als  Staatsdomaine  zurück- 
behielt, sich  an  den  kleruchischen  Kleren  ein  Eigenthumsrecht 
vorbehielt  und  ob  die  Kleruchen  für  die  Nutzniessung  derselben 
eine  jährliche  Abgabe  an  den  Staat  zu  entrichten  hatten,  lässt 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  entscheiden,  ist  mir  indessen  nicht 
wahrscheinlich.^) 

Was  die  Culte  der  Kleruchen  betrifft,  so  nahmen  dieselben  cuue  der  Kieru- 
an  den  Hauptfesten  Athens  officiell  Theil,  so  z.  B.  an  den  Pan- 
athenaien  und  den  Dionysieu.  In  den  Kleruchien  selbst  wurden 
sowohl  die  athenischen  Culte,  welche  die  Kleruchen  mitbrachten, 
wie  auch  die  einheimischen,  welche  sie  in  ihrer  neuen  Heimat 
vorfanden,  gepflegt.*) 

Progr.  des  Friedrichs-Gymn.  in  Cassel  1888,  der  nichts  wesentlich  Neues 
beibringt. 

1)  Erloosung  der  Kleruchen:  Thuk.  3,  50.  Plut.  Per.  34.  Aber  C.  I.  A. 
I  31  heisst  es:  oooi  d'  av  yQdrpa}vra{i  inoiHiqasiv  zat)v  argaTioDt^v ,  insidav 
7]iima{i  'A&Tjvccie  rQid)%ovTU  rjfisQmv  iii  Bgsa  ehai  i(noL'H'^aovtag).  Eine  Liste 
von  Kleruchen  im  C.  I.  A.  II  960. 

2)  S.  C.  I.  A.  I  31.  Thuk.  3,  50.  Dass  die  Kleruchen  für  die  erste  Ein- 
richtung der  Klerucfaiie  Geld  erhielten,  schliesse  ich  aus  den  Worten  des 
Volksbeschlusses  über  Brea:  (A)iaxivr)v  öh  dnoXov^ovvtcc  dno(ßt>96vai  xcc 
XQ^Dfiara.  Vergl.  das  Argument  zu  Dem.  8.  üeber  den  ccnoiKtatrig  der 
Kleruchie  s.  auch  Boeckh  Seeurk.  XIV  Z.  170  flF.  p.  457  =  C.  I.  A.  II  809  a, 
144 ff.  Thuk.  5, 11.  Staatsdomainen  in  den  Kleruchien:  Ailian.  verm.  Gesch. 
6,  1.  Her.  8,  11.  Köhler  in  den  Mitih.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath.  9,  121. 
Ob  der  Staat  Eigenthümer  der  Kleren  verblieb  und  ob  die  Kleruchen  eine 
Abgabe  zahlten,  darüber  hat  gehandelt  Foucart  a.  a.  0.  p.  341  ff. 

3)  S.  Foucart  a.  a.  0.  381  ff.  Von  den  Kleruchen  in  Brea  heisst  es 
C.  I.  A.  I  31:  ßovv  d'k  xal  (ngoßatcc  ovo  dnd)ysiv  ig  Ilavccd^vaia  xd  (isydX(a 
nccl  ig  Jiovvai)a  fpaXXov.  S.  C.  I.  G.  2270.  Ein  bestimmter  Theil  der  Kleren 
für  die  Götter  bestimmt.  S.  C.  I.  A.  I  31:  (td  ds  TSfi)iv7}  zd  i^7jQ7}(iiva  idv 
yitt&d{nsq  l'axi  %al  o(l)Xcc  nr}  xsfisv^isiv.  Vergl.  Thuk.  3,  50.  Temenos  der 
Athene  in  Aigina:  C.  I.  A.  I  528.  ogog  xsnivovg  'A&rjva^otg:  C.  I.  A.  IV  3, 528  a, 
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verhäitniss  der  Was  das  Verhältüiss  der  Eleruchen  zu  Athen  betrifft,    so 

Kleruchtn  zu 

Athen.  regelt  ein  im  6.  Jahrhundert  abgefasster  Volksbeschluss,  welcher 
das  Vorhandensein  der  ältesten  athenischen  Eleruchie  auf  Salamis 
voraussetzt,  dieses  Verhäitniss  und  legt  die  Grundlagen  des  kle- 
ruchischen  Rechtes,  welche  auch  für  die  Zukunft  massgebend 
geblieben  sind.  Als  solche  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  Pflicht  des  ständigen  Aufenthaltes  in  der  Eleruchie  und  der 
Theilnahme  an  den  finanziellen  und  militärischen  Leistungen  der 
athenischen  Bürgerschaft  bezeichnen.  ^) 

Wenn  auch  die  inneren  Einrichtungen  bei  denjenigen  Ele- 
ruchen, welche  nach  Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung  einen 
zusammenhängenden  Landcomplex  inne  hatten,  andere  waren  als 
bei  denjenigen,  welche  unter  den  Bürgern  einer  Bundesstadt 
wohnten^),    so   war   doch   allen   Eleruchen  gemeinsam,   dass  sie 


in  Samos:  Cartius  Progr.  v.  Lübeck  1877  p.  9.  C.  I.  G.  2246,  tifisvog  inca- 
vvfimv  'A&rivrid'{s)v  in  Samot:  I.  G.  A.  8,  rifisvog  "itovog  ^A%"rivri^ev  in 
SamoB:  Ball.  8,  160.  %eii,Bvog  der  Athene  im  lelantischen  Gefilde:  Ailian. 
verm.  Gesch.  6,  1.  In  Imbros  Culte  des  ApoUon  Patroos^  der  Nemesis,  des 
Zeus  Hypsistos:  Conze  Reise  auf  d.  Ina.  d.  Thrak.  Meeres  p.  87.  88.  90. 
Einheimische  Culte,  welche  die  athenischen  Kleruchen  annehmen,  sind  z.  B. 
der  der  Hera  in  Samos:  Curtius  a.  a.  0.  p.  10  ff.,  der  der  &boI  fisyaXoi: 
Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1855  p.  632. 

1)  Der  hier  in  Frage  kommende  Volksbeschluss,  wiederholt  heraus- 
gegeben und  ergänzt  von  Köhler  in  den  Mitth.  d.  dtsch.  arch.  Inst,  in  Ath. 
9  (1884),  117  ff.,  von  Kirchhoff  im  C.  I.  A.  IV  (1887)  la  p.  67,  von  Foucart 
im  Bull.  12  (1888),  Iff.,  von  Gomperz  in  den  Mitth.  13  (1888),  137  ff.  und 
nach  Veröffentlichung  eines  neuen  kleinen  Bruchstückes  durch  Lolling  im 
'Aqx,  SsXt,  1888  p.  17/8  in  den  arch.  epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.-Üngam  1888 
p.  61  ff.,  von  Lipsius  in  d.  Leipz.  Stud.  1890,  221  ff.  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit, wenn  nicht  weitere  Bruchstücke  gefunden  werden,  nicht  herstellen. 
Auf  einige  Sicherheit,  wenigstens  dem  Sinne  nach,  darf  wohl  die  Ergänzung 
der  ersten  Zeilen  Anspruch  machen,  die  ich  nach  Lipsius  citiere:  (rov  i 
Za)Xaii{Lva  Xa%6vza)  oUsv  i{v)  SaXaiiivi  {atsl  n)Xlv  {avv  'A&rjvaioi^at  t8{X)sv 
%€tl  aTQaT{6vsG)&ai,  —  Für  das  Uebrige  verweise  ich  auf  die  citierten  Er- 
gänzungen. Ueber  Salamis  als  athenische  Kleruchie  vergl.  Meinhold  de 
rebus  Salaminiis  p.  15  ff.  D.  i.  Goett.  Auf  die  Bestimmungen  über  die 
salaminischen  Kleruchen  wird  bei  späteren  Kleruchien  zurückgegangen: 
C.  I.  A.  n  14  b,  7.  Im  4.  Jahrhundert  scheint  das  kleruchische  Vermögen  zu 
den  finanziellen  Leistungen  für  Athen  nicht  mehr  herangezogen  zu  sein: 
Dem.  14,  16. 

2)  Die  verschiedenen  Bezeichnungen  ccnoi'aoiy  ^noi%oi  und  %Xrj(fovxoi 
enthalten  keinen  Artnnterscbied.  Vergl.  den  wechselnden  Gebrauch  der 
Bezeichnungen  in  den  von  Kirchhoff  a.  a.*0.  gesammelten  Zeugnissen.  S. 
auch  C.  I.  A.  I  31,  339.  340.    IV  96.    II  14.    Foucart  a.  a.  0.  341,  1. 
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fortfuhren  athenische  Bürger  zu  sein,  wenn  sie  auch  nach  ihren 
jedesmaligen  Wohnsitzen  genannt  wurden.  Sie  gehörten  auch 
als  Eleruchen  zu  der  Phyle  und  dem  Demos,  zu  denen  sie  vor 
ihrer  Aussendung  gehört  hatten.  Als  athenische  Bürger  zahlten 
sie  keinen  Tribut,  mussten  aber  selbstverständlich  die  finanziellen 
Bedürfnisse  der  Kleruchie  aus  ihren  eigenen  Mitteln  bestreiten.^) 

Was  die  innere  Verfassung  der  Eleruchien  betriflft,  so  stellten  ^«r;/««««^  der 
diejenigen,  welche  nach  Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung 
einen  zusammenhängenden  Landcomplex  inne  hatten,  abgesehen 
von  geringen  Verschiedenheiten,  ein  verkleinertes  Abbild  Athens 
dar.  Ebenso  wie  in  Athen  repräsentierten  auch  in  den  Eleru- 
chien Rath  und  Volksversammlung  die  oberste  Staatsgewalt.  In 
Samos  präsidierten  im  Jahre  346/5  den  Sitzungen  des  Bathes 
und  der  Volksversammlung  bei  wechselnder  Prytanie  der  ein- 
zelnen Phylen  9  jcgosögoi,  welche  aber,  verschieden  von  der 
athenischen  Einrichtung,  aus  allen  Phylen  mit  Einschluss  der 
g)vXri   TCQtrcavsvovöa   erloost   wurden.     In  Imbros   begegnen  uns 

1)  Ueber  den  Namen  der  Klerachen  vergl.  Thuk.  7,  57.  Ot  'A^rivaioi 
ot  olnovvtsg  iv  ^Eotiaiai  C.  I.  A.  I  29,  Z.  11.  21.  ot  iv  2aXafiivi>  ^atoMovv- 
tsg  'A&rivaioi:  II  466.  6  diifiog  6  2aXtt(iivia}V:  469.  470.  594.  695.  Ot  xar-  . 
oiyiovvtsg  iv  Arifivco:  489.  6  dijfiog  o  iv  Ai^fiva}:  II  1348.  Ot  oUovvtsg  ifi 
Mvgivst:  II  693.  6  dfjfiog  b  'Ad-rivaioav  o  iv  MvQivm  Bull.  9,  54.  68/9.  63* 
*0  dijfAog  6  iv  'Hcpatat^a:  II  284.  'Ad'Tiva^mv  6  dijfiog  6  iv  "ifißgo):  II  1863. 
o  drjfiog  b  iv  "Ifißgo):  II  1342.  6  dijfiog  6  iv  Udficp:  II  1347.  6  Srjfiog  b 
'A&rjvaimv  tmv  iv  drilco:  C.  I.  G.  2270.  6  97J(iog  b  'AQ'fivaCav  zcov  iv  JrjXco 
%axot>7LOvvT(ov:  Ball.  13,  246.  421.  *E(p,  agx.  1891  p.  140.  'A&rivaicav  ot 
%atoi7iovvtsg  iv  /ir\X(o :  13,  416.  S.  Foucart  a.  a.  0.  363  ff.  In  einer  Todten- 
liste  aus  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  werden  unter  der  Rubrik 
Arifivimv  iy  Mvqlvijig)  Angehörige  der  Erechtheis,  Aigeis,  Hippothontis 
und  Aiantis  aufgeführt.  S.  C.  I.  A.  I  443  vergl.  auch  444.  Zugehörigkeit 
zu  einem  athenischen  Demos  bezeugen  die  Eleruchenbeschlüsse.  S.  die  so- 
gleich zu  erwähnende  Inschrift  der  samischen  Eleruchen,  C.  I.  A.  II  692  ff. 
'Enoviprig  'A&fjvaiog  TlavBiovCdog  tpvXrig  Kvd'ii^Qiog  aus  Melos:  Bull.  1  p.  44 
»»  I.  G.  A.  9.  Conze  Beise  auf  den  Ins.  d.  Thrak.  Meeres  p.  86,  109.  Vergl. 
Aischin.  g.  Tim.  78.  Die  Lemnier  und  Imbrier  athenische  Bürger:  Dem. 
4,  84.  Vergl.  auch  Xen.  Denkw.  d.  Sokr.  2,  8,  1.  Die  Annahme  Boeckhs 
St.  d.  Ath.  1,  566  ff.  von  der  Tributpflichtigkeit  der  Eleruchen  ist  von 
Eirchhoff  a.  a.  0.  widerlegt  worden.  Beloch  im  N.  Rh.  Mus.  39,  46  ff. 
nimmt  an,  dass  die  in  den  Tributlisten  erwähnten  Lemnier  und  Imbrier 
athenische  Eleruchen  seien,  da  nichtathenische  Gemeinden  nach  Her.  6, 140. 
Thuk.  4,  109.  Diod.  10, 19.  Nep.  Milt.  2  auf  den  Inseln  nicht  existiert  haben. 
Die  späteren  Eleruchen  dagegen  hätten  keinen  Tribut  bezahlt.  Im  all- 
gemeinen s.  Foucart  p.  348  ff.  Ueber  eine  Vermögenssteuer  der  Eleruchen 
in  Potidaia  s.  (Aristot.)  Oek.  2,  6. 
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um  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  in  der  Leitung  der  Volksver- 
sammlung und  des  Rathes  ein  i7Ci6tdtrjg  und  zwei  TtQoeÖQOi. 
Auch  in  Hephaistia  auf  Lemnos,  in  Salamis  und  Delos  herrschte 
in  den  Versammlungen  des  Rathes  und  des  Volkes  derselbe  oder 
ein  ähnlicher  Geschäftsgang  wie  in  Athen.  ^)  Auch  die  Be- 
amten Athens  kehren  unter  denselben  Titeln  bei  den  athenischen 
Kleruchen  wieder,  wenn  auch  wegen  der  Mangelhaftigkeit  unserer 
Ueberlieferung  nur  immer  einzelne  Beamte  für  die  verschiedenen 
Kleruchien  bezeugt  sind.  So  gab  es  einen  ccqxcdv  eTCcivviiog  in 
Skyros,  Imbros,  Samos  und  Salamis,  einen  jtoXBybaQxog  mit  zwei 
jtccQsdQOL  in  Imbros,  d'söfiod'srac  in  Samos,  TCQccKtogeg  in  Imbros, 
einen  yQaii^atsvg  tov  ärßov  in  Hephaistia  auf  Lemnos,  in  Im- 
bros, Skyros  und  Salamis,  10  tafiiai  tijg  d^sov,  d.  h.  der  Hera, 
in  Samos,  einen  ta^tccg  in  Skyros,  Imbros  und  Salamis,  dyoQa- 
v6[ioi  in  Delos.  Rechenschaftsablage  der  abtretenden  Beamten 
fand  nachweisbar  in  Imbros,  Salamis  und  Delos  statt. ^)  Dem 
militärischen  Zwecke  der  Kleruchien  entsprechend  haben  die 
Athener  im  4.  Jahrhundert  militärische  Beamte,  Strategen  und 
Hipparchen,  in  dieselben  geschickt,  um  daselbst  den  Oberbefehl 
zu  führen.  So  sind  uns  im  allgemeinen  aus  dem  4.  Jahrhundert 
athenische  Beamte  für  Skyros,  Lemnos,  Imbros  und  Samos  be- 
zeugt, insbesondere  ein  Hipparch  für  Lemnos,  Strategen  für  die 
Städte  Hephaistia  und  Myrina,  ein  Strateg  für  Skyros,  ein  Strateg 


1)  S.  Foucart  a.  a.  0.  372  ff.  Für  Samos  vergl,  C.  Cartius  Inschr.  u. 
Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  im  Progr.  von  Lübeck  1877  p.  10,  für  Imbros  Bull. 
1,  154/5,  für  Hephaistia  auf  Lemnos  Bull.  9,  50,  für  Salamis  C.  L  A.  II  469. 
470.  594,  für  Delos  C.  I.  G.  2270.  2271.  Bull.  10,  35.  37.  v.  Schoeffer  de 
Dell  ins.  rebus  198/9.     ngoeSgoi:  Bull.  13,  245.  410.  416.  421. 

2)''Aqxo}v  STCüovvpMg  in  Skyros:  Bull.  3,63,  in  Imbros:  7,  164/6,  in 
Samos:  Curtius  a.  a.  0.  10,  in  Salamis:  C.  I.  A.  U  469.  594.  Im  4.  Jahrb. 
wurde  von  Athen  ein  a^;i;a)v  nach  Salamis  geschickt:  Arist.  62,  2.  Der 
ciQXfov  sTtmvvfiog  auf  Delos  ist  der  athenische.  S.  Nenz  quaest.  Deliacae  14. 
D.  i.  Halle  1885.  v.  Schoeffer  a.  a.  0.  199  ff.  UoUiiccQxog  mit  zwei  nag- 
sdgot  in  Imbros:  Bull.  7,  154/5.  Qsa^od'staL  in  Samos:  Mitth.  d.  dtsch. 
arch.  Inst,  in  Ath.  7,  368.  nQd%T0Q6g  in  Imbros:  Monatsber.  d.  Berl.  Ak. 
1855,  p.  629.  1865,  121  ff.  FQccfiiiatsvg  tov  Si^^iov  in  Hephaistia:  C.  I.  A. 
11  592,  in  Imbros:  Conze  a.  a.  0.  p.  88,  in  Skyros:  Bull.  3,  63,  in  Salamis: 
C.  L  A.  II  469.  470.  594.  595.  10  tafiiuL  rijg  d^sov  in  Samos:  Curtius  a.  a.  0. 
10.  Tcciiiag  in  Skyros:  Bull.  3,  63,  in  Imbros:  Monatsber.  1865  p.  123,  in 
Salamis:  C.  I.  A.  II  469.  470.  594.  'Jyogavofioi  in  Delos:  BulL  10,33.  C.L  A. 
II  985,  drei  an  der  Zahl:  Bull.  13,  410.  Rechenschaftsablage  in  Imbros: 
Bull    7,  154/6,  in  Salamis:  C.  I.  A.  II  594,  in  Delos:  BulL  18,  415. 
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und  ein  Hipparch  für  Salamis.  Im  2.  Jahrhundert,  als  Lemnos 
durch  die. Römer  an  die  Athener  zurückgekommen  war,  gab  es 
wiederum  einen  Strategen  und  Hipparchen  für  Lemnos,  neben 
denen  noch  für  die  einzelnen  Städte  der  Insel  Strategen  bezeugt 
sind.^)  Neben  den  Strategen  hat  es  im  4.  Jahrhundert  in  den 
lemnischen  Städten  noch  einen  iTCiiukriXTig  gegeben,  der  im 
2.  Jahrhundert  als  athenischer  Oberbeamter  auch  für  Delos, 
Faros  und  Haliartos  bezeugt  ist.^) 

In  der  Ausübung  der  Gerichtsbarkeit  scheinen  auch  die  Kle-  ^J^^^^chllt 
ruchien,  wie  man  aus  den  Verhältnissen  in  Hestiaia  schliessen 
darf,  beschränkt  gewesen  zu  sein.  Athenische  Volksbeschlüsse 
haben  für  die  athenische  Kleruchie  in  Hestiaia,  welche  nach 
Vertreibung  der  früheren  Bevölkerung  angelegt  war,  nicht  blos 
für  die  Klagen,  welche  zwischen  den  Athenern  und  ihren  Kle- 
ruchen  entstehen  würden,  eingehende  Bestimmungen  getroffen, 
sondern  auch  den  Kleruchen  in  der  Aburtheilung  derjenigen  Pro- 
cesse,  welche  sie  unter  einander  führten,  Beschränkungen  auf- 
erlegt. Die  dürftigen  üeberbleibsel  dieser  Volksbeschlüsse  lassen 
so  viel  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  eine  gewisse  Classe  von 
Klagen  der  Kleruchen    von  den  Nautodiken  in  Athen   als  SUai        , 


1)  Arist.  62,  2:  Xaiißdvovai  Sl  xal  oaai  dTtoatsXXovtat  dgxccl  stg  2dpLov 
7]  U-KVQOv  IQ  Aijiivov  ij  "ifißgov  stg  aCzriGiv  agy-vgiov.  Vorher  ist  auch  der 
aqxmv  slg  Ualoifiiva  erwähnt.  Hipparch  in  Lemnos:  Hypereid.  f.  Lykophr. 
XIV  2  ff.  Dem.  2,  27.  Arist.  61,  6.  C.  I.  A.  II  14  aus  dem  J.  387/6,  wo  viel- 
leicht {£'jtnaQx)ovvtog  iv  Ai^iiva)  zu  lesen  ist.  Aus  dem  J.  329  iy  Mvgivrjg 
ötgatriyog  und  i^  ^Hcpocioxiag  atgarrjyog:  'Eq>,  ccqx*  1883.  123/4  Z.  63/4. 
£  Utivqov  ctQaxTjycg:  a.  a.  0.  Z.  62.  Strateg  in  Salamis  im  J.  318:  Paus. 
1,  36,  2,  vergl.  auch  C.  I.  A.  II  469.  596.  Hipparch  in  Salamis:  Mitth. 
7,  40  ff.  Strateg  und  Hipparch  für  Lemnos  im  2.  Jahrhundert:  C.  I.  A. 
n  593,  vergl.  auch  'Eqp.  ccqx,  1884  p.  194.  Bull.  4,  643.  Gleichzeitig  mit 
dem  atQatriybg  inl  Arntvov  werden  uns  auch  azqazriyoC  in  Myrina  bezeugt: 
C.  I.  A.  II  593.  In  einem  Beschluss  von  Hephaistia  heisst  es  neben  der 
Erwähnung  des  ctgatriyog  snl  Aijfivov  ctQoctriyovvtog  Ticcrä  noXiv  t.  S.: 
Bull.  4,  543. 

2)  Im  4.  Jabrh.  ini[isl7itT]g  in  Hephaistia:  Bull.  9,  50,  in  Myrina:  Bull. 
9,  54.  Im  2.  Jahrb.  in  Delos:  C,  I.  G.  2286.  2287.  2293.  2298.  2306  und 
sonst  häufig.  Vergl.  auch  Nenz  a.  a.  0.  14/5.  v.  Schoeffer  a.  a.  0.  200  ff., 
in  Faros:  Mitth.  1,  258  =  Dittenberger  Syll.  238,  in  Haliartos:  Lebas  661. 
Die  smyL^XriTaC  hält  Köhler  in  den  Mitth.  1,  267,  3  für  Beamte  der  Klo- 
ruchengemeinde.  Dafür  scheint  zu  sprechen  C.  I.  A.  II  469.  470.  594,  wäh- 
rend die  Wendung  im  C.  I.  A.  II  595:  (s)7teidrj  nocl  6  argarriyog  KOf(l  ot 
intiisXritcil  cvvanotf{cLl)vovzai^  k'azco  slg  (fvlocurjv  mehr  für  athenische  ini- 
lisXrizai  zu  sprechen  scheint.     S.  auch  Meinhold  a.  a.  0.  29. 
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l[i[iflvoc  entschieden  wurde,  während  andere  Processe  vor  Rich- 
tern zur  Aburtheilung  kamen,  welche  aus  den  Eleruchen  er- 
loost  waren  und  vor  diesen  Rechenschaft  abzulegen  hatten.^) 
Im  ganzen  werden  die  Eleruchien  in  ihren  politischen  Rechten 
den  athenischen  Demen  ähnlich  gewesen  sein,  die  zwar  eine  com- 
munale  Verfassung  hatten,  aber  doch  nicht  vollkommen  selbst- 
ständig waren. 

Anders  als  die  soeben  geschilderten  Eleruchien  werden,  wie 
schon  gesagt,  diejenigen  Eleruchen  gestellt  gewesen  sein,  welche 
vereinzelt  unter  den  Bürgern  einer  Bundesstadt  wohnten.  Dass 
dieselben  eine  communale  Verfassung  gehabt  haben,  halte  ich 
für  ebenso  unwahrscheinlich,  wie  dass  sie  mit  dem  Staate,  in 
dessen  Gebiete  sie  wohnten,  in  irgend  einer  politischen  Gemein- 
schaft standen.  Die  Gerichtsbarkeit  über  diese  Eleruchen  übten 
in  geringeren  Sachen  höchst  wahrscheinlich  die  athenischen  ixi- 
6K07toLy  in  wichtigeren  die  athenischen  Gerichte.*) 

Genaueres  anzugeben  sind  wir  nicht  im  Stande. 


1)  S.  C.  I.  A.  I  28.  29.  I  29  Z.  2—10  scheint  über  die  Klagen  gehan- 
delt zu  haben,  die  vor  das  athenische  Gericht  kamen,  Z.  11  ff.  über  die^ 
welche  von  einheimischen  Richtern  entschieden  wurden.  Ob  man  nach 
der  Ergänzung  in  Z.  23  (7)0;  8\  vtcsq  Si,{cciioaiag  8qccx(iccs)  für  die  letzteren 
als  Werthgrenze  200  Drachmen  anzunehmen  hat,  läset  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit entscheiden.  Ueber  die  Eleruchie  in  Hestiaia  s.  Eirchhofif  a.  a.  0.  4. 
Euthyphron  will  seinen  Vater  wegen  Mordes  bei  dem  ßaatXsvg  in  Athen 
anklagen.  Vergl.  Plat.  Euthyphr.  2  u.  4.  Vater  wie  Sohn  sind  allem  An- 
scheine nach  Eleruchen  in  Naxos:  Plat.  Euthyphr.  4. 

2)  C.  I.  A.  IV  96  wird  wohl  mit  Beziehung  auf  die  athenischen  Ele- 
ruchen und  die  Mytilenaier  festgesetzt:  (^^)xag  d^dov{Ts  oder  a)^  ngbg 
'AQ'Tiviaitov  xovg  ^7CiG%6novg  %a)xa  tag  |v(|[tßo)^ag,  aV  riüav  ngb  tovtov  xov 
XQovov.  Der  Process  wegen  Ermordung  des  Herodes  wird  in  Athen  ver- 
handelt. Die  bei  Antiph.  üb.  d.  Mord  d.  Herod.  47  erwähnten  aQxovtsg 
sind  vielleicht  die  intaTionoi.  Arist.  Vög.  1050  spricht  nach  dem  ganzen 
Zusammenhang  der  Stelle  dafür. 


-4** 


Anhang. 
Zu  p.  210. 

Den  Sachverhalt  in  den  demosthenischen  Reden  gegen  Boiotos 
denke  ich  mir  folgendermassen:  Mantias  hatte  noch  zu  Lebzeiten 
seiner  Frau  ein  Verhältniss  mit  einer  Athenerin  Plangon-,  der 
Tochter  des  Pamphilos.  Th.  Thalheim  im  Progr.  von  Schneide- 
mühl  1889  p.  7  ff.  meint,  Mantias  sei  zuerst  mit  Plangon  ver- 
heirathet  gewesen,  da  dieselbe  aus  einer  zu  angesehenen  Familie 
gewesen  sei,  als  dass  man  annehmen  könne,  sie  habe  mit  Man- 
tias im  Concubinate  gelebt.  Dann  habe  er  sich  von  Plangon 
getrennt  und  die  Mutter  des  Sprechers  geheirathet,  sei  aber  nach 
deren  Tode  zu  Plangon  zurückgekehrt.  Aber  Pamphilos  war 
verschuldet  gestorben  (Dem.  40,  22)  und  so  mochte  sich  Plangon 
zu  einem  Concubinate  mit  Mantias  haben  bereit  finden  lassen. 
Dieses  Concubinat  und  die  Ehe  mit  der  Mutter  des  Sprechers 
waren  gleichzeitig  (39,  26;  40,  8/9).  Der  Sprecher  der  Reden 
spricht  sich  über  das  Verhältniss  des  Mantias  zur  Plangon  vor 
dem  Tode  seiner  Mutter  sehr  vorsichtig  aus,  weil  er  den  Glauben 
erwecken  will,  dass  die  beiden  Söhne  der  Plangon,  die  nach  der 
Angabe  des  Sprechers  während  dieser  Zeit  auch  mit  anderen 
Männern  Umgang  gehabt  hat,  gar  nicht  die  Söhne  des  Mantias 
sind.  Deshalb  wollte  dieser  dieselben  auch  nicht  anerkennen 
(39,  2;  40,  9)  und  deshalb  leugnet  der  Sprecher,  dass  Mantias 
dem  Boiotos  die  dsxdrrj  gefeiert  hat  (39,  22;  40,  28.  59).  Nach 
dem  Tode  seiner  Frau,  welche  starb,  als  ihr  Sohn  noch  ganz 
jung  war,  richtete  Mantias  für  Plangon  einen  eigenen  Haushalt 
ein,  während  sein  ehelicher  Sohn  von  den  Zinsen  der  Mitgift 
seiner  Mutter  in  einem  andern  Hause  des  Mantias  erzogen  wurde 
(40,  9.  27.  50/1).  Das  Verhältniss  zwischen  Mantias  und  Plangon 
war  jetzt  ein  eheliches.    Die  Inanspruchnahme  der  Mitgift  seiner 
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Mutter  durch  Boiotos  würde  der  Sprecher  sonst  nicht  durch  den 
Nachweis ;  dass  dieselbe  nichts  habe  einbringen  können,  sondern 
durch  den,  dass  sie  überhaupt  mit  seinem  Vater  gar  nicht  ver- 
heirathet  gewesen  sei,  zurückweisen  (40,  22—26).  Die  Legiti- 
mierung der  beiden  Söhne  der  Plangon,  gegen  die  sich  Mantias 
auch  jetzt  noch  sträubt-,  wird  durch  eine  Intrigue  bewirkt.  Die 
beiden  Söhne  der  Plangon  verklagen  im  Einverständniss  mit 
ihrer  Mutter  den  Mantias  auf  Anerkennung  ihrer  Sohnesrechte, 
da  Plangon  jetzt  rechtmässig  mit  Mantias  verheirathet  ist. 
Plangou  zeigt  dem  Mantias  gegenüber  ihre  Geneigtheit,  wenn 
er  ihr  den  Eid  zuschiebt,  zu  beschwören,  dass  ihre  Söhne  nicht 
von  Mantias  erzeugt  sind.  Mantias  geht  in  die  ihm  gestellte 
Falle  und  Plangon  schwört  das  Gegentheil  und  ort  n:6Ql  xäv 
xBKvmv  al  yvvaiKsg  itavtaxov  äiogt^ovöt  taXfid^eg,  wie  Aristoteles 
(Bhet.  2,  23)  mit  Beziehung  auf  diesen  Bechtsfall  sagt,  so  muss 
Mantias  die  Söhne  der  Plangon,  die  jetzt  seine  iyyvritii  yvvrj  ist, 
anerkennen  und  in  seine  Phratrie  einführen  (39,  2flF.;  40,  8  ff.). 
Für  die  6.  Rede  des  Isaios  bemerke  ich  folgendes:  Das  Ver- 
hältniss  des  Euktemon  zu  Alke  war  ein  Concubinat  zu  der  Zeit, 
als  er  mit  der  Mutter  des  Philoktemon  verheirathet  war  (18—21). 
Wenn  er  den  ältesten  Sohn  der  Alke,  der  von  einem  Freigelas- 
senen herrühren  sollte  (20),  in  seine  Phratrie  einzuführen  suchte 
(21),  so  geschah  das  gewiss  unter  dem  Vorgeben,  dass  dieser 
Sohn  von  einer  mit  ihm  früher  verheiratheten  Bürgerin  ab- 
stamme, wie  denn  ja  auch  die  Gegner  der  Erben  des  Philo- 
ktemon behaupteten,  dass  die  Söhne  der  Alke  von  einer  atheni- 
schen Bürgerin,  Kailippe  mit  Namen,  mit  der  Euktemon  ver- 
heirathet gewesen  sei,  herrührten  (11.  13  ff.).  Philoktemon,  der 
Sohn  des  Euktemon,  erhebt  gegen  die  Einführung  in  die  Phratrie 
Einspruch.  Euktemon  droht  mit  einer  neuen  Ehe  und  so  lässt 
sich  Philoktemon  schliesslich  bereit  finden,  unter  bestimmten 
vermögensrechtlichen  Beschränkungen  die  Einführung  zu  ge- 
statten (22 — 24).  Euktemon  wird  den  Sohn  der  Alke  eingeführt 
haben  unter  der  stillschweigend  von  Philoktemon  anerkannten 
Fiction,  dass  derselbe  sein  ehelicher  Sohn  sei.  An  einen  legi- 
timen Concubinat  braucht  also  hier  nicht  gedacht  zu  werden. 
Ebenso  wenig  bei  dem  Verhalten  des  Euktemon,  als  Philoktemon 
die  Einführung  des  Sohnes  der  Alke  in  die  Phratrie  hindert. 
Es  heisst  §  22  von  Euktemon:  iyyvaxai  yvvaiKa  ArjfioxQärovg 
rov  ^A(pi8vaCov    ccdsXtpi^v,    ag    ix   ravrrjg    ycatdag  a7toq>avmv   xal 
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6i6JtOLi]6(ov  Big  tov  olxov,  sl  iiij  6vy%(QQoCri  roikov  ei6a%%^i]vaL 
(22).  Die  Verbindung,  welche  Euktemon  hier  durch  die  iyyvriöcg 
mit  der  Schwester  des  Demokrates  eingeht,  war  eine  eheliche, 
wie  das  §  24^5  wiederholt  gebrauchte  yaiietv  deutlich  zeigt. 
S.  Zimmermann  a.  a.  0.  18.  Aber  falsch  ist  es,  anzunehmen, 
Euktemon  habe  sich  vorher  von  seiner  Frau  geschieden,  wie 
Buermann  a.  a.  0.  571,  gestützt  auf  21.  39 — 41  richtig  bemerkt. 
Es  liegt  hier  also  auf  Seiten  des  Eukjtemon  rechtlich  ohne  Zweifel 
eine  Bigamie  vor  (s.  Hruza  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  u.  röm. 
Familienrechtes  27  ff.),  da  die  iyyvriöig  für  die  Rechtsgültigkeit 
der  Ehe  das  EntlRi eidende  war.  Aber  Euktemon  wollte  durch 
dieselbe  blos  den  Widerstand  des  Philoktemon  brechen.  Zum 
ydiiog,  zum  Vollzug  der  Ehe,  dem,  wenn  er  stattgefunden  hätte, 
auch  wohl  die  Scheidung  von  seiner  damaligen  Frau  gefolgt 
wäre,  ist  es  allem  Anscheine  nach  gar  nicht  gekommen.  Philo- 
ktemon gab,  bevor  dieses  geschah,  seinen  Widerspruch  auf,  und 
deshalb  heisst  es  auch  von  Euktemon  mit  Beziehung  auf  die 
Schwester  des  Demokrates  §  24:  anifikkayri  xrig  yvvaixbg  (wäre 
der  ydfiog  bereits  vollzogen  gewesen,  so  würde  der  technische 
Ausdruck  axeTtsiitl^s  r^v  yvvaixa  lauten)  6  Evxti^iiCDv  xal  iits^ 
ds^^atOy  Ott  ov  ^atäcov  evsxa  iydfiBL  (imperf.  de  conatu). 


Gilbert,  grieoh.  Staatsalterth.  I.    i,  Aufl.  33 
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isTtiTTarcKtrot;  vsoa,  dydX- 
fiatog  293,  3. 

iniataTTig  184,  rcov  9r^v- 
«ai'fiov  303  ff.,  rcov 
TCQOsdQoav  305  ff. 

Epitadeus  15. 

initdtpia  283. 

imzLiiTjtat  229. 

initifi£a  221. 

intZQLfiQdQXTifia  420. 

intoßeXia  465. 

inmvvfioi,  184,  279,  353. 

BQaviaxai  236. 

r^y  igr^iov  dvxiXa%Btv 
437,  466. 

SQya^OfiivcoVy  xö  tioivov 
238. 

Eubulos  273. 


Bvsgysxrjg  201. 
Eumolpiden  282. 
Enpatriden  149,  2. 
Euryleon  7,  19. 
Earypontiden  46. 
Eurystheus  46. 
sv^vdm^a  458. 
sv^vvri  284. 
sv^voi  in  den  Demen 

229,  des  Staates  250. 
i^riyrixiig    reov    ^vxov^- 

yf/boi;  30. 
l£fiilfiV'9'£^09  194. 

F. 

Fackelwettläufe  281. 
Flamininu8,T.  Qainctius 


26. 


0. 


rafiriX£oi  209. 

r^  in  Athen  110. 

FsXiovxsg  114,  166. 

yfi'viy,  xd  iiaXov(iBvcc  118, 
164,  217. 

Geomoren  149,  2, 

ysmvoiioi  505. 

yeQ<o%Ca  52. 

ykgovxCa,  52. 

Getreidespenden  387. 

yvmiiovsg  315. 

yga^liaxeiov  cpQaxeginov 
218,  233,  Xrj^uxQxtyiov 
220,  228. 

ygafifiatsvg  in  römisch. 
Zeit  184, 187,  der  reli- 
giösen Genossenschaf- 
ten 236,  im  allgemei- 
nen 254,  xaxo:  tt^v- 
xavslav ,  rijff  ßovXiig 
298  ff.,  T^s  |?ovl^9  xal 
TOtl  8riiMiv  300  ff.,  ^ttI 
Tovff  i'Oftov?  300,  der 
Epheben  852,  in  den 
Eleruchien  508. 

ygacpri  Bedeutung  454, 
q>ovi,%7i  172,  nvQ%uCag 
172,a0£(3fi^asl72,316, 
vßQScog  190,  nXonijg 
ärifjLoa^mv  xgriyitdxoiv 
252,  ^co^cov  252,  ddi- 
%iov  252,  nagocvoficov 
204,284,338,476,499, 
dgylag  316,  aav^a- 
T£ta$  355,  XBinoxct^Cov 
355,  420,  gev/Tccs  218, 
266,  423/4,  vnoßoXrig 
218,  dngoaxaaiov  196, 
266,  (^faiTag  355. 
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yvfivaolaqxog  225,  281. 
yvvai%ovoiioir  178. 
Gytheion  86. 

H. 

Habron  276. 

atfiatla  74. 

afjLinnoi  363. 

Harmodioä  283. 

ägiioata^  39,  83,  96. 

^Sgai  307. 

r^ysiUDv  der  Symmorien 

413,  416. 
riysfiovia      StHaatrjQ^ov 

239,  422. 
*EXXavo8CyLat  84. 
svdsna  145,  150. 
Hephaistia  200,  404. 
HephaistOB  110. 
Heptachalkon  110. 
Herakles  46,  107,  110. 
iatlaöig  404. 
sazidtmQ  225. 
tigsia  zrjs'^ßris  xal  T^ff 

'AXTi(ti^vrjg  229. 
Tfi^fv^  tmv  ^HganXsidmv 

229,  der  Phratriegöt- 

ter  233. 
tegonoiol    elg     to    t^s 

"fjTÖjjs  rc^oV  229,  der 

religiösen    Genossen- 
schaften 236. 
tnnaygitai  81. 
tnnagxog    133 ,   in    den 

Klemchien  508/9. 
InnagyLOOtaC  82/3. 
r^TTret«  127, 132, 134, 143, 

146. 
Hippias  159. 
oiiiixoLcpoi  237- 
"OnXrixBg  114. 
onXo^d%og  352. 
ogiGxal  228. 
*  TUetfe  44. 
v9rr/Xoot  472. 
vnsgßati^gia  84. 
vnrigitai  254,  352. 
VTCoygafifiazstg  184,  254, 

302. 
vnafioaia  334,  460. 

I. 

aa(  69. 
rXa^;EOff  69. 
Ion  106,  112. 
I  sagoras  160/1. 

K. 

madianoi  464. 
Eaiadas  89. 


navovig  448. 
Karer  107,  111. 
Kassandros  177. 
nataßoXa^  899. 
Kataloge  353. 
nataXoyfig  359. 
xaraTEcZTaqp^TY^s  352. 
HLotraezacig  360. 
xslcvar^g  366. 
Ksgafietg  tgiztvg  232. 
x?i9vx£ff  184,    186,   254, 

302. 
K'jgvHBg  Geschlecht  282. 
Kinadon  23. 
nXägia  49. 
Kleomenes  160. 
Kleon  385. 
Kleophon  273. 
%Xs^vSga  460. 
Kleren  33. 
yiXTjgfOTi^gLOv  446. 
TiXriTTJgsg  457. 
Knakion  9. 
HOivov   TCDv    'EXsvd'sgo- 

Xanmvav  30. 
nooXaiigBrai  125, 145, 150. 
Timvsiov  466. 
xcMT^oXdyot  287. 
xofffti^njg  348,  351. 
Kovgeiov  214. 
xov^£(DTig  213. 
%g6a)dahrjg  84. 
KgozotvoC  45. 
xvjSs^yi^TT^s  366. 
Kvdu^Tjvccisig      zgizzvg 

232. 
Avvdov^a  44. 
i^tryddapyfg  207. 
xv^l^ag  155. 
%vgiog  209,  454. 
KvdifjgoöUrjg  39. 

L. 

Lachares  178. 
^«xs^crtfidviot  41. 
AccTiLcidai  zgizzvg  232. 
Xaqpv^oireoXai  84. 
LeipsydrioQ  160. 
Leleger  107,  111. 
Arjvaui  281. 
Xrjzovgytai  401.  . 
Xrj^lagxoL  322. 
AiftvaL  44. 
X^Öofi  v/J^ficoff,  dvaidilag 

432. 
XoxctyoC  in    Sparta    77, 

78,  79,  83. 
Idxoff  76,  77,  79. 
XoyiazaC  229,  248,  250. 
Lykos  452. 


Lyknrgos,   der  Athener 

157,  276,  400. 
Lysandros  23. 

M. 

Machanidas  26. 
Marathon  107. 
Medon  122. 
Megakles  130,  158. 
fietoy  214. 
Melite  107,  110. 
[i^BXXlgavBg  70. 
liBgdgxoi-i'  229. 
Msooa  44. 
Msaoysioi  109,  235. 
Messenien  90/1. 
Mszo^Kia  113. 
firjzgmov  332. 
fiiad'og  173. 
liva  368.^ 
fioj^a  17  a^;|(a^a  14. 
IJLoga  79,  82. 
Mvggivovaioi       xgixxvg 

232. 
Mysterien  281. 

N. 
Nabis  26. 

Name  in  Athen  220. 
Nanarchie  51. 
vavßdxai  365. 
vavugagCu,  147. 
V€iv%goigog  147. 
vuvnriyoC  366. 
yavTCKt  365. 
vBmgol  291. 
Nikanor  177. 
vofioqpv/lax69   in    Athen 

172,  177. 
vofio^ECia  284. 

0  (O  u.  i2). 

(»|3a^  9,  27,  45. 
6psX£a^oi  87. 
oßolds  368. 
ogysmveg  165,  235. 
diTT^axi^Tfirös  322. 
ovXa(io£  82. 

P  (IT,  *,  V). 

Jlaiayisri;  T^itTVfi  282. 
ffatdeg  70. 
naiSozgißrig  352. 
JZafi^v/lot  44. 
Fan  404. 

Ilavadiiivctia   111,   200, 
362,  404,  474,  505. 


navoTtXia  '357,  388. 
TtaQccyQatpT^  458. 
nuQayiaraßoXTi  457. 
Tlagdclioi  158. 
Paralos  389. 
nagdataaig  457. 
ndgsifQOi  250.  254,  281, 

282,  283. 
Parthenon  374. 
Pasiphaa  65. 
Pausanias  23. 
ÜBdia^ol  157. 
TlBigaistg  XQizzvq  232. 
Peisistratos  159. 
niXavOQ  87. 
nsXdrai  128. 
nsvtanoaioiiiSifivoi  127, 

132,134,148,145,146. 
9r£yT92xövTa^;|rot  366. 
ntvtrjyiovT'nQ  78,  79,  83. 
nevtTixoatvg  78,  79. 
9r€i^?7p£t9  363. 
Perikles  172. 
nBgCnoXoi  349. 
nsqCaxia  325. 
»s^iffT^a^^^oi  325. 
neggldai  109. 
Phalantho9  19i 
Phaleron  107. 
9a<7tg  290,  313. 
fpBXXstg  105. 
^taXori       k^BXBv^eqL^aC 

194. 
tpidCzia  73. 
^iXatdia  109. 
Philopoimen  26. 
Phoiniker  107. 
qpo^og  ^ISßf  (fOQog  §a- 

atXi%6g  in  Sparta  40. 
99aT/a9;i(09  233. 
(pQOvgdv  q>aCvBiv  62. 
990i7ptt9;i(Off  481. 
fpvXaC  in  Sparta  9,  27. 
fpvXri  milit.  Abtheilung 

357. 
(pvlo^affiX^r?  120,  430. 
nCvamq    i%yiXrjaiototL%OL 

221,  322. 
Ilixuvri  44. 
ffXw^rg  238. 
noXBig  472,  476,  477. 
9ro>l£fia9;i;erov  124. 
noXifiagxoi    in     Sparta 

77,  78,  79,  83. 
7toXi(iaQxog  120  ff.,  132, 

169,  202,    in  Imbros 

508. 
ntoXrizaC  145,  150. 
noXtzai  notrizoC  203. 
Polydoros  18. 
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Polysperchon  177. 
Poseidon  110. 
nQd%zoQBg  in  Imbros  508. 
nquGiv  alzstv  190. 
ngoßoXiq  284. 
ngoßovXsvfia  326  ff. 
TtQoßovXoi  94. 
ngoxeiQOZovia  327. 
ngo8i%ac£a  431. 
srpd^ixos  47. 
ngosdg^a  222. 
ngoedgoi    184,    in    den 

Klerachien  507. 
ngoBiatpogd  414. 
ng6ygayi.ua  305,306, 320. 
Prokies  46. 
3rpdxX77<Ttff    f^ff    ßdaavov 

459. 
ngopLri9ia  200,  404. 
sr^copaTT^ff  366. 
Tr^flspevff  366. 
ngoonazaßXijfiaza  399. 
ffpödxlT^iJig  457. 
srpodo^og  201. 
9rpo(FraT?}g  454. 
frpoT^pavf?  70. 
ngo^Bvog  201. 
ngvzavBCu  302. 
TTpvrai'cra  457. 
ngvzavBtov  124, 279, 389. 
ngvtdvBig  133/4,  184. 
tl}ri(p£a(iaza,    6    inl   zd 

301,  in  dvSg{SUfl., 

zd  Tiazd,  tp,  dvaXiano- 

fiBva  380. 
'^i^qpovff,  of  XaxovzBg  inl 

462/3. 
ffvpqpopoff  84. 
Ilv^ioi  49. 

B. 

Rhetra  lyknrgische  8. 

S. 

iS7i(iBiov  der  Ekklesie324. 
ZByLvaC  432/3. 
aCzTiavg  222. 
ctztDVTjg  183. 
<rtTa>ytxoy  za[ii8iov  183. 
Skias  in  Sparta  56,   in 

Athen  304. 
Skiriten  39. 
Skirophorion  297. 
Skythen  191. 
oa)(pgovt.ozal  229,  34% 
ffqpatper?  30,  70. 
Spensinier  191. 
anovdal  at  naXaiaC  95. 
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Statnen  389. 

azod  ßaalXBiog  155,  281, 
315. 

iSzgazTiyBtov  256. 

czgazriyoi  133,  169. 

ffrpaTijyog  inl  zd  onXa 
181,  in  den  Klera- 
chien 508/9. 

GzgazBla  3bi/6. 

czgazBVBüd'ai  zag  azga- 
zBlag  (iBzd  'A^valmv 
202. 

GvXXoyBig  zov  dijtiov  322. 

avfißoXov  451. 

avptßovXoL  51. 

ovfifiaxoL  472. 

iSvfi(ioglai  fiszoiKLital 
199. 

avfiq)ogBig  83. 

(Ji;ydtxot  187,  230. 

avvBdgot-  in  Gytheion  31, 
Tcoy  avfi[jtdx€av  495. 

0vv){yopoi  216,  229,  250, 
337,  460,  477,  avvTj- 
yogogzovzufjLiBlov  183. 

ZvvoC%ia  113. 

(Jt;vTa$€tff  499. 

ffvvTsXe^a  417. 

<rv<TX7jvoi  72. 

cveaitta  75. 

avaaizoi  237. 

T  (T  u.  ö). 

zdmzai  475. 

ralat^r«  ra  ^£xa  380. 

zäXavzov  368. 

zayiCai  in  Eainepolis  und 
Gytheion  31,  in  Sparta 
84,  in  Athen  132, 145, 
150,  183,  184,  199, 
224,  236,  278,  302, 
in  den  Eleruchien  508. 

tatpgonoioi  294. 

zd^ig  357. 

Tegea  91. 

zBixonoio£  294. 

ziXri  59. 

TBzgducofiot  109. 

TBzgdnoXig  109,  235. 

zBzganooiOi  oC  175. 

zBzgrjgBig  363. 

d'aXafiizai  365. 

^apyijXta  280. 

Theopompos  16,  18. 

Theorien  280,  384 

&Bmgi%6v  378,  383. 

^Boagol  94. 

Theras  6. 

^cpptxMx^ai  Phratrie 
233. 
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GsQQtnoDviSaL    Phratrie 

233. 
TheseuB  112. 
^Bafiod-izai  123,  132,  in 

SamoB  508. 
^saiio^STSiov  124,  283. 
d-fJTsg  143. 

&taooi  164, 216, 216, 236. 
d'iaaäiai  235. 
»oXog  304. 
^gavLTai  365. 
Ggidaioi  xQLttvg  232. 
Thyreatis  91. 
Timomaclios  7. 
Ti%a%CÖui  109. 
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zo^agxoi  368. 
zo^oxriq  362. 
rqanB^hfjg  275. 
T^torxag  in  Sparta  76. 
T^iaxoi'Ta  of  176,  260. 
T9(?7^a9;i(77/L(a  420. 
T^(7j^£tg  363. 
tgiriQonoio^  294. 
TgUmfioi  109. 
T9iTri;ap;i^ot  283. 
Ti^tTTveg  147. 
T^oqptfiot  42. 
xviLnav^^SLv  466. 
Tyrannen  92. 


T-Z  (*  u.  Z). 

Volkabeschlnsse,  Form 
derselben  333  ff. 

^svayol  99. 

Xuthos  106. 

Zanvddai  233,  2. 

ievyitai  131,  132,  134, 
143,  146. 

ZeuB  in  Sparta  8,  9,  49, 
60,  84,  in  Athen  110, 
117,166,243,280,288, 
362. 

ivyttat  366. 
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